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Einleitung. 


der Auffaſſung und Klarheit des Totaleindruckes erſtrebt 
werden, find. Composition und Gliederung in der Anordnung 
des Ganzen fat noch wichtiger als die Reich haltigkeit des 
Inhalts. Dieſes Bedürfniß wird um: fo fuͤhlbarer, als in, F 
dem Buche von der Natur/ (im Kosmo) / die Verall⸗ M/S u 
gemeinerung der Anſichten, ſowohl in ber Objectivität der 
äußeren Erſchelnung als in dem Refer: der Natur auf das 
Innere des Menſchen (auf feine, Einbildungskraft und feine 
Gefühle), von der Herzählung der einzelnen Reſultate forga 
ſam getrennt werden muß. Jene Berallgemeinerung in 
welcher die Weltanſchauung als ein Naturganzes auftritt; 
zugleich aber auch nachgewieſen wird, wie unter den vers 
ſchiedenſten Zonen, in dem Lauf der Jahrhunderte, allmälig 
die Menſchheit das Zuſammenwirken der Kräfte zu erkennen 
geſucht hat: 28 in den erſten zwei Bänden des Kosmos 
enthalten. Wenn eine bedeutſame Anreihung von Erſchef⸗ 
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nungen auch an ſich dazu geeignet iſt den urſachlichen Zu⸗ 
ſammenhang erkennen zu laſſen / fo kann doch bas allge 
meine Naturgemälbe nur dann einen lebensfriſchen 
Eindruck hervorbringen, wenn es, in enge Grenzen einge⸗ 
ſchloſſen, nicht durch allzu große Anhäufung zuſammen⸗ 
gebrängter Thatſachen an Weberfichtlichteit verliert. 


Wie man in Sammlungen graphiſcher Darſtellungen 


der Erdoberflache, oder der inneren Conſtruction der Erbrinde, 
generelle Ueberſichtskarten den fpeciellen vorhergehen laßt; 
ſo hat es mir j' der phyſiſchen Weltbeſchreibung am geeig⸗ 
netſten und bef des Vortrags am entſprechendſten 
geſchienen, auf die Betrachtung des Weltganzen aus allge⸗ 
meinen und höheren Geſichtspunkten, in den zwei leßten 
Bänden meiner Schrift fole ſpecielle Ergebniſſe der Beob- 
achtung abgeſondert folgen zu laſſen, welche den gegenwär⸗ 
tigen Zuftand unſeres Wiſſens vorzugsweiſe begründen. Es“ 
find daher dieſe beiden Bände, nach meiner fon früher ge⸗ 
machten Erinnerung (Bd. III. S. 4—9), nur als eine Er. 
weiterung und. forgfältigere Ausführung des allgemeinen + 
Naturgemäldes (Bb. I. S. 79 —493) zu betrachten; und 
wie von beiden Sphären bes Kosmos bie uranologiſche“ 
ober ſiberiſche ausſchließlich in dem dritten Bande behan⸗ 
delt worden ift, fo bleibt die telluriſche Sphäre dem jetzt 
erscheinenden fete Auf -biefe Weife ift die uralten 
einfache und natürliche Scheidung des Geſchaffenen in 
Himmel und Erde, wie fie bet allen Völkern, in den. 
Hin Dentiniten des Beivuptfeina der Menfhfeit EE 
tritt, beibehalten worden. 

Wenn ſchon im Weltall der Uebergang von dem 
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einander kreiſend, als ferne Nebel, leuchten, zu unſerem 
Planeten ſyſteme ein Herabfteigen von dem Großen und Uni⸗ 
verſellen zu dem relativ Kleinen und Beſonderen iſt; ſo wird 
der Schauplatz der Betrachtung noch um vieles verengt, wenn 
man von der Geſammtheit des geſtalten reichen Sonnengebietes 


zu einem einigen [um die Sonne kreiſenden Planeten, zu dem Le 2 — 
Erdſphaͤroid, übergeht. Die Entfernung des nachften Fir⸗ Ze 
ſternes, & Centauri, ift noch ial größer als der Durch⸗ 4 


meſſer unſeres Sonnengebietes, bis zum Aphel des Cometen 
von 1680 gerechnet; und doch liegt dieſes Aphel ſchon 853mat 
weiter als unſere Erde von der Sonne (Kosmos Bo. II. ee, 
S. =e 582). Diefe Zahlen Sbeftinmen annäherungs- MM y cape! zie 
weſſe Joie Diſtanz einer uns nahen Region des Firſtern⸗ vr Fe | 
himmels von der vermutheten aͤußerſten Region des Sonnen- of 9187 Fev 
gebietes, wie die ‚Entfernung biefer Grenze von dem Ort * 
der Erde. á 

Die. Uranologie, welche ſich mit dem befchäftigt, was 
den fernen Weltraum erfüllt, bewahrt ihren alten Ruhm, g 
den anregendſten Eindruck des Erhabenen auf die Ein⸗ eee, 
bildungskraft en, durch die Unerfaßbarkeit der Raum- A 
und Zahlenverhältniſſe, die fie darbietet / durch die erkannte /5 
Ordnung und Gefegmäßigkeit in der Bewegung der Welt⸗ 75 
körper / durch die Bewunderung, welche den errungenen Re- ee 
ſultaten der Beobachtung und geiſtigen Forſchung gezollt fer 
wird. Dieſes Gefühl der Regelmäßigkeit und Periobicität 
bat Ich fo früh dem Menſchen aufgedrängt, daß es ſich oft 
in Feet reflective] welche auf den geordneten Lauf [he 7, 
der Geſtirne hindeuten. Dazu ſind die erkannten Geſetze, die 
in der himmliſchen Sphäre walten, vielleicht am bewunderns⸗ 
ſpürdigſten durch fre Einfachheit, da jie fih allein auf das 
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Maaß und bie Vertheilung der angehäuften ponderablen 


[er Materie und 2 Anziehungskräfte gründen. Der Eindruck 

des Erhabenen, wenn er aus dem Unermeßlichen und ſinnlich 
| £ Großen entſpringt, geht, uns felbft fait unbewußt, durch das 
f geheimnißvolle Band, welches das Ueberſinnliche mit dem 
Es Sinnlichen verknüpft, in eine andre, höhere Sphäre der 


Ideen über. Es wohnt dem Bilde H 
Grenzenloſen, des Unendlichen eine Fri 


es Unermeßlichen, des 
aft bei, die zu ernſter, 


felerlicher Stimmung anregt und, wie in dem Eindruck alles 


Ale geiftig Großen und moraliſch Erhabenen, nicht ohne Rührung 
/ 2 it ot Wirtung, welche der Anblick außerorbentllcher Himmels⸗ 
erſcheinungen fo allgemein und gleichzeitig auf ganze Volks⸗ 


maſſen ausübt, bezeugt den Einfluß einer ſolchen Aſſociation 
der Gefühle. Was in empfänglichen Gemüthern ſchon der 


wird durch tieferes Wiſſen und durch 


bloße Anblick der geſtirnten Himmelsdecke hervorbringen kann, 


Anwendung von Werk⸗ 


zeugen vermehrt, die der Menſch erfunden, um ſeine Sehkraft 
und mit ihr den Horizont ſeiner Beobachtung zu vergrößern. 


Wenn nun Raum⸗ und Maffengrofe dem ſideriſchen gd 


Theile der Weltbeſchreibung vorzugsweise angehören ; und 
das Auge in ihm das einige Organ der Weltanſchauung 


if; fo hat dagegen der tellurkſche 


Theil den überwiegen 


den Vorzug, eine größere, iwiffenfcaftlid unterfcetbbare 
Mannigfaltigkeit in den vielfachen elementariſchen Stoffen 

darzubteten. Mittelſt aller unſerer Sinne ſtehen wir mit 

der irdiſchen Natur in Contacts und / wie die Astronomie, 

lere u. Renntnif der 7leuchtenden Weltkorper Ei mathe⸗ 

L matiſchen Bearbeitung am zugänglichſten, ben 
Jee Glanz der höheren Analyſis und des weiten Gebiets der 
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Sphäre allein burch ihre Stoff⸗Verſchiebenheit und das S 
complictete Spiel der Kraſtäußerung dieſer Stoffe die Gruͤn⸗ 


derinn der Chemie, und folder phyſikaliſchen Discip⸗ paed 


tinen geworben, e Erſchenungen behandeln, noch 
von den wärme⸗ und lichterzeugenden Schwingungen getrennt 
werden keen. Jede Sphäre hat demnach durch die Rate 
der Probleme, Hy fie der Forſchung darbietet, einen ver: 
ſchiedenen Einfluß auf die Geiſtesarbeit und die Bereicherung F 
des Wiſſens der Menſchheit ausgeübt. De 

Alle Weltkörper, außer unſerem Planeten und den More, ` 
lithen, welche von dieſem angezogen werden, ſind für un⸗ 
ſere Erkenntniß nur homogene gravitirende Materieſohne 
ſpeclſiſche, ſogenannte elementare Verſchiedenheit der Stoffe. 
Eine ſolche Einfachheit der Vorſtellung ift aber keinesweges 
in der inneren Natur und Conjtitution jener fernen Welt⸗ 
Körper ſelbſt, fie it allein in der Einfachheit der Bedin⸗ 
gungen gegründet, deren Annahme hinreicht die Bewegungen 
im Weltraume zu erflären und vorherzubeſtimmen. ent 
ſteht, wie wir fon mehrfach zu erinnern Gelegenheit ge⸗ 
habt haben (Kosmos Bd. I. S. 56—60 und 141; Bd. II. 
S. 4, 18, 24—25, 594 und 626), durch die Ausſchließung 
von allem Wahrnehmbaren einer Stoff⸗Verſchiedenheitz 
fie bietet dar die Löſung des großen Problems einer Him⸗ 
mels⸗Mechanik, welche alles Veränderliche in der urang 
logiſchen Sphäre der alleinigen Herrſchaft der Bewegungs- 
lehre unterwirft. d 

Periobiſche Wedel von Lichterſcheinungen auf der Ober⸗ 
fläche des Mars deuten freilich nach Verſchiedenheit der 
dortigen Jahreszeiten auf meteorologische Proceſſe und, durch 
Kälte erregte Polar- Nieberſchlage in der EEGEN 
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(osmos Bd. II. S. 513). Durch Analogien und Ibeen⸗ t 
verbindungen geleitet, mögen wir hier auf Eis ober Schnee € 
(Sauer⸗ und Waſſerſtoff), wie in den Eruptiv⸗Maſſen des ` 
Mondes oder feinen flachen Ringebenen auf Verſchiedenheit e 

der Gebirgsarten im Monde, ſchließenz aber unmittelbare 9 
Beobachtung kann uns nicht darüber belehren. Auch erlaubte 9 

fih Newton nur Vermuthungen über die elementare Con: å 
ftitution der Planeten, die zu demſelben Sonnengebiete ges ` 
hören: wie wir in einem wichtigen, zu Kenſington mit ` 

k Gonduft gepflogenen Geſpraͤche vernehmen (Rosmos Bd. J. 4 
S. 137 und 407). Das einförmige Bild ſtoffgleicher, graz 
In vitivender Materie, zu Himmelskörpern geballt, belebt auf 


mannigfaltige Weiſe die ahndende Phantafie des Menfchen; a 
Z ja die Mythe Leibtéber lautloſen Einöde des Weltraums felbft fl 
den Zauber der Tone (Kosmos Bd, III. S. 437—439 il 
und 477). € 
In dem unendlichen Reichthum chemiſch verſchiebener fu 
Stoffe und dem Spiel ihrer Kraftäußerungen; in der ge- 
ſtaltenden, ſormbildenden Thätlgkeit der ganzen organiſchen A 
Natur und vieler anorganiſchen Substanzen; in dem Stoff- de 
wechſel, der den ewig wechſelnden Schein des Werdens fe 
und der Vernichtung darbietet: ſtrebt der ordnende Gif, w 
= bel Durchforſchung des tellurifen Reichs, oft mifmüthig pe 
27 nach Bewegungsſeſehen. Schon in der Phyſik des Arifto- by 
teles heißt es: „die Grundprineipien aller Natur find das N 
Veränderliche und die Bewegung; wer dieſe nicht anerkannt be 
ged bat, erkennt auch die Natur nicht“ (Phys. Auscult. M, . bi 
MA , p. 200 Bekker); und, auf Stoff- Berfo ehengeitfotnbeutend, "` 6 
Ze e, nennt. ex Bewegung in Bezug auf Qualitative; gr 
Ge & Umwandlung, Toe j ba 
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ſanſerem Auge entſchwindende / Bewegungen gedacht werden. A 
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be pee ungleiche . 
Steigen der Flüſſigkeiten in Haarröͤhren; die in allen orga- Zë 
niſchen Zellen fo thatige Endosmoſe, welche wahrſcheinlich vi 
eine Folge der Capillarität ift; die Verdichtung von Gas- 
Arten in den poröſen Körpern (des Sauerſtoff-Gaſes im 
Platinmohr, mit einem Drucke, der einer Kraft von mehr 
als 700 Atmofpharen gleich iſtz der Kohlenſaure in Buchs⸗ 
baum⸗Kohle, von der mehr als + an den Wänden der 
Zellen in tropfbar⸗flüſſigem Zuſtand verdichtet wird); die 
chemiſche Wirkung der Contact⸗Subſtanzen, welche durch 
ihre Gegenwart (catalytiſch) Verbindungen veranlaſſen 
oder zerſtören, ohne ſelbſt einen Antheil daran zu nehmen: — 
alle dieſe Erſcheinungen lehren, daß die Stoffe in unendlich 
kleinen Entfernungen eine Anziehung gegen einander aus⸗ 
üben, die von ihrer eh ſpecifiſchen Weſenheit abh pager 
Solche Anziehungen können nicht ohne, durch fie erregte, 


In welchem Berhiltniffe die gegenseitige Molecular- 1H 
Attraction, als eine Urſach perpetuirlider Bewegung auf 
der Oberfläche des Erdkörpers, und höchft wahrſcheinlich in, 
feinem Inneren zu der Gravitations- Attraction fteht, 9 
welche die Planeten ſowohl als ihre Centralkörper eben fo 
perpetuirlich bewegt / ift uns noch völlig unbekannt. Schon "A 2 
durch eine theilweiſe Löfung eines ſolchen rein phyſiſchen 
Problems würde das Höchfte und Ruhmvollſte erreicht wer 
den, was auf dieſen Wegen Experiment und Gedankenver⸗ 
bindung erreichen können. Ich nenne in dem eben berührten 
Gegenſatze die Anziehung, welche in den Himmelsräumen in 
grenzenloſen Entfernungen waltet, und ſich umgekehrt wie 
das Quadrat der Entfernung verhält, nicht gern, wie man 
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Goa "agang iat, [bie Newton fie Die Bezeichnung ent- 
Gs halt cine Ungerechtigkeit gegen das Andenken des großen 
12 E Mannes, der fon beide Kraftäußerungen anerkannte F 1 
ey ſcharf von einander trenni 95 
2% A „wie in glücklichem Vorgefühl künftiger Ent⸗ 
e. , vt, i feinen Zuſätzen zur Optik, Capillarität, und 
Losch das Wenige [was damals von chemiſcher Affinität bekannt =, 
"Noe un d (Laplace, Expos, du Syst. du Monde p. 384; 
ne Bd. III. S. 22 und 32 Anm. 39). Nie in ber 
Sur Sinnenwelt vorzugsweiſe EH ef Meeehorigont Trugbilder y En 
Kl u aufdämmern, die dem erivartungsbollen Entdecker eine Zeit "` 
lang den Beſitz eines neuen Landes verheißen; ſo ſind am 
idealen Horizont in den fernſten Regionen der Gedankenwelt 
dem ernſten Forſcher auch manche Hoffnungen vielverheißend 
aufgegangen und wieder verſchwunden. Allerdings find grof- 
artige Entdeckungen neuerer Zeit geeignet geweſen die Span- 
nung zu erhöhen: fo die Contact-Electrieität; der Rotations: | 
poles Magnetismus, Ion durch tropfbare oder zu Eis erſtarrte H ds J 
(„rg bliiffigteiten wi der gluͤckliche Verſuch, oy chemiſche Ver: 2277 2 
wandtſchaft als Folge der electriſchen Relationen von Atomen 
1 mit einer präbominirenden Polarkraft zu betrachten; bie 
Theorie iſomorpher Subſtanzen in Anwendung auf Kryſtall⸗ 
Ben errungene Kenntniß von dem Einfluß des 
7 Sonnenfandes (der temperatur-erhoͤhenden Sonnenſtrahlen) 
2 pami bie größere oder geringere magnetiſche Empfängtihteit/ 
von einem Beſtandtheil unſerer Atmoſphäre, dem Sauerſtoffe. 
Wenn unerwartet in der Körperwelt etwas aus einer noch 
Ap unbekannten Gruppe von Erſcheinungen aufglimmt, fo kann 
h man um fo mehr fich neuen Entdeckungen nahe glaubeny/ats 
die Beziehungen zu dem ſchon Ergründeten unklar oder gar 
widerſprechend feinen. 
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en 

he D Ich habe vorzugsweiſe ſolche Beiſpiele angeführt, in 

e 2) denen bynamifde Wirkungen e Anziehungs: 

it- kräfte die Wege zu eröffnen ſcheinen, auf welchen man hoffen 

nd möchte der Löfung bef Problem von der urſprünglichen, jr le 
nt en unwandelbaren und darum elementar genannten Hetero- 

A; geneität der Stoffe (DOrygen, Hydrogen, Schwefel, Kali, 

er Phosphor, Zinn und von dem Maaße ihres Verbindungs⸗ 5 
er 77 Beſtrebens (ihrer chemiſchen Affinität) näher zu w F 

eit“ Das Detoniren knallſaurer Salze bei einem leiſen meda- 

m niſchen Drude und die noch furchtbarere, von Feuer begleitete, h 

ft Grplofion des Ehlor-Stickſtoffs contraſtiren mit der deto- 

ib nirenden Verbindung von Chlorgas und Waſſerſtoffgas bei 

fic dem Einfall eines directen (beſonders violetten) Sonnen- 

(à ſtrahls. Stoffwechſel, Feſſelung und Entfeſſelung bezeichnen 

2 den ewigen Kreislauf der Elemente, in der anorganiſchen 

te AN. Natur wie in der belebten Zelle der Pflanzen und Thiere. S 

ts irl ily „Die Menge des vorhandenen Stoffes bleibt aber dieſelbe, 

it | die Elemente wechſeln nur ihre relative Lage zu einander.“ Ze 

e | Allerdings ift die irdiſche Sphäre, als Sitz eg 221 Pr 
[e Beobachtung zugänglichen organkſchen Körperiwelt, eine # 

J | Werkſtatt des Todes und der Verweſung; aber der große 

) Naturproceß langſamer Verbrennung, den wir Ber 

7 weſung nennen, führt keine Vernichtung herbei. Die ent- 

N | feffelten Stoffe vereinigen fih zu anderen Gebilden; und 

j | durch die treibenden Kräfte welche dieſen inwohnen, entkeimt h 


| neues Leben dem Schooße der Erde. 
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Specielle Ergebniſſe der Beobachtung 


in dem Gebiete 


telluriſcher Erſcheinungen. 


Sinleitung. 


In einem vielumfaſſenden Werke, in dem Leichtigkeit 
der Auffaſſung und Klarheit des Totaleinbruckes erſtrebt 
werben, find Compoſition und Gliederung in der Anordnung 
des Ganzen faſt noch wichtiger als die Reich haltigkeit des 
Inhalts. Dieſes Bedüurfniß wird um fo fühlbarer, als in 
dem Buche von der Natur (im Kosmos) die Verall⸗ 
gemeinerung der Anſichten, ſowohl in der Objectivität der 
äußeren Erſcheinung als in dem Refler der Natur auf das 
Innere des Menſchen (auf ſeine Einbildungskraft und ſeine 
Gefühle), von der Herzählung der einzelnen Reſultate forge 
ſam getrennt werden muß. Jene Verallgemeinerung, in 
welcher die Weltanſchauung als ein Naturganzes auftritt; 
zugleich aber auch nachgewieſen wird, wie unter den Ber- 
ſchiedenſten Zonen „in dem Lauf der Jahrhunderte, allmalig 
die Menfchheit das Zusammenwirken der Krafte zu erkennen 
gefucht hat: ift in ben ersten awei Bänden bes Kosmos 
enthalten. Wenn eine bedeutſame Anreihüng von Erſchel⸗ 


nungen auch an ſich dazu geeignet iſt den urſachlichen Zu⸗ 
ſammenhang erkennen zu laſſen; ſo kann doch das allge— 
meine Naturgemälbe nur dann einen lebensfrlſchen 
Eindruck hervorbringen, wenn es, in enge Grenzen einge⸗ 
ſchloſſen, nicht durch allzu große Anhaͤufung zuſammen⸗ 
gebrängter Thatſachen an Ueberſichtlichkeit verliert. 
Wie man in Sammlungen graphiſcher Darſtellungen 
der Erdoberflache, oder der inneren Gonftruction der Erdrinde, 
generelle Ueberſichtskarten den ſpeciellen vorhergehen läßt; 
fo hat es mir in der phyſiſchen Weltbeſchreibung am geeignet⸗ 
ſten und dem Verſtändniß des Vortrags am entſprechendſten 
geſchienen, auf die Betrachtung des Weltganzen aus allge 
meinen und höheren Geſichtspunkten, in den zwei letzten 
Bänden meiner Schrift ſolche ſpecielle Ergebniſſe der Beob⸗ 
achtung abgefondert folgen zu laſſen, welche den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand unſeres Wiſſens vorzugsweiſe begründen. Es 
find daher dieſe beiden Bande, nach- meiner fon früher ge: 
machten Erinnerung. (Bd. II. S. 4—9), nur als eine Er⸗ 
weiterung und forgfaltigere Ausführung des allgemeinen 
Naturgemäldes (Bd. I. S. 79 — 493) zu betrachten; und 
wie von beiden Sphären des Kosmos die uranologifde 
oder fiberifche ausſchließlich in dem dritten Bande behan- 
delt worden ift, fo bleibt die telluviſche Sphäre dem jetzt 
erſcheinenden letzten Bande beftimmt. Auf diefe Weiſe ijt die 
uralte, einfache und natürliche Scheidung des Geſchaffenen 
in Himmel und Erde, wie ſie bei allen Völkern, in den 
früheſten Denkmälern des Bewußtſeins der Menſchheit auf: 
tritt, beibehalten worden, 
„ Wenn ſchon im Weltall der Uebergang von dem Sort, 
himmel, an welchem zahlloſe Sonnen, fei es ifolivt oder um 
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einander kreiſend, fei es als ferne Nebel, leuchten, zu unſerem 
Planetenſyſteme ein Herabſteigen von dem Großen und Uni⸗ 
verſellen zu dem relativ Kleinen und Befonderen A8: fo wird 
der Schauplatz der Betrachtung noch um vieles verengt, wenn 
man von der Geſammtheit des geſtaltenreichen Sonnengebietes 
zu einem einigen um die Sonne kreiſenden Planeten, zu dem 
Erdſphärold, übergeht. Die Entfernung des nächſten Fire 
ſternes, & Centauri, ijt noch 263mal größer als der Durch⸗ 
meſſer unſeres Sonnengebietes, bis zum Aphel des Cometen 
von 1680 gerechnet; und doch liegt dieſes Aphel ſchon 85 mal 
weiter als unſere Erde von der Sonne (Kosmos Bd. III. 
S. 582). Dieſe Zahlen (die Parallaxe von e Cent, zu 
0,%9187 gerechnet) beſtimmen annäherungsweiſe zugleich die 
Diſtanz einer uns nahen Region des Firſternhimmels 
von der vermutheten aͤußerſten Region des Sonnengebietes, 
wie die Entfernung dieſer Grenze von dem Ort der Erde. 
Die Uranologie, welche ſich mit dem beſchaftigt, was 
den fernen Weltraum erfüllt, bewahrt ihren alten Ruhm, 
den anregendſten Eindruck des Erhabenen auf die Ein⸗ 
bildungskraft hervorzubringen, durch die Unerfaß barkeit der 
Raums und Zahlenverhältniſſe, die fie darbietet; durch die 
erkannte Ordnung und Geſetzmäßigkeit in der Bewegung der 
Weltkörper; durch die Bewunderung, welche den errungenen 
Reſultaten der Beobachtung und einer geiftigen Forſchung ges 
zollt wird. Dieſes Gefühl der Regelmäßigkeit und Periodicitat 
hat ſich ſo früh dem Menſchen aufgedrängt, daß es ſich oft in 
den Sprachformen reflectirt, welche auf den geordneten Lauf 
der Geſtirne hindeuten. Dazu find die erkannten Geſetze, die 
in der himmliſchen Sphäre walten, vielleicht am bewunderns⸗ 
würdigſten durch ihre Einfachheit, da fie ſich allein auf das 
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Maaß und die Vertheilung der angehauften ponderablen if; 
Materie und deren Anziehungskräfte gründen. Der Eindruck den 
des Erhabenen, wenn er aus dem Unermeßlichen und ſinnlich Mar 
Großen entſpringt, geht, uns ſelbſt faft unbewußt, durch das bar 
geheimnißvolle Band, welches das Ueberſinnliche mit dem der 
Sinnlichen verknüpft, in eine andre, höhere Sphäre der Ideen als 
über. Es wohnt dem Bilde des Unermeßlichen, des Grenzen einer 
loſen, des Unenblichen eine Kraft bei, die zu ernſter, feier- : laſſun 
licher Stimmunglanregt und, wie in dem Eindruck alles geiſtig den 1 
Großen und moraliſch Erhabenen, nicht ohne Rührung ift- zu ve 
Die Wirkung, welche der Anblick außerordentlicher Him⸗ Sto 
melserſcheinungen ſo allgemein und gleichzeitig auf ganze Volks⸗ Kraft 
maffen ausübt, bezeugt den Einfluß einer ſolchen Affoeiation und 
der Gefühle. Was in empfänglichen Gemüthern ſchon der Did 
bloße Anblick der geſtirnten Himmelsbecke hervorbringen kann, lichter 
wird burch tieferes Wiſſen und durch Anwendung von Werk hat de 
zeugen vermehrt, die der Menſch erfunden, um ſeine Sehkraft Forſch 
und mit ihr den Horizont feiner Beobachtung zu vergrößern. Geiftes 
Dabei gefellt ſich zu dem uranologiſchen Eindruck des Un- heit a 
erfaßlichen im Weltall, durch die Gedankenverbindung mit A 
dem Geſetzlichen und der geregelten Ordnung, auch der Cine lithen, 
A 2 druck des Friedlichen. Er benimmt der unergründlichen Tiefe ſere € 
ie Lok ee des Raumes wie ber Zeit, was bei aufgeregter Einbildungs- fpecifif 
— kraft ihnen Schaugeliches zugeſchrieben wird. Unter allen Eine fi 
aa Gti fe der Menſch, bei der natürlichen Em- in ber 
pfänglichkeit feines Gemüthes, „die ſtille wii einer ſtern⸗ körper 
klaren Sommernacht“. gungen 
Wenn nun Raum- und Maſſengröße m ſideriſchen im Wel 
Theile der Weltbeſchreibung vorzugsweiſe angehören, und Debt, 1 
das Auge in ihm das einige Organ der Weltanſchauung habt ha 
/ 


ff, à d e pe E Volk Ad air: 


er 


TE NE Me ee 


ift; fo hat dagegen der tellurifche Theil ben überwiegen- 
den Vorzug, eine größere, wiſſenſchaftlich unterſcheibbare 
Mannigfaltigkeit in den vielfachen elementariſchen Stoffen 
barzubieten.  Mittelft aller unſerer Sinne ſtehen wir mit 
der irdiſchen Natur in Contact; und fo wie die Astronomie, 
als Kenntniß der bewegten leuchtenden Weltkörper 
einer mathematiſchen Bearbeitung am zugänglichſten, Veran⸗ 
laſſung geworden iſt den Glanz der höheren Analyſis und 
den Umfang des weiten Gebiets der Optik, erſtaunenswurdig 
zu vermehren; fo iſt die irdiſche Sphäre allein durch ihre 
Stoff⸗Verſchiedenheit und das complicirte Spiel der 
Kraftaußerung dieſer Stoffe die Gründerig der Chemie, 
und folder phyſikaliſchen Disciplinen geworden, welche 
Erſcheinungen behandeln, die noch von den wärmer und 
lichterzeugenden Schwingungen getrennt werden. Jede Sphäre 
hat demnach durch die Natur der Probleme, welche Be der 
Forſchung darbietet, einen verſchiedenen Einfluß auf die 
Geiftesarbeit und die Bereicherung des Wiſſens der Menſch⸗ 
heit ausgeübt. i ? 

Alle Weltkörper, außer unſerem Planeten und den Asro⸗ 
lichen, welche von dieſem angezogen werden, ſind für un⸗ 
fere Erkenntniß nur homogene gravitirende Materie, ohne 
ſpeciſiſche, ſogenannte elementare Verſchledenheit der Stoffe. 
Eine ſolche Einfachheit der Vorſtellung ift aber keinesweges 
in der inneren Natur und Eonftitution jener fernen Welt- 
körper ſelbſt, fie iſt allein in der Einfachheit der Bebin⸗ 
gungen gegründet, deren Annahme hinreicht die Bewegungen 
im Weltraume zu erklären und vorherzubeſtimmen. Sie ents 
ſteht, wie wir ſchon mehrfach zu erinnern Gelegenheit ge⸗ 
habt haben (Kosmos Bb. J. S. 56—60 und 141; Bd. III. 
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S. 4, 18, 21—25, 594 und 626), burch die Ausſchließung 
von allem Wahrnehmbaren einer Stoff⸗Verſchlebenheitz 
fie bietet bar die Löſung des großen Problems einer Him- 
mels⸗Mechanik, welche alles Veränderliche in der urano⸗ 
logischen Sphäre ber alleinigen Herrſchaft der Bewegungs- 
lehre unterwirft. 

Perlodiſche Wechſel von Lichterſcheinungen auf der Dber 
fläche des Mars deuten freilich nach Verſchiebenheit der 
dortigen Jahreszeiten auf meteorologiſche Proceſſe und, durch 
Kälte erregte Polar-Niederſchläge in der Atmoſphäre jenes 
Planeten (Kosmos Bo. UL S. 513). Durch Analogten und 
Ideenverbindungen geleitet, mögen wir hier auf Eis oder 
Schnee (Sauer- und Waſſerſtoff), wie in den Eruptiv-Maffen 
des Mondes oder ſeinen flachen Ringebenen auf Verſchiedenheit 
der Gebirgsarten im Monde, ſchließen; aber unmittelbare 
Beobachtung kann uns nicht darüber belehren. Auch erlaubte 


ſich Newton nur Vermuthungen über die elementare Con⸗ 


ftitutton der Planeten, die zu demſelben Sonnengebiete ge⸗ 
hören: wie wir in einem wichtigen, zu Kenſington mit 
Conduit gepflogenen Geſpräche vernehmen (Rosmos Bb. I. 
S. 137 und 407). Das einförmige Bild ſtoffgleicher, gra 
vitirender Materie, zu Himmelskörpern geballt, belebt auf 
mannigfaltige Weiſe die ahndende Phantaſie des Menſchen; 
ja die Mythe leiht ber lautloſen Eindde des Weltraums ſelbſt 
den Zauber der Töne (Kosmos Bb. II. S. 437—439 
und 477). ij 

In dem unendlichen Reichthum chemiſch verſchiebener 
Stoffe und dem Spiel ihrer Kraftäußerungen; in der ges 
ſtaltenden, formbildenden Thaͤtigkelt der ganzen organiſchen 
Natur und vieler anorganischen Subſtanzen; in dem Stoff: 
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wechſel, der den ewig wechſelnden Schein des Werdens 
und der Vernichtung darbietet: ſtrebt der ordnende Geiſt, 
bel Durchforſchung des tellueifchen Reichs, “oft mipmiithig 
nach Bewegungs⸗Geſetzen. Schon in der Phyſik des Ariſto⸗ 
teles heißt es: „die Grundprincipien aller Natur find das 
Veränderliche und die Bewegung; wer dieſe nicht anerkannt 
hat, erkennt auch die Natur nicht“ (Phys. Auscult. IT, 1 
p. 200 Bekker); und, auf Stoff⸗Verſchiedenheit, „Unterſchied 
in der Weſenheit“, Hindeutend, nennt er Bewegung in Bezug 
auf die Kategorie des Qualitativen: Umwandlung, 
dels: fehe verſchieden von der bloßen Miſchung, 
Alis, und einer Durchdringung, welche das Wiedertrennen 
nicht ausſchließt (De gener. et corrupt. I, 1 p. 327). 
Das ungleiche Steigen der Fluͤſſigkeiten in Haarroͤhren; 
die in allen organiſchen Zellen fo thätige Endosmoſe, welche 
wahrſcheinlich eine Folge der Capillarität ijt; die Verdichtung 
von Gas⸗Arten in den poröſen Körpern (des Sauerſtoff⸗Gaſes 
im Platinmohr, mit einem Drucke, der einer Kraft von mehr 
als 700 Atmofphären gleich ijt; der Kohlenſäure in Buchs⸗ 
baum⸗Kohle, von der mehr als + an den Wänden der 
Zellen in tropfbar-flüffigem Zuſtand verdichtet wird); die 
chemiſche Wirkung der Contact⸗Subſtanzen, welche durch 
ihre Gegenwart (catalytiſch) Verbindungen veranlaſſen 
oder zerſtören, ohne ſelbſt einen Antheil daran zu nehmen: — 
alle biefe Erſcheinungen lehren, daß die Stoffe in unendlich 
kleinen Entfernungen eine Anziehung gegen einander aus⸗ 
üben, die von ihrer fpecififchen Weſenheit abhängt. Solche 
Anziehungen können nicht ohne, durch fie erregte, aber 
unſerem Auge entſchwindende, Bewegungen gedacht werden. 
In welchem Verhaͤltniſſe die gegenſeitige Molecular 
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Attraction, als eine Urſach perpetuirlicher Bewegung auf 
der Oberfläche des Erbkörpers, und höchſt wahrſcheinlich in 
feinem Inneren, zu ber Gravitations-Mttraction fteht, 
welche bie Planeten ſowohl als ihre Centralkörper eben ſo 
perpetuirlich bewegt: ift uns noch völlig unbekannt. Schon 
durch eine theilweiſe Löſung eines ſolchen rein phyſiſchen 
Problems würde das Höchfte und Ruhmvollſte erreicht wer⸗ 
den, was auf dieſen Wegen Experiment und Gebankenver⸗ 
bindung erreichen können. Ich nenne in dem eben berührten 
Gegenſatze die Anziehung, welche in ben Himmelsräumen in. 
grenzenlofen Entfernungen waltet, und fic umgekehrt wie 
das Quadrat der Entfernung verhält, nicht gern, wie man 
gewöhnlich thut, ausſchließlich die Newton'ſche. Die Be: 
zeichnung enthält ‚fat eine Ungerechtigkeit gegen das Andenken 
des großen Mannes, der ſchon beibe, Kraftkußerungen aner- 
kannte, aber nicht fo ſcharf von einander trennte, daß er es, 
wie in glücklichem Vorgefühl künftiger Entdeckungen, nicht 
hätte verſuchen ſollen, in feinen” Zufägen zur Optik, Cae 
pillarität, und das Wenige, was damals von chemiſcher 
Affinität bekannt war, der allgemeinen Gravitation zuzu⸗ 
ſchrelben. (Laplace, Expos. du Syst. qu Monde p- 384; 
Kosmos Bd. II. S. 22 und 32 Anm. 31 
Wie in der Slnnenwelt vorzugsweiſe an dem Meer 
horizont Trug bilder aufdammern, bie dem erwartungsvollen 
Entbecker eine Zeit lang ben Beſig eines neuen Landes ver 
heißen zo find am idealen Horizont in den fernſten Regionen 
der Gedankenwelt dem ernſten Forſcher auch manche Goff: 
nungen pielverheſßend aufgegangen und wieder verſchwunden. 
Allerbings find großartige Entdeckungen neuerer Zeit geeignet 
geweſen dle Spannung zu erhöhen; fo. die Contact-Clectri⸗ 
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düt: ber Notations-Magnetismus, welcher ſelbſt durch tropf 
bare oder zu Eis erſtarrte Flüſſigkeiten erregt wird; der 
glückliche Verſuch, alle chemiſche Verwandtſchaft als Folge der 
electriſchen Relationen von Atomen mit einer prädomintrenden 
Polarkraft zu betrachten; die Theorie iſomorpher Subſtanzen 
in Anwendung auf Kryſtallbildung; manche Erſcheinungen 
des electriſchen Zuſtandes der belebten Muskelfaſer; die er- 
rungene Kenntniß von dem Einfluß des Sonnenſtandes (der 
temperatur-erhöhenden Sonnenstrahlen) auf die größere oder 
geringere magnetiſche Empfänglichkeit und Fortpflanzungskraft 
von einem Beſtandtheil unſerer Atmofphäre, dem Sauerſtoffe. 
Wenn unerwartet in der Körperwelt etwas aus einer noch 
unbekannten Gruppe von Erſcheinungen aufglimmt, ſo kann 
man um ſo mehr ſich neuen Entdeckungen nahe glauben, als 
die Beziehungen zu dem ſchon Ergründeten unklar oder gar 
widerſprechend ſcheinen. 

Ich habe vorzugsweiſe ſolche Beiſpiele angeführt, in 
denen dyna miſche Wirkungen motoriſcher Anziehungs⸗ 
Kräfte die Wege zu eröffnen ſcheinen, auf welchen man hoffen 
möchte der Löſung der Probleme von der urfprünglichen, 
unwandelbaren und darum elementar genannten Hetero⸗ 
geneität der Stoffe (Orygen, Hydrogen, Schwefel, Kali, 
Phosphor, Zinn), und von dem Maaße ihres Verbindungs⸗ 
Beſtrebens (ihrer chemiſchen Affinität) näher zu treten. 
Unterſchiede der Form und Miſchung find aber, ich wie 
derhole es hier, die Elemente unſeres ganzen Wiſsens von 
der Materie; fie find die Abſtractionen, unter denen wir 
glauben das allbewegte Weltganze zu erfaſſen, meſſend 
und zerfegend zugleich. Das Detoniren knallſaurer Salze bei 
einem leiſen me chan ſchen Drucke, und die noch furchtbarere, 


Zer 


12 


von Feuer begleitete, Erploſton des Ehlor- Stidjtoffs contra- 
firen mlt der detonirenden Verbindung von Chlorgas und 
Waſſerſtoffgas bei dem Einfall eines directen (beſonders 
violetten) Sonnenſtrahls. Stoffwechsel, Feſſelung und 
Entfeſſelung bezeichnen den ewigen Kreislauf der Elemente, 
in der anorganiſchen Natur wie in der belebten Zelle der 
Pflanzen und Thiere. „Die Menge des vorhandenen Stoffes 
bleibt aber dieſelbe, die Elemente wechſeln nur ihre relative 

Lage zu einander.“ 
[A Es bewährt ſich demnach der alte Ausſpruch des Ak, 
[naa agoras: daß das Seiende fih weber mehre noch vermin- 
ere im Weltall; daß das, was die Hellenen das Vergehen 
der Dinge nennen, ein bloßes Entthiſchen ſei. Allerdings 
geren le ift die irbiſche Sphäre, als Sitz ber, unſerer Beobach⸗ 
5) tung zuganglichen /organiſchen Körperwelt, ſcheinbar eine 
Werkſtatt des Todes und der Verweſung; aber der große 
Naturproceß langſamer Verbrennung, den wir Ber 
weſung nennen, führt Feine Vernichtung herbel. Die ent- 
feſſelten Stoffe vereinigen ſich zu anderen Gebilden; und 
durch die treibenden Kräfte, welche dieſen inwohnen, entfeimt 
neues Leben dem Schooße der Erbe. 
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Bei dem Streben ein unermeßliches Material der man⸗ 
nigfaltigſten Obiecte zu beherrſchen, d. h. die Erſcheinungen 
x "np an einander zu reihen, daß die Einſicht in ihren Cauſal⸗ 
Zuſammenhang erleichtert werde, kann der Vortrag nur dann 
Ueberſicht und lichtvolle Klarheit gewähren, wenn das Spe⸗ 
cielle, beſonders in dem errungenen, lange durchforſchten 
Felde der Beobachtung den höheren Geſichtspunkten kos⸗ 


miſcher Einheit nicht entrückt wird. 
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Auch diefe Abtheilung in zwei Gebiete gehört gewiffer- 
maßen dem Alterthum an. Es wurden ſchon damals ge 
ſchieden die elementariſchen Proceſſe, der Formenwechſel und 
Uebergang der Stoffe in einander von dem Leben der Pflan- 
zen und Thiere. Der Unterſchied beider Organismen war, 
bei fat! gaͤnzlichem Mangel an Mitteln bie Sehkraft zu 
erhöhen, nur auf ahndungsvolle, Intuition, und auf das 
Dogma von [Selöfternäfrung de Anima I, 1 LT. 
p. 412, a 14 Bekker) und Fr innere Anlaß zur Bewe- 
gung gegründet. Jene Art ber geiftigen Auffaſſung, welche 
ich Intuition nannte, und mehr noch die dem Ctagiriten 
eigene Schote sachtbringender Gebankenverbindung leiteten 
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folge über einander gelagerter Erdſchichten, mit der Chro- 
nometrik der Länder- und Gebirgs⸗Erhebung verwandt, daß 
es mir wegen Verkettung großer und weit verbreiteter 
Phänomene geeigneter die, an ſich ſehr natürliche 
Sonderung des organiſchen und anorganiſchen Erden⸗ 
lebens in einem Werke über den Kosmos nicht als Haupt⸗ 


element der Claſſification aufzustellen. Es handelt fih. hier. 


nicht um einen morphologiſchen Geſichtspunſt, ſondern vor⸗ 
zugsweiſe um eine nach Totalität ſtrebende Anſicht der Natur 
und ihrer wirkenden Kräfte. 


(a 
Ié 
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Größe, Oeſtaltung und Dichtigkeit der Erde. — Innere Wärme 

und Vertheilung derſelben. — Magnetiſche Thätigkeit, ſich 

oſſenbarend in Veränderungen der Inclination, Declination und 

Intenſttät der Kraft unter dem Einfluß des lufterwärmenden 

und luſtverdünnenden Sonnenftandes, Magnetiſche Gewitter; 
Polarlicht. 


Was alle Sprachen, wenn gleich etymologiſch unter 
verſchiebenartig ſymboliſtrenden Formen, mit dem Ausdruck 
Natur und, wl zuerſt der Menſch alles auf feinen Hei 
maflichen Wohnſitz bezieht, mit dem Ausdruck irbiſche Nae 
tur bezeichnen, if das Reſultat von dem ſtillen Zuſammen⸗ 
wirken eines Syſtems treibender Kräfte, deren Dafein 
wir nur durch das erkennen, was fie/ bewegen, miſchen 
und entmifchen: ja theilweiſe zu organiſchen, ſich gleich⸗ 
artig wiebererzeugenden, Geweben (lebendigen Organismen) 
ausbilden. Naturgefühl it für ein empfängliches Gee 
müth der dunkle, anregende, erhebende Eindruck dieſes Wal⸗ 
tens der Kräfte. Zuerft feſſeln unſere Neugier die räum- 
lichen Größen⸗Verhaͤltniſſe unferes Planeten, eines Haͤufchens 
geballter Materie im unermeßlichen Weltall. Ein Syſtem 
zuſammenwirkender, einigender oder (polariſch) trennender 
Thaͤtigkeiten fest die Abhängigkeit jedes Theils des Natur⸗ 
ganzen von dem anderen, in den elementaren Proceſſen / der 
anorganiſchen Formbildung / wie in dem Hervorrufen und 
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ber Unterhaltung des Lebens, voraus. Die Größe und 
Geſtalt des Erdkörpers, feine Maſſe (Quantität materieller 
Theile), welche, mit dem Volum verglichen, die Dichtigkeit 
und durch dieſe, unter gewiſſen Bedingungen, die Conſtitu⸗ 
tion des Inneren (das Maaß der Anziehung) beſtimmt, ſtehen 
unter ſich in mehr erkennbarer und mehr mathematiſch zu 
behandelnder Abhängigkeit von einander, als es diejenige 
iſt, welche wir bisher in den eben genannten Lebensproeeſen / 
$ Wärme⸗Strömungen, den telluriſchen Zuftänden des Electro⸗ 
Magnetismus oder den chemiſchen Stoffwechſeln wahrnehmen. 
Beziehungen, die man et in complicirten Erſchei⸗ 
nungen/güantitatio zu meſſen vermag, können deshalb doch 
vorhanden ſein und durch Inductionsgründe wahrſcheinlich 
gemacht werden. 

Wenn auch die beiden Arten der Anziehung: die, 
welche in bemerkbaren Entfernungen wirkt (wie Schwer⸗ 
kraft, Gravitation der Weltförper gegen einander); und die, 
welche in unmeßbaren kleinſten Entfernungen ſtatt findet 
(Molecular- ober Contact Attraction) in dem gegenwärtigen 
Zuſtande unſeres Wiſſens nicht auf ein und daſſelbe Geſetz 
zu reduciren find: fo ijt es darum doch nicht minder glaub- 
lich, daß Capillar⸗Anziehung und die, für das Auffteigen 
der Säfte und für Thier- und Pflanzen⸗Phyſiologie fo wich 
tige Endosmoſe von dem Maaße der Schwere und ihrer 
localen Vertheilung eben fo afficirt werden als die electro- 
magnetiſchen Proceſſe und der chemiſche Stoffwechſel, 
um an ertreme Zuſtände zu erinnern, daß auf unſerem Pla- 
neten, wenn d mir die Maffe des Mondes und alfo eine 
fat 6mal geringere Intenfität der Schwere hätte, die mez 
teorologiſchen Proceffe, das Klima, bie hypſometriſchen Vers 
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haͤltniſſe der gehobenen Gebirgsketten, die Phyſiognomie 
(facies) der Vegetation ganz verſchieden ſein würden. Die 
abſolute Größe unſeres Erdkörpers, mit der wir uns 
hier befchäftigen werden, erhalt ihre Wichtigkeit für den ge⸗ 
ſammten Haushalt der Natur bloß durch das Verhältniß, 
in bef fie zur Maſſe und zur Rotation ſteht; denn auch 
im Weltall würden, wenn die Dimenfionen der Planeten, 
ihre Stoffmengen, Geſchwindigkeiten und Diſtanzen von ein⸗ 
ander in einer und derſelben Proportion ue oder abnfhmen, 
in dieſem idealen Makro- oder Mikrokosmos alle von ben 
Gravitations-Verhaltniſſen abhängige Erſcheinungen unver 
ändert? bleiben. k 


a. Größe, Figur (Abplattung) und Dichtigkeit der Erde. 


(Erweiterung des Maturgemälbes: Kosmos Bd. I. S. 171-178 und 
420 — 425 Yum, 97 108.) 


2% Der Erdtörper ift gemeſſen und gewogen worden: 


2 
Te a Beſtimmung feiner Geftatt) Dichtigkeit und Maſſe. Die 


fren nl 


Lie 


h 


d Genauigkeit, nach welcher man fin dieſen terreſtriſchen 


He Beflimmungen geſtrebt, hat nicht weniger als bie / Probleme 


o 


der Aſtronomie gleichzeitig zu der Vervollkommnung der 


D Meßinſtrumente und der of analytiſchen Methoden beige- 


fragen. Ein entſcheidender Theil der Gradmeſſung ift übri⸗ 
gens ſelbſt aſtronomiſch; Sternhoͤhen beſtimmen die Krüm⸗ 
mung des Bogens / beffen Länge durch Auflöſung eines tri- 
gonometriſchen Netzes gefunden ift. Der höheren Mathe- 
mallk ift es geglückt Wege zu eröffnen, um aus gegebnen 
numeriſchen Elementen die ſchwierkgen Aufgaben der Geſtalt 
der Erde, der Figur des Gleichgewichts einer flüſſigen bo: 
mogenen oder dichten, ſchalenähnlich ungleichartigen Maſſe 


e 


e 
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zu löſen, die fid um eine feſte Achſe gleichförmig dreht. 
Seit Newton und Huygens ſind die berühmteſten Geometer 
des achtzehnten Jahrhunderts mit dieſer Löſung beſchäftigt 
geweſen. Es iſt erſprießlich, ſtets daran zu erinnern, daß 
alles, was Großes durch Intenfität geiftiger Kraft und durch 
mathematiſche Gedankenverbindung erlangt wird, ſeinen Werth 
nicht bloß von dem hat, was aufgefunden und der Wiſſen⸗ 
ſchaft angeeignet worden ift; ſondern vorzugsweiſe von dem, 
was dieſes Auffinden zur Aus bildung und Verſtärkung des 
analytiſchen Werkzeugs beigetragen hat. P 

„Die geometriſche Figur der Erde, der phyſiſchen 
entgegengeſetzts, beſtimmt diejenige Oberflache, welche die 
Oberfläche des Waſſers in einem mit dem Ocean zuſam⸗ 
menhangenden, die Erde überall bedeckenden und durchkreu⸗ 
zenden Neged von Canälen annehmen würde. Die geo⸗ 
metriſche Oberfläche durchſchneidet die Richtungen der 
Kräfte ſenkrecht, Hy aus allen von ben einzelnen Theil⸗ 
chen der Erde ausgehenden Anziehungen, verbunden mit der, 
ihrer Umdrehungs⸗Geſchwindigkeit entſprechenden Centrifugal- 
kraft, zuſammengeſetzt find.4 Sie kann im ganzen nur als 
eine dem elliptiſchen Rotations⸗Sphäroid ſehr nahe 
zugehörige betrachtet werden; denn Unregelmäßigkeiten der 
Maſſenvertheilung im Inneren der Erde erzeugen bei local 
veränderter Dichtigkeit ebenfalls Unregelmäßigkeit in der 
geometriſchen Oberfläche, welche das Product der Ge 
ſammtwirkung ungleich vertheilter Elemente if. Die phy- 
ſiſche Oberfläche iſt unmittelbar durch die wirklich vorhan⸗ 
dene des Feſten und Flüſſigen auf der äußeren Erdrinde 
gegeben Wenn es fon aus geologiſchen Gründen nicht 
unwahrſcheinlich it, daß zufällige Veränderungen, welche in 


ZA 
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den geſchmolzenen, troy des Druckes, ben fie erleiden, leicht Me 
bewegten Theilen des Inneren durch Ortswechſel in den Br 
Maſſen vorgehen, ſelbſt die geometrifche Oberfläche La 

in Krümmung der Meridiane, und Parallele in kleinen Räu⸗ 
men nach fehe langen Zeitabſchnitten modifieirenz fo ift die ich 
phyſiſche Oberflache in ihrer oceaniſchen Region durch fio 
Ebbe und Fluth (locale Depreſſion und Anſchwellung des må 
Flüſſigen) fogar periodiſch einem Ortswed fel der Maffen nid 
ausgeſetzt. Die Kleinheit des Gravitations-Effectes in ben geg 
kontinentalen Regionen kann einen ſehr allmäligen Wechfel ein 
der wirklichen Beobachtung entziehen; und nach Beſſel's Be- bal 
rechnung muß, um die Polhöhe eines Orts nur um 1“ zu No 
vergrößern, in dem Inneren der Erde eine Ortsveränderung lic 
von einer Maffe vorausgeſetzt werden, deren Gewicht, ihre bal 
Dichtigkeit der mittleren Dichtigkeit der Erde gleich geſetzt, fid 
das von 14 geographiſchen Cubikmeilen“ ijt, So auffallend Be 
groß auch dieſes Volum der ortsverändernden, bewegten Pl 
. 4 Mafe uns erſcheint, wenn wir es mit dem Volum des me 
KALY Montblanc oder Chimborazo, oder Kin inge vergleichen; © 
fo ſinkt doch bald das Erſtaunen über die Größe des Phaͤ⸗ an 
h nomens | wenn man ſich erinnert, daß das Erdſphärold über 32 
2650 Millionen ſolcher Cubikmeilen umfaßt. bi 
Das Problem der Figur der Erde, beffen Zuſan⸗ d bi 
menhang mit der geologiſchen Frage über früheren liqui- 
den Zuſtand der planetariſchen Rotations⸗Koͤrper fon in P 


der großen Zeit“ von Newton, Huygens und Hooke erkannt d = 


wurde, iſt mit ungleichem Erfolge auf drei Wegen zu löſen ii 
verſucht worden: durch geodätiſch⸗aſtronomiſche Gradmeſ⸗ 

fung, durch Pendel-Verſuche, und durch Ungleich⸗ EI 
heiten in der Länge und Breite des Mondes. Die erſte D 
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Methode zerfällt wieder in zwei Unterarten der Anwendung: 
Breitengrad⸗Meſſungen auf einem Meridian⸗Bogen, und 
Längengrad⸗Meſſungen auf verſchiedenen Parallelkreiſen. 

Ohnerachtet bereits ſieben Jahre verfloſſen find, ſeitdem 
ich die Refultate von Beels- großer Arbeit über die Dimen⸗ 
fionen des Erdkörpers in das allgemeine Naturge⸗ i r. 
mälde aufgenommen habe; ſo kann dieſe Arbeit doch afd A = 
nicht durch eine mehr umfaſſende, auf neuere Gradmeſſungen 
gegründete, erſetzt werden. Einen wichtigen Zuwachs und 
eine Vervollkommnung aber hat ſie zu erwarten, wenn die 
bald vollendete ruſſiſche Gradmeſſung, welche fih faſt vom 
Nordcap bis zum ſchwarzen Meere erſtreckt, wird veroͤffent⸗ . G 
lich / und die indiſche, durch ſorgfältige Vergleichung des 8 
dabei gebrauchten Maaßes, in ihren Ergebniſſen ge⸗ g 
fichert E? mr Beſſel's, im Jahr 1841 bekannt kea 77 of Tie 
Beſtimmungen ijt der mittlere Werth der Dimenſionen unſeres 1 
Planeten nach der genauenZUnterfuchung ? von zehn Grad⸗ SrA 
meſſungerf die halbe große Are des elliptiſchen Rotations- 
Sphäroids, welchem fiğ die unregelmäßige Figur der Erde 
am meiſten nähert, 32720774; die halbe kleine Axe ai 
326 1139,33; die Range des Erd⸗Quabranten 513 1179,81; gepet 
die Länge eines mittleren Meridiangrades 570131109; 
die Länge eines Parallelgrades bei 09 Breite, alfo eines > 

; 571081520; [Ränge eines [= 

Parallelgrades / ber 452 Breite 40449, 371; Abplattung (EI 
mem die Länge einer geographiſchen Meile, deren en 
45 auf einen Grad des equator’, 3307',23. s WE "Sech 

Die folgende Tafel zeigt die Zunahme der Linge der 
Meridiangrade vom Aequator gegen die Pole hin I modiffeirt s 
durch locale Stöfrungen der Anziehung: 


ge 
ift | 
au 
we 


Zwee END S G AS 2 5 E 
Dic aus den Beobachtimgen folgende CS SI 
Geoge. Breite der Lange des gemeffenen Länge eines Grades 
Lander Mitte W Bogens für die Breite ber Dsg Begene Beobachter 
m 
66° 20° 107 1° 37 1976 571958 Svanberg, 
SRE ër 49 “ar 057 30,4 57201,8 Denen 
Rußland | 56 3555 | 8 2 2809 571370 Struve, Tenner 
preufen . | 54 58 2560 | 1 30 29,0 57145,2 Reifel, Baeyer 
Danemark 54 8 13,7 1 31 533 57093,1 Schumacher 
Hannover | 52 32 166 2 0 574 57126,4 Gauß i 
52 35 450 | 3 57 13,1 57075,0 E F 
F 23,5 57071,8 b Rudge Sater 
à > lambre, Mechaln, 
Frankreich.. . 44 51 25 | 12 22 427 57012,5 ot, Arago 
Nordamerika. | 39 12 0 1 28 45,0 56889,6 Mafon, Diron 
Oſtindien 16 8 21,5 | 15 57 407 56773,6 Lambton, Evereft 
CE“ 12 32 20,8 1 34 56,4 56759,0 Lambton P 
Dës mm. Br). 1 31 oa las 355 EST RA 
Vorf der guten of: | 33 18 30 1 13 175 57035,6 Lacaille 
nung (füdl. Br.) 35 43 20 3 34 34,7 56932,5 Maclear 
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Die Sien ber Star der Erde durch Meſſung 

von Längengraden auf verſchiebenen Parallelkrei⸗ 
ſen erfordert eine große Genauigkeit in den Unterſchieden 
der Ortslängen. Schon Caſſini de Thury und Lacaille be 
dienten fi 1740 der Pulver⸗Signale, um einen Perpen⸗ 
bifel auf dem Meridian von Paris zu meſſen. In neuerer 
Zeit ſind bei der großen trigonometriſchen Aufnahme von 
England mit weit beſſeren Hüfsmitteln und größerer Sier- 
heit Längen der Bogen auf Parallelkreiſen und Unterſchiede 
der Meridiane beſtimmt worden zwiſchen Beachy Head und 
Dunnofe, wie zwiſchen Dover und Falmouth s: freilich nur 
in Längen⸗Unterſchieden von 1° 26‘ und 6° 22“. Die glän⸗ 
zendſte dieſer Operationen ift aber wohl die zwiſchen den 
Meridianen von Marennes, an der Weſtküſte von Sch LK Lë ae 
und Fiume / > etfired über die weſtlichſte Alpentette/ 
die lombardiſchen Ebenen von Mailand und Padua, in einer 
directen Entfernung von 150 32, 27% Fausgeführt von Fa wade 
Brouſſeaud und Largeteau, Plana und Carlini, faſt ganz 
unter dem ſogenannten mittleren Parallel von 450. Die 
vielen Pendel⸗Verſuche, welche in der Nähe der Gebirgs⸗ 
ketten gemacht worden ſind, haben den ſchon früher erkann⸗ 
ten Einfluß von localen Anziehungen, welche ſich aus der 
Vergleichung der aſtronomiſchen Breiten mit den Reſultaten 
der geodätiſchen Meſſungen ergeben?, auf eine merkwürdige 
Weiſe beftätigt. 

Nach den zwei Unterarten der unmittelbaren Grad- 
meſſung: d auf Meridian⸗ und b) auf Parallelbogen, „ 5 
if eine rein aſtronomiſche Beſtimmung der Figur der Erde pet 
zu nennen. Es gründet ſich dieſelbe auf die Einwirkung, 
welche die Erde auf die Mondbewegung (auf die Ungleich⸗ 
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heiten in der Länge und Breite des Mondes) ausübt. Laplace, P 

der aert die Urſach bieſer Ungleichheiten aufgefunden, hat f 

auch dieſe Anwendung gelehrt / und ſcharfſinnig gezeigt, wie b 

Toeh, dieſelbe den großen Vorzug gewährt, fin vereinzelte Grab⸗ b 

[ater ina und Pendel⸗Verſuche nicht barzubieten vermögen :. fi 

die mittlere Figur (die Geſtalt, welche dem ganzen Pla⸗ D 

70 neten zugehört / in einem einzigen einfachen Reſultate zu Se H 

j offenbaren. Man erinnert Hier gern wieder 10 an den glüͤck⸗ d 

24. igi ion auto [bag ein Astronom, ohne feine Sternwarte in 

/ zu verlaſſen, in der Bewegung eines Himmelskörpers die P 

72 individuelle Geſtalt der Erde, feines Wohnſitzes, leſen könne. er 

Nach einer letzten Nevifion der beiden Ungleichheiten in ber € 

Länge und Breite unſeres Satelliten, und durch die Bee w. 

nutzung von mehreren tauſend Beobachtungen von Bürg, di 

Bouvard und Burckhardt 1 fand Laplace vermittelſt dieſer al 

ſeiner Methode eine Abplattung, welche der der Breitengrab⸗ hir 


1 1 AD N 
Meſſungen (a8) nahe genug kommt; nämlich , Led , Du 
„ ut 
Ein drittes Mittel, die Geſtalt der Erde Idas Verhälte ZIEH; DS TE mi 


A pe GA 

[ „ e niß der großen ya kleinen Are, unter der Borausfegung AR , der 
einer elliptiſch ſphaͤroldiſchen Geftalt) bur Grgrintung bes 2 ger 

2 He Geſetzes À vom equator, gegen die Rotations-Pole # deu 
À iy DE Schwere sci) bieten die Schwingungen Las 
pol ee der Pendel bar. Zur Zeitbeſtimmung hatten Do dieſer que 
Schwingungen zuerſt bie arabiſchen Astronomen und nament- à 16% 

lich Ebn⸗Junis, am Ende des 10ten Jahrhunderts, in Beha De lich 

Bort, Slamperione ber Mbafibifhen tion a, bebients „ah, „160 

` nach ſechshundertjähriger Vernachläſſigung, Galilei und der halt 
Pater Riccioli zu Bologna, 8 Durch Verbindung mit Riders als 

werk zur Regulirung des Ganges der Uhren (angewandt zu⸗ ef 

erſt in ben unvollkommenen Verſuchen von Sanctorius zu glüc 
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Padua 1612, dann in der vollendeten Arbeit von Huygens 
1656) hat das Pendel in Richer's Vergleichung des Ganges 
derſelben aſtronomiſchen Uhr zu Paris und Cayenne (1672) 
den erſten materiellen Beweis von der verſchiedenen Inten⸗ 
ſität der Schwere unter verſchiedenen Breiten gegeben. Pi- 
card war eg mit der Ausrüſtung zu dleſer wichtigen er, 
) Reife beſchäftigt, aber er ſchreibt fit deshalb nicht bas 
Verdienſt des erſten Vorſchlages zu. Richer verließ Paris 
im October 1671; und Picard, in der Beſchreibung ſeiner 
Breitengrad⸗Meſſung, die ebenfalls im Jahr 1671 erſchien, 
erwähnt bloß 16 „einer Vermuthung, welche in einer ber 
Sitzungen der Akademie von einem Mitgliede geäußert 
worden ſei, und nach welcher wegen der Rotation der Erde 
die Gewichte eine geringere Schwere unter dem Aequator 
als unter dem Pole haben möchten.“ Er fügt zweifelnd 
eB hinzu: „daß allerdings nach einigen Beobachtungen, die in 
d Le e London, Lyon und Bologna angeftellt feien, es feine, als 


erhältz “Gi Ze = miiffe das Secunden⸗Pendel verkürzt den je näher pa 
fegung e, TE Era, dem equator komme; aber andererſeits fei er auch nicht 

ig des E genug von der Genauigkeit ber angegebenen Meſſungen Ober, 

m zeugt, weil im Haag die Pendellänge trotz der nôrblideren 
ngen Lage ganz wie in Paris gefunden werde.“ Wann Newton 

dieſer zuerſt die ihm fo wichtige Kenntniß von den durch Rider 
ment 1672 erlangten, aber erft 1679 durch den Druck veröffent⸗ 

in der lichten Pendel⸗Reſultaten, oder von Caſſini's, ſchon vor 
See dë 1666 gemachter Entdeckung der Abplattung des Jupiter er- 

d. der halten hat; wiſſen wir leider nicht mit derſelben Genauigkeit, 

tåber- als uns feine ſehr verſpätete Kenniniß von Picard's Grád- s 
Dt zu⸗ meffung iſt. In einem Zeitpunkte, wo in einem fo 2 
18 zu glücklichen Wettkampfe theoretiſche Anſichten zu Anſtellung 
122 S 

vn 
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von Beobachtungen anregten und wiederum Ergebniſſe der 
Beobachtung auf, bie Theorie, reagirten, iſt für die Geſchichte (33 


mathematiſcher Gedankenberbindung zur Begründung der bog 
phyſiſchen Aſtronomie eine genaue Aufzahlung der einzelnen 55 
Epochen von großem Intereſſe. mac 
Wenn bie unmittelbaren Meffungen von Meri- wi 
bian- und Parallelgraden (bie erſteren vorzugsweiſe pat 
in der franzöſiſchen Gradmeſſung 15 zwiſchen Br. 440 427 ent 
und 47° 30/; die zweiten bei Vergleichung von Punkten, | alee 
bie öſtlich und weſtlich liegen von den grajlſchen, cottiſchen u 
und Meer- Alpen 1) ſchon große Abweichungen von der SG 
mittleren elfipfoibifchen Geſtalt der Erde verrathen; ſo ſind | sul 
bie Schwankungen in dem Maaße der Abplattung, welche | SE 
geögkaphiſch verſchieden vertheilte Pendellängen und ihre KE 
Grüpptrungen geben, noch um vieles auffallender. Die Be⸗ 
ſtimmung der Figur der Erde durch die zu- oder abnehmende Ke 
Schwere Intenfität der örtlichen Attraction) fegt voraus, / Bi 
daß die Schwere an der Oberfläche des rotirenden f 22 sige 
Sphäroibs dieſelbe „ bie fie zu der Zeit der Cr- 39 Ferge 
arrung aus dem flüffigen Zuſtande warf baß nicht fpätere 5’ at 
EE: Veränderungen der Dichtigkeit baſelbſt vorggfangen 17 sh. le | mi 
Stit der großen Vervolltonmnung der Inſtrümente und Me- H 
thoben durch Borba, Kater und Beſſel find gegenwaͤrtig in aie 
beiden Grdhalften: von ben Malouinen, wo Freycinet, Du- fapt, d 
perrey und Sir James Roß nach einander beobachtet haben, gén 
bis Spigbergen, alfo von 51° 35“ S. bis 790 50“ N. B.; MER a 
wohl nur 65 bis 70 Puntte/ anzugeben, in denen die Länge bg Dër 
des einfachen Pendels mit derſelben Genauigkeit beſtimmt % 4 ae 
AN worden iſt, als die Orts- Position in Breite, Länge und | Wi N 


Höhe f über dem Meere. | 
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Als ſowohl ducchzbie Pendel⸗Verſuche auf dei von beit 
franzöſiſchen Aſtronomen gemeſſenen Theile eines Meridian⸗ 
bogens wie durch die Beobachtungen, welche Cap. Kater 
bei der trigonemetriſchen Aufnahme in Großbritannien ge⸗ 
macht, anerkannt worden war, daß die Refultate ſich keines⸗ 
weges einzeln durch eine Variation der Schwere im Ver⸗ 
haͤlnniß des Quadrats des Sinus der Breite darſtellen ließen; 
entſchloß ſich die engliſche Regierung (auf Anregung des 
Vice⸗Präſidenten der Royal Society, Davies Gilbert) zur 
Ausrüſtung einer wiſſenſchaftlichen Erpedition, welche meinem 
Freund / Eduard Sabine, der als Aftzenem; den Capitän Parry 
auf ſeiner erſten Nordpol- Unternehmung begleitet hatte, an- 
vertrauſt wurde. Es führte ihn dieſelbe in den Jahren 1822 
und 1823 längs der weſtlichen afrikaniſchen Küste, von Sierra 
Leone bis zu der Inſel S. Thomas, nahe am Aequatorz 
dann über Aſcenſton nach der Küſte von Südamerika (von 
Bahia bis zum Ausfluß des Orinoco), nach Weſtindien und 
Neu-England; wie im hohen arctiſchen Norden bis Spig- 
bergen, und durch einen von gefahrdrohenden Eiswällen 
verdeckten, noch unbeſuchten Theil des öſtlichen Grönlands 
(74° 32). Dieſes glänzendes und ſo glücklich ausgeführte 
Unternehmen hatte den Vorzug, daß es ſeinem E nach 
nur auf Einen Gegenſtand gerichtet zwar, und Punkte um⸗ 
faßt, die 93 Breitengrade von einander entfernt ſind. 

Der Aequfnoctial⸗ und arctiſchen Zone freilich weniger 
genähert Vë das Feld der franzöſiſchen Gradmeſſungen; 
aber es EECH den großen Vortheil einer linearen Grup⸗ 
pirung der Beobachtungsorte, und der unmittelbaren Ber- 
gleichung mit der partiellen Bogenkrümmung, wie fie ſich 
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hat die Pendel-Meſſungen von Formentera aus (380 29: 


„ 4 ma Z- Fon (ie e 


56, wo er früher mit Arago und Chair beobachtete, im D 
Jahr 1824 bis nach Unft, der noͤrdlichſten der Shetlands⸗ plat 
Inſeln (600 48“ 25, fortgeſetzt, und fle mit Mathieu auf eine 
den Parallelen von Bordeaur, Figeac und Padua bis Fiume Neu 
erweitert.“ Dieſe Pendel-Reſultate, mit denen von Sabine | Bar 
verglichen, geben für den ganzen chen Quabranten | 
allerdings auch eine Abplattung von A: aber, in zwei Haͤlf⸗ | (ein 
ten getrennt, ſehr abweichende Reſultate 2: vom Aequator eine 
bis 450 gar Ze, und von 450 bis zum Pol A. Der Gti | uns 
fluß der umgebenden dichteren Gebirgsmaſſen (Bafalt, Grüne Ha 
fein, Diorit, Melaphyr; im Gegenfag von ſpecifiſch leichteren Die 
Blög- und Dertiäg Formationen) hat / ur beide Semipphavens ps der 
ole der Einfluß der vulkaniſchen Eilande 21, als die Inter, EI Da gemi 
fität ber Schwere örtlich vermefrendfin ben meiſten Fällen Ys, könn 
erkennbar gemacht; aber viele Anomalien, die fih bar: ~ CT fat 
bieten, laſſen ſich nicht aus berſſchtbaren geologiſchen Boden⸗ f ie | Ober 
beſchaffenheit erklaren. | enen 
Für bie ſüdliche Crbhalfte befipen wir eine kleine Reihe | Herve 
vorkrefflicher, aber freilich auf großen Flächen weit zerſtreu⸗ nb 
ter Beobachtungen von Freycinet, Duperrey, Fallows, Lütke, bie g 
Brisbane und Rümker. Es Keftätigen dieſelben, was fon | Ken 
in der nördlichen Erdhälfte fo auffallend it: daß die Inten- Pend 
fität der Schwere nicht an Oertern, welche gleiche Breite | gegen 
haben, dieſelbe iſt; ja daß bie Zunahme der Schwere vom a E 
Aequator gegen die Pole unter verſchlebſnen Meridianen binat 
ungleichen Gefegen unterworfen zu fein ſcheint. Wenn Oz 
Lacaille’s Pendel⸗Meſſungen am Vorgebirge der guten Hoff- | die F 
nung und die auf der ſpaniſchen Weltumſeglung von Ma fend | 
ben C 
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laspina den Glauben hatten verbreiten können, daß die ſüd⸗ 
liche Hemiſphäre im allgemeinen beträchtlich mehr abge⸗ 
plattet fel als die nördliche; fo haben, wie ich ſchon an 
einem anderen Orte 22 angeführt, die Malouinen⸗Inſeln und 
Neu- Holland, verglichen mit Neu⸗Nork, Dünkirchen und 
Barcelona, das Gegentheil erwieſen. 

Aus dem bisher fhtweidelten ergiebt fih: daß das Pendel 
(ein nicht unwichtiges geognoſtiſches Unterſuchungsmittel; 
eine Art Senkblei, in tiefe, ungeſehene Erdſchichten geworfen) 
uns doch mit geringerer Sicherheit über die Geftalt unſeres 
Planeten aufklärt als Gradmeſſungen und Mondbewegung. 
Die concentriſchen, elliptiſchen, einzeln homogenen, aber von 
der Oberflache gegen das Erd⸗Centrum an Dichtigkeit (nach 
gewiſſen Functionen des Abstandes) zunehmenden Schichten 
können, in einzelnen Theilen des Erdkörpers nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit, Lage und Dichtigheitsfolge verſchieden, an der 
Oberflache locale Abweichungen in der Intenſität der Schwere 
erzeugen. Sind die Zuſtände, welche jene Abweichungen 
hervorbringen, um vieles neuer als die Erhärtung der äußeren 
Rinde, fo kann man ſich die Figur der Oberfläche als durch 
die innere Bewegung der geſchmolzenen Maſſen derte 

Art denken. Die Verſchiedenheit der Reſultate der 
Pendel⸗Meſſung ift übrigens viel zu groß, als daß man fie 
gegenwärtig tek Fehlern der Beobachtung zuſchreiben könnte. 
Wo auch durch mannigfach verſuchte Gruppirung und Com- 
bination der Stationen Uebereinſtimmung in den Refultaten 
ober erkennbare Geſetzmäßigkeit gefunden wird, ergeben immer 
die Pendel eine größere Abplattung (ohngefähr ſchwan⸗ 
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den Gradmeſſungen hat geſchloſſen werben können. 
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Beharren wir bei dieſer, wie ſie nach Beſſel's letzter 
Beſtimmung gegenwärtig am alfgemeinften angenommen wird, 
alfo bei einer Abplattung von mm fo ot die Anſchwel⸗ 
lung? unter dem Aequator eine Höhe von 3272077'— 
3261139! = 10938 Toifen oder 65628 Pariſer Fuß: ohnge⸗ 
fahr aby, (genauer 2,873) geographiſche Meilen, Da man 
ſeit früheſter Zeit gewohnt ift eine fote Anſchwellung 
ober convere Erhebung der Erdoberflache mit wohlgemeffenen 
Gebirgsmaſſen zu vergleichen: fo wähle ich als Gegenftände 
der Vergleichung den höchften unter den jetzt bekannten Gipfeln 


„des Himalaya, den vom Oberſt Waugh gemeſſenen ine 
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féinbiinga von 4406 Tolſen (26436 Fuß); und den 
Theil der Hochebene Tibets, welcher den ‚Heiligen Seen 
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enry Stradey #k 2400 Toifen? Unfer Planet iſt demnach A 
nicht ganz dreimal ſo viel in der Aegugtorial-Zone ange: 
ſchwollen, als die Er ebung des höchſten Erbberges über 
der Meeresfläche 3 fait fünfmal fo viel als das öftliche 
Plateau von Tibet.. 

Es ift hier der Ort zu bemerken, daß die durch bloße 
Gradmeſſungen ober durch Combinationen von Orad- und 
Pendel⸗Meſſungen ſich ergebenden Nefultate der Abplat⸗ 
tung weit geringere Verſchledenheiten 4 in der Höhe der 
AegufnoctlalAnſchwellung darbieten, als man auf 
den erſten Anblick der Bruchzahlen zu vermuthen geneigt ſein 
könnte. Der Unterſchied der Polar⸗Abplattungen zig und 
20 beträgt für die Unterſchiede der größten und kleinſten 
Erdachſe nach den beiden äußersten Grenzzahlen nur etwas 
über 6600 Sus nicht das Doppelte der kleinen Berghöhen 
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31 
des Brockens und des Veſuvs; KE fbr Anſchwel⸗ [mer tesna 
' 1 Je 
lung, welche die Abplattung z giebt. FA 
Sobald genauere, unter ſehr verſchiedenen Breiten ge⸗ 
machte Gradmeſſungen gelehrt hatten, daß die Erde in ihrem 
Inneren nicht gleichförmig dicht ſein könne, weil die auf: 
gefundnen Reſultate der Abplattung die letztere um vieles 
geringer darſtellen „als Newton Gi H um vieles größere E L 7 
Huygens (575), ber ſich alle Anziehung im Centrum der Erde 
vereinigt dachte, annahmen, mußte der Zuſammenhang des E 
Werthes der Abplattung mit dem Geſetze der Dichtigkeit 
im Inneren der Erdkugel ein wichtiger Gegenſtand des ana⸗ 
lytiſchen Calcüls werden. Die theoretiſchen Speculationen 
über die Schwere leiteten früh auf die Betrachtung der An⸗ 
ziehung großer Gebirgsmaſſen, welche frei, Hippenartig fih 
auf dem trocknen Boden des Luftmeeres erheben. Schon 
Newton unterſuchte in feinem Treatise of the System of the [lime 
World in a popular way 1728, um wie viel ein Berg, der 
an 2500 Pariſer Fuß Höhe und 5000 Fuß Durchmeſſer 
hätte, das Pendel von ſeiner lothrechten Richtung abziehen 
würde. In dieſer Betrachtung liegt wahrſcheinlich die Ver⸗ 
anlaſſung zu den wenig befriedigenden Verſuchen von Bou⸗ 
guer am Chimborazo 3; von Maskelyne und Hutton am 
Berg Shehallen in Pertpfpire nahe bei Blair Athol / zu 2 
der Vergleichung von Pendellängen auf dem Gipfel einer A 
6000 Fuß fete Hochebene mit der am Meeresufer (Carlini paben 2 
bei dem Hospitium des Mont Eenis, und Biot und Mathieu 
bei Bordeaur) / zu den feinen und allein entſcheidenden Er- / = 
perimenten von Reich (1837) und Baily mit dem von John 
Mitchell 2s erfundenen und durch Wollaſton zu Cavendiſh über- 
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32 
gegangenen ſinnreſchen Apparate der Drehwage. Es if 
von den drei Arten der Beſiimmung der Dichtigkeit unſeres 
Planeten (durch Bergnähe, Höhe einer Vergebene und Dreh⸗ 
wage) in dem Naturgemälde (Kosmos Bd. J. S. 176—178 
und 424 Anm. 6) fo umſtaͤndlich gehandelt worden, daß 
nur noch die in Reihs neuer Abhandlung e 7 enthaltenen, 
in den Jahren 1847 und 1850 von dieſem unermüdlichen 
Forſcher angeſtellten Verſuche hier erwähnt werden müffen, 
Das Ganze kann nach dem gegenwärtigen Stande unferes 


Wi CL Dot maßen zuſammengeſtollt werden: 
Ah a Shſhallien Su Mittel von Playfair 
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gefundenen Mar. 4,867 und Min. 4,559) .. 4713 
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Cavendiſh nach Bally's Berechnung. . . 5,448 

Reich 180 „„ 440 

DAY 184? . 410) 

Reſch 1847 1850 à 25 M, 5,577 
Das Mittel der beiden letzten Nefultate Ei für tie Dich⸗ 
tigkeit der Erde 5,62 (die des Waſſers = 1 geſett): alfo 
viel mehr als die bichteften feinkörnigen Baſalte (nach 
Leonhard's zahlrelchen Verſuchen 2,95 — 3,67), mehr als 
Magneteifener (4,9 — 5,2), um weniges geringer als 
gebiegen Arſen von Marienberg oder Joachimsthal. Wir 
haben bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 177) bemerkt, daß 
bei der großen Verbreitung von Flöz, Tertlär- Formationen 
und aufgeſchwemmten Schichten, welche den uns ſichtbaren, 
continentalen Theil ber Erdoberfläche bilden (die plutoniſchen 
und vulkaniſchen Erhebungen erfüllen inſelförmig überaus 
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33 
kleine Räume), die Feſte kaum eine Dichtigkeit von 2, bis 
2,6 erreicht. Wenn man nun mit Rigaud das Verhältniß 


der Feſte zur flüſſigen oceaniſchen Fläche wie 10: 27 an- 4 
mmt, und erwägt, daß letztere eps 26000 Parſſer Fuß ee, eee, 


Waſſerdicke erreicht; fo ift die ganze Dichtigkeit der oberen . flop 
siege der trocknen und oceaniſchen Oberfläche ee 

kaum 1,5. Es iſt gewiß mit Unrecht, wie ein [bother 
Geometer, Plana, bemerkt, daß der Verfaſſer der Mécanique 
céleste der oberen Erdſchicht die Dichtigkeit des Granits 
zuſchreibt und dieſe auch, etwas hoch, = 3 anſetzt 3: was 
ihm für das Centrum der Erde die Dichtigkeit von 10 giebt. 
Letztere wird nach Plana 16, wenn man die oberen Erd⸗ 
ſchichten = 2,2 ſetzt: was aber freilich noch nicht die Dich⸗ 
tigkeit der Kreide iſt. Das Pendel, das ſenkrechte wie das 
horizontale (die Drehwage), hat allerdings ein geognoſtiſches 
Inſtrument genannt werden können; aber die Geologie der 
unzugänglichen inneren Erdräume iſt, wie die Aſtrognoſie 
der dunklen Weltkörper, nur mit vieler Vorſicht zu be⸗ 
handeln. Ich muß ohnedies noch in dem vulkaniſchen Ab⸗ 
ſchnitt dieſes Werkes die, ſchon von Anderen angeregten 
Probleme der Strömungen in der allgemeinen Fluͤſſigkeit des 
Inneren des Planeten, der wahrſcheinlichen oder unwahr⸗ 
ſcheinlichen periodiſchen Ebbe und Fluth⸗Bewegung in ein- 
zelnen, nicht ganz gefüllten Becken, oder der Eriſtenz undichter 
Räume unter den gehobenen Gebirgsketten 2, berühren. Es 
iſt im Kosmos keine Betrachtung zu übergehen, auf welche 
wirkliche Beobachtungen oder nicht entfernte Analogien zu 
leiten ſcheinen. 


Innere Wärme des Erdkörpers und Vertheilung Sify You, C4 

derſelben. Bok by" Y 
(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bb. I. S. 479—484 und | © . ig 
©. 425—427 Anm. 7-10) . ee Ch: for 

‘eee Š = iy PUA f 

Mita URAA ere: 5 2 Li Zi 

ae UP 
min? m. Zë 


Hin Mu | 


Anmerkungen. 


(S. dë Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl, auch Bd. II. 
S. 464 und 508). 

(S. 1) La loi de l'attraction PR carré de 
la distance/ est celle des émanations qui partent d'un centre, 
Elle paratt être la loi de toutes les forces dont l'action Je fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l’a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé- 
eriraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- 
crivent: en sorte que univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mémes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut avoir dans 
Vespace.« Laplace, Exposition du Syst. du Monde (8 ed.) 
p. 385. 

(S. 1$) Gauß, Betimmung des Breitenunter⸗ 
ſchiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk⸗ 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

(S. 00 Beffel über den Einfluß der Unregel⸗ 
mäßigfeiten der Figur der Erde auf geodatiſche Arbeiten 


und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Baeyer, Gradmeſſung in Ofte 
preußen 1838 S. 427—442. 


a 


7 


4 


2 


» (©. 20.) Beffel über den Einfluß der Verande⸗ 
rungen des Erdkoͤrpers auf die Polhoͤhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Aſtronomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erdes in Pfunden ausgedrückt 
=:9933 X 10%, und die ortsverändernde Mafe 947 X 10 4, 

„S., 20) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener oe Zeit 

74 find gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d’Alemberr, von 
Legendre und Laplace. Der letzteren Epoche ift beizuzählen das 
(1834) von Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei 
ungleichen Aren eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren 
des Gleichgewichts fein konnen als die beiden früher angegebnen 
Umdrehungs:Ellipfoide. (S. den Auffak des Erfinders, der feinen 

(94 Freunden und Bewunderern fo früh entriſſen wurde, in Pog gens. 

7 ¢ dorff's Annalen der Phpfit und Chemie Bd, art 

LJ fe 220-235) 

(S. 21.) Die erfte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oft 
indiſcher; der franzoſiſchen, engliſchen und neuen lapländifchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 


Abplattung Ir für den Meridiangrad 57009758, Leider! ift 

feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 

luris) nicht vollſtaͤndig erſchienen. Durch eine ehrenvolle, Auffor⸗ 

H derung von Gauß angeregt, hat diefe Arbeit e 

Eduard Schmidt wiederholt und verbeſſert, indem er folvohl die 

l mo [lt er Mieren Potenzen der Abplattung als die in Zwiſchenpunkten bez 
e Arr obachteten Polhöhen berüdfihtigte, auch die hannöverſche Grad: 
, meſſung, wie die von Biot und Arago bis Formentera verlängerte 
hinzufügte. Die Reſultate erſchienen, allmälig vervollkommnet, in 

drei Formen: in Gauß, Beſtimmung der Breitenunter⸗ 
ſchiede von Göttingen und Altona 1828 S. 82; in Eduard 

if Schmidt's Lehrbuch der mathe trés und phy in 
Geographie 1829 Th. J. S. 183 und 194—199; und endlich in 

der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das letzte Reſultat iſt: Me⸗ 


(J sin NEY ridiangrad 5700846555 Abplattung leg. Der erſten Berfelifcen 
b HER. 
un abel, aach ging (1830) unmittelbar voraus Fe Schrift Miry’s: 


SS 


Figure of the Earth, in der Encyclopaedia metro- 
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= 3 

8 SR 
2 ‚politana, Ed. von 1849, p. 220 und 239. (Halbe Polar: 
Y Achſe 20853810 Teet = ~ Toiſen, halbe Aeguatorial⸗Achſe F 32677637 
2 20923713 feet = Î Toiſen, ue Quadrant f 2272095 2 
32811980 feet = Ÿ Toifen, Abplattung se) Unfer Re 7% 2% 
3 Königsberger Ağtronom bat ſich ununterbrochen in den Jahren 1836 2 wur 72 Ei 
= bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde beſchäftigt; 
3 und da er feine frühere Arbeit durch fpätere verbeſſert hat, ſo iſt 


die Vermengung der Reſultate von Unterfuhungen aus verſchiednen 
Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der Verwirrung ge⸗ 

worden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhangig von einander 

find, tft eine ſolche Vermengung, überdies noch verſchlimmert durch 

fehlerhafte Reductionen der Maße (Toiſen, Meter, engl. Fuße, 

Meilen von 60 und 69 auf den Aeguatorial⸗ Grad), um ſo be⸗ 
dauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen Auf⸗ 

wand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvortheil⸗ 

hafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beſſel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 

keit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 

A mit den aſtronomiſchen Beftimmungen, die andre über die den vor⸗ 

handenen Meſſungen von Meridian- Bogen am meiſten entſprechen⸗ 

den Aren des elliptiſchen Rotations⸗Sphäroids (S ch u m. Aſt r. 

S Nach r. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate R 
= der Berechnung nf . halbe große Are 32719534854; halbe kleine Are e SEN 
3 3261072,900; Länge eines mittleren Meridiangrades, d. h. des neun⸗ E f 

3 zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Mequator ſenk⸗ 

= rechten Richtung) 570111453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 

d von 68 Toifen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 

d Commiſſion des National⸗Juſtituts angewandt worden war, um die 

d ‚Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola ə 
2 

t 

i 

. 


auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdkörpers einer nedan A E 
Revifion zu unterwerfen (S én m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab dieſelbe für die Lange des Er d⸗ 
Quadranten 5131179841 (ſtatt daß bei der erſten Beſtimmung 

S des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden waren) j fund für h 

i die mittlere Lange eines Meridiangrades 570135109 (um 0,614 

‘ mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite), Die im Tert ane 


„geführten Zahlen find die Reſultate dieſer letzten Beſſel'ſchen Unter⸗ te 

ſuchung. Die 5131180 Toiſen Länge des Meridian: Quadranten le 

[TN Omit einem mittleren Fehler von 255,63) find =:10000856 Metej; fp 

F53 90,98 der ganze Expumkreis ift alſo gleich 40003423 Metey (oder T= LIL 5 
geographiſch Meilen). Der due mit der ürſprünglichen fen bu 

0 La Annahme der Commission poids et mesures, nach welder ſch 

Ki das Meter der vsti a des Erdumfanges fein /7= * 

x AR folte, beträgt alfo für den Erdumkreis 3423° oder 1756/27: fat Al 

eine halbe geogr. Meile (genau 100 — Nach der früheſten Beſtim⸗ e, 27 | vo 

H 18 


mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0154307405 nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 045131180 ‚fein. 


Der Unterſchied für die Lange des Meters ift alfo 0,038 Pariſer 49 

Linien. Das Meter hatte nach Befel, ftatt zu 443,296 Pariſer 

Linien, was ſeine dermalige legale Geltung iſt, zu 443,334 feſt⸗ ab 

geſetzt werden ſollen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ gu 

turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) Be 
GS. 23.) Wiry, Figure of the Earth in der Encycl, 108 

metrop. 1849 p. 214—216. Yo 


„(S. 23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 


p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere Parallelgrad-Meſ⸗ cie 
fung, als fie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländifchen P. 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 

fen der Pyrenden-Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier Cs 
ausgeführt worden. 107 
GS. 24) Kosmos Bd. I. S. 175, vll est tres remar- sue 

quable qu'un Astronome, sans sortir de son observatoire, en T. 

comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- fo 
miner exactement la grandeur et l'aplatissement de la terre, et Dé 

sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance den 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hemi- kon 
— Shores. Ainsi la lune, par l'observation de ses mouvemens, lent 
TEN rend sensible à PAstronomie F perfectionude/ Veztipticite de la LA pen 

70 E elle fit connaitre la rondeur aux premiers Astro- ofl delt 
LA nomes{ par ses éclipsessæ (Laplace, Expos. du Syst, du Hoi 
Monde p. 230.) Wir haben oben (Kosmos Bd. III. S. 498 qua 
t und 540) eines analogen Vorſchlags vow Arago erwähnt, gegründet ch 
auf die Bemerkung, daß die Intenſitat des afhfarbenen Lide Wie 
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tes, d. h. des Erdenlichtes, im Monde uns über den mitt 
leren Zuſtand der Diaphanität unferer ganzen Atmo 
ſphare belehren könne. Vergl. auch Miry in der Encycl. 
metrop. p. 189 und 236 über Beſtimmung der Erd⸗ Abplattung 
durch die Bewegungen des Mondes, wie p. 231—235 über Müt: 
fcbliiffe auf die Geſtalt der Erde aus Präceſſion und Nutation. Nach 


Biotes unterſuchungen würde die letztere Beſtimmung für die 


Abplattung nur Grenzzahlen geben können Gi und det die / weit 


von einander entfernt liegen (Astron. physique 3 fa. T. II. 
1811 p. 463). 


4 (S. 24.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1816 
ee T. V. p. 16 und 53. 

S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am frühesten 
aber iſt die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber wohl von Eduard 
Bernard erkannt worden; f. deſſen Brief aus Orford vom April 
1683 an Dr. GC Huntington in Dublin (Philos. Transact. 
Vol. XII. p, 567). 

(S. 24) Gréret de l'étude de la Philosophie an- 


eienne, in den Mém. de l'Acad, des Inscr, T. XVIII. (1753) 


p. 100. 

“ (©. 25) Picard, Mesure de la Terre 1671 art 4. 
Es ift kaum wahrſcheinlich, daß die in der Parifer Atademie / vor 
1671 geauferte Vermuthung über die nach Breitengraden fih ver⸗ 
ändernde Intenſität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 5.2668) dem großen Hupgens gugebôre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von New⸗ 


ong Principien, deren erwahnt (alfo nach 1687), muß vol: 


lendet wor den fein, ſpricht # von der Verkürzung des Secunden⸗ 
Pendels, die Rider in Cayenne vornehmen mußte, fagt 
ſelbſt: Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae de- 
serem (bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, 
quae pendulis aceidit, e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, 
welche ich gegeben im Kosmos Bd. II. ©. 520 Anm. 2, Die von 
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erfahren haben? (Vergl. Lalande, Astr. T, UL p. 335 § 33157 
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6 » 
alfo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, veröffentlicht; und, wad 
am auffallendften ift, in den Regiſtern der Académie des Inserip- 
tions geſchieht während dieſer langen Zeit von Richer's wichtiger 
zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und des einfachen Secundens 
Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen nicht, wann Newton, defen 
ſrüheſte theoretiſche Speculationen über die Figur der Erde höher 
als 1665 hinaufreichen, guerit Kenntniß von Richer's Reſultaten 
erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, die ſchon 1671 vers 
Öfentlicht erſchien, fol Newton erft ſehr ſpaͤt, 1682, und zwar 
zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der Royal Society, der 
er beiwohnte, Kenntniß erlangt haben; eine Kenntniß, welche, wie 
Sir David Brewſter gezeigt (Life of Newton p. 152), einen 
überaus wichtigen Einfluß auf ſeine Beſtimmung des Erd⸗Durch⸗ 
meſſers und des Verhaltniſſes des Falls der Körper auf unſerem 
planeten zu der Kraft, welche den Mond in ſeinem Laufe lenkte, 
ausgeübt hat. Ein abnlicher Einfluß / laßt fit von der Kenntniß 
der elliptifhen Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche 
Caſſint ſchon vor 1666 erkannte, aber erft 1691 in den Mémoires 
de l’Académie des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb Hater 
ollte von einer viel früheren Publication, von welcher Lalande 
einige Bogen in den Handen Maraldi's fahe, mt Newton etwas 


Brewfter, Life of Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 
Anm. 99.) Bei den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, 
Picard und Caffini tt es, wegen der damaligen fo gewoͤhulichen 
Bogerung in der Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mit⸗ 
theilung, ſchwer, auf fihere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideen⸗ 
verkehrs zu gelangen. D 

GS. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p. 548. 

. 26.) Kosmos Bb, I. S. 422 Anm. 3; Plana, Opé- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d’un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
den Effomeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 57. 

(S. 26.) Vergl. Bink, Astronomie physique T. II. 
(184) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schu bert (Aſt ron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner ſchoͤnen Abhandlung über Maaß und Gewicht 
ſagt ausdrücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der 
Schwere an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über 
die langſame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einiger⸗ 
maſſen unſicher geworden it.“ 

„(S. 2f) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. [1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an flafzis verſchiedene Stationen mit ſicheren Re⸗ A 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Sacaife, / Acad U. 
Maupertuisſ La Eropere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht ia 
verglichen werden konnen. 

„SS. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ. géo- 

ésiques ef astronomiques 1821 p. 526 — 510 und Biot, Lon 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

> (S, 28.) A. a. O. p. 488. Sabine (Exper. f 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Pläneten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schu bert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner ſchönen Abhandlung über Maaß und Gewicht 
ſagt ausdrücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der 
Schwere an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über 
die langſame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einiger: JE 
mafen unſicher geworden iſt.“ EB 
(S. 27) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the 1 o $ 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. fee 5. 20) /% 
im Jahr 1830 an ap verſchiedene Stationen mit fiheren Rez , 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Serië, IE Gel 
Maupertuis La Crovéere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 7 
verglichen werden können. à 
(S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ..géo- Ai 
ésiques et astronomiques 1821 p. 525—540, und Biot, Je dee 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473- 
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dige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel⸗Sta⸗ 
| tionen (p. 239) von Melvitle-Gufet (Br. 799° 50“ N.) bis Valpa⸗ 
/ raiſo (Br. 330 2, S0 >> 
* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. Le 394) 
hat unter den vielen Pendel-Beobachtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
augeftellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der füb- 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
gi gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille’s Beobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 
mit Paris verglichen, ma aber die Meßapparate damaliger Zeit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Bor ba 
JA und Sater) und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
h Es iſt hier der ort / des fhönen, den Scharfſinn des Erfinders fo 
„ fehe ehrenden Erperiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der afendeepung der Erde mittelſt des 
` Pendels liefert, indem die chwilgungsfßene deſſelben ſich langſam / ae 
3 von Often nach Weſſen dre (Comples rendus de Ia d. 2 — 
des Sc., séance du Février? XXXII. p. 135). Abweichun SN 
124 Often in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 
In x and Schachten erfordern eine ſehr beträchtliche Fallhöhe, e 
Foucault's Apparat fon bei ſechs Fuß Pendellänge die Wirkung e. 
D der Rotation bemerkbar mare ſcheinungen, welche aus der 7 ME 
Rotation erklärt werden (wie Rider's Uhrgang in Cayenne, Abz 
7) eatin, Patino, i wohl nicht mit dem zu ergett SE 
was zu jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen Aer! 
(S. 30.) Im grlechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden ES er 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der stiff! Se 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen Da 2 = 
es wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem ER 
Aequator. „Die hohen und nackten feythifhen Ebenen“, fast e 
LA Hippocrates (de aöre et aquis 9. XIX/p. 72 Littré), „ohne 2 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis Se 
LI unter den Bire) Derſelbe Glaube wurde eben 7 
Empedocles (Plut. de plac. Philos. II, 8) zugeſchrieben. Ari; A 
ſtoteles (Meteor, I, 1a 15 p. 66 Sdeler) ſagt: daß die älteren 
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Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, fondern A f 
um dieſelbe führten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ / Meron 
lene Erde als eine Urſachſ betrachteten von dem Verschwinden der 

Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in vel Eompilationdif der Irys 
probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend zu⸗ 

geschrieben. In allen diefen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 

dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. „ 

Ich habe bereits an einem ander Orte (Asie centrale T. J. p. 58) [n 


gezeigt, daß Strabo, welcher allein fid des fo charakteriſtiſchen 
Wortes oporfdıa bedient, für Armenien (XI p. 522 Zei ffar dëst 
das von milden bewohnte Sycaonien (XII p. 568) und für KS 
Obe; SD Goldlande der Delden (XV. p. 706), die Sen, ** 

der Klimate durch geographiſche Breite uberall von der . 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ FF 
den muß. „Selbſt in ſüdlichen KErdſtrichen “, ſagt der Geograph T 
von mafia, „ift jeder hohe Boden, wenn er aud eine Ebene 
ift, kalt“ (II. p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 


dem Aeguator führen Eratoſthenes und Polpbius nicht allein den 


c. 13; Cleom. cycl. theor. 1, 6), fondern vorzugsweiſe die An 

ſchwellung des Bodens an (f: mein Examen crit. de la Geogr 

T. III. p. 150—152). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 

Strabo (II p. 97): Ae der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der » [5 
aed! 


ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. alen 


über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aequatorial:Sone hat 
die erſte, mit der dem Iſthum⸗ eigenthümlichen Seaft/faf zwei⸗ [L 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologifchen Mythe von 

dem ununterbrochenen tartariſchen Hoclande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in dien außerhalb der Tros 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den dretten und edelſten Denkmälern i" 
indiſcher Poefte gefeiert wird ( Wilſow's Dict. pas Arr 
English 1832 p: el 30 Habe geglaubt Fin diefe umſtendtich Ce 
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Entwickelung eingehen zu müffen, um die Hyppotheſe des geiſtreichen 
Freret zu widerlegen, der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteler 
anzuführen, und⸗ nur auf eine einzige vom Tropenregen anſpie⸗ 
lend, jene reinungen von focalen Anſchwellungen des Boz 
dens auf Abplattung oder Verlängerung der Pole deutet. „pour 
expliquer les pluyes«, fagt Fréret/. (Mém: de l'Acad, des 
Inscriptions T. XVIII. 1753 p. a »dans les régions équi- 
noxiales que les conquêtes d'Alexandre firent connoîtré, on 
imagina des courans qui poussoient les nuages: des pôles vers 
l'équateur, où, au défaut des montagnes qui les arrétoient, les 
nuages l'étaient par la hauteur générale de la Terre; dont D 
surface sous l'équateur] se trouvoit plus éloignée du centre que 
sous les pöles. Quelques/ physiciens donngnt au globe la figure d'un! 
sphérojde renflé sous l'équateur et aplati vers les poles. Aw 
contraire dans l'opinion de ceux des anciens qui croyoient la 
terre alungée aux / pôles, le pays voisin des pôles fe trouvoit 
plus éloign, ag centre que sous Pequateur,« Ich Fans kein Seng: 


` nif des Alterthums auffinden, welches diefe Behauptungen recht⸗ 


fertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten Buches des Strabo 
(pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich | achdem Eratoſthenes 
geſagt hat, daß die ganze Erde e doch nicht wie von 
der Drehbank lein Ausbruck, dem Herodot IV, 36 entlehnt), und 
manche Abweichungen vef führt er viele Umgeſtaltungen 
an, welche durch Wafer und 

Windſtöͤße (elaſtiſche Dampfe?) und andere dergleichen Urſachen 
erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht beachtend. Denn die 
Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus der Anordnung des 
Ganzen, und ſolche Umgeſtaltungen verändern das Ganze der 


Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im Großen g Später heißt 


es immer nach Groskurd's fehe gelungener Ueberſetzung: „daß 
die Erde mit der Gee kugelförmig ſei, und eine und dieſelbe Ober⸗ 
fie bilde mit deh sheep Das Hervorragende des Landes, wel⸗ 
ches unbedeutend iſt und unbemerkt bleiben kann, verliert ſich in 
folder Große: fo daß wir die Kugelgeſtalt in ſolchen Fällen nicht 
fo beſtimmen wie nach der Drehbank, auch nicht wie der Meßkünſtler 
nach dem Begriffe, ſondern nach ſinnlicher und zwar groberer Wahr⸗ 
nehmung.“ Stra bo IE p. 112 t g 

„Die Welt iſt / zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
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Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
7 Ganzen, fih zuſammenneigt, und fih um denſelben rundet das, 
À FAL) weniger Dichte (das Waer) das Dichter / die Erde/enty ie (ei Gabe 
Wo bei den Griechen von der Figur der Erde gehandelt mp t Sai 
1 es bloß Cle om. ey el. the or. I, 8 p.51): daß man ſie mit einer flachen d 
oder in der Mitte vertieften Scheibe, mit einem Cylinder (Una: 
rimandeff mit einem Cubus, einer ppramide fand endlich allge- DE 
mein, trog des langen Streits der Epicurder, welche die Anziehung 
nach dem Centrum läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die 
Idee der Abplattung hat fih der Phantaſie nicht dargeboten. (der 
8 Juicer Die längliche Erde des Democritus wat] die Ve Dimenſion 
Zeg? verlängerte Scheibe des Thales. Bike Paufenform, ré ou eh [tye 85 
Ze: ravoadys, welche vorzugsweiſe dem Leucippus zugeſchrieben wird. TOA- 
LoN AB rpy 74 Slut. de plac. Philos. III, 10; Galen. his phil. cap. 217 Lys 
if for Ee de Coelo II, 13 pag. 203 Better), 4 A Bor: Tigo Gef 
l A einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche viel ſeicht den z 
Gleider bezeichner, während die Krümmung als die dengel. E EI 
gedacht wurde, Eine Stelle des Plinius IX, 54 über die Perlen 
erläutert dieſe Gestaltung wogegen bee 1, /: 
5 a 10 (Ideler T. I. p. 563) nur eine Vergleichung von Kugelfeg + 
menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Co eg ed e, 
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Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die legen. 7 Z | 
gedacht wurde, Eine Stelle des Plinius IX, 34 über die Perlen 
erläutert dieſe Seftaltung] wogegen WEEN LSA 
5 a 10 (Ideler T. I. p. 563) nur eine Vergleichung von Kugelſeg ^ 
menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Comment; 13 Se 
— des Stympiodor (deler T. I. p. 301) erhellt, 7% a eh d 
Tee. ve N ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 
zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 
zu nr E? me Sei fo erhält man den unterſchied beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 11281 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toiſen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberflache 
der Erde ſo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Experimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flachen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig wäre es, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberfläche von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomiſch beſtimmten Punkte in- diefe Operation hineinzöge.“ 
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elt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
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Ar fa Cet Fog einem Briefe an mich vomBDec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage wurde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 

kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Penin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen afiatifchen Continents, in kaum 660% 

P Längegraden, betrachten tann. | Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 


7) Tr Theil geſehen, # in Hinſicht der Kaumverhältnife ununterbro⸗ 
eye & chener Soͤhligkeit im großen keineswegs mit den Pa m pas 
we ZS bon Buenos Aires und den Llanos bon Venezuela, zu 


vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgsketten entfernt, und 
in der nächſten Erdrinde mit Floͤßformationen und Tertiärſchichten 
von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden * 

H durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
dé tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern Können. Der: 
gleiche meine An ſichten der Natur/ Bd. I. S. 4, 12 und 47-30. 
fi (S. 37 Bouguer, welcher La Condamine zu dem Erperi- 
Co mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Often und Weſten; ſondern (Dec. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Weſt (Entfernung vom Centrum der Ge 

T birgsmaſſe 4572 Toifen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 ry 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr: 
. ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee E ſich 
befindet; die andere in der Vimsſtein⸗Ebene des Arenal. (La Con⸗ 
* damine, Voyage al'Équateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhöhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
h Juſtrumente fund vor allem den vermutheten großen Höhlungen 
des coloſſalen Trachptberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Anz 
. nahme / großer Höhlungen und det/vermutheten ſehr geringen Maſſe 
SW Le des Trachpt⸗Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen Grün⸗ 
N, den manchen Zweifel gedußert. Suͤd⸗ſuͤd⸗oͤſtlich vom Chimborazo, 
nahe bei dem indiſchen Dorfe Calpi, liegt der Eruptions⸗Kegel 
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Dana-tiren, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 

gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockeufor⸗ 

migen Trachptberges if, An dre if von mir und von Bouf 

fingauft nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die Bes 
ſteigung des Chimborazo in meinen fleinen Schriften EGE 
Bd. I. S. 138. 

(S. P.) Baily, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 6; 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 2%. 

(S. J.) Reich, neue Verſuche mit der Drehwage, 

in den Abhandl. der mat hem. phpſiſchen Claſſe der Kin, 
Sachſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 

1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vorz 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern fih etwas mehr der rar 
ſchoͤnen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 

aus den Verfuhs-Neihen: a) mit der Zinnkugel und dem länge: 

ren, dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler 

von 0,0113; b) mit der Sinnfugel und dem kürzeren, dünneren 
Kupferdrath ſwie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: A 
5,5832, bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 

um fo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. Reid in P oggendorff's An: 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be- 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Vor⸗ 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeftigter Spiegel von einer Scale refectirte, Der, fo 
überaus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Ger 
brauch eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im 
Jahr 1826 vorgeſchlagen worden (Annalen der Phy fit Bd. VII. 
S. 121). 

* (S /) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 [a 

* T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht = 
des Granits it hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da ſelbſt der zwei⸗ E f 
Qhfige weiße Kali⸗Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗ 


dë 

ff 
[& 
DE 


14 


Las Glimmer nur 2,85 und 3,1 find. Die übrigen Beſtandtheile der 


Schimmer Quarz und Feldfpath, find 2,56 und 2,65, ect Ou. 
goflaf bat nue 2,68. Menn auch Gornblende bis 3,17 feist, fo 
bleibt ber Spenit, in welchem Feldſpath ſtets vorpaltet, doch tief 
unter 2,8. Da Thonſchiefer 2,69—2,78; unter Kalkſteinen nur 


reiner Dolomit 2,88 erreicht; Kreide 2723 Cops ub S beit. 
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las Glimmer nur 2,85 und 3,1 find. Die übrigen Beſtandtheile der 
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ö Le goflaf bat nur 2,68. Weun auch Hornblende bis 3,17 fteigt, fo 
bleibt der Spenit, in welchem Feldſpath ſtets vorwaltet, doch tief 
unter 2,8. Da Thonſchiefer 2,69 — 2,78; unter / Kalkſteinen nur 
der reiner Dolomit 2,88 erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Steinfalz Dag Te 
EIER fo halte ich die Dichtigkeit der uns rkennbaren 
„ Continental⸗Rinde der Erde 2,5 geet als, 2,4. sa 
ze (S. 34) {petit »sur la latitude de l'Observatoire de Tou- L3 
a louse, la dénsité moyenne de la chaine des Pyrénées, 2 pro- 
= babilité qu'il existe un vide sous cette chaîne«, in den Comptes 
rendus de l’Acad. des Sc, T. XXIX. 1849 p. 730. 
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den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be- 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Vor- 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeftigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, fo 
überaus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gez 
brauch eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im 
Jahr 1826 vorgeſchlagen worden (Annalen der Phyſik Bd. VII. 
S. 121). 
a (S. 30) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht 
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mus, in den Unterſchieden norb-fühlicher und oft» weftlicher 
Achſenſtellung doch wieder der, aller Molecular⸗ und Maſſen⸗ 
Anziehung fremde Einfluß der Heterogeneität der Stoffe. 
Sauerſtoffgas, in eine dünne Glasröhre eingeſchloſſen, richtet 
ſich unter Einwirkung eines nahen Magneten, paramagne⸗ 
tif, wie Eiſen, nord⸗füdlich; Stickſtoff⸗, Waſſerſtoff⸗ und 
kohlenſaures Gas richten ſich, wie Bismuth, Phosphor, Leder 
und Holz diamagnetiſch, Aquatorial von Oſten nach Weſten. 
In dem griechiſchen und römiſchen Alterthume kannte man: 
Fefthalten des Eiſens am Magnetſtein; Anziehung und Ab- 
ſtoßung; Fortpflanzung der anziehenden Wirkung durch eherne 
Gefäße wie auch durch Ringe 22, die einander kettenförmig traz 
gen, fo lange die Berührung eines Ringes am Magnetſtein 
dauert; Nicht⸗Anziehen des Holzes oder anderer Metalle als 
Eiſens. Von der polariſchen Richtkraft, welche der Magne⸗ 


tismus einem beweglichen, für ſeinen Einfluß empfänglichen 


Körper mittheilen könne, wußten die weſtlichen Völker (Phöni⸗ 
cier, Zuffer, Griechen und Römer) nichts. OH Kenntniß 
dieſer Richtkraft, He einen fo mächtigen Einfluß auf die 
Vervollkommnung und Ausdehnung der Schifffahrt ausgeübt, 
ja dieſer materiellen Wichtigkeit wegen ſo anhaltend zu der 
Erforſchung einer allverbreiteten und doch vorher wenig bead 
teten Naturkraft angereizt hat, finden wir bel jenen weſtlichen 
europäiſchen Völkern erſt ſeit dem ten und 1 2ten Jahrhun⸗ 
derte. In der Geſchichte und Aufzählung der Hauptmomente 
phyſiſcher Weltanſchauung e hat das, was wir hier ſummariſch 
unter Einen Geſichtspunkt stellen, mit Angabe der einzelnen 
Quellen, in mehrere Abſchnitte vertheilt werden müſſen. 

Bei den Chineſen finden wir Anwendung der magneti⸗ 
ſchen Richtkraft, Benutzung der Süd- und Nord⸗Weiſung 


A. v. Humboldt, Keemos. IV. 
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durch auf dem Waſſer ſchwimmende Magnetnadeln bis zu einer 


Epoche hinaufſteigen, welche vielleicht noch älter iſt als die 


2 
Ne 
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doriſche Wanderung und die Rückkehr der Herakliben in den 
Peloponnes. Auffallend genug ift es dazu, daß jener Gebrauch 
der Süd⸗Weiſung der Nadel im Ré Aſien nicht in der 
Schifffahrt, fondern bei Landreiſen angefangen hat. In 
dem Vordertheil der magnetiſchen Wagen bewegte eine frei 
ſchwimmende Nadel Arm und Hand einer kleinen Figur, welche 
nach dem Suͤden hinwies. Ein ſolcher Apparat, se- nan 
(Andeuter des Südens) genannt, wurde unter der Dy⸗ 
naſtie der Tſcheu 1100 f vor unſerer Zeitrechnung Geſandten 
von Tunkin und Cochinchina geſchenkt, um ihre Rückkehr durch 
große Ebenen zu ſichern. Solcher Magnetwagen 84 bediente 


inan ſich noch bis in das 15te Jahrhunderte Mehrere der⸗ 


felben wurden im kaiserlichen Balafte auſbewahrt und bei Gre 
bauung von Klöſtern zur Orientirung der Hauptſeiten der 
Gebäude Die haufige Anwendung eines magneti⸗ 
ſchen Apparats leitete die Scharfſinnigeren unter dem Volke 
auf phyſttaliſche Betrachtungen über die Natur der Erſchei⸗ 
nungen. Der chineſiſche Lobredner der Magnetnadel, Kuopho 
(eit Schriftſteller aus dem Zeitalter Conſtantins des Großen), 
vergleicht, wie ich ſchon an einem anderen Orte angeführt, 
die Anziehungskraft des Magnets mit der des geriebenen 
Bernſteins. Gem nach ihm „wie ein Windes hauch, der 
beide geheimnißvoll durchweht und pfeilſchnell ſich mitzutheilen 
vermag.“ Der ſymboliſche Ausdruck Windeshauch erinnert 
an den gleich ſymboliſchen der Beſeelung, welche im griechi⸗ 
ſchen Alterthume der Gründer der ioniſchen Schule, Thales, 
beiden attractoriſchen Subſtanzen zuſchrieb. 2 Seele heißt hier 
das innere Princip bewegender Thätigkeit. 


dem Orient in Berührung kamen) in das europäiſche 
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Da die zu große Beweglichkeit der chineſiſchen ſchwimmen⸗ 
den Nadeln die Beobachtung und das Ablefen erſchwerke; ſo A a) 
wurden fie fon im Anfang des 12ten Jahrhunderts durch ben 
eine andere Vorrichtung erſetzt, in welcher die nun in der Luft 
frei ſchwingende Nadel an einem feinen baumwollenen oder 
ſeidenen Faden GEI ganzinad; Art der suspension à la Cou- / — 
lomb, welcher ſich ſpäter guerit wieder Gilbert bediente, Mit 
einem ſolchen vervollkommneten Apparate e beſtimmten die Chi⸗ 7 d uf 


5 neſen ſchon im Beginn des 1 2ten Jahrhunderts die Daiantität 


der weſtlichen Abweichung, die in dem elle Aſtens nur Le 
ſehr kleine und langſame Veränderungen de Bon bent ele 
Landgebrauche ging endlich der Compas zur Benutzung auf 
dem Meere über. Unter der Dynaſtie der Tſin im Aten 


Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beſuchen chineſiſche Schiffe, 


vom Compaß geleitet, die indiſchen Häfen und die Oſtküſte von 
Afrika. Schon zwei Jahrhunderte früher, unter der Regie⸗ 
rung des Marcus Aurelius Antoninus (An-tun bei den Schrift⸗ 
ſtellern der Dynaſtie der Han genannt), waren römiſche Le⸗ 


gaten zu Waſſer über Tintin nach China gekommen. Aber 


nicht durch eine fo vorübergehende Verbindung, ärer erft 
als ſich der Gebrauch der Magnetnadel in dem ganzen indi⸗ 7 
ſchen Meere an den perſiſchen und arabifchen Küften f- 


allgemein verbreitet Hatte, wurde bérfelbe im zwölften Jahr 7 
72 
2 


hundert ef es unmittelbar durch den Einfluß der Araber, 


ſeß es durch die Kreuzfahrer, die ſeit 1096 mit Aegypten und Lë E 


j Seeweſen übertragen. Bei hiſtoriſchen Unterfuchungen der Art 


ift mit Gewißheit nur die Epoche feſtzuſezen, welche man als 


die ſpäteſte Grenzzahl betrachten kann. In dem polſtich⸗ſati⸗ 


rischen Gedichte des Guyot von Provins wird (4199) von bem 
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Seecompaß als von einem in der Chriſtenwelt längſt bekannten 
Werkzeuge geſprochen; eben dies iſt der Fall in der Beſchrei⸗ 
bung von Palaſtina, die wir dem Biſchof von Ptolemais, 
Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung zwiſchen 
1204 und 1215 fällt. Von der Magnetnadel geleitet, ſchifften 
die Catalanen nach den norb- ſchottiſchen Inſeln wie an die 
Weſtküſte des tropiſchen Afrika, die Basken auf den Wallſiſch⸗ 
fang, die Normannen nach den Azoren, den Bracix⸗Inſeln 
des Picigano. Die ſpaniſchen Leyes de las Partidas (del sabio 
Rey Don Alonso el nono), aus der erſten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahr! 18, rühmen die Nadel als „treue Bere 
mitteci (medianera), zwiſchen dem Magnetfteine (la piedra) und 
dem Nordſtern“. Auch Gilbert, in ſeinem berühmten Werke: 
de Magnete Physiologia nova, ſpricht vom Seecompaß 
als einer chineſiſchen Erfindung, ſetzt aber unvorſichtig hinzu: 
daß ſie Marco Polo, qui apud Chinas artem pyxidis, didieit, 
zuerſt nach Italien brachte. Da Marco Polo ſeine Reifen/1274 
begann und 1295 zurückkehrte, fo beweiſen die Zeugniſſe von 
Guyot de Provins und Jaques de Vitry, daß wenigſtens ſchon 
60 bis 70 Jahre vor der Abreiſe des Marco Polo nach dem 
Compaß in europäiſchen Meeren geſchifft wurde. Die Be⸗ 
nennungen Jon zohron und aphron, die Vincenz von Beau⸗ 
vais in feinem Naturfpiegel deft, füblichen und nördlichen 


à Enden bec Magnetnadel (1254) gab, deuten auch auf BE Ber- 


mittelung arabiſcher Piloten, durch welche die Europäer die 
chineſiſche Bouſſole erhielten. Sie deuten auf daſſelbe gelehrte 


umd betziebſame Volk der Halbinfel, deffen Sprache auf unſren 


Sternkarten nur zu oft verſtümmelt erſcheint. i 
Nach dem, was ich hier in Erinnerung gebracht, kann 
es wohl keinem Zweifel unterworfen fejn, daß die allgemeine 


de 
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Anwendung der Magnetnadel auf der oceaniſchen Schifffahrt 

der Europäer ſeit dem zwölften Jahrhundert und och dic. 

früher in eingeſchränkterem Maaße fon dem Becken des Mittel fe 

meeres ausgegangen ift. Den weſentlichſten Theil daran haben 

die mauriſchen Piloten, die Genueſer, Venetianer, Mayor 

caner und Catalanen gehabt. Die letzteren waren unter An⸗ tyo 

führung ihres berühmten Seemannes Don Jaime Ferrer 1346 a 

bis an den Ausfluß des Rio tef Duro (N. Br. J ) an ber AA 

Weſiküſte von Afrika gelangt; und, nach dem Zeugniß von 

Raymundus Lullus (in ſeinem nautiſchen Werke Fenix de dd age 

las maravillas del orbe 1286), T fon lange vor Jaime 7 7 

Ferrer .. die Bareeloneſer der Seekarten, Aſtro⸗ 

labien und Seecompaffe. > 
Bon ber? gleichzeitig durch Uebertragung aus China, den 5 a) 

indiſchen, malayiſchen und arabiſchen Seefahrern bekannten 7 

magnetiſchen Abweichung (Variation nannte man das Pha⸗ 

nomen früh, ohne allen Beifag) hatte ſich die Kunde natürlich 

ebenfalls über das Becken des⸗Mittelmeers verbreitet. Dieſes, 

zur Correction der Schiffsrechnung fo unentbehrliche Element 

wurde damals weniger durch Sonnen⸗Auf⸗ und Untergang als 

durch den Polarſtern, und in beiden Fällen ſehr unſicher, be⸗ 

stimmt auch bereits auf Seekarten getragen: z. B. auf 5 

die ſeltene Karte von Andrea Bianco „die im Jahr 1436 ent- (Fo 

worfen iſt. Columbus, der Se eben fo wenig als Sebaftian if 

Cabot zuerſt die magnetiſche Abweichung erkannte, hatte das 

große Verdienſt, am 13, Sept. 1492 zuerſt die Lage einer f 

Linie ohne Abweichung 20% öſtlich von der azoriſchen gL 

Inſel Corvo aſtronomiſch zu beftimmen. Er ſah, indem er in 

dem weſtlichen Theile des atlantiſchen Oceans vordrang, die 

Variation allmälig von Norboſt in Nordwest übergehen, 
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Dieſe Bemerkung leitete ihn auf den Gedanken, der in ſpäteren 
Jahrhunderten fo viele Seefahrer beſchäftigt hat: durch die 
Lage der Variations⸗Curven, welche er dem Meridian parallel 
waͤhnte, die Lange zu finden. Man erfährt aus feinen 
Schiffsjournalen, daß er auf der zweiten Reife (1496) fih, 
ſeiner Lage ungewiß, wirklich durch Declinations⸗Beobach⸗ 
tungen zu orientiren fuchte. Die Einſicht in die Möglichkeit 
einer ſolchen Methode war gewiß auch das untrügliche Ge⸗ 
heimniß der See-Range, welche „durch beſondere göttliche Offen⸗ 
barung“ zu beſitzen Sebaſtian Cabot auf ſeinem Sterbebette 
fic) ruͤhmte, 

An die atlantiſche Curve ohne Declination knüpften 
fih in der leicht erregbaren Phantafie des Columbus noch 
andere, etwas träumeriſche Anſichten über Veränderung der 
Klimate, veränderte Geſtaltung der Erdkugel und außerordent⸗ 
liche Bewegungen himmliſcher Körper: fo daß er darin Motive 
fand die phyſikaliſche Grenzlinie zu einer politiſchen 
vorzuschlagen. Die raya, auf der die agujas de marear Direct 
nach dem Polarſtern hinweiſen, wurde ſo die Demarcations⸗ 
linie für die Kronen von Portugal und Caſtilien; und bei 
der Wichtigkeit, die geographiſche Länge dieſer Grenzen 
in beiden Hemiſphären über die ganze Erdoberfläche genau zu 
beſtimmen, ward ein Decret päpſtlichen Uebermuths, ohne es 
bezweckt zu haben, wohlthätig und folgereich für die Erweite⸗ 


rung der po Nautik und Vervollkommnung magne )— . 


tiſcher Inſtrumente. Beliphe Guillen aus Sevilla (1525) und 


ER Hark ell wahrſcheinlich früher der Cosmograph Alonſo de Santa Cruz, 
| 


=) 


Lehrer der Mathematik des jugendlichen Kaifers Carls V, con 


ſtruirten neue Bariations-Compaffe, mit denen Sonnen⸗ 


höhen genommen werden konnten. Der Letztere zeichnete 1530, 


e. 


— 
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alfo anderthalb Jahrhunderte vor Halley, freilich auf ſehr un- 
vollſtändige Materialien gegründet, die erſte allgemeine Va⸗ 
riations⸗Karte. Als Beweis der im A6ten Jahrhundert 
feit dem Tode des Columbus und dem Streit über die De⸗ 


marcationslinie erwachenden Thätigkeit in Ergründung des. 
telluriſchen Magnetismus brauche ich nur der Seereiſe des Juan 


Jayme zu erwähnen, welcher 1585 mit Franciſco Gali von 
den Philippinen nach Acapulco ſchiffte, bloß um ein von ihm 
erfundenes Declinations⸗Inſtrument auf dem langen Wege durch 
die Südſee zu prüfen. 


Bei dem glücklich erwachten Hange zum Beobachten mußte 
auch der dieſen immer begleitende, ja ihm öfter noch voreilende 


Hang zu theoretiſchen Speculationen fih offenbaren. Viele alte 
Schifferſagen der Inder und Araber reden von Felsinſeln, 
welche den Seefahrern Unheil bringen, weil ſie durch ihre 
magnetiſche Naturkraft alles Eifen, das in den Schiffen das 
Holzgerippe verbindet, an ſich ziehen oder gar das ganze Schiff 
unbeweglich feſſeln. Unter der Einwirkung ſolcher Phantaſten 
knüpfte ſich früh an den Begriff eines polaren Zuſammen⸗ 
treffens magnetiſcher Abweichungslinien das materielle Bild 
eines dem Erdpole nahen hohen Magnetberges. Auf der 
merkwürdigen Karte des Neuen Continents, welche der römi⸗ 
ſchen Ausgabe der Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 
beigefügt ft, findet ſich nördlich von Grönland (Gruentlant), 
welches als zugehörig dem östlichen Theil von Afen dargeftellt 
wird, der nördliche Magnetpol als ein Inſelberg ab⸗ 
gebildet. Seine Lage wird allmälig fiiblider in dem Breve 


Compendio de la Sphera von Martin Cortez 1545 wie 


in der Geographia di Tolomeo des Livio Sanuto 1588. 
An die Erreichung dieſes Punktes, den man d calamitico 
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nannte, waren große Erwarkungenz geknüpft, da man aus 
einem, erft fpat verſchwundenen Vorurtheil dort am Magnet⸗ 
pole alcun miraculoso stupendo effetto zu erleben gedachte. 
Bis gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts war 
man bloß mit dem Phänomen der Abweichung, welche auf 
die Schiffsrechnung und die nautiſche Ortsbeſtimmung den 
unmittelbarſten Einfluß ausübte, beſchäftigt. Statt der einen 


von Columbus 1492 aufgefundenen Linie ohne Abweichung 


glaubte der gelehrte Sefuit Acoſta, durch portugieſiſche Piloten 
(1589) belehrt, in ſeiner trefflichen Historia natural de 
las Indias vier Linien ohne Abweichung aufführen zu können. 
Da die Schiffsrechnung neben der Genauigkeit der Nice 
tung (des durch den corrigirten Compaß gemeſſenen Winkels) 
auch die Länge des durchlaufenen Weges erheiſcht d fo bezeichnet 
bie Einführung des Logs, fo unvollkommen auch dieſe Art 
der Meſſung ſelbſt noch heute if, doch eine wichtige Epoche 
in der Geſchichte der Nautik. Ich glaube gegen die bisher 
herrſchende Meinung erwieſen zu haben, daß das erſte ſichere 
Zeugniß 7 der Anwendung des Lags (la cadena de la popa, 
la corredera) in ben Schiffsjournalen der Magellaniſchen Reiſe 
von Antonio Pigafetta zu finden iſt. Es bezieht ſich auf den 
Monat Januar 1521. Columbus, Juan de la Coſa, Seba⸗ 
ſtian Cabot und Vasco de Gama haben das Log und deſſen 
Anwendung nicht gekannt. Sie ſchätzten nach dem Augenmaße 
die Geſchwindigkeit des Schiffes, und fanden die ge des 


Weges durch das Ablauſen des Sandes in bef ampolletas. 


Neben dem alleinigen und ſo früh benutzten Elemente der Mage 
netkraft, der horizontalen Abweichung vom Nordpole / wurde 
endlich (1576) auch das zweite Element, bie Neigung, ge 
meſſen. Nobert Normann hat zuerſt an einem ſelbſterfundenen 
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Inclinatorium die Neigung der Magnetnadel in London mit 
nicht geringer Genauigkeit beſtimmt. Es vergingen noch zwei⸗ 
hundert Jahre, ehe man das dritte Element, die Intenfität 
der magnetiſchen Erdkraft, zu meſſen verſuchte. 

Ein von Galilei bewunderter Mann, |beffen Verbienft 
Baco gänzlich verkannte, William Gilbert, hatte an dem Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts eine erfte großartige Anſicht os 
von der magnetiſchen Erbkraft. Er unterſchied zuerſt deutlich 
in ihren Wirkungen Magnetismus von Electricität, hielt aber 
beide für Emanationen der einigen, aller Materie inwohnenden 
Grundkraft. Er hat, wie es der Genius vermag, nach ſchwachen 
Analogien glücklich geahndet; ja bei den klaren Be⸗ 
griffen, die er ſich von dem tellurifchen Magnetismus (de magno 
magnete tellure) machte), ſchrieb er ſchon die Entſtehung der 
Pole in den ſenkrechten Eiſenſtangen am Kreuz alter Kirch⸗ 
thürme der Mittheilung der Erdkraft zu. Er lehrte in Europa 
zuerſt durch Streichen mit dem Magnetſteine Eiſen magnetiſch 
machen, was freilich die Chineſen faſt 500 Jahre früher 
wußten e Dem Stahle gab ſchon damals Gilbert den Vorzug 
vor dem weichen Eiſen, weil jener die mitgetfeilte Kraft feiney 
Lasten ſich aneigne und für längere Zeit ein Träger des Mag- 
netismus werden könne. 


E 


eer 


Anmerkungen. 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl, auch Bd. II. 
S. 404 und 508). 

(S. 18.) »La loi de l'attraction réciproque au carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d'un centre. 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l'action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on Da reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables dé cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé- 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- 
erivent: en sorte que Punivers, réduit ainsi successivement jus- 
qu'au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans l'espace Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(äre: ed.) p. 385. 

(S. 19) Gauß, Beſtimmung des Breitenunter⸗ 
ſchledes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk; 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

* (©. 19) Beffel über den Einfluß der Unregels 

~ måâfigteiten der Figur der Erde auf geobätifhe Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Veſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Baeyer, Grabmeffung in Oſt⸗ 
preußen 1838 S. 427—442. 3 


le , 


when 


per SEE 


(S. 20) Beffel über den Einfluß der Berndes 
rungen des Erbförpers auf diefPolhöhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, geitſchrift für Afironomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 10 , und die ortsverandernde Maſſe 947 x 10 4.” 

(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Beit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche ift beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei ungleichen Aren 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
gewichts fein können als die beiden früher angegebnen umdrehungs⸗ 
Ellipſolde. (S. den Auſſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entrifen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der Phyfik und Chemie Bd. XXXII 1834 
S. 229 — 233.) 

7 (S. 21.) Die etfe genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oft: 
indiſcher; der franzöſiſchen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 5 Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung ges: für den Meridiangrad 57009758. Leider! ift 
ſeine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
luris) nicht vollſtändig erſchtenen. Durch eine ehrenvolle Es 


nfteu beobachteten! (ëten berüd 
die von Biot Zb 


CS bis Formentera verlängerte bing! 


schienen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen: in Gauß, Be S 


ſtimmung der Breitenunterfhiede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyf. Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche 
letzte Reſultat ift: Meridiangrad 57008755; Abplat 
Der kater Behe chen Seet se 770 unmittelbar voraus die 


n der En e. 
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clopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toiſen, halbe 
Aeguatorial⸗Achſe 20923713 feet = 3272095, 2 Toiſen, Meridian: 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toifen, Abplattung 447.) 
Unfer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in ben 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über Me Figur der Erde 
beſchaftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere vers 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, ift eine ſolche Vermengung, überdies noch verz 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Aeguatorial⸗Grad), um 
ſo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteften Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beffel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
keit der Erdgeſtalt auf geodätifhe Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomſſchen Beſtimmungen, die andre über die den yore 
handenen, Meſſungen von Meridian: Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Aren des elliptiſchen Rotations⸗Sphäroids (Schu m. Aftr, 
Nachr. Bd, XIV. Ro, 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 3271953,854; halbe kleine Are 
3201072,900; Lange eines mittleren Meribiangrabes, d. h. des neun⸗ 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Aeguator fente 
rechten Richtung), 5701453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiffion des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Veſſel tm Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenſionen des Erbförpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (Schu m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab dieſelbe für die Länge des Er d⸗ 
Quadranten 5131179581 (ſtatt daß bei der erften Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden waren), und. für 
die mittlere Länge eines Meridiangrades 570134109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite). Die im Text ane 


4 
geführten Zahlen find die Nefultate dieſer letzten Beſſel ſchen Unter: 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Lange des Meridian⸗Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63) find = 10000856 Metern; 
der ganze Erdumkreis iſt alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges fein 
ſollte, betragt alfo für den Erdumkreis 3423 oder 1756527: fait 
eine halbe geogr. Meile (genau 100). Nach der fruheſten Beſtim⸗ 
mung war die Lange des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 045131180 fein. 
Der Unterſchied für die Lange des Meters iſt alfo 0,033 Pariſer 
Linien. Das Meter hatte nach Belfel, fatt zu 443,296 Parifer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung ift, zu 443,334 feft- 
geſetzt werden folen. (Vergleiche auch über dieſes fogenannte Naz 
turmaaß Gaye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.). 

(S. 23) gien, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214—216. 

„S. 230 Biot, Astr. 
p. 482. fehe genaue und e 
fung, als fie zur Vergleichung des seid a des mittellandifgen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, it auf den Parallelkrei⸗ 
fen der Pyrenden-Kette von Corabdeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

© (S. 24) Kosmos Bd. I. S. 175. sll est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortirzde son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hemi- 
sphères: Ainsi la lune, par l’observation de;ses mouvemens, 
rend sensible à l’Astronomie perfectionnée 'etlipticité de la 
terre, dont elle fit connaître la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipsesæ (Laplace, Expos. du Syst du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
ree 498 und es faſt analogen optiſchen Vorſchlags von 
et auf die Bemerkung, daß die Jntenſſtat 
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des aſchfarbenen Lichtes, d h. des Erdenlichtes, im 
Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unferer ganzen Atmofphäre belehren könne. Vergl. auch 
Miry in der Encycl, metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗ Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rüͤckſchluͤſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präcefion und Mutation. Nach Biot's Unterſuchungen würde die 
letztere Veſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
konnen ( und AN die ſehr weit von einander entfernt liegen 
(Astron. physique 3° éd, T. II. 1844 p. 463). 

„(S. A) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1816 
T. V. p. 16 und 38. 

(S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am früherten 
ift wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f defen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos. 
Transact, Vol, XII. p. 667). 

(S. 24) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém., de J’Acad, des E T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

„S. 25) Picard, Mesure dei 1 
Es iſt kaum wahrſcheinli Í 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden Däi 
verändernde Intensitat der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöͤre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademte ſeinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach demderſcheinen von Newton's 
Principien, deren Huygens erwahnt, (alfo nach 1687) muß volz 
endet worden fein, ſpricht dieſer von der Verkürzung des Secunden. 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er ſagt ſelbſt: 
„Maxima pars hujus libelli seripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen~ 
dulis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bd. II. S. 520 Anm. 2. Die von Richer in 
Cayenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwahnt habe, erft 1679, alfo volle 6 Jahre nach feiner Ruͤckkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten ift, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton erft febr fpät, 
1682, und zwar „zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of Ne w- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf ſeine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhaltniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
ſeinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ahnlicher Einfluß auf 
Newton's Ideen läßt ich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caſſini ſchon vor 1666 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Hupgens, Picard und 
Caſſini ift es, wegen der damals gewöhnlichen Zögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verſpateten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

S. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p- 548. a 

(S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Anm. 3; Plana, Opé- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 


p. 57. 


(S. 26.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(1844) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 


die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht fagt aus: 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberfläche einigermaßen un⸗ 
ſicher geworden iſt.“ 

% (S. 26.) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol, 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an fünfzig verſchiedene Stationen mit fiheren Nes 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Crovere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden koͤnnen. 

S. 28.) Biot und Arago, Recueil d'observ. géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 526—540 und Biot, 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

(S. 28.) A. a. O. p. 488. Sabine (Exper, for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1823 p. 352) fi det aus allen den 13 Stas 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditton, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhalfte, aug aus dieſen, vermehrt mit allen 


Pendel: Stationen des British Survey und der franzoͤſiſchen Grade 
meſſung (von Formentera bis Duͤnkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum m= Auf⸗ 
fallender ift es, wie ſchon der Admiral Lütke bemerkt, daß, von der 
aklantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowsk und Nowo⸗Archangelſk die Pendellängen eine noch 
viel ſtärkere Abplattung, die von a geben, Wie die früher alle 
gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um- 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts-Verluſtes 
feter Körper, wenn fie in einer Flüssigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Befel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterfuhungen über die Länge 
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des einfachen Gecundenpendels S. 32, 63 und 126 — 129. 
„Bewegt fih ein Körper in einer Flüſſigteit (Luft), fo gehört auch 
diefe mit zum bewegten Spſteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, ſon⸗ 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Fluͤſſigkeit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praktiſch wichtige pendel⸗Correction (Reduction auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, ſ. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 18% p. 17—21. 

* (S. 28.) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2 
Vergl. für die Inſel⸗Phanomene auch Latte, Observ. du Pen- 
dule invariable, exécutées de 1826 — 1829 dans un voyage 
autour du monde, (1836) p. 241. Daſſelbe Werk enthält eine 
merkwürdige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 
Pendel⸗Stationen (p. 239) von Melville⸗Inſel (Br. 79° 50° N.) 
bis Valparaiſo (Br. 33, 2“ S.). ` 

* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduar 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Veobachtungen, welche auf den Cors 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 


ga gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille's Beobach⸗ 


tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 


mit Paris verglichen, = 33 aber die Meßapparate damaliger Zeit 


boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des fhönen, den Scharfſinn des Erfinders fo 
überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Oſten nach Weſten dreht (Comptes rendus de l’Acad. 
des Se., séance du 3 Février 1851, T. XXXII. p. 135). Abwei⸗ 
chungen gegen Often in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr beträcht⸗ 
liche Fallhöhe, während Foucault's Apparat ſchon bei ſechs Fuß 
Vendellänge die Wirkung der Erd⸗Rotation bemerkbar macht. Er⸗ 
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scheinungen, welche aus der Notation erklärt werden (wie Rider's 
Uhrgang in Cayenne, Aberration; Ablenkung des Projectilen, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und woz 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 633), 

3 (S, 30.) Im griechifchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen gefchlofen 
wurde: der hohe Norden von Afien und das Land unter dem 
equator. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, fagt 
Hippocrates (de aëre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben fich bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde fon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Ari⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, 1.2 15 p. 66 Ideler) fagt: daß die älteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumfuͤhrten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 16 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend gute 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein ſich des ſo charakteriſtiſchen 
Wortes dporédea bedient, für Armenien (XI p. 522 Cafaub,), fir 
das von wilden Eſeln bewohnte Lyenonten (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Verz 
ſchledenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben mer: 
den muß. „Selbſt in ſuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „it jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
ift, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem Aeguator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
© 13; Cle om. cycl theor. I, 6), ſondern vorzugsweiſe die Auz 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit, de la Géogr. 
T. III. p. 130 — 132). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fei; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel nördliches 
Gewölk an der Höhe andinge,” Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aeguatorial-Zone hat 
die erfte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faſt zwei⸗ 
tauſend Jahre fig erhalten, und zu der geologiſchen Mythe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande nördlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: 
gerechtfertigt werden konnte 
fi 

ebene Meru“, welche in den å 

indiſcher Poefie gefeiert wird (f. Wil ſo ws Dict. Sanscrit and 
English 1832 b. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in dieſe umſtandliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen 
der, ohne Stellen griechiſcher S 


ne Meinungen von 
1 Abplattung oder 
ir expliquer les playesc, fagt 

es Inscriptions T. XVIII. 
inoxiales que les conquêtes 
agina des courans qui pous- 
l'équateur, où, au défaut des 

les nuages l'étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
Plus éloignée du centre que sous les poles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un sphéroïde renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alungée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.& 
3 kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeftaltungen an, welche durch Waſſer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtöße (elaftifche Dampfe 2) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen ver⸗ 
andern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Spater heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelfoͤrmig fei, 
und eine und dieſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend if und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fih in ſolcher Größe: fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fällen nicht ſo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Mefkünftler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſinnlicher und zwar groͤberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet; das 
weniger Dichte (das Wafer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Stra bo XVI p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur ber 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleom. oy el. theor, I, 8 
p. 51); daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicuraer, welche die Anziehung nach dem Centrum 
léugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat ſich der Phantafie nicht dargeboten. Die längliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, rò ala tvuravosiðig, welche 
vorzugsweiſe dem Leuelppus zugeſchrieben wird (Plut. de plac. 
Philos. III, 10; Galen. hist. Phil. cap. 21; Wrijtot. de 
Goelo II, 13 pag. 293 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Bore 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die ol eon 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 54 über die perlen 
erlautert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Sdeler T. I. P. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Tompan darbietet, wie auch aus dem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. p. 304) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap, 1 p- 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Pracparat. T. Iv. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweiſen, mit welcher Ungenanig- 
keit oft frâtere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denfelben ganz fremd waren. „Eudorus foll nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Lange und Breite im Verhaͤltniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dickarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweife für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VI 192) vortrug. Hipparch 
babe die Erde für rourebondys und Thales fuͤr eine Kugel gehalten!“ 
S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 
zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 
md, 30 EI Ze ſo erhalt man den Unterſchied beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 11251 und 11694 T 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
fen von 1130 Toifen in dem Polar⸗Halbmeſſer eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberflache 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Experimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
Rimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flachen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig we wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberfläche von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomiſch beſtimmten Punkte in diefe Operation bineinzöge.“ 
effet in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weiten vortretende Penin= 
ſular⸗Gliederung des großen aſſatiſchen Continents, in kaum 66'/, 
Langegraden, betrachten kaun. — Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen. 
Theil geſehen, find oft hügelig und in Hinſicht der Naumverhältnife 
ununterbrochener Söpligfeit im großen keinesweges mit den 
Pampas von Buenos Aires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgstetten entfernt, 
und in der nachſten Erdrinde mit Floͤßformationen und Tertiär 
ſchichten von fehe gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen fehe 
reine und fehe entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Verz 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 4780. 

(S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364-394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Ofen und Weſtenz ſondern (Dee, 
1788) in zwei Stationen an elner und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Sud 64% Weft (Entfernung vom Centrum der Gez 
birgsmaſſe 4572 Toifen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 c.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pana⸗Cocha Dé 
befindet; die andere in der Bimsſtein⸗Ebene des Arengl. (La Cone 
damine, Voyage à Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Veob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Höhlungen des 
coloſſalen Erachyiberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Annahme 
fehe großer Höhlungen und die deshalb vermuthete fer geringe 
Maffe des Trachpt⸗Domes des Chimborazo habe ich aus geologischen 
Gründen manchen Zweifel geäufert. Süd⸗ſüd⸗oſtlich vom Chimborazo, 
nahe bei dem indiſchen Dorfe Calpt, liegt der Eruptons-Kegel 
Dang ⸗Urcu, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenför⸗ 
migen Trachptberges iſt. An dem letzteren H von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. dle 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

(S. 31.) Baily, Exper, with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 6; 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 24. 
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* (S. 32) Reich, neue Verſuche mit der Dreh wage, 
in den Abhandl. der mathe m. phvfifmen Claſſe der Kön. 
Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nahern ſich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (8,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Zinnkugel und dem längeren, 
dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0143; b) mit der Binntugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berüdfichtigung Meter 
Fehler in a und b if das Mittel 5,5756. Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um ſo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Rei ch in Poggendorff’s An⸗ 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Ber 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Vor⸗ 
gange von Reich mittelt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, fo übers 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden Annalen der Phvfit Bd. VII. S. 121). 

# (S, 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits if 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweiachſige weiße Kali⸗ 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Feldſpath, 2,56 und 2,65 find. Selbſt Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 ſteigt, fo bleibt der Spenit, in 
welchem Feldfpath fetë vorwaltet, doch tief unter 28, Da Thon⸗ 
ſchiefer 2,69—2,78; unter den Kalkſteinen nur reiner Dolomit 2,88 
erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Steinſalz 2,3: ſo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rinde der Erde 
für näher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progreſſton zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 ift, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7047 gefunden: welches 
bedeutend von den Mefultaten von Reich 5,577 und Baily 5,600 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Beobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hopotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in S ch u⸗ 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, it Plana zu 
dem Reſultate gelangt: daß durch elne veränderte Behandlung 
dieſer Hypothefe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trodnen 
und veeanifchen Oberflachenſchicht, fo wie die Ellipricität, innerhalb 
der für dieſe letztere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange⸗ 
nahert dargefiellt werden konnen. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont In Terre est formée (fagt der Turiner Geomel t), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières; 
à peu prös elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour nous empécher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que l'on pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Cette 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auteur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion. ` 


(©. 34.) Hopkins (Physical Geolo 
of the h 9 r 
act. 1839 P, II. p: 4840 P, Henry Henneſſey 
Transact, 1851 P. II. 


p. 504 und 623. 
. 34) Kosmos Bd. I. S. 240 und 450-452 Anm. 95. 
GS. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
find von dem Herbi 1847. Sie find fepe wenig abweichend von 
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den Refultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505» Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

„S. 36.) Nach handſchriftlichen Reſultaten von dem Berg: 
Hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154-163. In 
abſoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 
thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nachſten. 

(S. 36.) Kosmos B. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint-Ouen und Genf finnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfahigkeit der Erd- 
und Geſteinſchichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich fiber wäre (poiſſon, Théorie 
mathématique de la Chaleur p. 421). 

* (S. 37.) In einer Tabelle von 14 Bobrlôern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
kreich, führt Bravais in feiner lehrreichen encvelopadiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 145 neun auf, in welchen die einem Grad zugez 
hörige Temperatur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fallt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog- 
gend. An n. Bd. XXII. 1831 ©. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme fehneller in arteſiſchen Brunnen von fehe 
geringer Tiefe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwäbiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

(S. 38.) Quetelet im Bulletin de l'Acad. de Bru- 
xelles 1836 p. 78. 

(S. 38.) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in den Transact. of the 
Royal Soc, of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 

(S. 39.) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 
l'Observatoire betreffend find aus Poiffon, Théorie mathé- 
matizue de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 
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enthält das Annuaire météorologique de la France von 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende , Correctionen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch, Gave fun, 


Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguſt) gab jenes Ther⸗ j 


mometer 127,193: wenn Got: Ruffac, die, Temperatur, zu 119843 
fand; alfo Differenz 09,350. me 

© (S, 39.) .Caffint, in ben D di These ges Set: 
ences 1786 p. 511. SR 

(S. 40.) Bouſſingault, ppp dla okie faquelle 
on trouve, dans la zone torride Ja,couche, de tempér ture in- 
variables, tunden Annales de Chimie et de Physique 
T. III. 1833. p. 225—247.. Einwendungen gegen die in dieſer Abe 
handlung empfohlene und in Suͤdamerſka durch ſo viele genaue 
Verſuche bewährte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Majah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erſtere fand zu Trevandrum (Edinb, 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden⸗Temperatur 
in 3 Fuß Tiefe und darunter Calfo tiefer, als Bouſſingault vor⸗ 
ſchreibt) 85° und 86° Gahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 80°02 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact. for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br. 
15° 5% gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnen⸗Aufgang bis 2 U. nach 
der Culmination noch eine Temperatur: Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 12° 290 bei bewoͤlktem Himmel von 1½ Fahrenheit'⸗ 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der 
Inſolation geſchützt geweſen ſein? Vergl. auch D. Forbes, Exper. 
on the temp. of the Earth at different depths in ben 
Edinb, Transact Vol. XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat ſeit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 2398 ift, in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Veob⸗ 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
bekräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez! la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions dabri, 
la Température reste constante entre les tropiques à une très 
petite profondeur.« 


——— ` ` — 
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e be A1) gece (Ser Minnis he) eu hit H 
enipampa ſ. Humboldt 5 d' Observ: astrôn, Vol: Le 1° 5 
a e a wees Tem 
D S. 41. Essai polit. sur le Boys ES la: Nouv: Es. 7 far 
£ pagne (2 éd.) T. III. p. 201. Kë pete 
ST.: S. 44% € von Baer in aminvender{fe KI Tem 
| fer Reife Bd. I. S. VIL (N. 
S. 43.) Der Kaufmann Fedor Sdérgin; Verwalter vom ſchie 
Comptoir der ruſſiſch⸗ameritaniſchen Handlungs⸗Geſeüſchaft, fing 201 

im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen ein 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von weil 


90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein Ver 
Wafer fand, ſo gab er die Arbeit aufs bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege nach Sitcha im euſſiſchen Amerika Jakutſk 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an Luft 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft ſei, Herrn 
Schergin aufforderte das Vertiefen des Gates fortzuſetzen. e 
So erreichte berfelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der f Erſe 
Oberfläche, immer im Eiſe bleibend. 


„S. 440 Middenberff, Reife: in Std. Bd. I He 
G:125—133. „Schließen wir”, fagt Midbendorif, „diejenigen Tiefen Sg 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil Be nach den ie 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jährlichen Ten 
Temperatur⸗Veränderungen gehören; (fo bleiben doch noch ſolche | 8g 

IX Anomalien in der paztiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 4 Ric 
le 1° R. von £50: zu 200 F. nur 667 lind von 250 bis 300 F. dagegen o 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns ai bewogen fühlen auszu⸗ Se 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung Schergin⸗ { fin 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit meee das Maaß ift 

der Temperatur⸗Zunahme 5 daß jedoch (troß der großen wal 
ele. Abweichungen, die in deriverfpiebenen: geitumgsfähigteit ber: Erde ert 
ſchichten, in dem störenden Einſtuſſe der äußeren herabſinkenden ; H mel 

Luft oder der Tagewaſſer gegründet ſein können) die Temperatur 
Zunahme auf 1e R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß In 
betrage.“ Dus Reſultat 117 engl. Fuß iſt das Mittel aus den des 

6 partiellen Temperarur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen Hi 


100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Jakutſk (— 87/13 R.) mit der durch * 
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gegebenen mittleren Temperatür des Eiſes (2440 R.) in der 
größten Tieſe (382 engl. Fuß), fo finde ich 80 / engl! Fuß für 
1 R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorff und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphäriſchen 
Temperatur» Veränderungen, über Kälte- und Wärme⸗Gipfel 
(Midden d. S. 193 —157 und 1682175) folgt: daß in den vers 
ſchiedenen Bohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom März bis October, und 
ein Ginten der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühlahr und Herbſt die Jahreszeiten find) in welchen die 
Veränderungen der Luft-Temperatur am bedeutendſten ſind“ 
(S. 142 und 145). Selbſt forgfältig verdeckte Gruben Fühlen ſich 
in Nord Sibirien allmälig aus durch vieljahrige Berührung der 
Luft mit den Schachtwaͤnden. Im Schergin⸗ Schachte hat jedoch 
in 18 Jahren dieſe Berührung kaum ¼ Grad Temperatur⸗Ernieß⸗ 
Figung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerklärke 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, ift die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einfluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſt an der Paſina bei einer Luft⸗ 
Temperatur von —28° R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Ffogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen zuerſt geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Lifung tft beſonders ſchwierig da, wo das vol- 
ſtaͤndige Duſchſinken der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
ift. Als ein bloßes Local⸗Phänomen, nach des Ober-Hütten⸗Ver⸗ 
walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewaſſern niedergeſchlagenen 
Erdſchichten entſtanden, darf jetzt das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

„ (S. 45.) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179. 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dicke 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſion der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme⸗ Zunahme eintrftf, iſt theoretiſch 
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ungewiß “ und daher von fpielenden Berechnungen über die Tempe, 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 
S. 45) Schrent's Reiſe dur me 
Samofeben 1848 Th. I. S, 597 
(S. 45.) Guſtav Hots Reife nag dem rat. Bd. 1. 
S. 428. G 
(S. 40) Vergl. mein „Freundes G. von Helmerfen. , 
Verſuche über die relative Wärme higkeit der Felsarten/ 
Z (Mém.-de l'Académie de St. Pétersbourgz. Mélanges. 
Si? physiques et putes 1851 pr 32). 6 75 
` „(S. 47) Middendorff. Bd. I. S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens ſcheint in Nord⸗ 
Aſien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekrümm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Berefow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie ſich zwiſchen Witimſk und 
Olekminſk auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan⸗ 
ſteigend, oſtwar ts.“ = 
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in den Unterſchieden nord⸗ſüdlicher und oſt⸗weſtlicher Achſen⸗ 
ſtellung boch wieder ber, aller Molecular: und Maſſen⸗ 
Anziehung fremde Einfluß der Heterogeneität ber Stoffe. 
Sauerſtoffgas, in eine dünne Glasröhre eingeſchloſſen, richtet 
ſich unter Einwirkung eines nahen Magneten, paramagne⸗ 
tiſch, wie Eiſen, norb⸗ ſüblich; Stickſtoff⸗, Waſſerſtoff⸗ und 
kohlenſaures Gas richten fih, wie Bismuth, Phosphor, Leder 
und Holz, biamagnetifch, äquatorial von Often nach Weſten. 

In dem griechiſchen und römiſchen Alterthume kannte man: 
Feſthalten des Eiſens am Magnetſtein; Anziehung und Ab⸗ 
ſtoßung; Fortpflanzung der anziehenden Wirkung durch eherne 
Gefäße wie auch durch Ringe be, die einander fettenförmig traz 
gen, ſo lange die Berührung eines Ringes am Magnelſtein 
dauert; Nicht⸗Anziehen bes Holzes oder anderer Metalle als 
Eiſens. Von ber polariſchen Richtkraft, welche der Magne⸗ 
tismus einem beweglichen, für feinen Einfluß empfänglichen 
Körper mittheilen könne, wußten die weider Völker (Phönk⸗ 
der, Tuffe, Griechen und Römer) nichts. Die Kenntniß 
dieſer Richtkraft, welche einen fo mächtigen Einfluß auf die 
Vervollkommnung und Ausdehnung der Schifffahrt ausgeübt, 
ja dieſer materiellen Wichtigkeit wegen ſo anhaltend zu der 
Erforſchung einer allverbreiteten und doch vorher wenig beach⸗ 
teten Naturkraft angerelzt hat, finden wir bei jenen weſtlichen 
europälſchen Völkern erft feit dem Alten und 12ten Jahrhun⸗ 


derte. In ber Geſchichte und Aufzahlung der Hauptmomente 


phyſſcher Welkanſchauung ss hat das, was wir hier ſummarſſch 
unter Einen Geſichtspunkt ſtellen, mit Angabe der einzelnen 
Quellen, in mehrere Abſchnitte vertheilt werden müſſen. 
Del den Chinefen ging wir Anwendung ber magneti- 
ſchen Richtkraft, Benutzung ber Süb⸗ und Nord⸗Weſſung 
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Bn, Humboldt, Kosmos, 1. 
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durch auf dem Waſſer ſchwimmende Magnetnadeln bis zu einer 
Epoche hinauſſteigen, welche vielleicht noch älter ift als die 
doriſche Wanderung und die Rügkkehr der Herakliden in den 
Peloponnes. Auffallend genug ies dazu, daß lk Gebrauch 


eee ee Süd-Weifung der Nabel im öflichften Aſen nicht in der 
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Schifffahrt, ſondern bei Landreiſen angefangen hat. In 
dem Vordertheil der magnetiſchen Wagen bewegte eine frei 
ſchwimmende Nadel Arm und Hand einer kleinen Figur, welche 
nach dem Süden hinwies. Ein folder Apparat, fse-nan 
(Andeuter des Südens) genannt, wurde unter der Dynastie 
der Tieu 1100 Jahre vor unferer Zeitrechnung Gejandten von 
Tunkin und Cochinchina geſchenkt, um ihre Rückkehr durch große 
Ebenen zu ſichern. CFA Magnetwagen 51 bediente man ſich 
noch bis in das 1 Ste Jahrhundert nach Chrifius. Mehrere 


e erſelben wurden im kaiſerlichen Pallaſte aufbewahrt und bei 
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der Hauptſeiten der 
Gebäude benutzt. Die häufige Anwendung eines magneti⸗ 
schen Apparats leitete foie ffinnigeren unter dem Volke 
auf, phyſikaliſche Betrachtungen über die Natur der rſchei⸗ 

en. Der chineſiſche Lobrebner der Magnetnadel, Kuopho 
(ein Schriftſteller aus dem Zeitalter Conſtantins des Großen), 
vergleicht, wie ich ſchon an einem anderen Orte angeführt, 
die Amiehungeftoft des Magnets mit der des geriebenen 
Bernſteins. ba ift nach ihm „wie ein Ne, der 


E attractoriſchen Subſtanzen Ren Seele heißt hier 
das innere Princip bewegender Thätigkeit. 
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Da die zu große Beweglichkeit der chineſiſchen ſchwimmen⸗ 
den Nadeln die Beobachtung und das Ableſen erſchwerte; ſo 
wurden fie ſchon im Anfang des 12ten Jahrhunderts (nach Chr.) 
durch eine andere Vorrichtung erſetzt, in welcher die nun in 
der Luft frei ſchwingende Nabel an einem feinen baumwollenen 
oder ſeibenen Faden hing: ganz nach Art der suspension ala 
Coulomb, welcher ſich zuerst wier Gilbert bediente. 
Mit einem ſolchen vervollkommneten Apparates beſtimmten bie 
Chineſen ebenfalls fon im Beginn des 12ten Jahrhunderts die 
Quantität der weſtlichen Abweichung, die in dem Theile 
Aſiens nur ſehr kleine und langſame Veränderungen zu erleiden 
ſcheint. Von dem Landgebrauche ging endlich der Compaß zur 
Benutzung auf dem Meere über. Unter der Dynaſtie der Tin 
im Aten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beſuchen chineſiſche 
Schiffe, vom Compaß geleitet, inbiſchel Häfen und die Oft- 
füfte von Afrika. Schon zwei Jahrhunderte früher, unter der 
Regierung des Marcus Aurelius Antoninus (An-tun bei den 
Schriftſtellern der Dynaſtie der Han genannt), waren römiſche 
Legaten zu Waſſer über Tunkin nach Ching — (ber 
nicht durch eine fo vorübergehende Verbindung, fonbern erft 
als ſich der Gebrauch der Magnetnadel in dem ganzen indiſchen 
Meere an den perſiſchen und arabiſchen Kuͤſten allgemein vere 
breitet hatte, wurde derſelbe im zwölften Jahrhundert 
(fof es unmittelbar durch den Einfluß der Araber, fof es durch 
die Kreuzfahrer, die feit 1096 mit Aegypten und dem eigent- 
lichen Orient in Berührung kamen) in das europälſche Seeweſen 
übertragen. Bet hiſtoriſchen Unterfuchungen der Art ift mit 
Gewißheit nur die Epoche feſtzuſetzen, welche man als die ſpäteſte 
Grenzzahl betrachten kann. In dem politiſch⸗ſatiriſchen Gedichte 
des Guyot von Provins wird (1199) von dem Seecompaß 
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als von einem in der Chriſtenwelt längt bekannten Werf- 
zeuge geſprochen; eben dies iſt der Fall in der Beſchrei⸗ 
bung von Paläſtina, die wir dem Biſchof von Ptolemais, 
Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung zwiſchen 
1204 und 1215 fällt. Von der Magnetnadel geleitet, ſchifften 
die Catalanen: nach den nord⸗ ſchottiſchen Inſeln wie an die 
Weſtküſte des tropiſchen Afrika, die Basken auf den Wallfiſch⸗ 
fang, die Normannen nach den Azoren, den Bracir-Inſeln 
des Picigano. Die ſpaniſchen Leyes de las Partidas (del sabio 
Rey Don Alonso el nono), aus der erſten Hälfte des drei 
zehnten Jahrhunderts, rühmen die Nadel als „treue Ver⸗ 
mitilerinn (medianera) zwiſchen dem Magnetſteine (la piedra) und 
dem Nordſtern“. Auch Gilbert, in feinem berühmten Werte: 
de Magnete Physiologia nova, ſpricht vom Seecompaß 
als einer chineſiſchen Erfindung, fegt aber unvorſichtig Hinzu: 
daß ſie Marco Polo, qui apud Chinas artem pyxidis didicit; 
zuerſt nach Italien brachte. Da Marco Polo feine Reifen erft 
1271 begann und 1295 zurückkehrte, ſo beweiſen die Zeugniſſe 
von Guyot de Provins und Jaques de Vitry, daß wenigſtens 


ſchon 60 bis 70 Jahre vor der Abreiſe des Marco Polo nach 


euvopäifden Meeren geſchifft wurde. Die 

E die Vincenz von Beauvais 
i el dem füblichen und nördlichen Ende 
der iagneinadel (4254) gab, deuten auch auf eine Bet 
mittelung grabiſcher Piloten, durch welche die Europäer die 
chineſſſche Bouffole erhielten. Sie deuten auf baffelbe gelehrte 
und betriebſame Bolt bec fatbinfet, rn Sprace auf mim 


es mur zu oft verftümmelt, erſcheint. 


Nach dem, was ich hier in Erinnerung gebracht, kann 
e wt Wun Zweifel unterworfen ii, daß die allgemeine 
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Anwendung der Magnetnadel auf der oceaniſchen Schifffahrt der 
Europäer feit dem zwölften Jahrhundert (und wohl noch 
früher in eingeſchraͤnkterem Maaße) von dem Becken des Mittel 77 27 j 
meeres ausgegangen ij Den weſentlichſten daran haben A á 

die mauriſchen Piloten, die Genuefer, Venetianer, Mayorcaner 
und Catalanen gehabt. Die letzteren waren unter Anführung 
ihres berühmten Seemannes Don Jaime Ferrer 1346 bis an 
den Ausfluß des Rio de Ouro (N. Br. 230 40% an der 
Weſtküſte von Afrika gelangt; und, nach dem Zeugniß von 
Naymundus Lullus (in ſeinem nautiſchen Werke Fenix de 
las maravillas del: orbe 1286), bedienten fic) ſchon 
lange yor Jaime Ferrer bie N der Seekarten, Aſtro⸗ 
fabien und Seecompaſſe. 

Von der Quantität der, afeytig durch Uebertragung aus 
China, den indifen, malayiſchen und arabiſchen Seefahrer 
bekannten magnetiſchen Abweichung (Variation nannte man; 
das Phänomen früh, ohne allen Beiſatz) hatte ſich die Kunde 
natürlich ebenfalls über das Becken des Mittelmeers verbreitet. 
Dieſes, zur Correction der Schiffsrechnung ſo unentbehrliche 
Element wurde damals weniger durch Ems und Unter 

gang als durch den Bolarftern, und 
ficher, beſtimmt; doch e bereits auf Seekarten 
3. B. auf die feltene Karte von Andrea Bianco, die 
1436 entworfen iſt. Columbus, der ehen fo wenig als 
Cabot Aert die magnetiſche Abweichung erkannte, hatte das 
große Berbienft, am 13 Sept, 1492 zur die Lage einer 
Line ohne Aweihung von der motife Pr # 422 
Inſel Corvo aſtronomiſch zu bestimmen. Er ſah, indem er in 
dem wejtlichen Theile des atlantischen Oceans xordrang, bie 
Variation almälig von Nordoſt in Nordweſt übergehen. 
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E hr Dieſe Bemerkung leitete meet den Gedanken, der in ſpäteren 
/ WEED fo E? Seefahrer beſchäftigt hat: durch die 


Lage der Variatlons⸗Curven, welche er dem Meridian parallel 

waͤhnte, die Länge zu finden. Man erfährt aus feinen 
Schiffsjournalen, daß er auf der zweiten Reiſe (1496) Ca Të 
feiner Lage ungewiß, wirklich durch Declinations⸗Beobach⸗ Za? 


2 tungen zu orientiren ſuchte. Die Einſicht in die Möglichkeit 


einer ſolchen Methode war gewiß auch / das untrügliche Ge 
heimniß der See⸗Länge, welches urch beſondere göttliche 
ffenbarungf à zu Befigen/ Sebafian Cabot auf feinem Sterbe⸗ 
bette ſich rühmte. 

An die atlantiſche Curve ohne Declination knüpften 
fi in der leicht erregbaren Phantaſie des Columbus noch 
andere, etwas träumeriſche Anſichten über Veränderung der 
Klimate, Geſtaltung der Erdkugel und außerordent⸗ 
liche Bewegungen himmliſcher Körper: fo daß er darin Motive 


jen fand te pHyfitalife Grenzlinie zu einer politiſchen 


vorzuſchlagen. Die raya, auf der die agujas de marear birect 
nach dem Polarſtern hinweiſen, wurde fo die Demarcations⸗ 
linie für die Kronen von Portugal und Caſtilien; und bei 
der Wichtigkeit, die geographiſche Länge Grenze 


22 in beiden Hemiſphären über die ganze Erdoberfläche Henan zu eee 


ze 


iy 


beſtimmen, ward ein Decret papfilidien Uebermuths, ohne es 

bezweckt zu haben, wohlthätig und folgereich für die Erweite⸗ 

rung der aſtronomiſchen Nautik an nene mung magne + 
tiſcher Inſtrumente. (H umb Examen rif. de la Gfosr. Kur Ru) 
T. mfp. af Felipe Guillen aus Sevilla (1525) und wahr⸗ 

ſcheinlich früher der Cosmograph Alonſo de Santa Cruz, Lehrer 

der Mathematik des jugendlichen Kaisers Carls V, conſtruirten 

neue Variations⸗Compaſſe, mit denen Sonnenhöhen 


à J. H, i. yor TIL. p- AE 
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genommen werden konnten. Der me sg zeichnete 1530, alfo 

anderthalb Jahrhunderte vor Halley, freilich auf ſehr unvoll⸗ 

ſtändige Materialien gegründet, die erſte allgemeine Varia⸗ , 
tions⸗Karte. ——— im 16ten Jahrhundert 1 


1 dem a des Columbus und dem Streit über die „ 


Abe 

Fn linie Thätigfeit in Ergründung des tuten 77 
Magnetismus eee Seereiſe des Juan Jayme 5 he 
a welcher 1585 mit Francifco Gali von ben 


Philippinen nach Acapulco ſchiffte, bloß um ein von ihm 
{ erfundenes Declinations⸗Inſtrument auf dem langen Wege durch 


die Suͤdſee zu prüfen. 
Bei dem aligner Hange zum Beobachten ses, GE 


auch der biefen Ammer begleitende, ja ihm öfter noch voreilende 
Sea au dheoretiſchen Speculationen fih offenbaren. Viele alte 
Schifferſagen der Inder und Araber reden von Felsinſeln, 
welche den Seefahrern Unheil bringen, weil fle durch ihre 
magnetiſche Naturkraft alles Eiſen, das in den Schiffen das 
Holzgerippe verbindet, an ſich ziehen ober gar das ganze Schiff 
unbeweglich feſſeln. Unter SW Einwirkung folder Phantaſien 7 af 
knüpfte ſich fruͤh an den Begriff eines polaren Zuſammen⸗ 
treffend magnetiſcher Abweichungslinien das materielle Bild 
[rman eines dem Erbpole nahen hohen Magnetberges. Auf ber 
merkwürdigen Karte des Neuen Continents, welche der römi⸗ 
ſchen Ausgabe ber Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 
E beigefügt ift, findet fih nördlich von Grönland. (Gruentlant), 
kj) welches als dem öſiſchen Theil von Aftenbargefelt IH ur 
wird, der nördliche Magnetpol als ein Inſelberg ab- 
gebildet. Seine Lage wird allmälig ſüdlicher in dem Breve 
Compendio de la Sphera von Martin Cortez 1545 wie 
in der Geographia di Tolomeo des Livio Sanuto 1588. 
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An Né Erreichung dieſes Punktes, den man el calamitico 
nannte, waren große Erwartungen geknüpft, da man aus 
einem, erſt ſpät verſchwundenen Vorurtheil dort am Magnet⸗ 
pole alcun miraculoso stupendo effetto zu erleben gedachte. 

Bis gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts war 
man bloß mit dem Phänomen der Abweichung, welche auf 
die Schiffsrechnung und die nautiſche Ortsbeſtimmung den 
unmittelbarften Einfluß ausäbif, beschaftigt. Statt ber einen 
von Columbus 1492 aufgefundenen Linie ohne Abweichung 
glaubte der gelehrte Jeſuit Acoſta, durch portugieſiſche Piloten 
(1589) belehrt, in feiner trefflichen Historia natural de 
las Indias vier Linien ohne Abweichung aufführen zu können. 
Da die Schiffsrechnung neben der Genauigkeit der Rich⸗ 
tung (des durch den corrigirten Compaß gemeſſenen Winkels) 
auch die Länge des durchlaufenen Weges erheiſcht; ſo bezeichnet 
die Einführung des Logs, ſo unvollkommen auch dieſe Art 
der Meſſung ſelbſt noch heute ift, doch eine wichtige Epoche 
in der Geſchichte der Nautik. Ich glaube gegen die bisher 
herrſchende Meinung erwieſen zu haben, daß das erſte ſichere 
Zeugniß der Anwendung des Logs (ia cadena de la po] 
la corredera) in den Schiffsjournalen der Magellaniſchen Reife 
von Antonio Pigafetta zu finden iſt. Es bezieht ſich auf den 
Monat Januar 1521. Columbus, Juan de la Coſa, Seba⸗ 
fan Cabot und Vasco de Gama haben das Log und deſſen 


Anwendung nicht gekannt. Sie ſchätzten nach dem Augenmaaße 3 


die Geſchwindigkeit des Schiffes, und fanden die Länge des 
Weges durch das Ablaufen des Sandes in den ampolletas. 
Neben dem alleinigen und ſo früh benutzten Elemente der 
Magnetkraft, der horizontalen Abweichung vom Nordpole, 
wurde endlich (1576) auch das zweite Element, die Neigung, 
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gemeſſen. Robert Normann hat zuerſt an einem felbjierfundenen 
Inclinatorium die Neigung der Magnetnadel in London mit 
nicht geringer Genauigkeit beſtimmt. Es vergingen noch zwei- 
hundert Jahre, ehe man das dritte Element, die Intenfität 
der magnetiſchen Erbkraft, zu meſſen verſuchte. 

Ein von Galilei bewunderter Mann, deſſen Verdienſt 
Baco ganzlich verkannte, William Gilbert, hatte an dem Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts eine erſte großartige Anſicht 8 
von der magnetiſchen Erdlraft / Er unterſchted zuerſt deutlich pe 
in ihren Wirkungen Magnetismus von Electricität 7 hielt aber T) Lr 
beide für Emanationen der einigen, aller Mateviefinwofmenden 2 % 
Grundkraft. Er hat, wie es der Genius vermag, nach ſchwachen 
Analogien vieles glücklich geahndet; ja nd ben Haren Begriffen, Ihr . 
die er ſich von dem telluriſchen Magnetismus (de magno 
magnete tellure) machte, ſchrieb er ſchon die Entſtehung ber 
Pole in den ſenkrechten Eiſenſtangen am Kreuz alter Kirch⸗ 
thürme der Mittheilung der Erdkraft zu. Er lehrte in Europa 
zuerſt durch Streichen mit dem Magnetfteine Eifen magnetiſch 
machen, was freilich die Chineſen faſt 500 Jahre früher 
wußten 8. Dem Stahle gab ſchon damals Gilbert den Vorzug 
vor dem weichen Eiſen, weil jener dle mitgetheilte Kraft bauer- 
hafter fih aneigne und für längere Zeit ein Träger des Mag- 
netismus werden könne. 
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Anmerkungen. 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. II. 
S. 464 und 508). 

(S. 18.) „La loi de l'attraction réciproque au carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d'un centre, 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l'action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on Pa reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de (ous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé: 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils de- 
crivent: en sorte que l'univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu'au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mêmes, 
apparences aux observateurs, Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de lunivers, comme, en 
Vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans Vespace,« Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(876, ed.) p. 388, 

(S. 19) Gauß, Veſtimmung des Breitenunter⸗ 
fhiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merke 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

„, 19) Beffel über den Einfluß der Unregek 
mäßigkeiten der Figur der Erde auf geodätiſche Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Bacper, Gradmeffung in 9 ft: 
Preußen 1838 S. 427—442. 
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5 (©. 20.) Beffel über den Einfluß der Verande⸗ 
rungen des Erdförpers auf diecpolhöhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Aſtronomie Bb, V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 1074, und die ortsverandernde Mafe 947 X 10 4.” 

„GS. 20.) Auf die theoretischen Arbeiten jener Zeit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi gufgeſtellte Theorem: daß Eilipfoide mit drei ungleichen Aren 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
gew ich ts fein koͤnnen als die beiden früher angegebnen Umdrehungs⸗ 
Eliipſoide. (S. den Aufſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entrifen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der Phpſik und ee Bd. U ASH 
S. 229—233) EN j 

(S. 21.) Die erte genaue Stiet einer 7 Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der franzöſiſchen, engliſchen und neuen lapländiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glück von Walbeck in 
ho 1819 Nee Er fand den mittleren Werth für die 


am von à 
feinem ausgezeichneten der mathematischen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhöhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hannsverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Nefultate er⸗ 
schienen, aumalig vervollkommnek, in drei Formen: in Gauß, Be 
ſtimmung der Breitenunterſchlede von e li 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's 

em. iR Phot. Geographie 1829 Th. Li 
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clopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toiſen, halbe 
Aequatorkal-Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Seiten, Meridian: 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toiſen, Abplattung A 
Unſer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchaͤftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere vere 
beſſert wurde, fo ijt die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, fit eine ſolche Vermengung, überdies noch ver⸗ 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Aeguatorial⸗Grad), um 
fo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beſſel zwei 
Abhandlungen heraus; die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
keit der Erdgeſtalt auf geodätiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beftimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meſſungen von Meridian: Bogen am meiften entſprechen⸗ 
den Axen des elliptiſchen Rotations⸗Sphaͤroids (S ch u m. Aſtr. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Mefultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 32719537854; halbe kleine Are 
920 1072,00; Lange eines mittleren Meridiangrades, d. h. des neun⸗ 
zigſten Theiles des Erd-Quadranten (in der auf dem Aegugtor ſenk⸗ 
rechten Richtung), 57011453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toifen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſion des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beftimmen, veraulaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdforpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (Shum, Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97-116). Es ergab dieſelbe für die Länge des Er d⸗ 
Quadranten 5131179481 (ſtatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toifen angenommen worden waren), und für; 
die mittlere Lange eines Meridiangrades 57018, 109 (um 0,611 
mehr als der Meridiaugrad unter 45° Breite), Die im Cert que 
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geführten Zahlen find die Reſultate diefer lezten Beſſelſchen Unter- 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Lange des Meridian⸗Quadrauten 
(mit einem mittleren Fehler von 255763) find = 10000856 Metern; 
der ganze Erdumkreis ift alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millioneuſte Theil des Erdumfanges fein 
follte, beträgt alfo. für den Erdumkreis 3423= oder 175027: faſt 
eine halbe geogr. Meile (genau 0) Nach der früheſten Beſtim⸗ 
mung war die Lange des Meters feſtgeſetzt zu 045130740; nach 
Beers letzter Beſtimmung follte daſſelbe gleich 0,5131180 fein, 
Der Unterſchied für die Lange des Meters ijt alfo 0,033 Pariſer 
Linien. Das Meter hätte nach Beſſel, ftatt zu 443,296 Pariſer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung ijt, zu 443,334 feft 
geſetzt werden folen. (Vergleiche auch über dieſes fogenannte Naz 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p- 93.) 

S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214—216. 

(S. 23.) Biot, Astr. physique T. IL p. 482 und 
p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere parallelgrad 
fung, als fie zur Vergleichung des Niveau's des mittellandiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, il t auf den Parallelkrei⸗ 
fen der pprengen⸗Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

„S. 24.) Kosmos Bd. I. S. 175. »Il est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir.de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- 
sphères. Ainsi la lune, par l'observation deÿses mouvemens, 
rend sensible à l'Astronomie perfectionnée l’edipticité de la 
terre, dont elle fit connaitre la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« Eaplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
S. 498 und 540) eines fait analogen oprifayen Vorschlags von 
Arago erwahnt, gegründet auf die e a die Jutenſſtat 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. h. des Erdenlichtes, im 


Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unferer ganzen Atmofphäre belehren konne. Vergl. auch 
Air in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd- Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rüͤckſchluͤſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präcefion und Mutation. Nach Biore Unterſuchungen würde die 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
knnen (ii und dl: die fehe welt bon einander entfernt liegen 
(Astron. physique 9 éd. T. Il. 1844 p. 463), 

De 24.) Laplace, Mécanique céleste éd, de 1846 
T. V. p. 16 und 53. i 

(S. 24) Kosmos Bo, II. S. 421 Anm. 1. Am früheften 
iſt wohl die Anwendung des Jſochronismus der pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f. defen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos, 
Transact. Vol. XII. p. 567). 

(S. 21.) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém, de l'Acad, des Inscr. T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

„(S. 25) Picard, Mesure de la Terre 1671 art. 4, 
Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß bie in der pariſer Akademie fon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden ſich 
verändernde Intenfität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
ben additamentis, von denen eines nach ben Grtëeiuen von Newton's 
Princivien, deren Hupgens erwahnt, (alfo nach 1687) muß voll: 
endet worden ſein, ſpricht dieſer von der Verkuͤrzung des Secunden 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er fagt ſelbſt: 
»Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrac.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bb, II. S. 520 Mum. 2. Die von Richer in 
Cayenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erſt 1679, alfo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten ift, in den Regiſtern der 
Academie des Inscriptions geſchieht wahrend dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secünden⸗ Pendels keine Erwahnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen frühefte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picards Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton ert fehr fpät, 
1682, und zwar „zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben: eine 
Keuntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of New- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhaltniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. [Ein ahnlicher Einſtuß auf 
Newton's Ideen laßt fit von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caini ſchon vor 1666 
erkannte, aber ert 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. U. p. 103 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Handen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Caſſini iſt es, wegen der damals gewöhnlichen Zögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verfpateten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

S. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p. 548. 

S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Aum. 3; Plana, Op & 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d’un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 57. 

* (S. 28.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(18%) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 421 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beffel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt aus: 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberfläche einigermaßen tn- 
ſicher geworden iſt.“ 

% (S. 26) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl: metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an fünfzig verſchiedene Stationen mit fiheren Mes 
fultatens und vierzehn andere (von Bonguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Cropere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden koͤnnen. 

(S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ. géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 525—540 und Biot, 
Traité d' Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

(S. 28.) A. g. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1825 p. 332) fi bet aus allen den 13 Sta⸗ 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditton, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhälfte, GH aus dieſen, vermehrt mit allen 


Pendel⸗Stationen des British Survey und der franzöſiſchen Grabe 
meſſung (von Formentera bis Dünkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum ms Auf⸗ 
fallender iſt es, wie ſchon der Admiral Latte bemerkt, daß, von der 
atlantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowſk und Nowo-Archaugelſk die Pendellängen eine noch 
viel ſtaͤrkere Abplattung, die von # „geben. Wie die früher alle 
gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel ums 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
feſter Körper, wenn fie in einer Flüfigkeit in Ruhe oder in schie 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Becher 
analyptiſch entwickelt in den unterſuchungen über die Lange 
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des einfachen Secundenpen dels S. 32, 63 und 126 — 120. 
„Bewegt ſich ein Körper in einer ßlüſſigkeit Gut, fo gehört auch 
diefe mit zum bewegten Spfteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, fon: 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Fluſſigkeit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praktiſch wichtige Pendel- Correction (Reduction auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 1845 p. 17—21. > 

(S. 28) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. für die Inſel⸗Phanomene auch Zorte, Observ. du Pen- 
dule invariable, exécutées de 1820 — 1829 dans un voyage 
autour du monde, (1836) p. 24. Daſſelbe Werk enthalt eine 
merkwürdige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 
Pendel-Stationen (p. 239) von Melville: Inſel (Br. 79° 50° N.) 
bis Valparaiſo (Br. 33, 2“ S.). 

* GS. 29.) Kosmos Bd. I. S. 421 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel-Beobadtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
W gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacailles Veobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Sle de France, 
mit paris verglichen, zs aber die Meßapparate damaliger geit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobahtungs-Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſinn des Erfinders ſo 
überaus ehrenden Erperiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Ofen nach Weſten dreht (Comptes rendus de l' Acad. 
des Sc., séance du 3 Février 1851, T. XXXIL. p. 135). Abwel⸗ 
chungen gegen Often in den Falverſüchen von Benzenberg und Reich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr beträcht⸗ 
lide Fallhöhe, während Foucaults Apparat Got bei ſechs Fuß 
Vendellänge die Wirkung der Erd⸗Rotation bemerkbar macht. Er⸗ 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklart werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Profectilen, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucaults Apparat hervorgerufen wird, und wor 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberfläche nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Afien und das Land unter dem 
Aequator. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aëre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben fit bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde ſchon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac, philos. II, 8) zugeſchrieben. Arte 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 18 p. 66 Ideler) ſagt: daß die alteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, fondern 
um dieſelbe herumfuͤhrten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend sue 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein fih des fo charakteriſtiſchen 
Wortes dporisıa bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Eſeln bewohnte Lyeaonten (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Bers 
ſchiedenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer: 
den muß. „Selbſt in ſuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph, 
von Amafia, „iſt jeder hohe Voden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für die febr gemäßigte Temperatur unter 
dem Aequator führen Eratoſthenes und Potobius nicht allein dew 
schnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem Astron. 
© 13; Cleom. cycl. theor. 1, 6), fondern vorzugsweise die Ans 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150 — 152). Beide behaupten nach dem Zeuguiß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
Höhe fei; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel nordliches 
Gewölk an der Hoͤhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem feys 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aequatorial-Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faſt zwei⸗ 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologiſchen Mythe- von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande nördlich vom 
Himalaya An laß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Afen außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den älteften und edelſten Denkmälern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (f. Wilſon's Diet. Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in diefe umſtandliche Entwickelung eingehen zu 
müfen, um die Hppotheſe des geiftreihen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechischer Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregencanſpielend, jene Meinungen von 
localen Anſchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Fréret (Mém. de l'Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conqustes 
d’Alexandre firent connoître, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l’étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un spheroide renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l’équateur.« 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffnden, welches diefe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 43 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſtheues geſagt hat, daß die ganze Erde kugelfoͤrmig 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele umgeſtaltungen an, welche durch Waſſer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dämpfe?) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die gauze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen vers 
andern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Später heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ges 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fei, 
und eine und diefelbe Oberfläche bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend ift und unbemerkt 
bleiben kann, verliert ſich in ſolcher Größe; fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fallen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Meßkunſtler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſiunlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt it zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleo m. cycl. theor. I, 8 
b. 61): daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicurger, welche die Anziehung nach dem Centrum 
laͤugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat ſich der Phantaſie nicht dargeboten. Die längliche Erde des 
Democritus war nur die in Ciner Dimenfion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Pautenform, rò gn ruuravondés, welche 
vorzugsweiſe dem Leuelppus zugeſchrieben wird (Plut. de plac. 
philos. III, 10; Galen. hist. Phil. cap. 21; Wrijtor, de 
Coelo II, 13 pag. 233 Bekker), liegt ſchon zum Grande die Bors 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die olxovusın 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 84 über die perlen 
erlautert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Gbeler T. I. p. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. P- 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap. 1 p. 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweifen, mit welder Ungenauig⸗ 
keit oft fpätere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus fol nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Länge und Breite im Verhältniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dicéarc, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VE p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für cpu oed ig und Thales für eine Kugel gehalten!“ 

S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 
zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 
nde, mor 20 Ze fO erhält man den Unterfäted beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10903, 11281 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toiſen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberflache 
der Erde ſo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Erperimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flachen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig wäreies, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
astronomisch beſtimmten Punkte in diefe Operation hineinzöge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dee. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Peuin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 66'/, 
Langegraden, betrachten kann. — Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft bügelig und in Hinſicht der Raumverhaltniffe 
ununterbrochener Söͤhligteit im großen keinesweges mit den 
Pampas von Buenos Mires und den Llanos von Venezuela 


13 


zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgsketten entfernt, 
und in der nächſten Erdrinde mit Floͤzformationen und Tertiaͤr⸗ 
ſchichten von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel-Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Verz 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47-50. 

% (S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Often und Werten; fondern (Dee. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Welk (Entfernung vom Centrum der Gee 
birgsmaſſe 4572 Toiſen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1783 T.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenfee Dana-Coba fih 
befindet; die andere in der Bimsſtein-Ebene des Arenal. (La Cons 
damine, Voyage à l’Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
77,5: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Veob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Höhlungen des 
coloſſalen Trachytberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Annahme 
ſehr großer Höhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Maffe des Trachyt-Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Grunden manchen Zweifel geäußert. Säd:füd:öftlic vom Chimborazo, 
nahe bet dem indiſchen Dorfe Geint, liegt der Eruptions -Kegel 
Pana⸗Urcu, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glodenförs 
migen Trachytberges ift. An dem letzteren ift von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

(S. 31.) Baily, Exper, with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 65 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1846 p. 2. 
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7 (8.32) Reich, neue Verſuche mit der Drehwage, 
in den Abhaudl. der mathem. phyſiſchen Claſſe der Kön. 
Sachſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nahern ſich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Binnfuget und dem langeren, 
dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0113; b) mit der Zinnkugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifitaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berüchichtigung dieſer 
Fehler in a und km das Mittel 5,5756 Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, koͤnnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um fo mehr auwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Reich in Poggendo rff's An⸗ 
nalen Bd LXXXV. S. 190, Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 P: 217—229.) — Die Bez 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Bore 
gauge von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, ſo über⸗ 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden (Annalen der Phpſik Bd. VII. S. 121). 

S. 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits ift 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweiachſige weiße Kali⸗ 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Guidjpath, 2,56 und 2,65 find. Geint Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 ſteigt, fo bleibt der Syenit, in 
welchem Feldſpath ſters vorwaltet, doch tief unter 2,8, Da Thon⸗ 
idee 2,69—2,78; unter den Kalffteinen nur reiner Dolomit 2,88“ 
erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Steinſalz 2,3: fo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rinde der Erde 
fuͤr naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progrefion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 ift, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Mefultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweichtz weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Beobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hppotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in S dur 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, iſt Plana zu 
dem Mefultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
dieſer Hppotheſe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trocknen 
und oceaniſchen Oberſlächenſchicht, fo wie die Elliprieltat, innerhalb 
der für dieſe letztere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange⸗ 
nähert dargeſtellt werden koͤnnen. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (ſagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières, 
à peu près elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant; ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour, nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que l'on pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Cette 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auteur de la Mécanique céléste; et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

20 (S. 33.) Vergl. Petit sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
la probabilité qu'il existe un vide sous cette chaîne, in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sc, T. XXIX. 1849 p. 730. 

% (S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Anm. 10. 

4 (S. 34) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association for 1838 p. 92; Philos. Trans- 
act, 1839 P. II. p. 381 und 1840 P. J. p. 193; Henry Henneſſey 
(Terrestrial Physics) in den Philos, Transact. 1851 P. II. 
p- 504 und 623. 

a (S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 450-452 Anm. 95. 

a (S. 35.) Die von Walſerdin mitgetheilten Beobachtungen 
find von dem Herbſt 1847, Sie find ſehr wenig abweichend von 


GSU 


16 


den Reſultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505° Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

„S. 36.) Nach handſchriftlichen Refultaten von dem Berg⸗ 
hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154—163. In 
abſoluter Tiefe kommt das Vohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 
thum Luremburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nachſten. 

(S. 36.) Kosmos Bd. L S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genéve T. VI. 1833 p. 243, 
Die Vergleichung einer großen Zahl artefiiher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint-Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfahigkeit der Erd: 
und Geſteinſſdichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich ſicher wäre (Poiffon, Theorie 
mathématique de la Chaleur p: 421). 

(S. 37.) In einer Tabelle von 14 Bohrlöhern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
freih, fuhrt Braveis in feiner lehrreichen encpclopäbiféen Schrift 
Patria 1847 P- 145 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hoͤrige Temperatur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tieſe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwabiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

7 (S. 38.) Quetelet im Bulletin de l'Acad. de Bru- 
xelles 1836 p. 75. 

= (©. 38) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in den Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 
| 14 S. 39) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 

y [vobservatoire betreffend find aus Poiffon, Théorie mathé- 

i matique de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 
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enthält das Annuaire météorologique de la France voit 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende Correctionen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gay⸗Luſſac. 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguft) gab jenes Ther: 
mometer 12,93: wenn Gay⸗Luſſae die Temperatur zu 119,843 
fand; alfo Differenz 09,350, 

„(S. 29.) Caſſini in den Mém: de l'Acad, des Sei- 
ences 1786 p. 511, 


T. LIL. 1833 p. 225—247, Einwendungen gegen die in dieſer Ab⸗ 
handlung empfohlene und in Südamerika durch ſo viele genaue 
Verſuche bewährte Methode ſind von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Najah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erſtere fand zu Trevandrum (Edinb, 
Transact, Vol. XVI. Part 3, P: 379—393) die Boden⸗Temperatur 

in 3 Fuß Tiefe und darunter (alſo tiefer, als Bouſſingault vor⸗ 
ſchreibt) 85° und 800 Fahr, wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 80°02 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact. for the year 1845 Part 1. P: 133) zu Bellary (Br. 
15° 50 gaben fir 1 Fuß Tieſe von Sonnen- Aufgang bis 2 u. nach 
der Culmination noch eine Temperatur: Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 129 29% bei bewolktem Himmel von 1½ Fahrenheit'⸗ 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der 
Snfolation geſchützt geweſen fein? Vergl. auch D. Forbes, Exper. 
on the temp, of the Earth at different depths in ben 
Edinb. Transact, Vol: XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 2398 ift, in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Beob: 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
bekräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui intés 
resse la Météorologie, prouvent que, dans tes conditions d'abri, 
la Température reste constante entre les tropiques à une très 
Petite profondeur.« 


18 


(S. 41.) Ueber Gualgavoc (oder Minas de Chota) und Mi- 
cuipampa f. Humboldt, Recueil d'Observ. astron. Vol. I. 
p. 321. 

S. 41.) Essai polit. sur le Roy. de la Nouv. Es- 
pagne (X= éd.) T. III. p. 201. 

4 (S. 43.) E. von Baer in Middendorff's ſibiri⸗ 
ſcher Reife Bd. I. S. VII. 

(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines Meter Geſellſchaft gehörigen 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Waſſer fand, fo gab er die Arbeit auf: bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege nach Sitha im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft fei, Herrn 
Schergin aufforderte das Vertiefen des Schachtes fortzuſetzen. 
So erreichte derſelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der 
Oberflache, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44.) Middendorff, Reife in Sib. Bd. I. 
S. 125—133. „Schließen wir“, ſagt Middendorf, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil ſie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jahrlichen 
Temperatur⸗Veränderungen gehören; fo bleiben doch noch ſolche 
Anomalien in der partiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 
1 R. von 150 zu 200 F. nur 66, von 250 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns alſo bewogen fühlen auszu⸗ 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung im Schergin⸗ 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (trotz der großen 
Abweichungen, die in der verſchiedenen Leitungsfähigfeit der Erd: 
ſchichten, in dem ftörenden Einſluſſe der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein können) die Temperatur- 
Zunahme auf 1° R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß iſt das Mittel aus den 
6 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Jakutſk (— 8,13 R.) mit der durch Beobachtung 
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gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes (—2°40 R.) in der 
größten Tiefe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66%, engl. Fuß für 
1 R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorf und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphariſchen 
Temperatur- Veränderungen, über Kaͤlte- und Wärme: Gipfel. 
(Middend. S. 133—157 und 168 — 175) folgt: daß in den vers 
ſchiedenen Vohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom Mary bis October, und 
ein Sinken der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühjahr und Herbſt die Jahreszeiten ſind, in welchen die 
Veränderungen der Luft-Temperatur am bedeutendſten find” 


(S. 142 und 145). Selbſt ſorgfaltig verdeckte Gruben Fühlen Dé e 
in Nord Sibirien allmalig aus durch vieljährige Berührung der 
Luft mit den Schahtwänden, Im Schergin⸗Schachte hat jedoch 


in 18 Jahren diefe Berührung kaum ½ Grad Temperatur⸗Ernie⸗ 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerklärte 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin-Schachte dargeboten 
hat, iſt die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einſluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſina bei einer Luft 
Temperatur von — 28“ R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Sfogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen zuerſt geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löfung ift beſonders ſchwierig da, wo das voll- 
ſtändige Durchſinken der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
iſt. Als ein bloßes Local Phänomen, nach des Obers Hütten: Vers 
Walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewäſſern niedergeſchlagenen 
Erdschichten entftanden, darf jetzt das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

S. 45) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179. 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen uber die Dicke 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſion der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme: Zunahme eintrete, ift theoretiſch 


20 


ungewiß; und daher von fpielenden Berechnungen über die Tempe⸗ 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

S. 45.) Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 597. 

(S. 45.) Guſtav Rofe, Reife nach dem ural Bd. I. 
S. 428. 

(S. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerfen 
Verſuche über die relative Warme-Leitungsfahigteit der Felsarten 
Mém, de l’Académie de St. Pétersbourg: Mélanges 
physiques et chimiques 1851 p. 32). 

(S. 47) Middendorff Bd. L S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens ſcheint in Nord⸗ 
Aſien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekrümm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eis bodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie Dë zwiſchen Witimſk und 
Olekminſt auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan⸗ 
ſteigend, oftwarts.” 
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in ben Unterſchieden norb- füblicher und oſt⸗weſilſcher Achſen⸗ 
ſtelung doch wieder der, aller Moletular⸗ und Maſſen⸗ 
Anziehung fremde Einfluß der Heterogeneität ber Stoffe. 
Sauerſtoffgas, in eine dünne Glasröhre eingeſchloſſen, richtet 
ſich unter Einwirkung eines nahen Magneten, paramagne⸗ 
tiſch, wie Eiſen, nord- ſüdlich; Stickſtoff⸗, Waſſerſtoff⸗ und 
toplenfaures Gas richten fih, wie Plenmith, Phosphor, Leder 17 z 
und Holz, biamagnetifch, äquatorial von Oſten nach Weiten, 
In dem griechiſchen und römiſchen Alterthume kannte mans 
Feſthalten des Eiſens am Magneiſtein; Anziehung und Mb- | 
ſtoßung; Fortpflanzung der anziehenden Wirkung durch eherne 
Gefäße wie auch durch Ringe da, die einander Tettenformig tra⸗ 
gen, ſo lange die Berührung eines Ringes am Magnetftein 
dauert; Nicht⸗Anziehen des Holzes oder anderer Metalle als 
Eiſens. Von der polariſchen Richtkraft, welche der Magne⸗ 
tismus einem beweglichen, für ſeinen Einfluß empfänglichen | 
Körper mittheilen könne, wußten die weſllichen Völker (Phöni⸗ | 
= der, Tuſter, Griechen und Römer) nichts. Die Kenntniß | 
Diefer Richtkraft, welche einen fo mächtigen Einfluß auf bie | 
Vervollkommnung und Ausbehnung der Schifffahrt ausgeübt, 
ja biefer materiellen Wichtigkeit wegen fo anhaltend zu der 
Erſorſchung einer allverbreiteten und doch vorher wenig beade 
teten Naturkraft angereizt hat, finden wir bei jenen weftlichen 
europätſchen Völkern erft feit dem Aiten und 12ten Jahrhun⸗ 
derte. In der Geſchichte und Aufzählung der Hauptmomente 
phyſiſcher Weltanſchauung s hat das, was wir hier ſummariſch 
unter Einen Geſichtspunkt ftellen, mit Angabe der einzelnen 
Quellen, in mehrere Abſchnitte verthellt werden miiffen. 
Bei ben Ehineſen fever wir Anwendung der magneti 
ſchen Richtkraft, Benutzung der Süd⸗ und e 
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Se = CS Waser Seine Magnetnabein bis zu einer 
Epoche hinaufſteigen, welche vielleicht noch Alter if als die 
doriſche Wanderung und die Rückkehr der Herafliden in den 
Peloponnes. Auffallend genug ſcheint es dazu, daß der Gebrauch 
der Süd⸗Weiſung der Nadel im öſtlichſten Aſien nicht in der 
Schifffahrt, ſondern bei Landreiſen angefangen hat. In 
dem Vordertheil der magnetiſchen Wagen bewegte eine frei 
ſchwimmende Nadel Arm und Hand einer kleinen Figur, welche 
nach dem Süden hinwies. Ein folder Apparat, e - nan 
(Andeuter des Südens) genannt, wurde unter der Dynaſtie 
der Tſcheu 1100 Jahre vor unſerer Zeitrechnung Geſandten von 
Tunlin und Cochinchina geſchenkt, um ihre Rückkehr durch große 
Ebenen zu ſichern. Der Magnetwagen ĉi bediente man Dë noch 
bis in das 15te Jahrhundert nach Chriftus, Mehrere derſelben 
wurden im kaiſerlichen Pallaſte aufbewahrt und bei Erbauung 
buddhiſtiſcher Klöſter zur Orientirung der Hauptſeiten der Gebäude 
benutzt. Die häufige Anwendung eines magnetiſchen Apparats 
leitete allmälig die Scharffinnigeren unter dem Volke auf phyſika⸗ 
liſche Betrachtungen über die Natur der magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen, Der chineſiſche Lobredner der Magnetnadel, Kuopho 
Cein Schriſtſteller aus dem Zeitalter Conſtantins des Großen), 
vergleicht, wie ich ſchon an einem anderen Orte angeführt, 
die Anziehungskraft des Magnets mit der des geriebenen 
Bernſteins. Es iſt nach ihm „wie ein Windes hauch, der 
belde geheimnißvoll durchweht und pfeilſchnell fi mitzutheilen 
vermag.“ Der ſymboliſche Ausdruck Windes hauch erinnert 
an den gleich ſymboliſchen der Befeelung, welche im griei- 
{chen Alterthume der Gründer der ionifiien Schule, Thales, 
beiden attrartoriſchen Substanzen zuſchrieb.s Seele heißt hier 
das innere Princip bewegender Thätigkeit. 
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Da He zu große Beweglichkeit der chineſiſchen ſchwimmen⸗ 
ben Nadeln die Beobachtung und das Ableſen erſchwerte; fo 
wurden fle fehon im Anfang des 12ten Jahrhunderts (nach Chr.) 
durch eine andere Vorrichtung erſetzt, in welcher die nun in 
der Luft frei ſchwingende Nadel an einem feinen baumwollenen 
ober ſeldenen Faden hing ganz nach Art der suspension à la 
Coulomb, welcher fich im weſtlichen Europa zuerſt Gilbert bediente. 
Mit einem ſolchen vervollkommneten Apparatese beſtimmten die 
Chineſen ebenfalls ſchon im Beginn des 12ten Jahrhunderts die 
Quantität der weſtlichen Abweichung, die in dem Theile 
Afieng nur ſehr kleine und langſame Veränderungen zu erleiden 
ſcheint. Von dem Landgebrauche ging endlich der Compaß zur 
Benußung auf dem Meere über, Unter der Dynaſtle der Tin 
im Aten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung beſuchen chineſiſche 
Schiffe, vom Compaß geleitet, indiſche Häfen und ble Oſt⸗ 
füfte von Afrika. on zwei Jahrhunderte früher, unter der 
Regierung des Marcus Aurelius Antoninus (An-tun bei den 
Schriftstellern der Dynaftie der Han genannt), waren roͤmiſche 


Legaten zu Waſſer über Tunkin nach China gekommen. ne d 


- Aber nicht durch eine fo vorübergehende Verbindung, ſon⸗ 
dern erſt als ſich der Gebrauch der Magnetnadel in dem ganzen 
indiſchen Meere an ben perfifchen und arabiſchen Küften allgemein 
verbreitet hatte, wurde derſelbe im zwölften Jahrhundert 
(fet es unmittelbar durch den Einfluß der Araber , fei, es durch 
die Kreulfahter, die feit 1096 mit Aegypten und dem eigent 
lichen Orient in Berührung kamer) in das europäische Seeweſen 
übertragen. Bei hiſtoriſchen Unterſuchungen der Art iſt mit 
Gewißheit nur die Epoche feſtzuſehen, welche man als ble fpätefte 
Grenzzahl betrachten kann. In dem politiſch⸗ ſatiriſchen Gedichte 
des Guyot von Provins wird (1199) von dem Seecompaß 


er) 


als von einem in der Chriſtenwelt längſt bekannten Werk⸗ 
zeuge geſprochen; eben dies ift der Fall in der Beſchrei⸗ 
bung von Paläſtina, die wir dem Biſchof von Ptolemais, 
Jacob von Vitry, verdanken und deren Vollendung zwiſchen 
1204 und 1215 fällt. Von der Magnetnadel geleitet, ſchifften 
die Catalanen nach den nord⸗ſchottiſchen Inſeln wie an die 
Weſtküſte des tropiſchen Afrika, die Basken auf den Wallfiſch⸗ 
fang, die Normannen nach den Azoren, den Bracir⸗Inſeln 
des Picigano. Die ſpaniſchen Leyes de las Partidas (del sabio 
Rey Don Alonso el nono), aus der erſten Hälfte des drei 
zehnten Jahrhunderts, rühmen die Nadel als „treue Ver⸗ 
mittlerinn (medianera) zwiſchen dem Magnetſteine (la piedra) und 
dem Nordſtern“. Auch Gilbert, in ſeinem berühmten Werke: 
de Magnete Physiologia nova, ſpricht vom Seecompaß 
als einer chineſiſchen Erfindung, ſetzt aber unvorſichtig hinzu: 


daß fie Marco Polo, qui apud Chinas artem pyxidis, didicit, 


zuerſt nach Italien brachte. Da Marco Polo feine Reiſen erſt 
1271 begann und 1295 zurückkehrte, ſo beweiſen die Zeugniſſe 
von Guyot de Provins und Jaques de Bitry, daß wenigſtens 
ſchon 60 bis 70 Jahre vor der Abreiſe des Marco Polo nach 
dem Compaß in europäiſchen Meeren geſchifft wurde. Die 
Benennungen zohron und aphron, die Vincenz von Beauvais 
in feinem Naturſpiegel dem ſüdlichen und nördlichen Ende 
der Magnetnadel (1254) gab, deuten auch auf eine Ver⸗ 
mittelung arabiſcher Piloten, durch welche die Europäer die 
chineſiſche Bouſſole erhielten. Sie deuten auf daſſelbe gelehrte 
und betriebfame Volk der aſiatiſchen Halbinſel, deſſen Sprache 
auf unſren Sternkarten nur zu oft verſtümmelt erſcheint. 
Nach dem, was ich hier in Erinnerung gebracht, kann 


es wohl keinem Zweifel unterworfen fein, daß die allgemeine 


— 
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Anwendung der Magnetnadel auf der oceaniſchen Schifffahrt der 
Europäer ſeit bem zwölften Jahrhundert (und wohl noch 
früher in eingeſchränkterem Maaße) von dem Becken des Mittel- 
meeres ausgegangen iſt. Den weſentlichſten Antheil daran haben 
die mauriſchen Plloten, die Genuefer, Venetlaner, Mayorcaner 
und Catalanen gehabt. Die leziſſen waren unter Anführung 
ihres berühmten Seemannes Don Jaime Ferrer 1346 bis an 
den Ausfluß des Rio de Ouro (N. Br. 230 400 an der 
Weſtküſte von Afrika gelangt; und, nach bem Zeugniß von 
Raymundus Lullus Ein feinem nautiſchen Werke Fenix de 
las marayillas del orbe 1286), bedienten ſich fon 
lange vor Jaime Ferrer die Barcelonefer der Seekarten, Aſtro⸗ 
Tabien und Seecompaſſe. 

Von der Quantität der, gleichzeitig durch Uebertragung aus 
China, den indiſchen, malayiſchen und arabiſchen Seefahrern 
bekannten magnetiſchen Abweichung (Variation nannte man 
das Phänomen früh, ohne allen Beiſatz) hatte ſich die Kunde 
natürlich ebenfalls über das Becken des Mittelmeers verbreitet. 
Dieſes, zur Correction der Schiffsrechnung fo unentbehrliche 
Element wurde damals weniger durch Sonnen-Auf⸗ und Unter⸗ 
gang als durch den Polarſtern, und in beiden Fallen ſehr un 
fier, beftimmts doch auch bereits auf Seekarten getragen: 
3. B. auf die feltene Karte von Andrea Bianco, die im Jahr 
1436 entworfen ift. Columbus, der eben fo wenig als Sebaſtian 
Cabot zuerſt die magnetiſche Abweichung erkannte, hatte das 
große Berdienft, am 13 Sept. 1492 die Lage einer Linie 
ohne Abweichung 2% Grad öͤſlich von der azoriſchen 
Inſel Corvo aſtronomiſch zu beſtimmen. Er fah, indem er in 
dem westlichen Theile des allantiſchen Oceans vordrang, die 
Variation allmälig von Norboft in Nordweſt übergehen, 
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Dieſe Bemerkung leitete ihn ſchon auf den Gedanken, der in 
ſpäteren Jahrhunderten ſo viel die Seefahrer beſchäftigt hat: 
durch die Lage der Variations⸗Curven, welche er noch dem 
Meridian parallel wähnte, die Länge zu finden. Man er⸗ 
fährt aus feinen Schiffsjournalen, daß er auf der zweiten Reiſe 
(1496), feiner Lage ungewiß, ſich wirklich durch Declinations⸗ 
Beobachtungen zu orientiren ſuchte. Die Einſicht in die Mög- 
lichkeit einet ſolchen Methode war gewiß auch „das untrügliche 
Geheimniß der See⸗ Länge, welches durch beſondere göttliche 
Offenbarung zu beſizen“ Sebaftian Cabot auf feinem Sterbe⸗ 
bette ſich rühmte. u SZ 

An die atlantiſche Curve ohne Declination knüpften 
fé in der leicht erregbaren Phantaſie des Columbus noch 
andere, sëng träumeriſche Anſichten über Veränderung der 
Klimate, anomale Geſtaltung der Erdkugel und außerordent⸗ 
liche Bewegungen himmliſcher Körper: ſo daß er darin Motive 
fand eine phyſikaliſche Grenzlinie zu einer politiſchen 
vorzuschlagen. Die raya, auf der die agujas de marear direct 
nach dem Polarftern hinweiſen, wurde fo die Demarcations⸗ 
linie für die Kronen von Portugal und Caſtilien; und bei 
der Wichtigkeit, die geographiſche Länge einer ſolchen 
Grenze in beiden Hemisphären über die ganze Erboberfläche 
aſtronomiſch genau zu beſtimmen, ward ein Decret päpſtlichen 
Uebermuths, ohne es bezweckt zu haben, wohlthätig und ſolge⸗ 
reich für die Erweiterung der aſtronomiſchen Nautik und die 
Vervollkommnung magnetiſcher Inſtrumente. (Humboldt, 


‘Examen crit de la G60 fr. T. II. p. 54.) Felipe Guillen 


aus Sevilla (1525) und wahrſcheinüch früher ber Cosmograph 
Alonſo de Santa Crus, Lehrer der Mathematik des jugendlichen 
Kaisers Carls V, conſtruitten neue Variations⸗Compaſſe, 
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mit denen Sonnenhöhen genommen werden konnten. Der 
Cosmograph zeichnete 1530, alſo anderthalb Jahrhunderte vor 
Halley, freilich auf ſehr unvollſtaͤndige Materialien gegründet, 
die erſte allgemeine Variations⸗Karte. Wie lebhaft im 
Abten Jahrhundert feit dem Tode des Columbus und dem Streit 
über die Demarcationslinie die Thätigkeit in Ergründung des 
telluriſchen Magnetismus erwachte, beweiſt die Seereiſe des 
Juan Jayme, welcher 1585 mit Francifco Gali von ben 


Philippinen nach Acapulco schiffe, bloß um eln von ihm 


erfundenes Declinationd-Snfirument auf bem langen Wege durch. 
die Sübfee zu prüfen. ; er 
Bei dem ſich verbreitenden Hange zum Beobachten mußte 
auch der dieſen immer begleitende, ja ihm öfter noch vorellende 
Hang zu theoretiſchen Speculationen ſich offenbaren. Viele alte 
Schifferfagen der Inder und Araber reden von Felsinſeln, 


welche den Seefahrern Unheil bringen, weil fie durch ihre 


magnetische Naturkraft alles Eiſen, das in den Schiffen das 
Holzgerippe verbindet, an ſich ziehen oder gar das ganze Schiff 
unbeweglich feſſeln. Unter Einwirkung ſolcher Phantafien 
knüpfte ſich früh an ben Begriff eines polaren Zuſammen⸗ 
treffens magnetlſcher Abweichungslinien das materielle Bild 
eines dem Erdpole nahen hohen Magnetberges. Auf der 
merkwürdigen Karte des Neuen Continents, welche der römi⸗ 
Det Ausgabe der Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 
beigefügt ift, findet fih nürdlch von Grönland (Gruentlant), 
welches als dem östlichen Theil von Afien zugehörig dargeſtellt 
wird, ber nörbliche Magnetpol als ein Inſelberg abe 
gebildet. Seine Lage wird allmilig ſüdlicher in dem Breve 
Compendio de la Sphera von Martin Cortez 1545 wie 
in der Geographia di Tolomeo des Livio Sanuto 1588. 
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An Erreichung dieſes Punktes, den man el calamitico 
nannte, waren große Erwartungen geknüpft, da man aus 
einem, erft {pat verſchwundenen Borurtheil dort am Magnet⸗ 
pole alcun miraculoso stupendo effetto zu erleben gedachte. 
Bis gegen das Ende des ſechzehnten Jahrhunderts war 
man bloß mit dem Phanomen der Abweichung, welche auf 
die Schiffs rechnung und die nautiſche Ortsbeſtimmung den 
unmittelbarſten Einfluß ausübt, beſchäftigt. Statt der einen 
von Columbus 1492 aufgefundenen Linie ohne Abweichung 
glaubte der gelehrte Sefuit Acoſta, durch portugieſiſche Piloten 
(1589) belehrt, in feiner trefflichen Historia natural de 
las Indias vier Linien ohne Abweichung aufführen zu können. 
Da die Schiffsrechnung neben der Genauigkeit der Rich⸗ 
tung (des durch den corrigirten Compaß gemeſſenen Winkels) 
auch die Länge des durchlaufenen Weges erheiſcht; ſo bezeichnet 
die Einführung des Logs, ſo unvollkommen auch dieſe Art 
der Meſſung ſelbſt noch heute ift, doch eine wichtige Epoche 
in der Geſchichte der Nautik. Ich glaube gegen die bisher 
herrſchende Meinung erwieſen zu haben, daß das erſte ſichere 
Jeugniß r der Anwendung des Logs (la cadena de la pops, 
la corredera) in den Schiffsjournalen der Magellaniſchen Reife 
von Antonio Pigafetta zu finden if. Es bezieht ſich auf den 
Monat Januar 1521. Columbus, Juan de la Coſa, Seba⸗ 
ſtian Cabot und Vasco de Gama haben das Log und deſſen 
Anwendung nicht gekannt. Sie ſchäzten nach dem Augenmaaße 
die Geſchwindigkeit des Schiffes, und fanden die Länge des 
Weges burch das Ablaufen des Sandes in den ampolletas. 
Neben dem alleinigen und fo früh benutzten Elemente der 
Magnetkraft, der horizontalen Abweichung vom Nordpole, 
wurde endlich (1576) auch das zweite Element, die Neigung, 
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gemeſſen. Robert Normann hat zuerft an einem ſelbſterfundenen 
Inelinatorium die Neigung der Magnetnadel in London mit 
nicht geringer Genauigkeit beſtimmt. Es vergingen noch zwei⸗ 
hundert Jahre, ehe man das dritte Element, die Intenſität 
der magnetifchen Erdkraft, zu meſſen verſuchte. 


Ein von Galilei bewunderter Mann, deſſen Verdienſt 


Baco gänzlich verkannte, Willlam Gilbert, hatte an dem Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts eine erſte großartige Anſicht ds 
von der magnetifchen Erdkraft aufgeftellt, Er unterſchied zuerſt 
deutlich in ihren Wirkungen Magnetismus von Clectricität, 
hielt aber beide für Gmanationen. der einigen, aller Materie als 
folder inwohnenden Grundkraft. Er hat, wie es der Genius 
vermag, nach ſchwachen Analogien vieles glücklich geahndet; ja 
nach den klaren Begriffen, die er ſich von dem telluriſchen 
Magnetismus (de magno magneto tellure) machte, ſchrieb er 
ſchon die Entſtehung der Pole in den ſenkrechten Eiſenſtangen 
am Kreuz alter Kirchthürme ber Mittheilung der Erdkraſt zu. 
Er lehrte in Europa zuerſt durch Streichen mit dem Magnet⸗ 
ſteine Eiſen magnetiſch machen, was freilich die Chineſen faſt 
500 Jahre früher wußten . Dem Stahle gab ſchon damals 
Gilbert den Vorzug vor dem weichen Eiſen, weil jener die 
mitgetheilte Kraft dauerhafter ſich aneigne und für längere Zeit 
ein Träger des Magnetismus werden könne. 

In dem Laufe des 17ten Jahrhunderts vermehrte die, 


bs 


durch vervollkommfte Beſtimmung der Wegrichtung und fie 


Weglaͤnge fo. weit ausgedehnte Schifffahrt der Niederländer, 
Briten, Spanier und Franzoſen die Kenntniß der Ab- 
weichungslinten, welche, wie eben bemerkt, der Pater 
Acoſta in ein Syftem zu bringen verſucht hatte o. Cornelius 
Schouten bezeichnete 1646 mitten in ber Südsee, ſuͤböſtlich 


e ben Marquefas-Infeln, Punkte, in denen die Variation 


null iſt. Noch jetzt liegt in dieſer Region das ſonderbare 
geſchloſſene iſogoniſche Syſtem, in welchem jebe Gruppe 
der inneren concentriſchen Curven eine geringere Abweichung 
zeigt.! Der Eifer, Langen-Methoden nicht bloß durch 
die Variation, ſondern auch durch die Inclination zu 
finden (ſolchen Gebrauch der Inclination 6ꝛ hei bedecktem, 
ſternenleerem Himmel, aëre caliginoso, nannte Wright „vieles 
Goldes werth"), leitete auf Vervielfältigung der Conſtruction 
magnetiſcher Apparate und belebte zugleich die Thätigkeit der 
Beobachter. Der Jeſult Cabeus aus Ferrara, Ridley, Ueu- 


taub (1668) und Henry Bond (1676) zeichneten ſich auf 


dieſem Wege aus. Der Streit zwiſchen dem Letztgenannten 
und Beckborrow hat vielleicht, fammt Atoſic's Anſicht von 
vier Linien ohne Abweichung, welche die ganze Erdoberfläche 
theilen follen, auf Halley's; féon 1683 entworfene Theorie 
von vier mägnetifchen Polen oder Convergenzpunkten Einſluß 
gehabt. 

Halley bezeichnet eine wichtige Epoche in der Geſchichte 
des telluriſchen Magnetismus. In jeder Hemifphäre nahm 
er einen ſtärkeren und einen ſchwächeren magnetiſchen 
Pol an, alſo vier Punkte mit 90° Inclination der Nadel: 
gerade wie man jetzt unter den vier Punkten der größten 
Intenſität in jeder Hemifphäre eine analoge Ungleichheit 


in dem erreichten Maximum der Intenſität, d. h. der Ge⸗ 


ſchwindigkeit der Schwingungen der Nadel in der Richtung 
des magnetiſchen Meridians, findet. Der ſtärkſte aller vier 


Haley ſcer Pole follte in 700 füdlicher Breite, 120 o 919 
von Greenwich, alfo faſt im Meridian von König Georgs 
Sund in Neu⸗ Holland (Nuys zeg gelegen fein, s Halley's 
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pret Seereiſen Jett 1698, 1699 und 1702 folgten auf 
den Entwurf einer Theorie, die ſich nur auf ſeine fieben Jahr 
frühere Reiſe nach St. Helena, wie auf unvollfommene Baria- 
tions⸗Beobachtungen von Baffin, Hudſon und Cornelius van 
ES TE Schouten gründen konnte. Es waren die erie welche eine 
/ bp = Regierung zu einem großen wiſſenſchaftlichen Zwecke, zur Er⸗ 
7 S i Le gründung eines % Element der Erdkraft, unternehmen ließ, 
von dem die Sicherheit der Schiffsführung vorzugsweiſe abhängig 
if. Da Halley bis zum 52ften Grade jenſeits des Aequators 
vorbrang, ſo konnte er die erſte umfangreiche Variations- 

E he Karte conſtruiren. gewährtk für die x 
Lf kéin Jahrhunderts die Möglichkeit einen, der Zeit nach 
Ban freilich nicht ſehr fernen, Vergleichungspunkt für die fort⸗ 
E, ſchreitende Bewegung der Abweichungs⸗Curven 

der de darzubleten. zi } 

Wa: Es ift ein glückliches Unternehmen Haley die Punkte 
Of [phe gleicher Abweichung durch Linien ah mit einander graphiſch 
i 2 verbunden zu haben. Dadurch ift zuerſt Ueberſicht und Klarheit 
. in die Einſicht von dem Zufammenhange der aufgehäuften 
Reſultate gebracht worden. Meine, von den Phyſikern früh 
begünstigten Sfothermen, d. h. Linien gleicher Wärme (mitte 
lerer Jahres⸗, Sommer und ee ſind ganz 
nach Analogie von Halley's iſogoniſchen Curve geformt. Sie 
haben den Zweck, beſonders nach der Ausdehnung und großen 
Vervollkommnung, welche Dove denselben gegeben, Klarheit 
über die Vertheilung der Wärme auf dem Grotinpex nd die 
hauptſächliche Abhängigkeit Vo Verifeilung von der Geſtal⸗ 
tung des Felten und Slüfigen, von der gegenfeitigen Lage der 
Gontinental⸗Maſſen und der Meere zu verbreiten, Halles 
wein wiſſenſchafllche Erpebitionen ſtehen um fo Wise da, 
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e als fief nicht, wie fo viele folgende Erpeditionen, auf Soften 
LÉ bes Staats erer wen ONY | 


Ka Ei haben ek, neben den Ergebniſſen über den telluriſchen 

SEN th Magnetismus, | als Frucht des früheren Aufenthalts auf 

St. Helena in den Jahren 1677 und 1678, einen wichtigen 

Catalog ſüdlicher Sterne geliefert; den erſten Sterncatalog, 

welcher überhaupt unternommen worden ift, ſeitdem nach Mo⸗ 

ring und Gastoignes Vorgange Fernrohre mit meſſenden 
Inſtrumenten verbunden wurden. ss 

So wie das 17te Jahrhundert fit durch Fortſchritte aus⸗ 

zeichnete in der grüntlicheren Kenntniß der Lage der Ab⸗ 

weichungslinien, und den erſten theoretiſchen Verſuch ihre 

Convergenzpunkte als Magnetpole zu beſtimmen; ſo lieferte 

das 18te Jahrhundert die Entdeckung der ſtündlichen perio⸗ 

diſchen Veränderung der Abweichung. Graham in 

London hat das unbeſtrittene Verdienſt (1722) Hee ſtuͤndlichen 

Variationen zuerſt genau und ausdauernd beobachtet zu haben. In 


Vee in Upſala die Kenntniß biefer Grfgeinung|Brugmanfs und, 
i Tuch matfematifgem Sinne begabt, Coulomb (1784—1788) 
Ze klangen tief in das Tefen des tellurifgen Magnetismus ein. 
LA Ihre ſcharſſinnigen “ phyfitaliichen Verſuche umfaßten die magne⸗ 

tiſche Anziehung aller Materie, die räumliche Vertheilung 

der Kraft in einem Magnetſtabe von gegebener Form, und das 

en der Wirkung in der Ferne. wurden Schwingungen 

42 Geff an einem Faden aufgehängten horizontalen Nadel, bald 

JILE Alentung duch bie Drehwage, balance de torsion, anges 
wandt. 

je Die Einfiht in die Intenſttäts⸗Virſchledenheit 

der magnetiſchen Erdkraft an verſchlebenen Punkten der 
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Erde, durch die Schwingungen einer ſenkrechten Nadel im 
magnetiſchen Meridian gemeſſen, verdankt die Wiſſenſchaft 
allein dem Scharffinn des Chevalier Borda} nicht durch eigene 
geglückte Verſuche, ſondern durch Gedankenverbindung und 
beharrlichen Einfluß auf Reiſende, die ſich zu fernen Erpe⸗ 
ditionen rüſteten. Seine lang gehegten Vermuthungen wurden 
zuerſt durch Lamanon, den Begleiter von La Perouſe, mittelſt 
Beobachtungen aus den Jahren 1785 bis 1787 beſtätigt. Es 
blieben dieſelben, obgleich fon feit dem Sommer des letztge⸗ 
nannten Jahres in ihrem Reſultate dem Stir der Aca- 
demie des Sciences, Gonborcet, bekannt, unbeachtet und unver⸗ 
öffentlicht. Die erſte und darum freilich als unvollſtändige 


ke des Geſebes der mit der magnetiſchen Breite ver⸗ 


änberlichen Intensität gehört 67 br unbeſtritten der unglück⸗ 
lichen, ge fo wohl ausgerüsteten Expedition von 
Ga Beroufe; br das Ge ſelbſt hat, wie ich unc ſchmeicheln 

, of in der Wiſſenſchaft dle Leben gewonnen durch 
die Veröffentlichung meiner Beobachtungen von 1798 bis 1804 
im füblichen Frankreich, in Spanien, auf den canariſchen 


Inſeln, in dem Inner des tropiſchen Amerika's (nördlich und F 


ſüdlich vom Aequator), in dem allantiſchen Ocean und der 
Süͤdſee. Die gelehrten Reiſen von Le Gentil, Feuillée und 
Qacaille; der erſte Verſuch einer Neigungs⸗Karte von Wille 
(4768); die denkwürdigen Weltumſeglungen von Bougainville, 
Goof und Vancouver haben, wenn gleich mit Inſtrumenten 
von ſehr ungleicher Genauigkeit, das vorher fehe vernachläſſigte 
und zur Begründung der Theorie des Erd⸗Magnetismus ſo 
wichtige Element der Inclination an vielen Punkten, freilich 
ſehr ungleichzeitig, und mehr an den Küften 5 auf dem 
Meere als im Innern der Continente, ergründet. Gegen das 
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am Ende des {Sten Jahrhunderts wurde durch die, mit vollkolſt⸗ 
Le BUS Inſtrumenten angeſtellten flationdxen- Zecinateng: 
Beobachtungen von Caſſini, Gilpin und WC A784 bis 


1790), l we 6 Gini be inten fier er Jahreszeiten 2 ain 


Z 255 


beftimmter erwieſen, und bie Thätigkeit in 
magnetiſchen Unterſuchungen e 
Dieſe Belebung in dem neunzehnten Jahrhundert, 
2 SS von welchem nur erft eine Hälfte verfloffen iff, einen, von 
allem unterſchiedenen, eigenthümlichen Charakter an. Es beſteht 
derſelbe in einem faſt gleichzeitigen Fortſchreiten in ſümmtlichen 
Theilen der Lehre vom tellurifchen Magnetismus: So 
ee gues, Sntenfi tat der raft [Snetination und Abweichung; in phyſi⸗ 
e „kaliſchen Entdeckungen über die Erregung und das Maaß 
ee, der Vertheilung des Magnetismus; in der eren und glänzen 
"ie jr den Entwerfung einer Theorie des telluriſchen Mag 
E von Friedrich Garg fauf ſtrenge mathemathiſche Ty 
— Gebanfenverbindung gegründet. Die Mittel, welche zu dieſen 
Ergebniſſen führten, waren: Vervollkommnung der Inftrumente 
und der Methoden; wiſſenſchaftliche Expeditionen zur See, in 
E Zahl und Größe, wie fie kein anderes Jahrhundert geſehen 
forgfältig ausgerüstet auf Kosten ber Regierungen, begünſtigt 


A be Beobachter; einige Landreiſen, welche tief in Inne 

re Gontinente [ie Phänomene des tellurifchen Magnetismus u 

1 fwd) Hären konnten; eine große Zahl firer Stationen, theilweiſe 
in beiden Hemiſphären, nach correſpondirenden Orts⸗Breiten 
und in ſehr verschiedenen Längen gegründet. Dieſe magnetiſchen 
und zugleich meteorologiſchen Obſervatorien bilden gleichſam 
ein Netz über die Erdfläche. Durch ſcharfſinnige Combination 
der auf Staatskosten in Rußland und England veröffentlichten 


durch glückliche Auswahl der Führer und ber fie 1 
a Er 
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Beobachtungen find. wichtige unb unerwartete Refultate geliefert 
worden. Die Geſetzlichkeit der Kraftäußerung, — ber nächfte, it 
nicht der letzte Zweck aller Forſchungen —, wighd bereits in / 
vielen einzelnen Phaſen der Erſcheinung befriedigend ergründet, u er? 
Was auf dem Wege des phyſikaliſchen Experimentirens s 
von den Beziehungen des Erd⸗Magnetismus zur bewegten 
Clectrieltät, zur strahlenden Wärme und zum Lichte; was von 
den, ſpät erft verallgemeinerten Erſchelnungen ot Diamag⸗ 
netismus und der fpecififchen Eigenſchaft des atmoſphariſchen 
Sauerſtoffs, Polarität anzunehmen, entbeckt beem Zu 
eröfinet wenigftens/feohe Ausſicht, der Natur der Magnetkraft K 
ſelbſt naher zu treten. a e 
Um das Lob zu rechtfertigen, das wir im allgemelnen 

über die magnetiſchen Arbeiten der erſten Hälfte unferes Jahr ra 
hunderts ausgeſprochen, nenne ich hier aphoriſtiſch, wie es 
das Weſen und die Form dieſer Schrift mit fih bringen, bie 
Hauptmomente der einzelnen Beſtrebungen. Es haben biez 
ſelben einander wechfelfeitig hervorgerufen: daher ich fie bald 
chronologiſch an einander reihe, bald gruppenweſſe vereinige, s 

1803—1806 Kruſenſtern / Reife um die Welt (1812); der [a 5 
magnetiſche und aftronomifche heil ift von Horner / (Bd. UI Ø 
S. 317 . $ ** 

1804 Erforſchung des Geſetzes der von dem magnetiſchen 
Aeguator gegen Norden und Süden hin zunehmenden Imtenfität 
der telluriſchen Magnetkraft, gegründet auf Beobachtungen von LS 
1799 bis 1804. (Humboldt/ Voyage aux Régions équinoxiales if CN 
du Nouveau Continent T. III. p. 618—623; sai de re Sc 
de Physique L. LXIX/ 180“ p. 433, mit dem erſten Entwurf einer A 
Satelifitats-Karte; Kosmos Bd. I. S. 492 Anm. 20) Spätere Des 
obachtungen Haben gezeigt, daß das Minimum der Jutenſitat nicht 
auf dem magnetiſchen equator liegt, und daft die Vermehrung 
der Intenſitat fich in beiden Hemiſpharen nicht bis zum Magnetpol 
erſtreckt. 
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FE 1805-1806 Gap-Luffee und Samen Lee 
obachtungen im füdlichen Frankreich, in Italien, der Schweiz und 
Deutſchland. Mémoires de la Société d’Arcueil T. I. p. 1—22. 
Vergl. die Beobachtungen von Quetelet 1830 und 1839 mit einer 
Carte de l'intensité magnétique horizontale entre Paris et Naples 
in den Mém. de Acad. de Bruxelles T. XIV; die Beobachtungen 
(ii, Zen Forbes in euern / Italien e 1932 und 
Der ger" 1837 (Transact. of the Royal Soc. of Edinburgh Vol. a: die 
überaus genauen Beobachtungen von Rudberg in Frankreich, 
Tx Deutſchland und Schweden 1832; die Beobachtungen von Dr. Bache 
GE (Director of the Coast-Survey of the United States) 1837 und 
h 1840 in 21 Stationen/sugteich für Inclination und Intenſität. 
1806—1807 Eine lange Reihe von Beobachtungen über die 
ſtündlichen Variationen der Abweichung und über die Wiederkehr 
magnetiſcher ungewitter (Perturbationen) von Humboldt 
| 2 5 und Oltmanns / hauptſachlich in den Solſtitien und Aequinostien/ 
5 bis 6, ja bisweilen 9 Tage und eben fo viele Nachte hinter ein⸗ 
h ander / mittelſt eines Pronp'ſchen magnetiſchen Fernrohrs, das 
Bogen von 7 bis 8 Secunden unterſcheiden ließ. 
1812 Moridini zu Rom behauptet, daß unmagnetiſche Stahl⸗ 
nadeln durch Contact des (violetten) Lichts magnetisch werden. 
Ueber den langen Streit, den diefe Behauptung und die ſcharf⸗ 
o finnigen Verſuche von Mary Somerville bis zu den ganz negativen 
[A Reſultaten von Rieß und Mofer erregſt haben, ſ. Sir David 
Brewſter Treatise of Magnetism 1837 p. 48. 


1 Die zwei Weltumſeglungen von Otto von Robe 


L ie bue: die erſte auf dem Rurik; die zweite, fünf Jahre fpâtere, 
auf dem Predprijatie. 
1817—1848 Die Reihe großer wiſſenſchaftlicher, für die Kennt- 


niß des teluriſchen Magnetismus fo erfolgreicher Expeditionen 
A zur See auf Veranſtaltung der franzöſiſchen Regierung, ane 
j hebend mit Freycinet auf der Corvette Uranie 1817—1820, dem 


folgten: Duperrey auf der Fregatte La Coquille 1822—1825; 
Bougainville auf der Fregatte Thetis 1824—1826; Dumont 
durville auf dem Aſtrolabe 1826—1829, und nach dem Südpol 
auf der Bélée 1837—1840; Jules de Bloſſeville in Indien 1823 
(Herbert Asiat. Researches Vol. XVIII. p. 4, Humboldt Asie 
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centr, T. III. p. 468) und in Island 1833 (Lottin Voy. de la z d 
Recherche 1836 p. 376—409); pu Petit Thouars (mit Teffan) ft I 
auf der Venus 1837 — 1839; Le Vaillant auf der Bonite / | 
1836—1837; die Reiſe der Commission si ientifique du Nord | 
@ottin, Bravais, Martins, Gélieftr fm) nach Scandinavien, N 
Lapland, den Ffröern und Spisbergen auf der Corvette la Recherche AF | 
1835—1840; Bérard nach dem mericanifhen Meerbuſen und“ y | 
ester 1838, nach dem Cap der guten Hoffnung und Zc | 
Gt. Helens 1842 und 1846 (Sabine in den Phil. Transact, for | 
1819 P. II. p. 175); Francis de Caſtelnau, Voy. dans les parties [A | 
centrales de l'Amérique du sud 1847—1850, | 
1818—1851 Die lange Reihe wichtiger Grpeditionen in den 
arctiſchen Polarmeeren auf Veranſtaltung der britiſchen 
Regie rung, zuerſt angeregt durch den lobenswerthen Eifer von 
John. Barrow| Eduard Sabines magnetiſche und aftronomifche: 6 
Beobachtungen auf der Reiſe von John Roß, nach der Davis: 
Straße, Vaffinsbat und dem Lancaſter⸗Sund 1818, wie auf der 
Reiſe mit Parry (auf Hecla und Griper) durch die Barrows | 
Strafe nach Melville's Sufel 1819—1820; John Franklin, 
br. Richardſen und Bad 1819—1822; dieſelben 1825—1827; | 
Back allein 1833—1835 Nahrung, faſt die einzige, Wochen lang, 
eine Flechte, Gyrophora pustulata, Tripe de Roche der Canadian 
“hunters; chemiſch unterſucht von John Stenhouſe in den Phil, 
Transact. for 1849 P. II. p. 393); Parry's zweite Expedition, mit 
Lyon auf Fury und Hecla 1821—1823; Parry's dritte Reiſe, mit 
James Clark Roß 1824—1825; Parrys vierte Reiſe, ein Verſuch | 
mit Lieut, Foſter und Crozier nördlich von Spitzbergen auf 
dem Eife vorzudringen, 1827: man gelangte bis Br. 82° 45°; John hye 
Hr ſammt feinem gelehrten Neffen James Clark Rog, / durch [ap ey 
ange um fo gefahrvollerf zweit. Meife, auf Koften von Gelir VL 
Booth 1829-1833; Deafe und Simpfon (von der Hudſonsbal⸗ | 
Compagnie) 1838—18395_meuerlichft, zur Auſſuchung von Sir | 
John Franklin, die Reiſen von Cap. Ommanney, Auſkin, 
Penny, Sir Sohn Roß und Philips 4850 und 1851. Die Erper 
dition von Cap. Penny ift im Victoria⸗Channel, in welchen Wel- 
lingtows Channel mündet, am weiteſten noͤrdlich (Br. 77% 67) 


gelangt. A 
1819—1821 Bellinghaufen Reiſe in das ſüdliche Eismeer, | 
A v Humboldt, Kosmos. IV. 5 red | 


| 
| 
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1819 Das Erſcheinen des großen Werkes von Hanfteen über 
den Magnetismus der Erde, das aber ſchon 1813 vollendet 
war. Es hat einen nicht zu verkennenden Einfluß auf die Bee 
lebungſder geo⸗magnetiſchen Studien ausgeübt. Dieſer trefflichen 

Arbeit folgten Hanſteen's allgemeine Karten der Curven gleicher 
4 Guclination und gleicher Jutenſitat für einen beträchtlichen Theil 
der Erdoberflache. P 

1819 Beobachtungen des Admirals Rouſſin und Givey's 
an der braſilianiſchen Küfte zwiſchen den Mündungen des Marañon 
und Plata⸗Stromes. 

1819—1820 Oerſted machte die große Entdeckung der That⸗ 
ſache, daß ein Leiter, der von einem electriſchen, in ſich ſelbſt 
wiederkehrenden Strome durchdrungen wird, während der ganzen 
Dauer des Stromes eine beſtimmte Einwirkung auf die Richtung 
der Magnetnadel nach Maaßgabe ihrer relativen Lage ausübt. 
Die fruüheſte Erweiterung dieſer Entdeckung (mit denen der Darz 
65 ſtellung von Metallen aus den Alkalien und der zwiefachen Art 

7 von polarifationfbes en d'Soen des Sabrbune er /27 
derts) war Aragos Beobachtung, daß ein electriſch durchſtroͤmter 
A Schließungsdraßf, auchawenn er von Kupfer oder Platin ift, Eiſen⸗ 
feile anzieht und dieſelben wie ein Magnet feſthalt; auch daß 
Nadeln, in das Innere eines ſchraubenförmig gewundenen galva- 
A niſchen Leitungedraſſes gelegt, abwechſelnd heterogene Magnetpole 
erhalten, je nachdem den Windungen eine entgegengeſetzte Richtung 
gegeben wird (Annales de Chimie et de Physique T. XV. p. 93). 
Dem Auffinden diefer, unter mannigfaltigen Abänderungen her: 
vorgerufenen Erſcheinungen folgten Ampère’ geiſtreiche theorefifche d 
Gombinationen über die electro⸗magnetiſchen Wechſelwürkungen den 
2 Molecflen ponderabler Körper. Dieſe Combinationen wurden durch 

Se eine Reihe neuer und ſcharſſinniger Apparate unterſtützt, und 

KE L f führten zur Kenntniß von Gefegen in vielen bis dahin oft wiſder. 


ſprechend ſcheinenden Phanomenen des Magnetismus. 


T- 1820—1924: Ferdinand von Wrangel und Anjou/ Reife 

nach den Nordfüften von Sibirien und auf dem Eismeere. (Mich 
tige Erſcheinungen des Polarlichts ſ. Th. II. S. 259.) 

LA A f 1820 Scoresbyy Account of the arctic regions (Gutenfitats: 

Verſuche Vol. II. p. 537—554). d 

1821 Seebec's Entdedung des Thermo-Magnetismus 
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und der Thermo-Clectricitat Berührung zweier Metalle Gus | 

erſt Wismuth und Kupfer) oder Temperatur⸗Diſferenzen an den 

beiden Berührungspunkten eines metalliſchen Ringes / werden als 7/5 

Quellen der Erregung magnetorelectriſcher Strömungen erkannt, o 
1821—1823 Derne Neife in das füdliche Polarmeer, bis dch | 


Br. 74° 15° S. BZ 
1822—1823 Gabine’s EN zur genauen Bes fu 
ſtimmung der magnetiſchen Iutenfität und der Lange des Pendels | 
unter verſchiedenen Breiten (Oſtküſte von Afrika bis zum Aeguator, 
Brafilien, Havana, Grönland bis Br. 74° 237, Norwegen und! | 
Spitzbergen unter Br. 79° 50%. Es erſchien über diefe vielüm⸗ | 
fajfende Arbeit 1824: Account of Experiments to determine the | 


Nes 
Figure of the Earth p. 460—809, Sy daa | 
> 1825 Arago entdeckt den Notations: Magnetismus, Die 


erſte Veranlaſſung zu dieſer unerwarteten Entdeckung gab ihm, am | 

Abhange des Greenwicher Hügels, ſeine Wahrnehmung der ab⸗ 

nehmenden Oſcillations⸗Dauer einer Inclingtions⸗Nadel durch Ein⸗ | 
ler Jen wirkung naher unmagnetiſcher Stoffe. In Arago's Rotations⸗Ver⸗ | 

ſuchen wirken auf die Schwingungen der Nadel Wafer, Eis, Glas, 

Kohle und Aueckſilber. w | 

1825—1827 Magnetiſche Beobachtungen von Bouffingault 8. 
in verſchiedenen Theilen von Sul. Amerika (Marmato, Quito). (Mee 

1826— 1827 Intenfitäts: Beobachtungen von Keilhau in 
20 Stationen (in Finmarken, auf Spitzbergen und der Bären⸗ 

Sufel); von Keilhau und Boed in Süd⸗Deutſchland und Italien 
(Schum. Aſtr. Nachr. No. 146). | 
1826—1829 Admiral Lüttke Neife um die Welt. Der mage 
J netiſche Theil iſt mit großer Sorgfalt bearbeitet 1834 von Lenz. | 
(S. Partie nautique du Voyage 1836.) 

1826—1830 Cap. Philip parker King Beobachtungen in den 
ſüdlichen Theilen der Of: und Weſtküſte von Siip-ofmerita (Braz 
ſilten, Montevideo, A Magellans⸗Straße, Chiloe und Valparaiſo). 

1827 — 1839 Que telet / État du Magnétisme terrestre . 
(Bruxellés) pendant douze années. Sehr genaue Beobachtungen. | 

1827 Sabine über Ergründung der relativen Sutenfität 
der magnetischen Erdkraft in Paris und London. Cine analoge _ } 
Vergleichung von Paris und Chriftiania (1825 und 1828) geſchah 
von Hanſteen. Meeling of the British Association at Liverpool 

4 me Gul Elion Py 1. er ae, 
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1837 p. 19—23. Die vielen von franzöſiſchen, engliſchen und norz 


pk ae Reifenden gelieferten Reſultate der Jutenſitat sabenfourd 
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diefe Arbeit, mit unter fih verglichenen, an den/3 Orten oſcilli⸗ 
renden Nadeln in numeriſchen Zuſammenhang gebracht und als 
Verhaltnißwerthe aufgeſtelt werden können. Die Zahlen find; fùr 
paris 1,348/ von mir? für London 1,372 ſvon Sabine; für Chri: 
ſtiania 1,423 von Hanjteen gefunden. Alle beziehen ſich auf die 
Sutenfität der Magnetkraft in einem Punkte des magnetiſchen 
Aeguators (der Curve ohne Inclination), der die peruaniſchen 
Cordilleren zwiſchen Micuipampa und Caramarca durchſchneidet: 
unter füblider Br. 7° 2“ und weſtlicher Lange 81° 8, wo die In⸗ 
tenſitat = 1,000 geſetzt wurde. Die Beziehung auf dieſen Punkt 
Humboldt Recueil d’Obsery. astr. Vol. IL p. 382—385 und 
Voyage aux Régions équin. III. p. 622)f hat vierzig Jahre 
lang den Reductionen in allen Intenſſtäts⸗Tabellen zum Grunde 
d (Gay⸗Luſſac in den Mém. de la Société d’Arcueil T. J. 


H p. 21; Hauſteen über den Magnetismus der Erde 1819 
S. 71; Sabine im Rep. of the British Association at Liverpool 
P. 43—58/)] Sie if aber in neuerer Zeit mit Recht als nicht 
allgemein mAfgebend geradelt worden, weil die Linie ohne Fueli- 
nation? gar nicht die Punkte der ſchwächſten Intenſitat mit 
einander verbindet (Sabine in den Phil, Transact. for 1846 
P. II. p. 254 und im Manual of Scient. Enquiry for the use 
of the British Navy 1849 p. 1 

1828—1829 Reife von Hauſteen und Daf: magnetiſche Be⸗ 
obachtungen im europaiſchen Rußland und öſtlichen Sibirien bis 
Irkutſk. 

1828—1830 Adolf erman/ Reiſe um die Erde durch Nord⸗ 
Aſien und die beiden Deeane, auf der ruji Then Fregatte Krotkoi. 
Identitat der angewandten Inſtrumente, Gleichheit der Methode 
und Genauigkeit der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen ſichern 
dieſem, auf Privakkoſten von einem gründlich unterrichteten und 
geübten Beobachter ausgeführten Unternehmen einen dauernden 
Werth. Vergl. die auf Erman's Beobachtungen gegründete allge⸗ 
meine Declinations⸗Karte im Report of the Committee relat. to 
the arctic Expedition 1840 PI. III. 

1823—1829 Humboldt's Fortſetzung der 1800 und 1807 in 
Solſtitien und Aeguinoctien begonnenen Beobachtungen über ſtünd⸗ 


. a ne ee __ HR 
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liche Declination und die Epochen außerordentlicher Perturbationen, 
in einem eigens dazu erbauten magnetiſchen Haufe zu Berlin mite 
telſt einer Bouſſole von Gambfo, Correſpondirende Meſſungen zu Je" 
Petersburg, Ritolajew/ und in den Gruben zu Freiberg (vom 
Prof. Reich) 216 Fuß unter der Erdoberfläche. Dove und Rieß 
haben die Arbeit bis Nov. 1830 über Abweichung und! Intenſitat 
der horizontalen Magnetkraft ſortgeſetzt (poggend. Annalen Bd. XV. 
S. 318—336, Bd. XIX. S. 375—391 mit 16 Tabellen, Bd. XX. | 
©. 545—5: 
1820—1834 Der Botaniter David Douglas, welcher feinen Tod 
in Owhyhee in einer Fallgrube fand, in die vor ihm ein wilder 
Stier herabgeſtürzt war, macht eine ſchoͤne Reihe Declinations: 
und Intenſitäts-Beobachtungen an der Nordweſt⸗Küͤſte von Amerikg 
und auf den Sandwich⸗Inſeln bis am Nande des Kraters von N | 
Kiraueah. (Sabine Meeting at Liverpool p. 27—32.) rs 
1820 Supffer/ Voyage au Mont Eibrouz dans le Caucase pS 
(p. 68 und 115). 5 | 
1829 Hu mboldt / magnetifche Beobachtungen über den tellu⸗ fs 
riſchen Magnetismus, mit gleichzeitigen aſtronomiſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen, geſammelt auf einer Reiſe im nördlichen Afien auf 
Befehl des Kaifers Nicolaus zwiſchen den Langen von 11° 37 bis 
80° 12/ SEU von Paris, nahe am Dzaiſan⸗See; wie zwiſchen den 
Breiten von 45% 43 (Inſel Birutſchicaſſa im caſpiſchen Meere) 
bis 58° 5% im nördlichen Ural bei Werchoturie. (Asie centrale 
T. III. p. 440—478.) Que. 
1829 seem: Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften A fag 
zu St. Petersburg /neinen Antrag auf Errichtung magnetifher on 
und meteorologifher Stationen in den verſchiedenſten Hima 
tiſchen Zonen des europäiſchen und. aſiatiſchen Rußlands, wie auf 
Erbauung eines phyſikaliſchen Central-obſervatortums in 
der Hauptſtadt des Reichs unter der, immer gleich thatigen, wife | 
ſenſchaftlichen Leitung des Profeſſor Kupffer. (Vergl. Kos mos / g 
Bd. I. S. 436—439 Aim. 36; Kupfer) Rapport adressé à l'Acad, L4 
de St. Pétersbourg relatif à l'Observatoire physique centrald fondé A 
auprès du Corps des Mines in Shui. Aſtr. Nachr. No. 726; 
bere Als magnétiques p. XI.) Durch das ausdauernde LN 
Wohlwollen, welches der FinauzsMiniſter Graf von Cancrln jedem | 
Hrofinctigen feientififhen unternehmen ſchenkte, konnte ein Theil | 
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Prigen Meere und der Krim, zwiſchen dem finniſchen Meerbuſen 
und den Küften der Südfee im ruſſiſchen Amerika ſchon im Jahr 
1832 beginnen. Eine permanente magnetiſche Station wurde zu 
peking in dem alten Kloſterhauſe, das feit Peter dem Großen 
periodiſch von griechiſchen Mönchen bewohnt wird, geſtiftet. Der 
gelehrte Aſtronom Fuß, welcher den Hauptantheil an den Meſſun⸗ 
gen zur Beſtimmung des Höhenunterſchiedes zwiſchen dem caſpi⸗ 
ſchen und ſchwarzen Meere genommen, wurde auserwählt, um in 
China die erſten magnetiſchen Einrichtungen zu treffen. Spater 
hat Kupffer auf einer Rundreiſe alle in den magnetiſchen und 
meteorologiſchen Stationen! aufgeſtellten Inſtrumente zͤſtlich bis 
A Nertſchinſt (in 117° 16° Lange) unter einander und mit den Fun: 


ed damental⸗Maaßen verglichen. 


A 
/ É der gleichzeitigen correfpondirenden 7 Beodjadtungen zwiſchen dem 
2 


= 1830—1845 Obert Graham (von den topographiſchen Engi- 
Me AA 5 ft pogi gi n Sy 


DEN neers der Vereinigten Staaten] Jutenſttats⸗ Beobachtungen an 
. 7 der südlichen Grenze von Canada, Phil, Transact, for 1846 P. Ill. 


v. 242. 
B 1. 1830 Fuß / magnetiſche, aſtronomiſche und hypſometriſche Be⸗ FS 


dbadtungeu/auf der Reife vom Baikal⸗See durch Grat Oude, Durma 


den, auf welchem Kovanto 10 Jahre lang beobachtet hat (Hume 
bolbt Asie centr. T. I. p. 8, T. II. p.141, T. HE p. 468 und 477). 
. 1831 — 1836 Cap. Fitzroy in feiner Reiſe um die Welt auf 
dem Beagle, wie in der Aufnahme der Küften des ſüdlichſten Theils 
von Amerika, ausgerüſtet mit einem Gambeyeſchen Inclinatorium 
und von Hanſteen gelieferten Oſcillations⸗Nadeln. 

1831 Dunlop, Director der Sternwarte von Paramatta, 
Beobachtungen auf einer Reife nach Auſtralien (Phil. Transact. 
for 1840 P. I. p. 133—140). 

S 1831 Faraday's Inductionsſtröme, deren Theorie pif 
P und Antinori erweitern; Entdeckung der Lichte ntwickelung dur 


i das magnetiſche und meteorologiſche Obſervatorium zu grüns 


„ Magnete. , 
wit E 1833 und 1839| we vic igel Epochen der erſten Be⸗ 
P T if kanntmachung theoretiféer Anſichten von Gauß: 1) Intensitas vis 
Magnelicae terrestris ad mensuram absolutam -revocata 1833 
(b. 3: »elementum tertium, intensitas, usque ad tempora recen- 
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ue | 
tiora penitus neglectum mansit); Hen Theorie des Erd⸗ Le a 1 


magnetismus freſultate aus den Beobachtungen des magnetiſchen 


Vereins im Jahr 1838, herausgegeben von Gauß und Weber 4 A 


©. 1—57). 

1833 Arbeiten von Barlow über die Anziehung des Schiffs⸗ 
eiſens und die Mittel . ablenkende Wirkung auf die Bouſſole 
zu beſtimmen; Unterſuchung von electro-magnetiſchen Strömen in 
Terrellen. Iſogoniſche Weltkarten. (Vergl. Barlow / Essay on 
magnetic attraction 1833 p. 89 mit Poifon sur les deviations de 
la boussole produite par le fer des vaisseaux in den Mém. de 
Institut T. XVI. p. 481—555; Airy in den Phil. Transact. for 
1839 P. I. p. 167 und for 1843 P. II. p. 146; Sir James Roß 


10 


aA 


D 


in den Phil. Transact, for 1849 P. II. p. 1 Tg 
eränderlichen fe 5 


1833 Moſer / Methode die Lage und Kraft der 


magnetiſchen Pole kennen zu lernen ebe) Annalen Bd. 28. WG 


S. 49—296). 

1833 Chriftie on the arctic observations of Cap, Back, 
Phil. Transact. for 1836 P. II. p. 377. (Vergl. auch deſſen frühere 
wichtige Abhandlung in den Phil. Transact. for 1825 P. I. p. 23.) 

1834 Parrot's Reiſe nach dem Ararat. (Maguetismus Bd. II. 
S. 53—64.) 

1836 Major Etscourt in der Erpedition von Oberſt Chesney 
auf dem Euphrat. Ein Theil der Intenſitaͤts-Veobachtungen ift 
bei dem Untergange des Dampfboots Tigris verloren gegangen: 
was um fo mehr zu bedauern fit, als es in dieſem Theile des 
Inneren von Vorder⸗Aſien und füdlich vom caſpiſchen Meere fo 
ganz an genauen Beobachtungen fehlt. 

1836 Lettre de Mr. A. de Humboldt à 8. A. R. le Duc de 
Sussex, Président de la Soc. Roy. de Londres, sur les moyens 
propres A perfectionner la connaissance du magnétisme terrestre 
par l'établissement de stations magnétiques et d'observations cor- 
respondantes ( 1836). Ueber die gluͤcklichen Folgen Meier LÉ 


Aufforderung und ihren Einfluß auf die große antaretiſche eyes fl fy 
dition von Sir James Roß f- Kosmos Bd. J. S. 4385 Sir Jameß, A 


Mo] Voy. to the Southern Perf 1847 Vol. Is p. 1 7 
1837 Sabine on the variations. of ine magnetic Intensity 
of the Earth in dem seyenth meeting of the British Association 


at Liverpool p. Lag 123 FER if =a GE 
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4837—1838 Errichtung eines magnetiſchen Obſervatoriums zu 
Dublin von Prof. Humphrey Lloyd. ueber die von 1840 bis 1846 
daſelbſt angeftellteit See fz Transatt.Cof the Royal Irish 


i Acad. Vol. XXII. P. 1. p. . 


1837 Sir David Brewster a ‘Treatise on Magnetism 
p. 185—263. z e 
1837—1842 Sir Edward Belcher / Reiſen nach Singapore, 
dem chineſiſchen Meere und der Weſtküſte von Amerika; Phil. 
Transact. for 1843 P. II. p. 113, 140—142. Dieſe Beobachtuf 
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euten auf fer ungleiches Fortſchreiten der Eurven. Ich fand 
3. B. 1803 die Neigungen in Acapulco, Guayaquil und Callao de 
Lime + 38° el + 10° 42,7 — 9° SU; Sir Edward Belder: 
+37 alt 99 11 — 9 54“. Wirken die rdbeben au der 
peruaniſchen Rafe local auf die reren der magnetiſchen 
Erdkraft 

1833—1842 Charles Wilkes / Narrative of the United States 


= A Exploring Expedition (Vol. I. p. X. 
CE LT * 7 


1838 Lieut. James Sulivan Reiſe von Falmouth nach den 
Falklanß⸗Zuſeln, Phil. ‘Transact. for 1840 P. I. p. 129, 140 
und 143. 

1838 und 1839 Errichtung der magnetiſchen Stationen, 
unter der Direction des Oberſt Sabine in beiden Erdhälften, auf 
Koken der großbritanniſchen Regierung, gegründet. Die 
Inſtrumente wurden 1839 abgeſandt, die Beobachtungen begannen 
in Toronto (Canada) und auf Van Diemen's Land 1840, am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung 1841. (Vergl. Sir John Herſchel im 
Quarterly Review/1840 Fet3f p. 297; Becquerel J Traité d'Élec- 
tricité et de Magnétisme T. VI. p. 173.) — Durch die mühevolle 
und gründliche Bearbeitung dieſes reichen Schatzes von Beobach⸗ 
tungen, welche alle Elemente oder Variationen der magnetiſchen 
Thatigkeit des Erdkörpers umfaſſen, hat Oberſt ine, als Super- 
intendfnt of the Colonial Observatories, 1 entdeckt 


Erſorſchungen find von ihm in einer langen Reihe einzelner ab: 


ee, und der Wiſſenſchaft neue Anſichten eröffnet. Die Reſultate ſolcher 
FK a 
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handlungen (Contributions to terrestrial Magnetism) in den Phi- 
losophical Transactions der Kön. Londoner Societät und in eigenen 
Schriften veröffentlicht worden, welche dieſem Theile des Kos mos 
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zum Grunde liegen. Wir nennen hier von dieſen nur einige der 
vorzüglichſten: 1) Ueber ungewöhnliche magnetiſche Störungen (Un⸗ 
gewitter), beobachtet in den Jahren 1840 und 1841 Observations 
on days of unusual magnetic disturbances p. 1— 107, und Jats © 
Fortſetzung dieſer Arbeit, die magnetic storms von 1843—1845, in e d 
den Phil. Transact. for 1851 P. I. p. 123—139; 2) Observations 

made at the magnetical Observatory at Toronto 1840, 184 und > 
1812 (lat, 43° 39% bor., long. 81 414) Vol. L p. XIV—XXVIN}; i 

3) Der ſehr abweichende Richtungsgang der magnetiſchen Decling⸗ 

tion in der einen Hälfte des Jahres zu St. Helena, In Longwood⸗ 

houfe (lat. 15° 58“ austr. Ig. oec. 8 30%, Phil. Transact, for 1847 

P. I. p. 54; 4) Observ. made at the magn. and meteor, Obser- É 
vatory Al ie Cape of Good Hope 18H—18%6; 5) Observ. made La 

ad the magn: and meteor. Observatory at Hobarton (lat. 42° 52“ 

austr., Ig. 145° 7° or.) injVan Diemen 1 the antarctic. „ P 
Expedition Vol. I. und II. (1841—1848) er Scheidung der — Ip 2 
öſtlichen und weſtlichen Störungen (disturbances)/Vol. II. p. IX — Lë 
XXXVI; 6) Magnetiſche Erſcheinungen innerhalb des antarctiſchen 

Polarkreiſes, in Kerguelen und Van Diemen / Phil. Transact. for 

4849 P. II. p. 145—231; 7) Ueber die_Tsoclinal und Isodynamic 

Lines im atlantiſchen Ocean, Zuſtand von 1837 (Phil. ‘Transact. 

for 1840 P. I. p. 129 — 138); 8) Fundamente einer Karte des 

atlantiſchen Oceans, welche die magnetiſchen, Abweichungslinten x 
wichen 60° nöro dy und 60° fühl. Breite darſelt für das Sabr 1840 por fl- 
(Phil. Transact. for 1849 P. II. p. 173—233); 9) Mittel die mag⸗ 

netiſche Totalkraft der Erde, ihre ſeculare Veränderung und jaͤhr⸗ 

liche Variation (absolute values, secular change and annual va- 

riation of the 9 force) zu meſſen (Phil. Transact. for 1850 


P. I. p. 201—219% Uebereinftimmung der Epoche der größten Nahe Fr 
der Sonne mit der der größten Intenſität der Kraft in beiden 
Hemiſpharen und der Zunahme der Inelinarion p. 216); 10) Ueber 
das Maaß magnetiſcher Intenfität im hohen Norden des Neuen 
Continents und über den von Cap. Lefroy aufgefundenen Punkt 
(Or. 52° 19) der größten Erdkraft, Phil. Transact. for 1846 P. u/ _ A 
p. 237—336; 11) Die periodifhen Veränderungen ber drei Ele⸗ 
mente des Erd- Magnetismus (Abweichung, Inclination und totale 
Kraft) zu Toronto in Canada und zu Hobarton auf Van Diemen, 
und über den Zuſammenhang der zehnjährigen Periode magnetiſcher 


D 


74 


Veränderungen mit der von Schwabe zu Defan entdeckten, eben: 
falls zehnjährigen Periode der Frequenz von Sonnenflecken, Phil. 
Transact, for 1852 P. I. p. 121124. (Die Variations⸗Beobach⸗ 
tungen von 1846 und 1851 ſind als Fortſetzung der in No. 1 be⸗ 
zeichneten von 1841—1845 zu betrachten.) R 
1839 Darftellung der Linien gleicher Neigung und gleicher 
Intenſitat der Erdkraft in den britiſchen Inſeln (magnetic isoclinal 
and isodynamic Lines [from Observations of Humphrey Lloyd, 
John Phillips, Robert Were Fox, James Ross and Edward Sa- 
bine). Schon 1833 hatte die British Association in Cambridge 
beſchloſſen, daß in mehreren Theilen des Reichs Neigung und Ju⸗ 
tenfität beſtimmt werden follten; (ënn im Sommer 1834 wurde 
dieſer Wunſch von Prof. Lloyd und Oberſt Sabine in Erfüllung 
gebracht, und die Arbeit 1835 und 1836 auf Wales und Schott⸗ 


Ve land ausgedehnt (Eighth Report of the British Assoc. in the mef- 


An 
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ing at Newcastle 1838 p. 19-1960 mit einer ifoclinifhen und 
Modpnamifchen Karte der britifchen Inſeln, die Intenfität in Lon⸗ 
don = 1 geſetzt, 

1838—1813 Die große Entdeckungsreiſe von Sir James Clark 
Roß nach dem Südpol, gleich bewundernswürdig durch den Gewinn 
für die Kenntniß der Exiſtenz viel bezweifelter Polarländer als 
durch das neue Licht, welches die Reiſe über den magnetiſchen 
Zuſtand großer Erdraume verbreitet hat. Sie umfaßt, alle drei 
Elemente des en, Magnetismus numeriſch beſtimmend, faſt 
% der Area der ganzen hohen Breiten der ſüdlichen Halbkugel. 

1839—1851 Kreil's über zwölf Jahre lang fortgeſetzte Bez 
obachtung der Variation fammtlicer Elemente der Erdkraft und 
der vermutheten ſoli⸗lunaren Einſlüſſe auf der kaiſ. Sternwarte 
zu Prag. i 

1840 Stündliche magnetiſche Beobachtungen mit einer Gam- 


p bey ſchen B: uffole während eines 10 jährigen Aufenthalts in Chili 


p 


von ClaudigkS ay; f. defen Historia fisica y politica de Chile 1847. 


1840—1851 Lamont, Director der Sternwarte zu München = 


Reſultate feiner magnetiſchen Beobachtungen, verglichen mit denen 
von Göttingen, die ſelbſt bis 1835 aufſteigen. Erforſchung des 
wichtigen Geſetzes einer zehnjährigen Periode der Declinations⸗ 
Veranderungen. (Vergl. Lamont in Poggend. Ann. der Phyſ. 1851 
Bd. 84. S. 572-592 und Relshuber 1852 Bd. 85. S. 179—184) 


75 
Der fon oben set mette Bufammenhang zwiſchen der Ai 
periodiſchen Zu⸗ und Abnahme der Jahresmittel der täglichen. 
Declinations Variation der Magnetnadel und der periodiſchen fe ln 
Frequenz der Sonnenflecken iL zuerſt von Oberst Sabine AA d 
di def Phil. Transact, for 1852, mai bis 5 Monate fpâter von E GG 
dem Director der Sternwarte zu Bern, Rudolph Wolf, in ben Kai 2. 
Schriften der Sneed ee verkündigt worden.“ La Ae 
ry 
7 7% onts Handbuch des Erdmagnetismus (1818) enthalt, die Bag 
EL Angabe der neueften Mittel der Beobachtung wie die erch e 
Sp der Methoden. VE 
1840—1845/ Bade, Director of the Coast Survey of the United LS 
“States, Observ, made at the mage and meteorol. Observatory 5, 
5 g 


— 


- 
30-1812 Leut, Gilliß (Un. St.) Magnetical and Meteoro- 
logical Observations made at Washington, publ. 1847 (p. 2-319 
magnetic storms p. 336). 
1841—1843 Sir Robert Schomburgt / Declinations-Beobach⸗ IA, 
tungen in der Waldgegend der Guyana zwiſchen dem Berg Roraima = 
und dem Doͤrſchen Pirara, zwiſchen den Parallelen von 4 57 und 
3° 39 (Phil. Transact. for 1849 P. II. p.217). a 
1841—1845 Magn. and Meteorol. Observations made at Madras. 4 PAA 
1843—1844 Magnetiſche Beobachtungen auf ber Sternwarte- 7 = Soy 
von Sir Thomas Brisbane zu Mafferstoun (iorburffptre, ae 22 
land), Br. 55° 34/; f. Transact, of the Royal Soc. of Edinb. é 
Vol. XVIL P. 2. p. 188 und Vol. XVIII. p. 46. 
1843—1849 Kreil über den Einfluß der Alpen auf Aeußerun, > 
der magnetiſchen Erdkraft. (Vergl. Shum, Aſtr. Nachr. No. zi Gon.) 
1844—1845 Grpedition der Pagoda in hohen antarctiſchen Kä 
Breiten bis — 64" und — 67%, und ange 4? fis 117° SM falle ap: 
3 Elemente des telluriſchen Magnetismus stp unter dem fr G 
Commando des Schiffs⸗Lieut. Moore, der ſchon in ber Nordpol⸗ 
Expedition auf dem Terror gewefen war Fund des Artillerie ⸗Lieut. 
Clerk, früher Directors des magnetiſchen Obfervatoriums am 
Vorgebirge der guten Hoffnung — eine würdige Vervollſtandigung 7 5 
der Arbeiten von Sir James Clark Roß am Südpol. 
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1845 Procfdings of the magn. and meteorol. Conference held 
at Cambridge. 

1845 Observations made at the magn. and meteorol, Obser- 
vatory at Bombay under the superintendency of Arthur Bedford 
Orlebar. Das Obſervatorium ift 1841 auf der kleinen Inſel Colaba 
erbaut worden. 

1815—1950 Sechs Bände Results of the magn. and meteorol. 
Observations made at the Royal Observatory at Greenwich. Das 
magnetiſche Haus wurde 1838 gebaut. 

1845 Simonoff, Prof. de Kazan, Recherches sur Paction 
magnétique de la Terre. 

1846—1849 Cap. Elliot (Madras Engineers) magnetic Survey 
of the Eastern Archipelago; 16 Stationen, jede von mehreren 
Monaten / auf Borneo, Celebes, Sumatra, den Nicobaren und 
Keeling-Jufeln / mit Madras verglichen, zwiſchen nördl. Br. 16° 
und füdl. Br. 12°, Länge 78 und 123e opt. (Phil. Transact. for 
1851 P. I. p. 287—331 und p- I—-CLVIY. Beigefügt find Karten 
gleicher Inclination und Declination, wie horizontaler und totaler 
Kraft. Dieſe Arbeit, welche zugleich die Lage des magnetiſchen 
Mequators und der Linie ohne Abweichung darſtellt, gehört zu den 


ausgezeichnetſten und vielumfaſſendſten neuerer Zeit. 
1845—1850 Faradap's glanzende phyſikaliſche 5 bed 
die (paramaguetiſche) oder aguatoriale (diamagnetiſche "09 


Stellung (Richtung), welche frei ſchwingende Körper unter außerem 
magnetiſcheiſ Einffuſſe annehmen (Phil. Transact. for 1846 § 2420 „ 
und Phil. Tr. for 1851 P. I. § 2718—2796); [über Beziehung des / 
Clectro⸗Magnetismus zu einem polariſirten Licdtſtrahle und Drehung 
des letzteren unter Vermitt ung (Dazwiſchenkunft) des veränderten 
Molecular⸗Zuſtandes derjenigen Materie, durch welche zugleich der 


(Phil. Tr. for 1846 P. f. § 2195 und 215-2221) ;füber die mert- 


polariſirte Lichtſtrahl und der magnetiſche Strom geleitet werden e 
3 


würdige Eigenſchaft des Sauerſtoff⸗Gaſes, als des einzigen para- 
magnetiſchen unter allen Gasarten, einen ſolchen Einfluß auf die 
Elemente des Erd⸗Magnetismus auszuüben: daß es, weichem Eiſen 
gleich, nur außerordentlich viel ſchwächer, durch die vertheilende 
Wirkung des Erdförpers, eines permanent gegenwärtigen Magnets, 


Polarität. annimmt (Phil. Tr. for/ 1881 P. I. § 2297—2967). A 


1849 Emory Magn. eu theIsthmus of Panama. 
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1849 Prof, William Thomſon in Glasgow, a mathematical 
Theory of Magnetism/ Phil. Transact. for 1851 P. I. p. 213—285. 
(ueber das Problem der Vertheilung der magnetiſchen Kraft vergl. 
§ 42 und 56 mit Poiffon in den Mém. de l'Institut 1811 P. I. 
p. 1, P. II. p. 163.) 


ga en 


1850 Miry on the present state and prospects of the Science h (| 
of terrestrial Magnetism, Fragment einer viel ate preg cae 
Den 


handlung. 

1852 Kreil Einfluß des Mondes auf die magnetiſche Decli⸗ 
nation zu Prag in den Jahren 1839—1849. Ueber die früheren 
Arbeiten dieſes genauen Beobachters von 1836—1838 f. Osservazioni 
sull’ intensità e sulla direzione della forza magnetica istituite 
negli anni 1836—1838 all’ I. R. Osservatorio di Milane p. 174, 
wie auch Magn. und meteorol. Beobachtungen zu Prag Bd. J. S. 59. 

1862 Faraday on Lines of magnetic Force and their de- 
finite character. 

1852 Sabines neue Beweiſe aus Beobachtungen von Toronto, 
Hobarton, St. Helena und dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
(Sa- 185: daß überall in der Morgenſtunde von 7—8 Uhr 
die Magnet⸗Declingtion eine Jahresperiode darbietet, in welcher 
das nördliche Solſtittum die größte öͤſtliche Elongation, das Dë: 
liche Solſtitium die größte weſtliche Elongation offenbaren, ohne 
daß it dieſen Golfitial:Œpocen (turning periods) die Temperatur 
der Atmoſphare oder der Erdrinde ein Maximum oder Minimum 
erleiden. Vergl. den, noch nicht erſchienenen 2ten Band der Ob- 
servations made at Toronto p. XVII mit den foon oben anges 
führten zwei Abhandlungen von Sabine über Einfluß der Sonnen⸗ 
nahe (Phil. Transact. for 1850 P. I. p. 216) und der Sonnenflecken 
(Phil. Tr. for 1852 P. I. p. 121). 


Die chronologiſche Aufzählung der Fortſchritte unſerer 
Kenntniß von dem Erd⸗Magnetismus in der Hälfte eines 
Jahrhunderts, in dem ich dieſem Gegenstande ununterbrochen 

Intereſſe gewidmet habe, zeigt ein glückliches 
Streben nach einem zwiefachen. Zwecke. Der größere Theil 
der Arbeiten ift der Beobachtung der magnetiſchen Thätig⸗ 
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keit des Erdkörpers, der Meffung nach Raumverhältniſſen 
und Zeitepochen gewidmet geweſen; der kleinere Theil gehört 
dem Erperimente, dem Hervorrufen von Erſcheinungen, 
welche auf Ergründung des Weſens jener Thätigkeit ſelbſt, 
der inneren Natur der Magnetkraft, zu leiten verheißen. Beide 
Wege: meſſende Beobachtung der Aeußerungen des telluri⸗ 
ſchen Magnetismus (in Richtung und Stärke) und phyſt⸗ 
re laliſches Experiment über Magnetkraft im flüigemeinen, 
haben gegenfeitig den Fortſchritt unſeres Naturwiſſens belebt. 
Die Beobachtung allein, unabhängig von jeglicher Hypotheſe 
über den Cauſalzuſammenhang der Erſcheinungen oder über 
x Hie jetzt unmeßbare, uns unerreichbare Wechſelwirkung der 
2 len, Molecylle im Innerß der Subſtanzen, hat zu wichtigen numeri⸗ 
ſchen Gefegen geführt. Dem bewundernswürdigen Scharfſſun 
erperimentirender Phyſtker ift es gelungen f Polariſations⸗Eigen⸗ 
ſchaſten ſtarrer und gasförmiger Körper zu entdecken, von denen 
man vorher keine Ahndung hatte, und die in eigenem Verkehr 
mit Temperatur und Luftdruck ſtehen. So wichtig und unbe⸗ 
zweifelt auch jene Entdeckungen find, fo können fie in dem 
gegenwärtigen Zuſtand unſeres Wiſſens sl nicht als befrie⸗ 
digende Erklärungsgründe jener Geſetze betrachtet werden, welche 
bereits in der Bewegung der Magnetnadel erkannt worden 
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Z3 find. Das ficherfte 3 zur Erſchöpfung des veränderlich A / LS | 


Mefbaren / im Raume / zu der Erweiterung und Vollendung 

der, von Gauß fo großartig entworſenenſmathematiſchen 

LA Theorie des Erd⸗Magnetismus zu gelangen, iſt das Mittel/ 

He der gleichzeitig an vielen gut aus ſßwäylten Punkten der Erde 
fortgeſezten Beobachtung aller drei Elemente der magneti- 
ſchen Wa Was ich ſelbſt aber ruhmvolles 75 von 
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Im einem anter Orte ausgefprochen und durch Beiſpiele 


erläutert. 

Alles, was auf unſerem Planeten vorgeht, kann nicht 
ohne kosmiſchen Zuſammenhang gedacht werden. Das Wort 
Planet führt uns an ſich ſchon auf Abhangigkeit von einem 
Centralkörper, auf die Verbindung mit einer Gruppe von 
Himmelskörpern ſehr verſchiedener Größe, die wahrſcheinlich 
einen gleichen Urſprung haben. Sehr früh wurde der Einfluß 
des Sonnenſtandes auf die Aeußerung der Magnetkraft der 
Erde anerkannt: deutlichſt bei Entdeckung der ſtündlichen Ab- 
weſchung / dunkler / $ Kepler ein Jahrhundert vorher ahndete, 
daß alle Achſen der Planeten nach Einer Weltgegend mag⸗ 
netiſch gerichtet feien, fügt ausdrücklich: „daß die Sonne 
ein magnetischer Körper ſei; und daß deshalb in der Sonne 
die Kraft Liege, welche die Planeten bewege.“ 17 Maſſen⸗ 
Penis, Gravitation exfehien damals unter dem Symbol 
magnetiſcher Attraction. Horreböw 78, der Gravitation nicht 
mit Magnetismus verwechſelte, Hat wohl zuerſt ben Lichtproceß 
„ein perpetutclich im Sonnen-Dunſtkreiſe durch mag⸗ 
netiſche Kräfte vorgehendes Nordlicht“ genannt. Unſeren 
Zeiten naher (und dieſer Unterſchied ift wichtig) ſind die An⸗ 
ſichten über die Art der Einwirkung der Sonne ent⸗ 
ſchieden getheilt aufgetreten. 

Man hat fich entweder vorgeſtellt, daß die Sonne, ohne 
Ip magnetiſch zu fein, auf den Erd⸗Magnetismus nur 
temperatur⸗verändernd wirke (Canton, Ampère, Chris 
fie, Lloyd, Airy); ober man glaubt, wie Coulomb, die Sonne 
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von einer magnetifchen Atmofphäre umhüllt ia, welche ihre 


Wirkung auf den Magnetismus der Erde durch Vertheilung 
ausübe. Wenn gleich durch Faraday's {chine Entdeckung von 
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der paramagnetiſchen Eigenſchaft des Sauerſtoff⸗Gaſes die 
große Schwierigkeit gehoben wird, ſich, nach Canton, die 
Temperatur der feſten Erdrinde und der Meere als unmittel- 
bare Folge des Durchgangs der Sonne durch den Orts⸗Me⸗ 
ridian ſchnell und beträchtlich erhöht vorftellen zu müffen; fo hat 
doch die vollſtändige Zufammenftellung und ſcharfſinnige Dis- 
cuſſion alles meßbar Beobachteten durch den Oberſt Sabine 
E? Reſultat ergeben, daß die bisher beobachteten periodiſchen 
Variationen der magnetiſchen Thätigkeit des Erdkörpers nicht 
ihre Urſache in den periodiſchen Temperatur- Veränderungen 
des uns zugänglichen Luftkreiſes haben. Weder die Haupt 
epochen der täglichen und jährlichen Veränderungen der 
Declination zu verſchiedenen Stunden des Tages und der Nacht 


4 (und re jährlichen hat Sabine zum erſten Male / genau 


fe 


darſtellen können), noch die Perioden der mittleren Intenfität 


Minima der Temperatur der Atmofphare oder der obe ren 
Erdrinde überein. Die Wendepunkte in den wichtigſten 
magnetiſchen Erſcheinungen ſind die Solſtitien und Aequinoc⸗ 
tien. Die Epoche, in welcher die Intenfität der Erdkraft am 
größten iſt und in beiden Hemiſphären die Inclinations⸗Nadel 
dem verticalen Stande fih am nächſten zeigt, ift die der größten 
Sonnennähe &, wenn zugleich die Erde die größte Transla⸗ 


Be der Erdkraft ſtimmen zt mit den Perioden der Marima und 
sr 
AT 


tiong- Gefğwinbigteit in ihrer Bahn Gat. Nun ffr abey/in 
der Zeit der Sonnennähe (December, Januar und Februar) 
wie in der Zeit der Sonnenſerne (Mai, Juni und Juli) die 
Temperatur- Verhältniſſe der Zonen dieſſeits und jenſeits des 
Mega ip geradezu entgegengeſetzt / die Wendepunkte der 
ab z und zunehmenden Intenfität, Declination und Snelinatio 
der Sonne als wärmendem Princip zugeſchrieben wrden. 


— 
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Jahresmittel aus den Beobachtungen von München und 
„Göttingen haben dem thätigen Director der fon, bairiſchen Stern⸗ 
warte, Prof. Lamont, das merkwürdige Geſetz einer Periode 
von 100 Jahren in den Veränderungen; der Declination /s 
offenbart. 2 In der langen Periode von 1841 bis 1850 
. die Mittel der monatlichen Declinations - Veränderungen 7 
gude ſehr regelmäßig ihr Minimum 184312, ihr Maximum 1848), / 5 1) 
erreicht. Ohne dieſe Reſultate zu kennen, hatte die Bere N) 
gleichung der monatlichen Mittel derſelben Jahre 1843—1848, 
aus Beobachtungen von Orten gezogen, welche faſt um die 
Größe der ganzen Erdachſe von einander entfernt liegen (Toronto 
in Canada und Hobarton auf Van Diemen’s al ben Oberſt h 
Sabine auf die Exiſtenz einer periobifd) wirkenden Störungs⸗ 
urſach geleitet, Diefe ift von ihn eine rein smiſche 
ys jn in den ebenfalls anti. peuiebifhen Veränderungen der 
Sonnen⸗Atmoſphäre erkannt worden. ® Der fleipigfte Be- 1 
obachter der Sonnenflecken unter den ſetzt lebenden Astronomen, 
Schwabe, hat (wie ich ſchon an einem anderen Orte s ent 
wickelt) in einer langen Reihe von Jahren (1826 bis 1850) 
eine perlodiſch wechſelnde Frequenz der Sonnenflecken auf 
gefunden: dergeſtalt, daß ihr Marimum in die Jahre 1828, 
1837 und 1848; ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 
gefallen iſt. „Ich habe“, ſetzt er hinzu, „nicht Gelegenheit 
gehabt eine fortlaufende Reihe älterer Beobachtungen zu unter⸗ 
ſuchen / Ham aber gern ber Meinung bei, daß dieſe Periode 4 5 
ſelbſt wieder veränderlich fein könne.“ Etwas einer ſolchen 
Berinberlichteit analoges, Perioden in ben Perioden, 
bieten uns allerdings auch Lidhtproceffe in anderen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Sonnen bar. Ich erinnere an die von Goodride 
und Argelander ergründeten, fo complicivten Intenſitäts⸗Ver⸗ 
änderungen von @ Lyrae und Mira Ceti. ® 


Le Av. Humboldt, Kosmos, IV. S 
ta be, gt A Ge" 
Atta pet ye 


É Benn, nach Sabine, der Magnetismus des Santis 

| ur körpers fü fi ch. durch bie in der Sonnennähe vermehrte Erdkraft 

offenbart; jo inf euffatengf? daß nach Kreil’s gründlichen 

far Unterſuchungen über den magnetiſchen Mond⸗Einfluß dieſer 

Ber fih bisher nk iin der Verſchiedenheit der Mond⸗ 

7 Er phaſen, . in der Verſchiedenheit der Ent⸗ 

fernung des Mondes von der Erde bemerkbar gemacht 

7 2 hat. Die Nähe ſcheint im Vergleich mit der Sonne / nicht 

die Kleinheit der Maffe zu compenfiren. Das Hauptergebniß 

der Unterſuchung ss über den magnetiſchen Einfluß des Erb- 

Satelliten, welcher nach Melloni nur eine Spur von Wärme 
Erregung zeigt, ijt: daß die magnetiſche Declination auf 

unt re Gris im Verlauf eines Mondtages eine regelmäßige Menz 

Le derung erleidet, indem dieſelbe zu einem zwiefachen Marimum 

und zu einem zwiefachen Minimum gelangt. „Wenn der 

K Mont fagt Kreil ſehr richtig, „keine (für die gewöhnlichen 

Wärmemeſſer) erkennbare Temperatur⸗Veränderung auf der 

Erdoberflache hervorbringt, ſo kann er auch in der Magnet 

kraft der Erde keine Aenderung auf dieſem Wege erzeugen; 

pap wird de hngeachtet eine ſolche bemerkt, fo muß man daraus 

1 8 ſchließen, Ap fie auf einem anderen Wege als dutch Er⸗ 

wärmung hervorgebracht werde.“ Alles, was nicht als das 

„Product einer einzigen Kraft auftritt, kann, wie beim Monde, 


LA erf durch Ausſcheidung vieler fremdartigen Störungs⸗ Clemente 
A als für ſich beſtehend erkannt weben Sn = op bis 
len KS die entſchiedenſten und größten Variationen in den Aeuße⸗ 

We rungen des tellurifchen Magnetismus nicht durch Maxima und 

Minima des Temperaturifechſels befriedigend erklärt werden 
3 fo iſt doch nicht zu bezweifeln, daß die große Ent- 
deckung der polariſchen Eigenſchaft des Sauerſtoffs in der gas- 
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formigen Erdumhüllung bei tieferer, und vollſtändigerer Einſicht 

in den Proceß magnetiſcher Thätigkeit in naher Zukunft zum 

Verſtehen der Geneſis dieſes Proceſſes ein mate Element / À 

darbieten wird. Es iſt bei dem harmoniſchen Zuſammenwirken 

aller Kräfte undenkbar, daß die eben bezeichnete Eigenſchaft 

des Sauerſtoffs und ihre Modification durch Temperatur⸗Er⸗ 

höhung keinen Antheil an dem Hervorrufen magnetiſcher Cre 

ſcheinungen haben ſollte. Iſt Sa Newton's Ausu, A fe 

ſehr wahrſcheinlich, daß die Stoffe, welche zu einer Gruppe 

von Weltkörpern (zu einem und demſelben Planetenſyſtem) ges 

hören, großentheils dieſelben find 81; fo. ſteht durch inductive 

Schlußart zu vermuthen, daß nicht auf unſerem Erdball allein 1e-/0= 

der gravitirenden Materie Jetectefmagnetifche Thaͤtigkeit verlie⸗ 

hen fei. würde kosmiſche Anſich⸗ 

ten mit dogmatifcher Willkühr einengen end Coulomb's 7 

Hypothefe über den Einfluß der magnetiſchen Sonne auf sëch a ATA 

magnellſche Erde widerſpricht feiner Analogie des Erforſchten. 5 er 
Fe rein objectiven Darſtellung der magnetifchen TE ar 

Erſchelnungen tibergehenp, wie fie We Planet in den verſchie⸗ 


denen Theilen ſeiner Oberfläche und [einen erfchiedenen Stel lite 
wir 


lungen zum Centralkörper darbietet / in den nume 5 
riſchen Reſultaten der Meſſung die Veränderungen unterſcheiben / ZE sie 
in kurze oder ſehr lange Perioden eingeſchloſſen Fa Alle LI hona 
For find von einander abhängig in. biefer Br: 
Abhängigkeit ſich gegenfeitig ec oder theilweiſe auf⸗ ya j 
hebend und ftbxend / wie in bewegten Flüssigkeiten Wellenkreiſe, 7 
die fih durchſchnelden. Zwölf Objecte bieten ſich der Betrach⸗ 
tung vorzugsweiſe dar: a 
zwei Magnetpole, ungleich von den Rotations polen / A 4 
entfernt, in jeder Hemifphäre DIE At find Punkte des / 5e 


84 
Erdſphäroids, in denen die magnetiſche Inclination = 900 
und in denen alſo die horizontale Kraft verſchwindet; 
der magnetiſche Aequatorſ die Curve, auf welcher 
die Inclination der Nadel = 0 ift; 
die Linien gleicher Declination und die, auf wel⸗ 
chen die Declination = 0 ijt Gfogonifhe Linien und 
Linien ohne Abweichung); 
die Linien gleicher Inclination (iſokliniſche 
Linien); 
die vier Punkte größter Intenſität der magnetischen 
Erdkraft, zwei von ungleicher Stärke in jeder Hemiſphäre; 
die Linien gleicher Erdkraft gaben Linien); ly 
die Wellenlinie, welche auf jedem Meridian bie 
de Gfopuntte ſchwächſter Intenfität der Kraft mit einander 
é „verbindet und auch ein dynamiſcher Aequator ge 
fi e nannt ss worden is fällt dieſe Wellenlinie weder mit 
dem geographiſchen noch mit dem naan clas Mequatoe 
zuſammen; 
die Begrenzung der Zone meiſt ſehr ſchwacher Intenſttät, 
in der die ſtündlichen Veränderungen der Magnetnadel, 
nach Verſchiedenheit der Jahreszeiten, abwechſelnd vermit⸗ 
telnd ss an den Erſcheinungen beider Halbkugelg e 
x Theil nehmen. Sr e gar 
Ich habe in diefer Aufzählung das Wort Pol allein für Es 
bpuntte, in denen die Horizontale Kraft verſchwindet, R 465 
= li, weil, wie ſchon bemerkt worden if, in neuerer 
ig Zeit dieſe Buntief in denen die Intenfitäts- Marima ae A. | 
liegen, mit den vier Erdpunkten größter Intenfität SÉ Z F 
wéit verwechſelt worden find. a Auch hat Gauß gezeigt, 
daß es schädlich fei die Ehorde, welche die beiden Punkte in 
Lues lx. = 


= 
a 
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denen auf der Erdoberflache die Neigung der Nabel = 900 
ift, durch die Benennung | magneti fhe Achſe der Erbe f: 
auszeichnen zu wollen. ei Der innige Zuſammenhang, welcher 
zwiſchen den hier aufgezählten Gegenſtänden herrſcht, macht ca 
es glücticherweife möglich die verwickelten Erſcheinungen des yee 
. Erb-Magnetismus nach drei Aeußerungen der einigen, * 
thätigen Kraft (Intenſität, Inelination und Zelt 
nation) unter drei Geſichtspunkte zu ftellen. 
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Anmerkungen 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl, auch Bd. II. 
S. 464 und 508). 
(S. 18.) »La loi de l'attraction réciproque au carré de 
Ja distance est celle des émanations qui partent d'un centre. 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l'action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l'a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les diinensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellement, ils dé- Il 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- | 
crivent: en sorte que l'univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offtirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- | 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en | 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles | 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut ý avoir 
dans Vespace,« Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(bem ed.) p. 385, 
(S. 19.) Gauß, Beftimmung des Breitenunters | 
ſchiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in | 
einerlei Meridian.) | 
- „S. 19) Beffel über den Einfluß der Unregel⸗ | 
mäßigfeiten der Figur der Erde auf geodätifhe Arbeiten | 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Veſtimmun⸗ | 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 | 
S. 270; auch Beffel und Baeyer, Gradmeſſung in O ſt⸗ | 
preußen 1838 S. 427-442 a SÉ 
ern | 
ne tie | 
| 
| 
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(S. 20) Beffel über den Einfluß der Verände 
rungen des Erdkörpers auf die polhöhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Aſtronomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 107, und die ortsveraändeende Maffe 947 X 10 4” 

(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei ungleichen Aren 
eben fo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich- 
ge wichts fein können als die beiden früher angegebnen umdrehungs⸗ 
Elipſoide. (S. den Aufſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entrifen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der Phpfit und Chemie Bd. XXXI. 1834 
S. 229—233.) 

(S. 21.) Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der franzöfifhen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im igten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung ze, für den Meridiangrad 57009758, Leider! ift 
ſeine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
luris) nicht vollftändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dieſelbe Eduard Schmidt in 
ſeinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathematiſchen Geographie 
wiederholt und verbeffert, indem er ſowohl die höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhöhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hannöverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Reſultate er⸗ 
ſchlenen, almalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gauß, Be: 
ſtimmung der Breitenunterſchiede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyi. Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


legte Mefultat ift: Meridiangead 5708655; Abplattung zez, 


Der erſten Beſſel ſchen Arbeit ging (1830) unmittelbar voraus die 
wichtige Schrift Yirys; Figure of the Earth, in der Enc y- 


ge 
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clopacdia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toifen, halbe 
Aegugtorkal-Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Merldian⸗ 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toiſen, Abplattung ma) 
Unfer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchäftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch ſpaͤtere vers 
beſſert wurde, fo iſt die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, iſt eine ſolche Vermengung, überdies noch vers 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductlonen der Maaße (Seiten, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Yequatorial-Grad), um 
fo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Beit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
thellhafteſten Lichte erſchenen. Im Sommer 1837 gab Bellet zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
leit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meſſungen von Meridian: Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Axen des elliptifchen Rotations⸗Spharoids (S chu m. Aſt r. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Meſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 32719537884; halbe kleine Are 
3261072900; Ränge eines mittleren Merkdiangrades, d. h. des neun: 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Mequator fent- 
rechten Richtung), 57011453, Ein von Pulſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toifen in der Verechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiffion des National: Iuftituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bel Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte effet im Jahr 1841 ſeine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdkörpers einer neuen 
Detten zu unterwerfen (S chu m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab diefelbe für die Lange des Erde 
Quadranten 5131179584 (fatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toifen angenommen worden waren), und für 
die mittlere Länge eines Meridiangrades 570134109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite). Die im Tert an⸗ 


E | 
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geführten Zahlen find die Reſultate dieſer letzten Beffel fhen Unter⸗ 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Länge des Meridian⸗Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63) find = 10000856 Metern z 
der ganze Erdumkreis iſt alſo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der unterſchied von ber urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der viersig-millionenfte Theil des Erdumfanges ſein 
folte, betragt alſo für den Erdumkreis 3423" oder 1756527: fait 
eine halbe geogr. Meile (genau ZE, Nach der früheſten Beſtim⸗ 
mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung folte daſſelbe gleich 0,5131180 ſein. 
Der Unterſchied für die Lange des Meters iſt alſo 0,038 Pariſer 
Linien. Das Meter hätte nach Befel, Datt zu 443,296 Pariſer 
Linien, was ſeine dermalige legale Geltung iſt, zu 443,334 feſt⸗ 
geſetzt werden folen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 

„S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214-216. 

S. 23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um ſo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
ſung, als ſie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 
fen der Pyrenden-Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

© (S. 24) Kosmos Bd. I. S. 175. vll est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplalissement de la terre, et 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- 
sphéres. Ainsi la lune, par Yobservation de,ses mouvemens, 
rend sensible à lAstronomie perfectionnée l'eipticité de la 
terre, dont elle fit connaître Ja rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« (Laplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230,) Wir haben bereits oben Kosmos Bd. III. 
8 fat analogen optiſchen Vorſchlags von 
det auf die Bemerkung, bag bie Jutenſität 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. b. des Erdenlichtes, im 
Monde uns über den mittleren Zu ſtand ber Diaphanttat 
unferer ganzen Atmoſphäre belehren koͤnne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rüͤckſchluͤſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präteſſton und Mutation. Nach Bios Unterfuchungen würde die 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzjahlen geben 
können (ggg und 810) / die fehe weit von einander entferne liegen 
(Astron. physique 3° éd. T. II. 18% p. 463). 

„ (S. 24.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 16 und 53. 

2G, 24) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm, 1. Am früheſten 
iſt wohl die Anwendung des Iſochronismus der pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f. deſſen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos: 
Transact. Vol, XII. p. 567). 

0 (S. 24) Fréret de l’étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém. de VAcad, des Inser: T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

% (S. 25) Picard, Mesure de la Terre 4674 art. 4. 
Es ift kaum wahrſcheinlich, daß die in der Parifer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden fih 
verändernde Intenfität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
{chon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von Newton's 
Principien, deren Huygens erwähnt, (alſo nach 1687) muß voll: 
endet worden fein, fpricht diefer von der Verkürzung des Secunden · 
Pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er Dat ſelbſt: 
»Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bd. II. S. 520 Anm. 2, Die von Rider in 
Capenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Teste 
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erwähnt habe, erf 1679, alſo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten it, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Rider's wichtiger zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Pitard's Gradmeſſung, 
die féon 1671 veröffentlicht erfhien, fol Newton et ſehr fpat, 
1682, und zwar „zufallig durch Gefprade in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewster gezeigt (Life of New- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhältnifes des Falls der 
Körper auf unferem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ähnlicher Einfluß auf 
Newtons Ideen läßt fih von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausfegen, welche Caſſini fon vor 1666 
erkannte, aber ert 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalan de, Astr. T. III. p. 335 5 3345 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm, 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Caſſini iſt es, wegen der damals gewöhnlichen Sôgerung in der 
publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

15. (5, 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 


548. 
© (S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Aum. 3; Plana, Ope- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesute 
d'un Are du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlin i in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 

p. 57. 
7 (S. 26.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. I. 
(1844) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Aumerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 


7 


die Vergleichung der Rotationssett der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt aus- 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die langs 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einigermapen un: 
fisher geworden ist.“ 

18 (S. 20.) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl, metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an fünfzig verſchledene Stationen mit fiheren Mes 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Cropdre), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden konnen. 

(S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ, géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 526—810 und Biot, 
Traité d' Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

% (S. 28.) A. g. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1825 p. 352) findet aus allen den 13 Gta: 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditlon, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhälfte, zw aus dieſen, vermehrt mit allen 


pendel⸗Stationen des British Survey und der franzoͤſiſchen Grads 
meſſung (von Formentera bis Duͤnkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum = Auf: 
fallender if es, wie ſchon der Admiral Zäite bemerkt, daß, von der 
atlantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowsk und Nowo⸗Archangelſt die Pendellängen eine noch 
viel ſtaͤrkere Abplattung, die von ae geben. Wee die früher alls 


gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um: 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler fuͤhre und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
feſter Körper, wenn fie in einer Flüſſigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Veſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterſuchungen über die Länge 
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des einfachen Gecundenpendels S. 32, 63 und 126 — 129. 

„Bewegt ſich ein Körper in einer Fluͤſſigkeit (Luft), fo gehört auch 

diefe mit zum bewegten Syſteme; und die bewegende Kraft muß 

nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, ſon⸗ 

dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flüſſigkeit vertheilt 

werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 

Beſſel's praktiſch wichtige Pendel⸗ Correction (Reduction auf den 

leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir 

of Francis Baily 1815 p. 17—21. 

plist; Pa), am 28) Kosmos Bb. I. S. 175 und 422 Aum 2. 

EEE dE Vergl. für die Inſel⸗Phaͤnomene = 
437 , dale invariable, exécutées de 1825— 1829 denses < 

Hute Si jp emie enden dem p.241. Dafelbe Werk enthält eine 

de dern merkwürdige Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 

Fé Pendel⸗Stationen (p. 239) von Melville: Fufel (Br. 79° 50“ N.) 

bis Valparaiſo (Br. 33, 2“ S.). 

* (S. 29) Kosmos Bd. I. S. 424 Aum. 5. Eduard 

Schmidt (mathem. und phyf. Geographie Th. I. S. 304) 

í Hat unter den vielen Pendel⸗Beobachtungen, welche auf den Cor⸗ 

vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 

angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der (äh: 

lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 

En gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille's Beobach⸗ 

tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 

mit Paris verglichen, BZ aber die Meßapparate damaliger Zeit 

boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 

und Kater und die neueren Beobuchtungs⸗Methoden gewähren. — 

Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſtun des Erfinders fo 

| überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 

A den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 

ki pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 

von Osten nach Weſten dreht (Comptes rendus de 1 Acad. 

des Se., séance du 3 Février 1851, T. XXXII. p. 135). Abwei⸗ 

gungen gegen Ofen in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 

auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr beträcht⸗ 

liche Fallhöhe, während Foucault's Apparat ſchon bei ſechs Fuß 

Vendellänge die Wirkung der Erd:iotation bemertbar macht. fr 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklart werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectiten, 
Paſſatwinde), ſind wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wo⸗ 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

28 (S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem 
Aeguator. „Die hohen und nackten ſepthiſchen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aëre et aquis 9. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde ſchon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac. philos. I, 8) zugeſchrieben. Ar i⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, ta 15 p. 66 Sdeler) ſagt: daß die alteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumführen“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird bie Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in dieſer Weltgegend zu⸗ 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 68) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein ſich des fo charakteriſtiſchen 
Wortes coacht bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Eſeln bewohnte Lpenonien (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Berz 


ſchiedenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 


unterscheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ 
den muß. „Selbſt in ſuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amafia, „ik jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für. die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem equator- führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
schnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Flem. Astron. 
ce 13; Eleom. eyel. theor. A, 6), ſondern vorgugsweile die An⸗ 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150—152). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fei; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel noͤrdliches 
Gewolk an der Höhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aften (dem feye 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aeguatorial⸗Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, fait zwei⸗ 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologifchen Möthe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine int Aſien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den alteſten und edelſten Denkmaͤlern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (. Wilſon's Dict, Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in dieſe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen anſpielend, jene Meinungen von 
localen Aufchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Gréret (Mém. de l'Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conquêtes 
d'Alexandre firent connoltre, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l'étaient par la hauteur . 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un sphéroïde renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.& 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſtheues geſagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 


Sis 


fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeſtaltungen an, welche durch Wafer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dampfe 2) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
Headtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeſtaltungen ver⸗ 
andern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Später heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung; „daß die Erde mit der See kugelfoͤrmig fet, 
und eine und dieſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend iſt und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fih in ſolcher Größe: fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fällen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Mepkünftler nach dem Begriffe, fondern nach 
ſinnlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, fih zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 


Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cle om. cycl theor. I, 8 


P: 51): dap man fie mit elner faden oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Angrimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicurer, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fi der Phantafie nicht dargeboten. Die laͤngliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 


des Thales. Der Paukenform, cd au, cui, welche 


vorzugsweiſe dem Leuelppus zugeſchrieben wird (Plut. de plac. 
Philos. III, 10; Galen. hist. phil. cap, 21; Ariftot, de 
‘Coelo II, 13 pag. 293 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Borz 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die olkoyuewn 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 5% über die Perlen 
erläutert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Ideler T. I. p. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Compan darbietet, wie auch aus bem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. p. 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap. 1 p. 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweiſen, mit welcher Ungenauig⸗ 
keit oft fpätere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus ſoll nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Länge und Breite im Verhältniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dicaͤarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VI p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für rourboa5ys und Thales für eine Kugel gehalten!“ 

S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 


zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 


zu 810 a zur = fo erhält man den Unterfdicd beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 11281 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toiſen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Große, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberfläche 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Erperimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flächen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig warez es, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomiſch beſtimmten Punkte in dieſe Operation hineinzöge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeftaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Penin⸗ 
ſular⸗Glieder ung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 68 ¼ 
Längegraden, betrachten kann. — Die Steppen des nördlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft hügelig und in Hinſicht der Raumverhaltniſſe 
ununterbrochener Söhligfeit im großen keinesweges mit den 
pam pas von Buenos Aires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgsketten entfernt, 
und in der nächſten Erdrinde mit Flöyformationen und Tertiar⸗ 
ſchichten von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen fehe 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Bers 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47—50. 

35 (S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu bent Experts 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborgzo 
aufforderte, erwahnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Oſten und Weſten; ſondern (Dec. 
1788) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Sud 64% Weſt (Entfernung vom Centrum der Gez 
birgsmaſſe 4572 Toifen), und dann in Süd 16° Weſt (Entf. 1753 T.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pana-Cocha fih 
befindet; die andere in der Bimsſtein⸗Ebene des Arenal. Ea Cone 
bamine, Voyage à l’Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7,5: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Hoͤhlungen des 
coloſſalen Trachptberges zugeſchrieben wurde. Gegen dieſe Annahme 
ſehr großer Höͤhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Maſſe des Trachyt⸗Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Gründen manchen Zweifel geäußert. Südeſt füd⸗oͤſtlich vom Chimborazo, 
nahe bet dem indiſchen Dorfe Calpi, liegt der Eruptions⸗Kegel 
Sangen, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenfoͤr⸗ 
migen Trachptberges ift, An dem letzteren tft von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

* (S. 31.) Baily, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 6; 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. N. 
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* (S. 32.) Reich, neue Verſuche mit der Drehmage, 
in den Abhandl. der mathem. phyſiſchen Claſſe der Kön. 
Sachſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern ſich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily. Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Zinnkugel und dem längeren, 
dickeren Kupferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0143; b) mit der Sinnfugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berückſichtigung Meter 
Fehler in a und b ift das Mittel 5,5756. Das Reſultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um fo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Reich in Poggendorff’s Une 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be- 
wegung des Torſions⸗Balkens wurde von Baily nach dem Bors 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bei 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte, Der, fo übers 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels iſt von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden (Annalen der Phyſik Bd. VII. S. 121). 

* (S. 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits ift 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweigchſige weiße Kaliz 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Feldſpath, 2,56 und 2,65 ſind. Selbſt Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 fteigt, fo bleibt der Syenit, in 
welchem Feldſpath ſtets vorwaltet, doch tief unter 2,8, Da Thon⸗ 
ſchiefer 2,69—2,78; unter den Kalkſteinen nur reiner Dolomit 2,88 
erreicht; Kreide 2,72; Gops und Steinſalz 2,3: fo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental-Rinde der Erde 
für naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progrefion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 iſt, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Reſultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Beobach- 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hppotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in © dus 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, iſt Plana zu 
dem Mefultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
Meter Hppothefe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trocknen 
und oceaniſchen Oberflachenſchicht, fo wie die Cllipticitit, innerhalb 
der für diefe leßtere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange: 
néiert dargeſtellt werden koͤnnen. »Si Ja compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (ſagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières, 
à peu près elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que l'on pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Cette 
réflexion m’a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auteur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

(S. 33.) Vergl. Petit »sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
la probabilité qu'il existe un vide sous cette chaine«, in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sc. T. XXIX. 1849 p. 730. 

(©. 34.) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Anm. 10. 

(S. 34) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association for 1838 p. 92; Philos. Trans- 
act, 1839 P. U. p. 381 und 1840 P. I. p. 193; Henry Henneſſey 
(Terrestrial Physics) in den Philos. Transact, 1851 P. II. 
p. 504 und 523. 

* (S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 450—452 Anm. 95. 

% (S. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
ſind von dem Herbſt 1847. Sie ſind ſehr wenig abweichend von 
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den Reſultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505 Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

a (S. 36.) Nach handſchriftlichen Reſultaten von dem Berg: 
Hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehrbuch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154—163. In 
abfoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog 
thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nächſten. 

(S. 36.) Kosmos Bd. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint⸗Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfähigkeit der Erd⸗ 
und Geſteinſchichten ſchließen lafen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich fiber wire Poiſſon, Théorie 
mathématique de la Chaleur p. 421). d 

56 (S. 37.) In einer Tabelle von 14 Vohrlöchern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
kreich, führt Bravats in feiner lehrreichen encpelopädiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 145 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hörige Temperatur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tiefe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwäbiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

u (S. 38) Quetelet im Bulletin de l'Acad. de Bru- 
xelles 1836 p. 73. 

„(S. 38) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in den Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 


„ (S. 39) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 


PObservatoire betreffend find aus Poiffon, Théorie mathé- 
malique de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 


-re 


Eu 


‚enthält dad Annuaire météorologique de la France von 
Martins und Haeghens 1849 7p. SBlabweidende Correctlonen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gay⸗Luſſae, 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguft) gab jenes Ther⸗ | 
mometer 129193: wenn Gap⸗Luſſac die Temperatur zu 119,843 
fand; alfo Differenz 0°,350, | 
S. 39.) Caſſini. alen Moe de l'Acad. des Scie | 
ences 1786 p. 511. 

(S. 40.) ringe »sur la profondeur à laquelle 
on trouve dans la zone torride la couche de température in- 
variables, in den Annales de Chimie et de Physique 
I. LIII. 1833 p. 225—247. Einwendungen gegen die in diefer Wh: UR 
handlung empfohlene und in Südamerika durch fo viele genaue | 
Verfuche bewährte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ | 
nomen des Majah von Travancore, und vom Cap. Newbold in { 
Indien gemacht worden. Der Erftere fand zu Trevandrum (Edinb. = \ 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden Temperatur | 
in 3 Fuß Tiefe und darunter (alfo tiefer, als Bouſſingault vors | 
ſchreibt) 85° und 86° Fahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur | | 
zu 800,02 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact. for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br, 

15° 54 gaben fir 1 Fuß Tiefe von Sonnen⸗ Aufgang bis 2 u. nach 

der Culmination noch eine Temperatur: Vermehrung von A, aber zu 
Caſſargode (Br. 12 29") bet bewöͤlktem Himmel von 1% Fahrenheit 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der | 
Inſolation geſchützt gewefen fein? Vergl. auch D. Forbes, Exper, 
on the temp. of the Earth at differéyt depths in den f 
Edinb. Transact. Vol. XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der | 
verdiente Geſchlchtsſchrelber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüͤdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 2398 ft, in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Beobs d 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
bekräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
‘dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions d'abri, 
Ya Température reste constante entre les tropiques à une ët 
petite profondeur,« 


| 
| 
| 
D à | | 
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(S. 41.) Ueber Gualgapoc (oder Minas de Chota) und Mi⸗ 


cuipampa ſ. Humboldt, Recueil d’Obsery. astron. Vol. I. 
p. 321. i t 
(S. 410 Essai polit. sur le Roy. de la Nouv. Es- 
pagne (2 éd.) T. III. p. 201. £ 
(S. 43.) E. von Baer in Mibdendorffs fibiri- 


ſcher Reife Bd. I. S. VIL 


(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Waſſer fand, fo gab er die Arbeit auf: bis der Admiral Wrangel, 
der auf ſeinem Wege nah. Sitha. im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft ſei, Herrn 


Schergin aufforderte das Vertiefen des Schachtes fortzuſetzen. 


So erreichte derſelbe bis 1837 volle 382. engliſche Fuß unter der 
Oberflache, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44.) Middendorff, Reiſe in Sib. Bd. I. 
S. 125— 133. „Schließen wir“, fagt Middendorff, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil fie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jahrlichen 
Temperatur Veränderungen. gehören; fo bleiben doch noch ſolche 
Anomalien in der partiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieselben für 
1 N. von 150 zu 200. F. nur 66, von 230 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns alfo bewogen fühlen auszu⸗ 


4 ſprechen, daß die bisherigen Ergebuiffe der Beobachtung im Schergin⸗ 


Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (re der großen 
Abweichungen, die in der verſchiedenen Leitungsfähigkeit der Erd- 
ſchichten, in dem ſtöͤrenden Einfluſſe der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein können) die Temperature 
Zunahme auf 1° R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß it das Mittel aus den 
6 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Zakutſt (— 85,18 R.) mit der durch Beobachtung 


19 


gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes (2°40 R.) in der 
größten Tiefe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66%, engl. Fuß für 
1e . Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Tempergtur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorff und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphaͤriſchen 
Temperaturs Veränderungen, über Kaltes und Wärme: Gipfel 
(Middend. S. 133—157 und 468 — 175) folgt: daß in den ver⸗ 


schiedenen Vohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 


20 Fuß, „ein Steigen der Tempergtur vom Mary bis October, und 


ein Sinken der Temperatur vom November bis April ftatt findet, 


weil Frühjahr und Herbſt die Jahreszeiten ſind, in welchen die 
Veränderungen der Luft- Temperatur am bebeutendſten find” 


(S. 142 und 145). Selbſt forgfältig verdeckte Gruben fühlen fi) 


in Nord» Sibirien allmälig aus durch vieljährige Berührung der 
Luft mit den Schachtwänden. Im Schergin⸗Schachte hat jedoch 
in 18 Jahren dieſe Berührung kaum ½ Grad Temperatur⸗Ernie⸗ 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und blsher unerklaͤrte 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, iſt die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einſtuß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir; daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſina bei einer Luft⸗ 
Temperatur von — 28 R. in der fo geringen Tieſe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2, gefunden wurden! Die Sfogeothermen, auf deren 
Michtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen mert geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löſung ift beſonders ſchwierig da, wo das voll⸗ 
ſtändige Durchſinten der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
iſt. Als ein bloßes ocal- Phänomen, nach des Ober⸗Hütten⸗Ver⸗ 
Walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewaſſern niebergefhlagenen 
Erbſchichten entſtanden, darf jetzt das Bodencis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

n (S. 46.) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179. 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dicke 
des Elsbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithmer 
fäer Progreſſton der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme⸗ Zunahme eintrete, iit theoretiſch 


eg 


— 
— 
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ungewif; und daher von ſpielenden Berechnungen über die Tempe: 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

G. 45) Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 507. 

S. 45.) Guſtav Rofe, Reife nach dem Ural Bd. I. 
S. 428. 
„(S. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerſen 
Verſuche über die relative Warme⸗Leitungsfähigkeit der Felsarten 


(Mém. de l'Académie de St. Pétersbourg: Mélanges . 


physiques et chimiques 1851 p. 32). 
(S. 47) Middendorff Bd. I. S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens ſcheint in Nord⸗ 
Aſien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekrumm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie ſich zwiſchen Witimſk und 
Olekminſk auf das rechte ufer der Lena, und, zum Norden hinan: 
ſteigend, oſtwaͤrts. 
(S. 49.) Die Hauptſtelle von der magnetiſchen Kette von 
"Ringen iſt im platoniſchen Jon pag. 533 D, E ed. Steph. Spater 
erwähnen. diefer Fortpflanzung der anziebenden Wirkung Sie 
Plinius (XXXIV, 14) und Lucrez (VI, 910) auch Auguſtinus (de 


eivitale Dei XX, 4) und Philo (de Mundi opificio pag. 32 


D ed. 1691). e 

5 (S, 49.) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 32, Bd. II. 
S. 293—295, 317—322, 468 Anm. 59 und 481—482 Anm. 91—93, 

S. 50.) Vergl. Humboldt, Asie centrale T. I. 
P XL-XLU und Examen crit. de Vhist. de la Géogra- 
phie T. III. p.35. Eduard Biot, der die Klaproth'ſchen Unter: 
ſuchungen über das Alter des Gebrauchs der Magnetnadel in China 
durch mühſame bibliographiſche Studien, theils allein, theils mit 
Beihülfe meines gelehrten Freundes Stanislas Julien, bekräftigt 
und erweitert hat, fuhrt eine altere Tradition an, die ſich aber 
ert bei Schriftſtellern aus den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
findet, nach welcher Ma gnetwagen ſchon unter dem Kaifer Hoang-tt 
gebraucht wurden. Dieſer berühmte Monarch foll 2600 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung (d. i. tauſend Jahre vor der Vertreibung der 


H Së 


n f 
Hykſos aus Aegypten) regiert haben. 5. Biot surla direc- ZE 
tion de l'aiguille aimantée en Chine in den Comptes 
tendus de l'Acad. dg Sciences T. XIX. 1844 p. 3% © JES 
(S. 50.) Kosmos Bd. J. S. 194 und 435 Anm. 31. Ariſto⸗ 
teleg ſelbſt (de Anima I, 2) ſpricht nur von der Befeelung 
des Magnetſteins als einer Meinung des Thales. Diogenes Laertius | 
dehnt aber die Meinung beſtimmt auf den Bernſtein aus, indem 
i „Ariftoteles und Hippias behaupten von der Lehre des 
„ Der Sophiſt Hippias aus Elis, der alles zu wiffer 
wähnte, beſchäftigte fih mit Naturkunde, und fo auch mit den 
dretten Traditionen aus der phpſtologiſchen Schule. Der e | 
Kee que à dem chineſiſchen Phyſiker ZE LC 
„den Magnet und den Vernſtein durchweh ( Vrinnert, nach Bufi 
wars mericgniſchen Sprachunterſuchungen, an den aztekiſchen 
Namen fir den Magnet: Haipioahani tetl, bedeutend: „dell durch *. 
SE den Hauch an ſich ziehende Stein“ (von Ach! be ean E | 
und oO ziehen. a 
E rE (S. 54.) Was Klaproth über dieſen mesrine Apparat 
dem Penthfaovan entnommen, ift umſtandlicher in dem Mung-khi- Ae 
picthan aufgefunden worden; Comptes rendus I. XIX, p. 365. 
Warum wird wohl in dieſer letzteren Schrift, wie auch in einem e 
chineſiſchen Krauterbuche geſagt: die Eypreſſe fr nach Weſten, lees . 
und allgemeiner: die Magnetnadel. weilt nach dem Suden? Bik Z/ | 
hier eine üppigere Entwicklung ber Zweige nach Sonnenſtand oder | 
vorherrſchender Windrichtung gemeint? 
(S. 56.) Kosmos Bd. II. S. 469-472. Zu der zl 
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Konig Eduards III von England / als, wie Sir Nicholas Harris | * 
Nicolas (History of the Royal Navy 4847 Vol. I. p. 180) H 
erwieſen hat, immer nach dem Compaß, damals sailstone dial, a | 
sailing needle oder adamante genannt, geſchifft wurde fiebt man 8 
zur Ausrüſtung des »King’s ship the George« im Ze 1345 in Maier ES 
dem Ausgabe-Regiſter aufgeführt ſechzehn in Flandern gekaufte 4) Y 
horologes (hour-glasses); aber diefe Angabe iſt keines weg. ein LÉ 
Beweis für den Gebrauch des Logs. Die Stundengläfer (ampolletas 
der Spanier) waren, wie aus den Angaben von Cnejfo iy Cespſdes > 

70 "Të deutliche ergot, lange vor Anwendung des Logs H echando 77% e 
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(S. 57.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 427 Anm. 11 und 429 
Anm. 14; Bd. II. S. 373, 381, 382, 515 Anm. 70—72 und 517 


dauernd oar Werden kann, eg im allgemeinen, doch ohne 

des Streichens zu erwähnen, ſchon Plinius (Kosmos Bd. I. F A 
5 S. 430 Anm. 19). Mectwürbig if Gilbert} Befpottung der: »vul- 

garis opinio utibus magneticis aut rope aliqua magnetica, 

de polo phantastico a polo mundi distante« (l. c. p. 42 und 98). 

Die Veränderlichkeit und das Fortſchreiten der magnetiſchen Linien 

Ty waren ihm noch ganz unbekannt: :]rarietas uniuscujusque loci cons 


2 stans est{ |. c. p. 42, 98, 152 und 153. 2 
©. ge) Historia natural de las Indias lib. I 783 
157 cap: 17. # 
Vi 0 (S. d Kosmo 


s Pd. I. S. 189. 

58 a (5. ER Ich habe d Anführung eigener, fehe forgfältiger 

1,58 ` Inelinations-Beobachtungelt, die ich in d Südsee a - 
erwieſen, unter welchen Bedingungen die Inelination von wi 

5 Mugen zu ee zur Seit der 


ee magnetica in qua nova quaedam 
quae poli elevationem ubique demonstrat), hat, 


Hälfte des 17ten Jahrhunderts die Auf: 
7 { mertſamkeit duf dieſen Gegengand geleitet. 
(S. 85.) Edmund Halley in den Ehilos. Transact. for 
KA 1683 Vol. XII. No. 148 p. 216. 


si (S. K Solche Linien, von ihm tractus Ee 
* 2 genannt, hatte auch der Pater Chriſtoph Burrus in Liſſabon auf 
Een eine Karte getragen, die er dem König von Spanien zur Auffin⸗ 
dung und Beſtimmung der Seelange für einen übergroßen Preis D? 
ot: wie Kircher in feinem Maknes Bra, Der alererſten . 
„ von 1530 ft bereits SC = Epere LA 


alley auf St. Helena 
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anum, fein Fernrohr anzuwenden und durch Spaltoͤffnungen zu 
beobachten. Halley wohnte 1679, als er Danzig beſuchte, dieſen 
Beobachtungen, deren Genauigkeit er übrigens übermäßig anrühmte, 
bei. Kosmos Bd. III. S. 60, 106 (Anm. 2 und 3), 154, 317 und 
355 (him, 13). 

(S. d.) Spuren der täglichen und ſtündlichen Veränder⸗ 
lichkeit der magnetiſchen Abweichung hatten bereits in London 
Hellibrand (1634) und in Stam der Pater Tachard (1682) erkannt. 

"re gi Vergl. Kosmos Bd. J. S. 432—435 Anm. 29, 
Die vortreffliche Conſtruetion der, nach Borda's Angabe zuerſt von 
Lenoir angefertigten Boussole d’Inclinaison, die freie und lange 
Schwingung der Nadel, die ſo ſehr verminderte Reibung der 
Zapfen, und die richtige iren des mit Libellen verſehenen 
Inſtruments haben die gendue Meſſung der Erdkraft unter ver: 
ſchiedenen Zonen zuerſt möglich gemacht. 

(S. N.) Die Zahlen, mit welchen die folgende Tafel ans 
hebt (5. B. 1803—1806), deuten auf die Epoche der Beobachtung; 
die in Klammern dem Titel der Schriften beigefügten Zahlen aber 
auf die, oft ſehr verfpätete Veröffentlichung der Beobachtungen. 

S ni Malus (1808) und Arggo 81N) feinfarbige und 
chromatiſche Polarijation des Lichtes, f. Kosmos Dd: II. S. 370, 

TS: Kosmos Bd. J. S. 185 und 429 Anm. 18: 

(S. 3$.) »Before the practice was adopted of determining 
absolute values, the most generally used scale (and which still 
continues to be verfy frequently referred to) was founded on 
the time of vibration observed by Mr. de Humboldt about the 
commencement of the present century at a station in the Andes of 
South America, where the direction of the dipping-needle was 
hoysontal, a condition which was for some time erroneously 
supposed to be an indication of the minimum of magnetic force 
at the Earth’s surface. From a comparison ok the times of 
Vibration of Mr. de Humboldt’s needle in South America and 
in Paris, the ratio of the magnetic force at Paris to what was 
supposed to be its minimum/was inferred (1,348); and from the 
results so obtained, combined with a similar compatison made 
by myself between Paris and London in 1827 with several mag- 
nets; the ratio of the force in London to that of Mr. de Hüm- 
holdt’s original station in South America has been inferred to 
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he 1,372 Lo 1,000. This is the origin of the number 1.372, 
which has been generally employed by British observers. By 
absolute measurements we ate ‘not only enabled to compare. 
numerically with one another the results of experiments made 
in the most distant parts of the globe, with apparatus not pre- 
viously compared, but we also furnish the means of comparing 
hereafter the intensity which exists at the Present epoch, with. 
that which may be found at future periods.« Sabine im 
Manual for the use of the British Nayy 1849 p. 17. 

(S. 55.) Das erſte Vedürfniß verabredeter gleich⸗ 
zeitiger magnetiſcher Beobachtung iſt von Celſius gefühlt worden. 
Ohne noch des, eigentlich von ſeinem Gehülfen Olav Hiörter 
(Marz 1741) entdeckten, gemeſſenen Einfluſſes des Polar: 
lichts auf die Abweichung zu erwähnen, forderte er Graham (| à 
ih 1741) auf mit ihm gemeinſchaftlich zu unterſuchen, ob gewfffe 
außerordentliche Perturbationen, welche der ftündliche Gang der 
Nadel von Zeit zu Zeit in Upfala erlitt, auch in derſelben Zeit 
von ihm in London beobachtet würden. Gleichzeitigkeit der ‚Ver: 
‚turbationen, fagt er, liefere den Leis /die Urſach der Pertur⸗ 
‘bation tirede fió Auf große Erdrän und Must in zufälligen 
'löcalen Einwirkungen gegründet / (Gelfius in Syenfka Veten- 

kaps Academiens Han lingar für 1740 p. 44; Hiörter 

% 9. O. 1747 p.27) Als Arago erkannt hatte, daß die durch 

Polarlicht bewirkten magnetiſchen Perturbationen ſich über Erd⸗ 

ſtrecken verbreiten, wo die Lichterſcheinung des magnetiſchen Unge⸗ 

witters nicht geſehen wird, verabredete er gleichzeitige ſtündliche 

Beobachtungen 1823 mit unſerem gemeinſchaftlichen Freunde Kupffer 

in Kafan, faſt 47° oͤſtlich von Paris. Aehnliche gleichzeitige Decli⸗ 

nätions- Beobachtungen find (1828) von mir mit Arago und Reich⸗ 
in Paris, Freiberg und Berlin augeftellt worden; f, Poggend, 
Ann. Bd. XIX. S. 337. 

* (S. N) Die im Tert genannte Abhandlung von Rudolph 
Wolf enthalt eigene tagliche Beobachtungen von Sonnenſlecken 
(1 Januar bis 30 Juni 1852) fund eine Zuſammenſtellung der 
Lamont'ſchen periodiſchen Declinations⸗Variationen mit den Reſul⸗ 
taten von Schwabe über die Frequenz der Sonnenflecken (1835—1850), 


Es wurde dieſelbe in einer Sitzung der naturforſchenden Geſellſchaft 


ee, inan bi, d Ser Ne, 


H Bern den 31 Juli 1852 vorgetragen, wabrend die ausführlichere 
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khhandlung vom Oberſt Sabine (Phil, Transact, for 1852 b. J. 
di p. 116—121) der Eönigt. Societät zu London ſchon Anfangs Marz 
ne übergeben uy mfangs Mai 1852 verleſen wurde, LES Y 
2 S. gb.) Kosmos Bd. III. S. 400 und 419 Anm 30, Dia: 2 
, Magnetifde Abſtoßung und ag uator ale, d. i. oſt⸗weſtliche X /# 
Stellung in der Nähe eines ftarfen Magnets / zeigen Wismuth, LI 
De „ ‚Silber, Phosphor, Steinfalz, Elfenbein, Holz, Suter J. 
LANK eiten ee] Sauerſtoff⸗Gas (rein oder mit anderen Gas: Arten 
9: gemiſchk, oder in den Zwliſcheura, men der Kohle verdickt) s fer, 
m1 kryſtalliſirte Sec) der Lage gewiſſer Ahlen CLE ia 
TC fe ber Mharffinnige plucer (poggend. Ann. Bd. 73. S. 178 dein 
pers und Phil. Transact, for 1851 § 2836—2842) aufgefunden hat. oye 
Die Abftofung burch Wismuth war zuerſt von Drugmanffß (1778) 77 
erkannt, dann von Le Baillif (1827) und! Seebeck (1828) gründ⸗ AA | 
licher geprüft, Faraday ſelbſt ($ 2429—2431), Reich und der, ſchon 
ſeit dem Jahre 1836 fuͤr die Fortſchritte des telluriſchen Magne⸗ | 
tismus fo ununterbrochen thatige Wilhelm Weber haben den Bue 
ſammenhang der diamagnetiſchen Erſcheinungen mit denen der 4 
Snduction erkannt / Voggend, Ann, Bd. 73. S. 241 und 283p) A arg. 
Weber hat ſich nachzuweiſen, heſtrebt, daß der Diamagnetismus p 
Ar feine Suk un den Ampy chen Molecular, oͤme n hate JE fe 5 
x gts lh. Weber, Abhandlungen, iter ee — 
D Siet mungen 1852 ©. 545—570). 
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S. gg.) „Zur Hervorbringung dieſer Polanitat | 
i H werden durch die actio in distans des Erd: 
förners die magnetifhen Ftüfigfeiten in jedem 4 pertot- Theilhen. 
in beſtimmter Richtung und mit ‚beitimmter alt zum eine gemie, pk 
Größe getrennt. Jedes Sauerſtoff⸗Theilchen repraſentirt A einen A 
kleinen Magnet; und alle diefe kleinen Magnete reagiren auf ein⸗ Lei | 
ander / auf den Erdkorper, und zuletzt, in Verbindung mit dieſem, 7 
auf eine irgendwo in oder außerhalb des Luftkreiſes befindlich, | 
gedachte Nadel. Die Sauerſtoſf Hülle des Erdlreiſes ift zu vers | 
gleichen einer Armatur von weichem Eiſen au einem natürlichen 
oder Stahl⸗Magnet: der Magnet kugelförmig gedacht gleich der 
Erde, und die Armatur als Hohlkugel gleich der atmoſphariſchen x 
Sauerstoff Hüle. Die Stärke, bis zu der ein jedes 1 Z 
Theüchen durch die conſtante Kraft der Erde magnetiſirt werden | 
kaun (magnetic Power), ſinkt mit der Temperatur und erdünnung DA 
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4 Veränderung der Tempe⸗ 
[= A Sauerftoffgafes. Indem eine ftete 
} = st und Pen der Sonne von Of nach Weit um den 


te wekeltats der Kräfte 


2 des Sauerſtoffſaſes. Indem eine ſtete Veranderung der Tempe: 

7 ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdförper folgt, muß fie demnach auch die Reſultate der Krafte 
fe der Erde und der Sauerſtoff Hülle verändern, und Mel iſt nach Faz 

K radav's Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd⸗Magnetismus. Plier findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff⸗Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gaſes proportional iſt, der Magnet 


D ein einfaches eudiometriſches Mittel darbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem Gas⸗Gemiſch bis ER 1 oder 


Hundertil jeilchen zu erkennen. = SH 
778 A (©. $.) Kosmos Bd, IV. S. 10 und 14. x 
27 » S. g) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 


damit fein Mysterium cosmogr. cap. 20 p. 71. Dre ect | 
17° "Epi Kosmos Bd. III. S. 416 Anm. 23/7 Vergl. mit 7475 G hed 


Porrebow's nfidit die ganz ahnlichen von Sir Willam und Sir 

John Herſchel Kosmos BD. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 256 und 262. 
ay Sg ) Mémoires de Mathém. et de Phys. pré- 
7] 265465 D WË Roy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 


0 (S. So far as these four stations (Toronto, Hobar- 
pr ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify a generalisation, we may 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. tile 
fe magnetic declination is be subject to a va 
which the period is a year, ald which is everywhere similar in 
character and amount, consisting of a movement of the north 
end of the magnet from east to west between the northern and 


P ER the southern solstice, and a return from west to east between 


the southern /solstice, the amplitude being about 5 minutes of 

TRS The turning periods of the year are not, as many might 

be disposed to anticipate, those months in which the temperature 

at the surface of our planet or of the subsoil, or of the atmo- 

2 sphere (as far as we possess the means of judging of the tem- 


Stations so 
respects thermic conditions of great variety: whereas uniformity 
in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 
feature in the annual variation than ‘Similarity of character ae 
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IZ des Sauerſtofffaſes. Indem eine ſtete Veranderung der Tempe: 
ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdförper folgt, muß fie demnach auch die Reſultate der Kräfte 

der Erde und der Sauerftoff-Hülle verändern, und dief it nach Faz 
radars Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd-Magnerismus. Plücker findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff⸗Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gafes proportional ijt, der Magnet 
| ( ein einfaches eudiometriſches Mittel darbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem Gas⸗Gemiſch bis auf 1 oder 
| 2 Hunderttheilchen zu erkennen. 
| E. E Kosmos Bo. IV. S. 10 und 11. 
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17 * (S. MH) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 
damit fein Mysterium cosmogr. cap. 20 p.71. ay A 
„ S. ch Kosmos Bd. IN. S. 416 Anm. af Bec. it 5 , 
| Horrebow's Anſicht die ganz ähnlichen von Sir Will und Sir e 
John Herſchel, Kosmos Bd. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 256 und 262. 
Ir di Mémoires de Mathém. et de Phys. pré- 
li 7 ad. Roy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 
Bl ) »So far as these four stations (Toronto, Hobar- 
E [8% ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify a generalisation, we may ch, 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. the SC 
Je magnetic declination is every/where subject to a variation of | 4 a) 7 
which the period is a year, ahd which is everywhere similar in 
EI character and amount, consisting of a movement of the north 
| end of the magnet from east to west between the northern and 
the southern solstice, and a retnrn from west to east between 
fF DE the southern/solstice, the amplitude being about 5 minutes of 
y Are. The turning periods of the year are not, as many might 
be disposed to anticipate, those months in which the temperature 


at the surface of our planet or of the subsoil, or of the atmo- 
| 2 sphere (as far as we possess the means of judging of the tem- 


Ei perature of the atmosphere) atins its maximum and minimum. T z, 

} | Stations so diversely situated would indeed Present in these 21 

je ` respects thermic conditions of great variety: whereas uniformity SC 
in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 


feature in the annual variation than Similarity of character and 
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numerical value, At all the stations the sotstices are the turning 
periods of the annual variation at the hour of which we are: 
treating. — The only periods of the year in which the diurnal 
or horary variation at that hour does actually disappear, are at 
the equinowes, when the sun is passing from the one hemisphere 
to the other, and when the magnetic direction in the course of 
its annual variation from east to west, or vice versa, coincides 
with the direction which is the mean declination of all the 
months and of all the hours. — The annuat variation is Ob. 
viously connected with, and dependent on, the earth's position 
in its orbit relatively to the sun around which it refolves, as 
the diurnal variation is connected with and dependent on the 
rotation of the earth on its axis, by which each meridian suc 
cessiyely passes through every angle of inclination to the sun in 
the round of 24 hours. Sabine on the annual and diurnal 
variations, in dem noch nicht erſchienenen 2ten Bande der Ob- 
servations made at the magn. and meteorol. Observa- 
tory at Toronto p. XVII XX. Bergl. auch feine Abhandlung, 
on the annual yariation of the magnetic Declination 
, at different periodsofthe Day in ben Philos, Transact. 


640 


je 


,, d 1851P. Il. p. 635 und die Ginleitung in die Observ. made = 


T5 
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(S. HF) Sabine on the means adopted for deter- 
mining the absolute values, secular change and annual 
variation of the, terrestrial magnetic Force in ben. 
Phil. Transact. för 1850 P. I. p. 216. Auch in Sabines Cre 
Öffnungsrede der Verſammlung zu Belfaſt (Mecting of the 
Brit, Assoc. in 1852) heißt es: it is a remarkable fact, which 
has been established, that the magnetic force is greater in both 
‘the northern and southern hemispheres in the months of De~ 
cember, January and February, when the Sun is nearest lo the 
earth, than in those of May, June and July, when he is most 
distant from it: whereaf if the effects were due to temperature, 
the two hemispheres should be oppositely instead of similarly 
affected in each of the two periods referred to, 

E,. FF) Lamont in Poggend. Annalen Bd, 84. 


> he Sabine on periodical laws discoverable 


at the dbseryatory at Hobarton Vol. L p. XXXIV—XXXVI. se 
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in the mean effects of the larger magnetic Distur- es 
eh Phil. Transact.£för 1852 P. I. p. 121. b 
Kosmos Bd. III. S. 402. gh 
es A. 4. O. S. 288 j= Si 
) Kreil, Einfluß des Mondes auf die 


magnetito Deelination 1852 S. 27, 20 und 46, 


* (S. ) Kosmos Bd. I. S. 407 Anm. 55 und, auf die if 
Meteorſteine angewandt, ©. 137/ivie Bd. III. S. 594. ) 


SET aS. ) Vergl. Mary Somerville in ihrer kurzen 


aber lichtvollen, auf Sabines Arbeiten gegründeten Darftellung 
des Erd⸗Magnetismus, Physical Geography Vol. II. p. 102. 
Sir John Roß, der diefe Curve ſchwächſter Intenfität auf feiner 
großen ankarctiſchen Expedition Dec. 1839 durchſchnitt (lat. 199 
ſuͤbl und long. 31° 35’ weftl.), und das große Verdienſt hat ihre 
Lage in der füdlichen Hemiſphäre zuerſt beſtimmt zu haben, nennt 


fie den Equatgr of less intensity. S. deſſen Voy. to the, Sou- 
thern ber vol I, p. 22 5 Z Meg les 


vz | Le 
beetwen the northern and southern magnetic hemispheres, par- 
taking, although in opposite seasons, of those contrary features 
which separately prevail (in the two hemispheres) through/ out 
the year Sabine in den Phil. Transact. for 1847 
p. 53 und 87. 

2NG; 90 Der Pole of fütensity ift nicht der Pole of Ver~ 
ticity; Phil. Transact. for 1846 P. III. p. 255. 
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gs S. the) Gauf, Allgem. Theorie des erdmag⸗ e 
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und Kupffer. Da horizontale Schwingungen trotz der Hebe peer 


Vollfommenheit der Neigungs⸗Nadeln biefen vorzuziehen find, 
fo ift die ſtündliche Variation der / Intenſität nicht ohne bie 
genauſte Kenntniß der ſtündlichen Variation der t zu 
erhalten. Die Errichtung von magnetiſchen Stationen in der 
nördlichen und ſüdlichen Hemiſphäre hat den großen Vortheil 
gewährt die allerzahlreichſten und zugleich die allerſicherſten 
Reſultate zu liefern. Es genügt hier zwei Erdpunkte 18 aus⸗ 
mëtten, Pie, beide außerhalb der Tropen, dieſſeits und 
jenſeits des Aequators faſt in gleicher Breite liegen: Toronto 
in Canada + 43° 39, Hobarton auf Van Diemen — 420 
531; bei einem Längen Unterſchiede von ohngefähr 15 Stunden. 
Die gleichzeitigen heren Beobachtungen des Magnetismus gez 
hören in Einer Station den Wintermonaten an, wenn fie in 
der anderen in die Sommermonate fallen. Was in der einen 
am Tage gemeſſen wird, gehört in der anderen meift der Nacht 
zu. Die Abweichung iſt in Toronto weſtlich 10 33“, in Ho⸗ 
barton öſtlich 99 574; Inclination und Intenſität einander 
ähnlich; erſtere in Toronto gegen Norden (75 150, in Ho⸗ 
barton gegen Süden (700 340) geneigt; letztere (die ganze 
Erbkraft) ift in Toronto in abſoluter Scale 13,90; in Hobar⸗ 
ton 13,56. Unter dieſen zwei ſo wohl ausgewählten Sta⸗ 
tionen zeigt ® nach Cabines Unterſuchung die in Canada für 
die Intenſttät vier,| auf Ban Diemen nur zwei Wendepunkte. 
In Toronto hat nämlich die Variation der Intenfität ein 
Haupt⸗Maximum um 6 Uhr und ein Haupt⸗Minimum 
um 14 Uhr; ein ſchwächeres, ſecundäres Maximum um 
20 Uhr, ein ſchwächeres, ſecundäres Minimum um 22 Uhr. 
Dagegen befolgt der Gang der Inienfität in Hobarton die 
einfache Progreffion von einem Marimum zwiſchen 5 und 6 Uhr 
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E e 1 einem Minimum zwiſchen 20 und 21 Uhr, wenn gleich 

pie Inclination dort wie in Toronto ebenfalls 4 Wende- 

J jÉ punkte hat. 20 Segen der Snelinati ër ` 
„, Variationen mit denen der horizontalen Kraft ift 

x worden, daß in Canada in den Wintermonaten, wenn die 

Sonne in den ſüdlichen Zeichen flee, die ganze Erbkraſt 

ftärter ift als in den Sommermonaten derſelben Hemifphäre; 

eben ſo iſt auf Van Diemen's Land die Intenfität (d. h. die 

pm ganze Erdkraft) ſtärker als der mittlere Jahreswerth Ka Octo⸗ 

ber bis Februar im Sommer der füdlichen Hemiſphäre als 

A vom April zum Auguft J Nicht Unterſchiede der Temperatur, 

ſondern der geringere Abſtand des magnetiſchen Son⸗ 

nenkörpers von der Erde bewirken nach Sabine 2 dieſe 

— Verſtärkung des telluriſchen Magnetismus. In Hobarton if- 

die Intenſität im dortigen Sommer in abſoluter Scale 13,574} 

im dortigen Winter 13,543. Die ſeculare Veränderung der 

hee Intenſität iſt bis ie nur auf eine kleine Zahl von Beobach⸗ 

EE tungen gegründet. In Toronto ſcheint fie von 1845 bis 1849 


einige Abnahme erlitten zu haben. Die Vergleichung meiner 
n Beobachtungen mit denen von Rudberg in den Jahren 1806 
Tie und 1832 f für Berlin daſſelbe Reſultat. 2? 
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Anmerkungen. 


(S. 14.) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. IL 
S. 464 und 508). 

(S. 18.) »La loi de Vattraction réciproque au carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d'un centre. 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l’action: se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l’a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croitre ou à diminuer proportionnellement, ils dé- 
criraient des courbes entièrement semblables: à celles qu'ils de- 
crivent: en sorte que l'univers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, oflrirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de Punivers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans l'espace Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
(Bir ed.) p. 385. 

(S. 19) Gauß, Veſtimmung des Breitenunter⸗ 
ſchledes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein merk 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

(S. 19) Beffel über den Einfluß der Unregel⸗ 
mapigteiten ber Figur der Erde auf geodätifhe Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beftimmun- 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No, AH 
S. 270; auch Beffel und Baeper, Gradmeffung in Ole 
preußen 1838 S. 427—442. 
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(S. 20) Beffel über den Einfluß der Verände⸗ 
rungen des Erdkoͤrpers auf die Polhihen, in Lindenau 
und Bohneuberger, Seitfrift für Aſtronomie Bd. V. 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 102, und die ortsverandernde Maffe 947 X 10 4” 

(S. 20.) Auf die theoretifhen Arbeiten jener Zeit find 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und D'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche tft beizuzahlen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſolde mit drei ungleichen Aren 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
ge wichtts fein koͤnnen als die beiden früher angegebnen umdrehungs⸗ 
Ellipſoide. (S. den Auſſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern ſo früh entriſſen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der PHpfil und Chemie Bd. XXXII 1834 
S. 229—233.) 

7 (S. A) Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier ofte 
indiſcher; der franzöſiſchen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glide von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 
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feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
Luris) nicht vollſtändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dieſelbe Eduard Schmidt in 
ſeinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathematiſchen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhoͤhen berüds 
ſichtigte, auch die hannöperſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Mefultate er: 
ſchienen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gauß, Be: 
ſtimmung der Breitenunterſchiede von Gottingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyf, Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


lente Mefultat ift: Meridtangrad 57008655; Abplattung sis: 
Der erken Beſſel'ſchen Arbeit ging (1830) unmittelbar voraus die 
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elopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toiſen, halbe 
Aequatorial⸗Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Meridian⸗ 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toifen, Abplattung ses A 


Unſer großer Königsberger Aſtronom hat fih ununterbrochen in den 
Jahren: 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchäftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere ver⸗ 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhangig 
von einander ſind, iſt eine ſolche Vermengung, überdies noch ver⸗ 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Yequatorial-Grad), um 
fo bedaueruswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beſſel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmapige 
keit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meffungen von Meridian⸗Bogen am meiften eutſprechen⸗ 
den Axen des elliptifchen Rotations⸗Sphärolds (S hum. Aftr. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 327195918545 halbe kleine Axe 
3261072900; Lange eines mittleren Meridiangrades, d. h. des neun: 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem equator fent- 
rechten Richtung), 57011453. Ein von puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſion des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenſionen des Erdkörpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (Shum. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 
No. 438 S. 97—116). Es ergab dieſelbe für die Länge des Erb» 
Quadranten 5131179,81 (ſtatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden waren), und für 
die mittlere Länge eines Meridiangrades 570134109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite), Die im Tert anz 
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geführten Zahlen find die Mefultate diefer letzten Beſſeb'ſchen Water, 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Lange des Meridian Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63), find = 10000856 Meternz 
der ganze Erdumkreis ift alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchted von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges ſein 
follte, betragt alfo für den Erdumkreis 3423" oder 1756,27: fast 
eine halbe geogr. Meile (genau 1000. Nach der früheſten Beſtim⸗ 
mung war die Linge des Meters feſtgeſetzt zu 045130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 05131180 fein, 
Der Unterſchied für die Lange des Meters ift alfo 0,038 Pariſer 
Linien. Das Meter hatte nach Beſſel, ſtatt zu 443,296 Pariſer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung it, zu 443,334 feſt⸗ 
geſetzt werden ſollen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 

S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl 
metrop. 1849 p. 244—216. 
23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
fung, als fie zur Vergleichung des Niveau's des mittellandiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrel⸗ 
fen der Pyrenden⸗Kette von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

© (S. 24.) Kosmos Bd. I. S. 175. al est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir de son. observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et Yaplatissement de la terre, et 
sa distance au soleil et A Ja lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- 
spheres. Ainsi la lune, par l'observation de, ses mouyemens, 
rend sensible à l’Astronomie perfectionnée l'edipticité de la 
terre, dont elle fit connaître la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« (Laplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
S. 498 und 540) eines faſt analogen optiſchen Vorſchlags von 
Arago erwähnt, gegründet auf die Bemerkung, daß die Jutenſitat 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. b. des Erdenlichtes, tm 
Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unſerer ganzen Atmofphäre belehren koͤnne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rückſchlüſſe auf die Geftalt der Erde aus 
Präceſſton und Nutation. Nach VBiot's Unterſuchungen würde Me 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
tinnen Ge und a), die ſehr weit von einander entfernt liegen 
(Astron, physique 3° éd. T. II. 1844 p. 463). 

(S. 24.) Laplace, Mécanique- céleste éd. de 1846. 
T. V. p. 16 und 53, 

* (S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am früheſten 
{ft wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; f. defen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos. 
Transact. Vol. XII. p. 367), 

(S. 24.) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém. de l' Acad. des Ins er. T. XVIII. (1753) 
p. 100. À 

S. 25) Picard, Mesure de la Terre 1671 art l. 
Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß die in der Pariſer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden ſich 
verändernde Intenſität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von Newton's 
Principien, deren Huygens erwähnt, (alfo nach 1687) muß volle 
endet worden fein, ſpricht dieſer von der Verkürzung des Secunden⸗ 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er ſagt ſelbſt: 
»Maxima pars -hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche lch 
gegeben im Kosmos Bd. IL S. 520 Anm. 2, Die von Rider in 
Gayenne angeſtellten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erft 1679, alfo volle 6 Jahre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten it, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung, Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton ep ſehr fpät, 
1682, und zwar „zufallig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Keuntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of New- 
ton p. 152), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhaltniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ähnlicher Einfluß auf 
Newton's Ideen läßt ſich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caſſini ſchon vor 1666 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l’Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's fahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewster, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Anm. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Saint iſt es, wegen der damals gewöhnlichen Zögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

(S. 26.) Delambre, Base du Syst. métrique T. HL 
p. 548. 1e 

(S. 26.) Kosmos Bd. I. S. 422 Aum. 35 Plana, Opé- 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Are du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
ben Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 87. 

(S. 28.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
USH) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung ber Motationsseit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aftron. Th. III. 
S. 316) hat fon auf diefe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt ans- 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
ſame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einigermaßen un⸗ 
ſicher geworden iſt.“ 

GE. 26) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. 1849 p. 229) 
e im Jahr 1830 an funfzig verſchledene Stationen mit ſicheren Mes 
ſultaten; und vierzehn andere (von Bouguer, Legentil, Lacaille, 
+ Maupertuis, La Cropere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
r verglichen werden fönnen. 

d „(S. 28) Biot und Arago, Recueil d’Obsery, géo- 
f désiques et astronomiques 1821 p. 526—510 und Biot, 
d 
d 
d 


Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

(S. 28.) A. a. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 

mining the variation in the length of the Pendulum 

d vibrating Seconds 4825 p. 852) findet aus allen den 13 Gta 
j tionen feiner PendelsErpeditlon, trog ihrer fo großen Zerſtreuthelt 
E in der nördlichen Erdhälfte, o? aus dieſen, vermehrt mit allen 
4 Pendel: Stationen des British Survey und der franzoͤſiſchen Grads 
] meffung (von Formentera bis Diünfirden), im ganzen alſo durch 
4 Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum =m Muf: 
d fallender ift es, wie ſchon der Admiral Lütke bemerkt, daß, von der 
à atlantiſchen Megion weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
S Petropawlonft und Nowo⸗Archaugelſt die Pendellängen eine noch 
viel ſtärkere Abplattung, die von ziz, geben. Wie bie früher all: 
gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um: 
gebenden Luft zu einem Rechuungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchledenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
fefter Körper, wenn fie in einer Flüſſigteit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterſuchungen über die Länge 
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des einfachen Gecundenpendels S. 32, 63 und 126—129, 
„Bewegt fih ein Körper in einer Flüfigfeit Luft), fo gehört auch 
dieſe mit zum bewegten Syſteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, ſon⸗ 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flifigteit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praktiſch wichtige Pendel⸗Correction (Reduction auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, ſ. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 1845 p. 17—21. 

* (S. 28) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. für die Inſel⸗Phanomene Sa bine Pend. Exper. 1825 
b. 27 und Lütke Obs. du Pendule invariable, exécutées 
de 1826—1829 p. 241. Daſſelbe Werk enthalt eine merkwürdige 
Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel⸗ Stationen 
(p. 239) von Melville⸗Inſel (Br. 79° 50° N.) bis Valparaiſo (Br. 
33% 27 S.). 

* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Beobachtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der (id: 
lichen Halbkugel angehoͤren, und im Mittel eine Abplattung von 
it gefunden, Mathieu folgerte auch aus acaille’s Beobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Ile de France, 
mit Paris verglichen, aD aber Me Mefapparate damaliger Zeit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobahtungs: Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſinn des Erfinders fo 
überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den finnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Often nach Weiten dreht (Comptes rendus de l' Acad. 
des Sc., stance du 3 Fevrier 1851, T. XXXII. p. 138). Abwei⸗ 
chungen gegen Often in den Fallverſuchen von Benzenberg undſteich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine ſehr betracht 
liche Fallhͤhe, während Foucault's Apparat ſchon bei ſechs Fuß 
Pendellinge die Wirkung der Erb⸗Rotation bemerkbar macht. Gr 
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ſcheinungen, welche aus der Notation erflärt werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectiten, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wor 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento ſcheinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXI. p. 635), 

S. 30.) Im griechifchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Alten und das Land unter dem 
Aegugtor. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, fagt 
Hippocrates (de aöre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Biren.” Derſelbe Glaube wurde fon früher dem 
Empedocles (Pint. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Ar ke 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 15 p. 66 Ideler) Dat: daß die alteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumführten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
Tene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag. O41 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bodens in Meter Weltgegend gue 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, fone 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein ſich des fo charakteriſtiſchen 
Wortes dporiðia bedient, für Armenien (XI p. $22 Caſaub. ), file 
das von wilden Eſeln bewohnte Sucaonien (XII p. 868) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Wer: 
ſchledenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wers 
den muß. „Selbſt in fuͤdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „et jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
ift, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem Aeguator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
© 13; Cleom. cycL theor. J 6), ſondern vorjugsweife die An⸗ 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150—152), Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
Hafe fet; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel noͤrdliches 
Gewolk an der Höhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aeguatorial⸗Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faft zwei⸗ 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologiſchen Mothe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Aſien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den dlteften und edelſten Denkmälern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (. Wilſon's Diet. Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in diefe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen anſpielend, jene Meinungen von 
localen Anſchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Gréret (Mém. de l'Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conquêtes 
d'Alexandre firent connoître, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l'étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnérent au globe la figure d'un sphéroïde renil& sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouvoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.« 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches diefe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchultt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſthenes geſagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank lein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Uumgeſtaltungen an, welche durch Wafer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windftöße (elaſtiſche Dampfe?) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen ver: 
ändern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Spater heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fet, 
und eine und dleſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Hers 
vorragende des Landes, welches unbedeutend It und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fih in folder Größe: fo daß wir die Kugel- 
geſtalt in ſolchen Fallen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Meßkünſtler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſinnlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, Dé zuſammenneigt, und fih, um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Wafer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleo m. cycl. the or. I, 8 
p. 510: daß man fie mit einer ſlachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder Anaximander), mit einem Cubus, 
einer Ppramide verglichen; und endlich allgemein, trotz des langen 
Streits der Epicurder, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fih der Phantafie nicht dargeboten. Die laͤngliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, cd cyjua crucavoadés, welche 
vorzugsweiſe dem Leucippus zugefhrieben wird (Plut, de plac. 
philos. III, 10; Galen, hist. phil. cap. 21; Ariftot. de 
Coelo II, 13 pag. 293 Better), liegt fon zum Grunde die Bore 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Vaſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die one 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 5% über die Perlen 
erläutert diefe Geſtaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Sdeler T. I. p. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Commentar 
des Olympiodor (Ideler T. I. p. 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. 1 cap. 1 p. 2 Hudſon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht; weil fie beweifen, mit welcher Ungenauig⸗ 
keit oft fpätere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus foll nach dieſen An⸗ 
gaben der Erdſcheibe eine Länge und Breite im Verhaͤltniß der 
Dimenſionen wie 1 zu 2 gegeben baben; eben fo Dicdarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marcian. Capella lib. VI p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für zoarebosdyg und Thales fiir eine Kugel gehalten!“ 

(S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 


zu große Genauigkeit erreichen will. Nimmt man die Abplattungen 


zu ES E? EI dei fo erhalt man den unterſchied beider 


Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 11281 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nur ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Œoifen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberfläche 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Erperimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
ſtimmen. Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flächen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig wäre es, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomtſch beſtimmten Punkte in diefe Operation hineinzoͤge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach diefem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende Penin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 66 ½ 
Längegraden, betrachten kaun. — Die Steppen des noͤrdlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft hügelig und in Hinſicht der Raumverhaltniſſe 
ununterbrochener Söhlig keit im großen keinesweges mit den 
pam pas von Buenos Aires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgstetten entfernt, 
und in der naͤchſten Erdrinde mit Floͤzformationen und Tertiärs 
ſchichten von fehe gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Reſultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdfhichten liefern können. Wers 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47-50. 

(S. 31.) Bonguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwähnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſie der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Verges, in Often und Weſten; ſondern (Dec. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Weſt (Entfernung vom Centrum der Ge⸗ 
birgsmaſſe 4572 Toiſen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 T.). 
Die erte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pang⸗Cocha Dë 
befindet; die andere in der Vimsſtein⸗Ebene des Arenal. La Cons 
dam ene, Voyage a l’Equateur p. 68—70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhoͤhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
2%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenauigkeit der 
Juſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Hoͤhlungen des 
coloffalen Trachptberges zugeſchrieben wurde. Gegen diefe Annahme 
ſehr großer Höhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Mafe des Trachpt-Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Gründen manchen Zweifel geäußert. Suͤd⸗ſüd⸗oͤſtlich vom Chimborazo, 
nahe bet dem indiſchen Dorfe Calpt, liegt der Eruptions-Kegel 
Panactiren, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenfoͤr⸗ 
migen Trachptberges iſt. An dem letzteren iſt von mir und vow 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Besteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. 1. S. 138. 

(S. 31.) Baily, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p. 65 
John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 2h — 
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7 (S. 32.) Reich, neue Verſuche mit der Drehwage, 
in den Abhandl. der mathem. phofifhen Elaffe der Kon. 
Saͤchſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 
1852 Bd. I. S. 405 und 418. Die neueſten Verſuche meines vor⸗ 
trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern fich etwas mehr der 
ſchönen Arbeit von Baily, Ich habe das Mittel (5,5772) gezogen 
aus den Verſuchs⸗Reihen: a) mit der Zinnkugel und dem längeren, 
dickeren Kupferdrather 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0113; b) mit der Zinnkugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
drath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149. Mit Berüchſichtigung dieſer 
Fehler in a und b if das Mittel 5,5756. Das Mefultat von 
Baily (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, könnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um fo mehr anwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 
Elfenbein) leichter waren. (Reich in Poggendorffes. An⸗ 
nalen Bd. LXXXV. S. 190. Vergl. auch Whitehead Hearn in 
den Philos. Transact. for 1847 p. 217—229.) — Die Be 
wegung des Torſions⸗Balkeus wurde von Baily nach dem Bors 
gange von Reich mittelſt des Bildes beobachtet, welches, wie bet 
den magnetiſchen Beobachtungen von Gauß, ein an der Mitte des 
Balkens befeſtigter Spiegel von einer Scale reflectirte. Der, fo übers 
aus wichtige, die Genauigkeit des Ableſens vermehrende Gebrauch 
eines ſolchen Spiegels it von Poggendorff ſchon im Jahr 1826 
vorgeſchlagen worden Annalen der Phpſit Bd. VII. S. 121). 

* (S. 33.) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 57. Das mittlere ſpecifiſche Gewicht des Granits it 
hoͤchſtens auf 2,7 anzuſchlagen, da der zweiachſige weiße Kali 
Glimmer und der grüne einachſige Magneſia⸗Glimmer 2,85 
bis 3,1; und die übrigen Beſtandtheile der Gebirgsart, Quarz 
und Feldſpath, 2,56 und 2,65 find. Selbſt Oligoklas hat nur 2,68. 
Wenn auch Hornblende bis 3,17 fteigt, fo bleibt der Syenit, in 
welchem Feldſpath ſtets vorwaltet, doch tief unter 2,8, Da Thon: 
ſchiefer 2,69—2,78; unter den Kalkſteinen nur reiner Dolomit 2,88 
erreicht; Kreide 2,72; Gyps und Steinſalz 2,3: fo halte ich die 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rinde ber Erde 
für naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſetzung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progreffion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 iſt, für die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Mefultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Veobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuffion der Hypotheſe von 
Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in S due 
macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, ift Plana zu 
dem Reſultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
dieſer Hypotheſe ſowohl die Reich'ſche mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchaͤbte Dichtigkeit der trodnen 
und oceaniſchen Oberflachenſchicht, fo wie die Ellipticität, innerhalb 
der für dieſe letztere Grife wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange⸗ 
nähert dargeſtellt werden können. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (fagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes régulières, 
à. peu près elliptiques, avec une densité croissante depuis la 
surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 
en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
petites, mais assez grandes pour nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude que l'on polirrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité, Cette 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l’auteur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

3 (S. 33.) Vergl. Petit »sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
la probabilité qu'il existe un vide sous cette chalne«, in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sc. T. XXIX. 1849 p. 730. 

S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Anm. 10. 

(S. 34.) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association for 1838 p. 92; Philos. Trans- 
act. 1839 P. II. p. 381 und 1840 P. I. p. 193; Henry Henneffey 
(Terrestrial Physics) in ben Philos. Transact. 1851 P. II. 
p- 504 und 525, 

S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 249 und 450—452 Anm. 95, 

* (S. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
find von dem Herbst 1847. Sie find ſehr wenig abweichend von 
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den Mefultaten (Kosmos Bd. I. S. 181 Yum. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505“ Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

„ (S. 36.) Nach handſchriftlichen Nefultaten von dem Berg⸗ 
hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154-163, In 
abſoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 
thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nächſten. 

© (S. 36.) Kosmos Bd. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genève T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nähe von Lille mit denen von Saint⸗Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfähigkeit der Crd- 
und Geſteinſchichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 
numeriſchen Angaben gleich ſicher wire (poiſſon, Théorie 
mathématique de la Chaleur p. 421). 

26 (S. 37.) In einer Tabelle von 14 Vohrlöchern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
Freid, führt Bravais in feiner lehrreichen enepclopaͤdiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 143 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hoͤrige Tempergtur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tiefe; doch machen die fehr tiefen Brunnen von Monte 
Maffi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwabiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

n (S. 38) Quetelet im Bulletin de l’Acad. de Bru- 
zelles 1836 p. 75. 

(S. 38.) Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in den Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2. p. 189. 

(S. 39.) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 
l'Observatoire betreffend find aus Potffon, Théorie mathé- 


malique de la Chaleur p. 415 und 462 entlehnt. Dagegen 
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enthält das Annuaire météorologique de la France bon 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende Correctionen 
des Lavoiſſer'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gap⸗KLuſſae. 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguft) gab jenes Chere 
mometer 12,193: wenn Gap Luſſae die Temperatur zu 119,843 
fand; alfo Differenz 0°,350, 

(S. 39.) Caffint in den Mém. de l’Acad. des Sci- 
ences 1786 p. 511. 

“ (S. 40.) Bouffingault »sur la profondeur à laquelle 
on trouve dans la zone torride la couche de température in- 
variables, in den Annales de Chimie et de Physique 
T. LIU. 1833 p. 225—247. Einwendungen gegen die in dieſer Abs 
handlung empfohlene und in Sudamerkka durch fo viele genaue 
Verſuche bewahrte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Majah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erftere fand zu Trevandrum (Edinb. 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden⸗Temperatur 
in 3 Fuß Tiefe und darunter (alfo tiefer, als Bouſſingault vor⸗ 
ſchreibt) 85° und 86° Fahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 80%,02 Fahr, angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos. 
Transact, for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br. 
15° 5%) gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnen: Aufgang bis 2 U. nach 
der Culmination noch eine Temperatur Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 12° 29°) bei bewoͤlktem Himmel von 1½ Fahrenheit“, 
ſchen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedeckt, vor der 
Inſolatlon geſchützt geweſen fein? Vergl. auch D. For bes, Exper, 
on the temp. of the Earth at different depths in ben 
Edinb. Transact. Vol. XVL Part 2, p. 189. Ober fk Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am ſüdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 
wo die mittlere Temperatur des Jahres 238 ift; in 1 Fuß Tiefe, 
und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Boob: 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung vollkommen 
befräftigen, Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions d'abri, 
la Température ‘reste constante entre les tropiques à une très 
Petite profondeuric 
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(S. 410 ueber Onalgapoe (oder Minas de Chota) und Mi⸗ 
cuipampa fe Humboldt, Recueil d’Observ astron, Vol. I. 
p. 32% 

8 (S. 4.) Essai polit. sur le Roy. de la Nouv. Es- 
pagne (= éd) T. I. p. 201. 

(S. 43) E. von Baer in Middeudorff's fibirk 
fher Reife Bd. I. S. VII. { 

(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen 
Hauſes einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Wafer fand, fo gab er die Arbeit auf; bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege, nach Sitcha im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einfah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft fet, Herrn 
Schergin aufforderte das Bertiefen des Schachtes fortzuſetzen. 
So erreichte drſelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der 
Oberfläche, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44) Middendorff, Reiſe in Sib. Bd. I. 
S. 125—133. „Schließen wir“, ſagt Middendorff, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil ſie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Vereich der jährlichen 
Temperatur: Veränderungen gehoren; fo bleiben doch noch ſolche 
Anomalien in der partiellen Waärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 
1 R. von 150 zu 200 F. nur 66, von 250 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müſſen uns alfo bewogen fühlen auszu⸗ 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung im Schergin⸗ 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (tro der großen 
Abweichungen, die in der verschiedenen, Leltungsfähigkeit der Erb: 
ſchichten, in dem ftörenden. Ginftuife der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein können) die Temperature 
Zunahme auf 1° N. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß it das Mittel aus den 
:8 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 
des Jahres zu Jakutſt C 8,130.) mit der durch Beobachtung 
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gegebenen mittleren Temperatur des Or (2,40 R.) in der 
größten Tleſe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66 ¼ engl. Fuß für 
1 R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tieſſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
fearffinnigen numeriſchen Unterfuhungen von Middendorff und 
peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphäriſchen 
Temperatur» Veränderungen, über Kälte- und Wärme: Gipfel 
(Middend. S. 133—157 und 168—175) folgt: daß in den vers 
ſchiedenen Vohrloͤchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom Mary bis October, und 
ein Sinken der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühlahr und Herbſt die Jahreszeiten ſind, in welchen die 
Veränderungen der Gut: Temperatur am bedeutendſten ſind“ 
(S. 142 und 145). Selbſt forgfältig verdeckte Gruben kühlen ſich 
in Nord: Sibirien allmälig aus durch vieljahrige Berührung der 
Luft mit den Schachtwanden. Im Schergin⸗Schachte hat jeboch 
in 18 Jahren diefe Berührung kaum ½ Orad Temperatur: Ernie 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerflärte 
Erſcheinung, die ſich auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, ift die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einfluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſina bei einer Ruft: 
Temperatur von —28 R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Ffogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen puerft geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löſung tft beſonders schwierig da, wo das voll⸗ 
ſtändige Durchſinken der Vodeneis Schicht eine laugdauernde Arbeit 
ift. Als ein bloßes Local⸗Phauomen, nach des Ober⸗Hüͤtten⸗Ver⸗ 
walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewaſſern niedergeſchlagenen 
Erdschichten entſtanden, darf jeht das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

(S. 45.) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dice 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſton der Tiefen vorausgefeht. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Warme⸗ Zunahme eintrete, IE theoretiſch 
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ungewiß; und daher von ſpielenden Berechnungen über die Tempe⸗ 
ratur des Erd⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

u (S. 450 Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 597. 

(S. 45.) Guſtav Rofe, Reife nach dem Ural Bd. I. 
S. 428. 

m (S. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerſen 
Verſuche über die relative Wärme⸗Leitungsfähigkeit der Felsarten 
(Mém. de l'Académie de St. Pétersbourg: Mélanges 
physiques et chimiques 1851,p. 32). 

ne, 47) Middendorff Bd. I. S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisvodens ſcheint in Nord⸗ 
Afien zwei gegen Süden convere Scheitel: einen ſchwach gekruͤmm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſel; dann zieht ſie ſich zwiſchen Witimſt und 


Olekminſt auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan: 


ſteigend, ostwärts.“ 

52 (6, 49.) Die Hauptſtelle von der magnetiſchen Kette von 
Ringen ift im platoniſchen Jon pag. 533 D, E ed. Steph. Später 
erwähnen dieſer Fortpflanzung der anziehenden Wirkung außer 
Plinius (XXXIV, 14) und Lucrez (VI, 910) auch Auguſtinus (de 
civitate Dei XX, 4) und Philos (de Mundi opificio pag. 32 
D ed. 1691). e 

me, 49.) Kosmos Bd. I. S. 494 und 435 Anm. 32, Bd. II. 
©, 293-295, 317—322, 468 Anm. 59 und 481—482 um, 91—93. 

„ (S. 50.) Vergl. Humboldt, Asie centrale T. I. 
p. XL-XLIL und Examen crit. de hist. de la Géogra- 
phie T. III. p. 35. Eduard Biot, der die Klaproth'ſchen Unter⸗ 
ſuchungen über das Alter des Gebrauchs der Magnetnadel in China 
durch mühſame bibliographiſche Studien, theils allein, theils mit 
Beihülfe meines gelehrten Freundes Stanislas Julien, bekraftigt 
und erweitert hat, führt eine altere Tradition au, die ſich aber 
erſt bei Schriftſtellern aus den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
findet, nach welcher Mag netwagen foon unter dem Kaifer Hoang⸗ti 
gebraucht wurden. Dieſer berühmte Monarch foll 2600 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung (d. i. tauſend Jahre vor der Vertreibung der 
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Hpkſos aus Aegypten) regiert haben. Ed, Biot sur la direc- 
tion de l'aiguille aimantée en Chine in den Comptes 
rendus de Acad. des Sciences T. XIX. 1814 p. 362, 

(S. 50.) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 31. Ariſto⸗ 
teleg ſelbſt (de Anima J, 2) ſpricht nur von der Befeetung 
des Magnetſteins als einer Meinung des Thales. Diogenes Laertius 
dehnt aber die Meinung beſtimmt auf den Bernſtein aus, indem 
er fagt: „Ariſtoteles und Hippias behaupten von der Lehre des 
Thales ....“ Der Sophiſt Hippias aus Elis, der alles zu wiſſen 
wähnte, befchäftigte fih mit Naturkunde, und fo auch mit den 
aͤlteſten Traditionen aus der phyſiologiſchen Schule. Der „anziehende 
Windeshauch“, welcher, nach dem chineſiſchen Phpſiker Kuopho, 
„den Magnet und den Vernſtein durchweht“, erinnert, nach Buſch⸗ 
manns mericaniſchen Sprachunterſuchungen, an den aztekiſchen 
Namen für den Magnet; tlaihioanani tetl, bedeutend: „der durch 
den Hauch an fih ziehende Stein“ (von ihiotl Hauch, Athem, 
und ana ziehen), 

„(S. 51.) Was Klaproth über dieſen merkwürdigen Apparat 
dem Penthfaopan entnommen, ift umſtändlicher in dem Mung-khi- 
pi-than aufgefunden worden; Comptes rendus T. XIX: p. 368. 
Warum wird wohl in diefer letzteren Schrift, wie auch in einem 
chineſiſchen Kräuterbuche geſagt: die Cypreſſe wei ft nach dem Weſten, 
und allgemeiner: die Magnetnadel weiſt nach dem Süden? Iie 
hier eine üppigere Entwicklung der Zweige nach Sonnenſtand oder 
vorherrſchender Windrichtung gemeint? 

(S. 56.) Kosmos Bd. II. S. 469—472. Zu der Zeit 
König Eduards UL von England: als, wie Sir Nicolas Harris 
Nicolas (History of the Royal Navy 1847 Vol. II. p. 180) 
erwieſen hat, immer nach dem Compaß, damals sailstone dial, D 
sailing needle oder adamante genannt, gefchifft wurde; fieht man 
zur Ausrüſtung des »King's ship the George« im Jahr 1345 in 
dem Ausgabe⸗Megiſter aufgeführt ſechzehn in Flandern gekaufte 
horologes (hour-glasses); aber diefe Angabe if keinesweges ein 
Beweis für den Gebrauch des Logs. Die Stundengläſer (ampolletas 
der Spanier) waren, wie aus den Angaben von Encifo in Cespedes 
fih deutlichſt ergiebt, lange vor Anwendung des Logs, echando 
punto por fantasia in der corredera de los uses b. h, ohne 
ein Log auszuwerfen, nothwendig. 
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3 (S. 57.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 427 Anm. 11 und 429 
Anm. 14; Bd. II. S. 373, 381, 382, 515 Anm. 70—72 und 517 
Anm. 88. Calamitico wegen der Geſtalt eines Laubfroſches der 
erſten Compaß⸗ Nadeln. 

% (S. 57.) Vergl. Gilbert, Physiologia nova de Mag- 
nete lib. III cap. 8 p. 124. Daß Magnetismus dem Eiſen lang⸗ 
dauernd mitgetheilt werden kann, ſagt im allgemeinen, doch ohne 
des Streichens zu erwähnen, ſchon Plinius (Kosmos Bd. I. 
S. 430 Anm. 19). Merkwürdig iſt Gilberts Beſpottung der: »vul- 
garis opinio de montibus magnetieis aut rupe aliqua magnetica, 
de polo phantastico a polo mundi distante« (l. e. p. 42 und 98). 
Die Veränderlichkeit und das Fortſchreiten der magnetiſchen Linien 
waren ihm noch ganz unbekannt: »varietas uniuscujusque loci con- 
stans esta; |. c. p. 42, 98, 152 und 153. 

© (S. 57.) Historia natural de las Indias lib. I cap. 17. 

1 (S. 58.) Kosmos Bd. J. S. 189. 

a (S. 58.) Ich habe durch Anführung eigener, ſehr ſorgfaͤltiger 
Gnelinations - Beobachtungen, die ich in der Südſee angeſtellt, 
erwieſen, unter welchen Bedingungen die Inclination von wichtigem 
praktiſchen Nutzen zu Breiten⸗Beſtimmungen zur Zeit der an der 
peruaniſchen Küfte herrſchenden, Sonne und Sterne verdunkelnden 
garua fein kann (Kosmos Bd. J. S. 185 und 428 Aum. 14). Der 
Jeſuit Cabeus, Verfaſſer der Philosophia magnetica (in qua 
nova quaedam pyxis explicatur quae polé elenationem ubique 
demonstrat), hat auch ſchon in der erſten Hälfte des Iten Fahre 
hunderts die Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand geleitet. 

® (S. 58.) Edmund Halley in den Philos, Transact, for 
1683 Vol. XII. No. 148 p. 216. 

% S. 59.) Solche Linien, von ihm tractus chalyboeliticos 
genannt, hatte auch ber Pater Chriſtoph Burrus in Liſſabon auf 
eine Karte getragen, die er dem König von Spanien zur Auffin⸗ 
dung und Beſtimmung der Seelänge für einen übergroßen Preis 


Garbi, wie Kircher in ſeinem Magnes ed. 2. p. KE erzählt, 
, Der allererſten Variattons-Karte von 1530 ift bereits oben (S. 55) 


Erwähnung geſchehen. 

© (S. 60.) Noch 20 Jahre ſpäter als Halley auf St. Heleng 
feinen Catalog ſüdlicher Sterne (leider! keines unter der öten Größe) 
anfertigte, rühmte fih Hevelius im Firmamentum Sobesci- 


23 


anum, kein Fernrohr anzuwenden und durch Spaltöffnungen zu 
beobachten. Halley wohnte 1679, als er Danzig beſuchte, bdieſen 
Beobachtungen, deren Genauigkeit er übrigens übermäßig anrühmte, 
bei. Kosmos Bd. III. S. 60, 106 (Aum. 2 und 3), 154, 317 und 
355 (Anm. 13). 

(S. 60.) Spuren der täglichen und ſtündlichen Weränder: 
lichtelt der magnetiſchen Abweichung harten bereits in London 
Hellibrand (1634) und in Siam der Pater Tachard (1682) erkannt. 

„ (S. Gt.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 432—435 Anm. 29. 
Die vortreffliche Conſtruction der, nach Borda's Angabe, zuerſt von 
Lenoir angefertigten Boussole d’Inclinaison , vie eg d wen 
Séhwingung der Nadel, die fo fehr verminderte Reibung der 
Zapfen, und die richtige Aufſtellung des mit Libellen verſehenen 
Inſtruments haben die genaue Meſſung der Erdkraft unter ver⸗ 
ſchiedenen Zonen zuerſt möglich gemacht. 

a (S. 63.) Die Zahlen, mit welchen die folgende Tafel ap 
hebt (3. B. 4803—1806), deuten auf die Epoche der Beobachtung; 
die in Kammern dem Titel der Schriften beigefügten Zahlen aber 


© (S. 66.) Malus (1808) und Wrago/ (81 Leinfarbige und 
chromatiſche Polarifation des Lichtes, ſ. Kosmos Bd. II. S. 370. 

0 (S. 67.) Kosmos Bd. J. S. 186 und 429 Anm. 17. 

7 (©, 68.) »Before the practice was adopted of determining 
absolute values, the most generally used scale (and which still 
continues to be very frequently’ referred to) was founded on 
the time of vibration observed by Mr. de Humboldt about the 
commencement of the present century at a station in the Andes of 
South America, where the direction of the dipping-needle was 
horizontal, a condition which was for some time erroneously 
supposed to be an indication of the minimum of magnetic force 
at the Earth's surface, From a comparison of the times of 
vibration of Mr, de Humboldv’s needle in South America and 
in Paris, the ratio of the magnetic force at Paris to what was 
supposed 10 be its minimum, was inferred (1,348); and from the 
results so obtained, combined with à similar comparison made 
by myself between Paris and London in 1827 with several mag- 
nets, the ratio of the force in London to that of Mr. de Hum- 
phalata original station in E America has been Hate to 
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‘be. 1,372 to 1,000. This is the origin of the number 1,372, 


which has been generally employed by British observers. By 
absolute measurements we are not only enabled lo compare 
numerically with one another the results of experiments made 
in the most distant parts of the globe, with apparatus not pre- 
viously compared, but we also furnish the means of comparing 
hereafter the intensity which exists at the present epoch, with 
that which may be found at future periods. Sabine im 
Manual for the use of the British Navy 1849 p. 17. 

n (S. 70.) Das erte Bedürfniß verabredeter gleich⸗ 
zeitiger magnetiſcher Beobachtung iſt von Celſius gefühlt worden, 
Ohne noch des, eigentlich von feinem Gehülfen Olav Hloͤrter 
(März 1741) entdeckten / gemeffenen Einfluſſes des Polar⸗ 
lichts auf die Abweichung zu erwähnen, forderte er Graham (Son: 
mer 1741) auf mit ihm gemeinſchaftlich zu unterſuchen, ob gewiſſe 
außerordentliche Perturbationen, welche der ſtündliche Gang der 
Nadel von Zeit zu Zeit in Upfala erlitt, auch in derſelben Zeit 
von ihm in London beobachtet würden. Gleichzeitigkeit der Per⸗ 
turbationen, fagt er, liefere den Beweis, daß die Urſach der Pertur⸗ 
bation fih auf große Erdräume erſtrecke und nicht in zufälligen loca⸗ 
len Einwirkungen gegründet fet. (Celfius in Svenfka Veten- _ 
fkaps Academiens Handlingar für 1740 p. 44; Hiörter 
a a. O. 1747 p.27.) Als Arago erkannt hatte, daß bie durch 
Polarlicht bewirkten magnetiſchen Perturbationen ſich über Erd⸗ 
Bregen verbreiten, wo die Lichterſcheinung des magnetiſchen Unge⸗ 
witters nicht geſehen wird, verabredete er gleichzeitige ſtündliche 
Beobachtungen 1823 mit unſerem gemeinſchaftlichen Freunde Kupffer 
in Kafan, faſt 47 oͤſtlich von Paris. Aehnliche gleichzeitige Decli⸗ 
nations⸗Beobachtungen ſind (1828) von mir mit Arago und Reich 
in Paris, Freiberg und Berlin angeſtellt worden; fe Poggen d. 
An n. Bd. XIX. S. 337. 

B (S. 75.) Die im Tert genannte Abhandlung von Rudolph 
Wolf enthält eigene tägliche Beobachtungen von Sonnenflecken 
(1 Januar bis 30 Juni 1852), und eine Zuſammenſtellung der 
Lamont fen periodiſchen Declingtions⸗Variationen mit den Reſul⸗ 
taten von Schwabe über die Freguenz der Sonnenflecken (18351850). 
Es wurde dieſelbe in einer Sitzung der naturforfdenden Geſellſchaft 
zu Bern den 31 Juli 1852 vorgetragen, während die ausführlichere 


Abhandlung vom Oberſt Sabine (Phil. Transact, for 1852 P. I. 
p. 116—121) der königl. Socletat zu London ſchon Anfangs März 
übergeben und Anfangs Mai 1852 verlefen wurde. Nach den neue: 
ſten Unterſuchungen der Beobachtungen der Sonnenflecken findet 
Wolf Mot Periode im Mittel von 1600 bis 1852 zu 11,11 Jahren. 

n (S. 76.) Kosmos Bd. III. S. 400 und 419 Mum. 30. Dia: 
magnetiſche Abſtoßung und äquatoriale, d. i oſt⸗weſtliche 
Stellung in der Nahe eines ſtarken Magnets zeigen Wismuth, 
Antimon, Silber, Phosphor, Steinſalz, Elfenbein, Holz, Aepfel⸗ 
ſcheiben / und Leder. Sauerſtoff⸗Gas (rein oder mit anderen Gas: 
Arten gemischt, oder in den Zwiſcheuraͤumen der Kohle verdickt) ift 
paramagnetiſch. Vergl. über kryſtalliſirte Körper, was nach der Lage 
gewiſſer Achſen der ſcharfſinnige Piter Moggend Ann. Bd. 73. 
S. 178 und Phil, Transact. for 1851 § 2836—2842) aufgefunden 
hat. Die Abſtoßung durch Wismuth war zuerſt von Brugmans (1778) 
erkannt, dann von Le Bailif (1827) und Seebeck (1828) gründ⸗ 
licher geprüft. Faraday ſelbſt (8 2429—2431), Reich und der, ſchon 
ſeit dem Jahre 1836 für die Fortſchritte des telluriſchen Magne⸗ 
tismus fo ununterbrochen thitige Wilhelm Weber haben den Zu⸗ 
ſammenhang der Diamagnetiſchen Erſcheinungen mit denen der 
Induction (poggen d. Ann. Bd. 73. S. 241 und 253). 
Weber hat fit nachzuweiſen beſtrebt, daß der Diamagnetismus 
feine Quelle in den Ampère [he Molecular⸗Strͤmen habe 
(Wilh. Weber, Abhandlungen über electro⸗dynamiſche 
Maaßbeſtim mungen 1852 S. 545—570). 

m (S. P.) Zur Hervorbringung dieſer Polarität werden 
durch die actio in distans des Erdkoͤrpers die magnetiſchen 
Fluͤſſigkeiten in jedem Sauerſtoff. Theilchen in beſtimmter Richtung 
und mit beſtimmter Kraft um eine gewiſſe Größe getrennt. Jedes 
Sauerſtoff-Theilchen repraſentirt dadurch einen kleinen Magnet; 
und alle dieſe kleinen Magnete reagiren auf einander, wie auf 
den Erdförper, und zuletzt, in Verbindung mit dieſem, auf eine 
irgendwo in oder außerhalb des Luftkreiſes befindlich gedachte 
Nadel. Die Sauerſtoff⸗ Hülle des Erdkreiſes iſt zu vergleichen 
einer Armatur von weichem Eiſen an einem natürlichen oder 
Stahl⸗Magnet: der Magnet kugelförmig gedacht gleich der 


Erde, und die Armatur als Hohlkugel gleich der atmoſphariſchen 


Sauerſtoff⸗Hülle. Die Stärke, bis zu der ein jedes Sauerſtoff⸗ 
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Theilchen durch die conſtante Kraft der Erde magnetiſirt werden 
kaun (magnetic power), ſinkt mit der Temperatur und Verdünnung 
des Sauerſtoff⸗Gaſes. Indem eine fete Veranderung der Tempe⸗ 
ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdkörper folgt, muß ſie demnach auch die Reſultate der Kräfte 
der Erde und der Sauerſtoff⸗Hülle verändern, und dies ift nach Faz 
radap's Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd⸗Magnetismus. Plücker findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff⸗Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gaſes proportional iſt, der Magnet 
ein einfaches eudiometriſches Mittel darbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem Gas⸗Gemiſch bis auf 1 oder 
2 Hunderttheilchen zu erkennen. 

% (S. ) Kosmos Bd. IV. S. 10 und 11. 

7 (S. 79.) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 
damit fein Mysterium cosmogr. cap. 20 p. 71. 

* (S. 79.) Kosmos Bd. III. S. 416 Anm. 23, wo aber 
durch einen Druckfehler Basis Astronomiae, Gott Clavis 
Astronomiae ſteht. Die Stelle (§ 226) weiche den Lichtproceß 
der Sonne ein perpetuirliches Nordlicht t, iſt übrigens nicht 
in der erſten Ausgabe der Clavis Astr. von Horrebow (Havn. 
1730) zu ſuchen; ſondern ſie ſteht allein in der durch einen zweiten 
Theil vermehrten neuen Ausgabe derſelben in Horrebow's dper um 
mathematico-physicorum T. I. Hayn. 1740 pag. 317, indem 
fie dieſem hinzugekommenen zweiten Theile der Clavis angehört. — 
Vergl. mit Horrebow's Anſicht die ganz ähnlichen von Sir William 
und Sir John Herſchel, Kosmos Bd. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 
256 und 262. 

* (S. 79.) Mémoires de Mathem. et de Phys. pré- 
sentés à l’Acad. Roy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 

(S. 80.) »So far as these four stations (Toronto; Hobar- 
ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify a generalisation, we may 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. the 
magnetic declination is everywhere subject to a variation of which 
the period is a year, and which is everywhere similar in character 
and amount, consisting of a movement of the north end of the 
magnet from east to west between the northern and the southern 
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solstice, and a return from west do enst between the southern 
and the northern solstice, the amplitude being about 5 minutes 
of are. The turning periods of the year are not, as many might 
be disposed to anticipate, those months in which the temperature 
at the surface of our planet or of the subsoils or of the atmo- 
sphere (as far as we possess the means of judging of the tem- 
x perature of the atmosphere) attains its mawimum and minimum, 
Stations so diversely situated would indeed present in these 
„respects thermic conditions of great variety: whereas uniformity 
in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 
feature in the annual variation than similarity of character and 
numerical value. At all the stations the solstices are the turning 
periods of the annual variation at the hour of which we are 
treating. — The only periods of the year in which the diurnal 
or horary variation at that hour does actually disappear, aré at 
the equinomes, when the sun is passing from the one hemisphere 
to the other, and when the magnetic direction in the course of 
its annual variation from east to west, or vice versa, coincides 
with the direction which is the mean declination of all the 
months and of all the hours. — The annual variation is ob- 
viously connected with, and dependent on, the earth's position 
in its orbit relatively to the sun around which it revolves/ as 
the diurnal variation is connected with and dependent on the 
rotation of the earth on its axis, by which each meridian suc- 
cessively passes through every angle of inclination to the sun in 
the round of 24 hôurs.« Sabine on the annualand diurnal 
variations, in dem noch nicht erſchienenen 2ten Bande der Ob- 
servations made at the magn. and meteorol, Observa- 
tory at Toronto p. XVII—XX: Pergl. auch feine Abhandlung 
on the annual variation of the magnetic Declination 
at different periods ofthe Day in ben Philos. Transact. 
for 1851 P. II. p. 635 und die Einleitung in die Observ: made 
at the Observatory at Hobarton Vol. L p. XXXIV—XXXVI. 
81 (S. 80.) Sabine on the means adopted for deter- 
mining the absolute values, secular change and annual 
` variation of the terrestrial magnetic Force in den 
Phil. Transact, for 1850 P. I. p. 216. Auch in Sabine's Er⸗ 
oͤffnungsrede der Verſammlung zu Belfast (Meeting of the 


sr 


293 


Brit. Assoc in 1852) heißt es: it is a remarkable fact, which 
has been established, thal the magnetic force is greater in both 
the northern and southern hemispheres in the months of De- 
cember, January and February, when the Sun is nearest to the 
earth, than in those of May, June and July, when he is most 
distant from it: whereas, if the effects were due to temperature, 
the two hemispheres should be oppositely instead of similarly 
affected in each of the two periods referred 10. 

(S. 81.) Lamont in Pog gen d. Annalen Bd. 84. 6.579. 

5 (S. 81.) Sabine on periodical laws discoverable 
in the mean effects of the larger magnetie Distur- 


Bu bances, in ben Phil. Transact, for 1852 P, Tp. 121. (Gos- 
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(S. ff.) A. a. O. S. 238. 

# (S. 82.) Kreil, Einfluß des Mondes auf die 
magnetiſche Declination 1852 S. 27, 29 und 46. 

(S. 83.) Kosmos Bd. I. S. 407 Anm. 55 und, auf die 
Meteorfteine angewandt, S. ml wie Bd. III. S. 594. 

(S. 84.) Vergl. Mary Somerville in ihrer kurzen, 
aber lichtvollen, auf Sabine's Arbeiten gegründeten Darſtellung 
des Erd⸗ Magnetismus, Physical Geography Vol. II. p. 102. 
Sir John Roß, der diefe Curve ſchwächſter Intenfität auf feiner 
großen antarctiſchen Erpedition Dec. 1839 durchſchnitt (lat. 19° 
füdl. und long. 31° 357 weſtl.), und das große Verdienſt hat ihre 
Lage in der ſuͤdlichen Hemiſphäre zuerſt beftimmt zu haben, nennt 
fie den Equator of less intensity. S defen Voy. to the Sou- 
thern and Antarctic Regions Vol. I. p. 22 

(S. 84) »Stations of an intermediate character situated 
beetwen the northern and southern magnetic hemispheres, par- 
taking, although in opposite seasons, of those contrary features 
which separately prevail (in the two hemispheres) throughout 
the year.« Sabine in den Phil. Transact. for 1847 P. I, 
p. 53 und 57, 

* (S. > Der Pole of Intensity iſt nicht der Pole of Ver- 
ticity; Phil. Transact. for 1846 P. III. p. 255. 


(S. Ft) Gauß, allgem. Theorie des Erbmag . 
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1G. #5 Philos. Transact. Vol, XXXII. for va, 

| 4723/ p: 392 (oto try, if the Dip and Vibrations were constant 
and regulare). 7 # 5 
z(e, 8.) Novi Comment. Acad. scient Petropol. Ié, 

I. XIV. pro anno 1769 pars 2 p. 33. S. auch Le Monnier, 

Lois duMagnétisme comparées aux observations 1776 


p. 50. 
(S. Di Es iſt zu. erinnern, daß bei den aſtronomiſchen JP 
Ortsbeſtimmungen das Zeichen + vor der Zahl die nördliche, das 
| Zeichen — vor derfelben die ſüdliche Breite ausdrückt; wie O. und 
W. nach den Längengraden ſtets den öftlichen oder weſtlichen Abs 
fand vom Meridian von Paris, nicht von Greenwich (wenn 
| in einigen Fallen es nicht ausdrücklich bemerkt if), andeuten. Wo 
einzelne Abhandlungen des Oberſten Sabine nicht namentlich in den 
Anmerkungen des Kosmos citirt ſind, iſt in dem Abſchnitt vom 
telluriſchen Magnetismus (S. 74 bis ID durch Anfuͤhrungszeichen 
kenntlich gemacht, was den handſchriftlichen Mittheilungen jenes 


mir befreundeten Gelehrten entnommen wurde. 
+$ (S. #6.) Fifth Report of the British Association Le 
p. 72, seventh Report p. 64 und 68; fontributions to ter- JC 


restrial Magnetism No. VII in den Philos, Transact. for 
1846 P. III. p. 254. 

" (S. * Sabine im Seventh Report of the Brit. 18 
Assoc. p. I, — 

"6. 770 Sit games Roß, Voy. in the Southern 2 
and Antarctic Regions Vol. I. p. 322. Der große Seefahrer 
durchſchnitt zweimal zwiſchen:Kerguelen und Van Diemen die Curve 
größter Intenſitat: zuerſt in Br. — 46° 444, Länge 126° 6/ Dit, 
wo die Intenfität bis 2,034 anwuchs, um öftlich gegen Hobarton 
hin bis 4,824 abzunehmen (Voy. Vol. I. p. 103 und 104); dann „ E 
ip aage eee 1 Januar bis 3 April 1841, fio nach dem Je 
Swiffsjournal’ des Erebus von Br. — 77 47, (Lg. 173° 21/ D.) bis fy 
Br. — 51e 16“ (Lg. 134° 30/ O.) die Intenfitäten ununterbrochen 
über 2,008 ſelbſt 2,07 waren (Philos. Transact. for 1843 P. II. 4 
p. 211—215). Sabine's Reſultat für den einen Focus der ſüͤdlichen de 
Halbkugel (Br. — 64e, Lg. 1359 10° O), das ich in dem Tert ges 
geben, ift aus den Beobachtungen von Sir James Roß vom 19 
bis 27 März 1841 genommen (crossing the southern isodynamic 
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ellipse of 2,00 about midway between the extremities of its prin- 
cipal axis) zwiſchen Br. — 58° und — 64° 26°, Lange 126° 20° und 
146%“ Dt (Contrib. to terr. Magn, in den Philos, Trans- 
act. for 1846 P. III. p. 252). 
JE „S wh), Mog, Voyage Vol. II, p. 224. Nach den Reife: 
le GA 5 0 wurden die beiden ſüdlichen Foci des Marimums der 
d pr Intenſſtat vermuthet (Vol. J. p. XXXİÝ) in Br. — 47%, Lg, 140° 
O. und Br. — 600, Lg. 235° D. (Meridian von Greenwich). 
„ e. fs) Philos. Transact. for 1850 P. T. p. 201; 
Admiralty Manual 1849 p. 16; Erman, Magnet. Beob. 
©. 437 - 454. 
ð. + 100 (S. ER Auf der Karte der iſodynamiſchen Linien von 


Nordamerika, die zu Sabine's Abhandlung: Contrib, Lions” 


2 terrestrial Magnetism No. VIIf Wbt, ſteht sags 14,88 


gett 14,21. Die letztere, wahre Zahl win Tert derfelben Ab: "` 


pa handlung p. 252 zu leſen. In dem Zuſaß zu Note 158 im ten 
Bande der engliſchen Ueberſetzung des Kosmos p. 414 ſteht auch 
durch einen Druckſehler 13,9 fatt 14,21. 
ai „S. He) 29 folge für 15,60 der Angabe in Sabine's 
Contrib. No. VII p. 232. Aus dem. mmagnerifhen Journal des 
Erebus (Philos. Transact. for 1843 P. II. p. 169 und 172) er 
— ſieht man, daß auf dem Eiſe am 8 Februar 1841 (in Br, — 77° 
AT und Lg. 175° 2/ W.) vereinzelte Beobachtungen ſelbſt 2,124 gaben. 
7 oe W Diener der Gutenfitat 15,60 in abfoluter Seele fegt die Inten⸗ 
ſttät in Hobarton proviſoriſch zu 13,51 voraus (mag n. and me- 
teorol. Observations madead Hobarton Vol. I. p. LXXV). 
Es iſt aber dieſelbe neuerdings (Vol. II. p. XLVI) um etwas ver: 
| größert worden, zu 13,56. In dem Admiralty Manual p. 17 
finde ich den ſüͤdlichen ftärferen Focus in 15,8 verwandelt. 
ER (S. Ho.) Sabine in der engliſchen Ueberſetzung des Kos⸗ 
mos Vol. I. p. #14. 
191 (S. Ht.) S. die intereſſante Darftellung: Map of the 
Vk World, divided into Hemispheres by a u with 
the Meridians of 100 and 280 E. of Greenwich, exhibiting the 
unequal distribution of the Magnetic Intensity in the two Hemi: 
spheres, Plate V; in ben Proceedings of the Brit. Assoc. 
alyLiverpool 1837 p. 72—74. Die Theilung it, nach dem Part 
fer Meridian gerechnet, Länge 97° 40“ Oft und 82 20, Weft. ait 
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ununterbrochen fand Erman die Jntenſttät der Erbfraft unter, ob, faze 


Tan fepe fowad , än der füdlichen Zone von Be. — 249 25 bis IW”) 


JHD 


Br. — 190 18/, pwifhén 37° 10° und 35" # weſtlicher Lange. 

S. HD Kosmos Vd. I. S. 199 und 435 Anm. 30 (9 

„E. gei Voyage in the Southern Seas Vol. l. p. 2 /9# 
und 27. S. oben S. 84 und Anm. 88. 

e, e ©. das Schiſfsjournal von Sulivan und Dunlop 77 z 2 
in den Philos. Transact. for 1840 P. I. p. 143. Sie fanden ad 
als Minimum aber nur d 0,800. hy 
E Mb) Man erhält 4 2244, wenn man in akfalıter [9 
Scale St. Helena 6,4 mit dem ſtärkeren Focus am Südpol 15,60 
vergleicht; 1: 2,47 durch Vergleichung von St. Heleng mit dem 
zu 15,8 vergrößerten ſüdlichen Marimum (Ad mir, Manual p. 17); 

12291 durch Vergleichung in relativer Scale von Ert an's Veob⸗ 

achtung im atlantiſchen Ocean (0,706) mit dem füdlichen Focus 

(2,06); ja ſelbſt 1: 2,95, wenn man in abſoluter Seale die ſchwachſte 

Angabe deſſelben ausgezeichneten Reiſenden (5/35) mit der ſtärkſten Ps 

Angabe für den ſüdlichen Focus (15,8) zufammenſtellt. JVergl. für Diaz. 

die Intenfität von St. Helena (6,4 in abſoluter oder 0,845 in rela⸗ 1 

tiver Scale) die früheſten Beobachtungen vow Fin: Non (0,836) 

Philos. Transact, for 1847 P. I. p. 52 und Proceedings of 

ihe meeting at Liverpool p. 56. 

S. 4) Vergl. die engl. Ueberſ. des Kosmos Vol. I. pz 

p. Hand Contrib. (6 terrestr. Magnetism No. VILp: 256, 4413 
(©. ) Welche Art der Tauſchung kann, in den Kohlens 1? H 

bergwerken von Flenu zu dem Reſultat geführt haben, daß im In⸗ 

neren der Erde in 83 Fuß Tiefe die Horizontal⸗Intenſität ſchon um 

0,001 wachſe? Journal de l’Ingtitut 4845 Avril p. 146. In 

einem engliſchen tiefen Bergivert/ 950 Fuß unter dem Meeres: fe, 

fptegel, fand Henwood gar keine Zunahme der Kraft (Brewſter, 


Treatise on Magn. p. 275). 
0 (S. Aa Kosmos Bd. I. S. 418, Bd. IV. S. 36. 


+ 
„„S. H) eine Verminderung der Magnet, Intenſitat mit Tay 
der Ped fat faus den Vergleichungen der Silla de Caracas d 
(Sf Fuß über dem Meere; Kraft 1,188) mit dem Hafen IR ES 
Guapyta (Höhe 0 F.; Kraft 1,262) und der Stadt Caracas (Höhe 
2484 F.; Kraft 1,209; aus der Vergleichung der Stadt Santa Fé 
de Bogota (Höhe 8190 F.; Kraft 1,147) mit der Capelle von 


ES 
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fe Nuestra fe de Guadalupe (Höhe 10128 F.; Kraft 1,127), die 

in größter Nahe unmittelbar an einer fteilen Felswand wie ein 
Schwalbenneſt über der Stadt hangt; aus der Vergleichung des 

Ai Vulka is von Purace (Höhe Gi F.; Kraft 1,077) mit dem Gez 
birgsdoͤrſchen Purace (Höhe 8196 F.; Kraft 1,087) und mit der 

nahen Stadt Popavan (Höhe 5466 F. 3 Kraft 1,117); aus der Vers 

gleichung der Stadt Quito (Höhe 8952 F.; Kraft 1,067) mit dem 

Dorfe San Antonio de Lulumbamba (Höhe 7650 F.; Kraft 1,087), 

in einer nahen Felskluft liegend, unmittelbar unter dem geogra⸗ 

phiſchen Aequator. Widerſprechend waren die hoͤchſten Dfeillationgz 

en Verſuche, die ich je gemacht, in einer Höhe von 14/960 Fuß, an 
dem Abhange des längſt erloſchnen Vulkans Antifana/gegenüber 

dem Chuſſulongo. Die Beobachtung muftg in einer weiten Höhle 

Penge Due werden, und die fo große welehe der Intenfität war 
Sei Folge einer magnetiſchen Local-Attraction der Gebirgsart/ded 

p Zi rat ie Verſuche bezeugen, die ich mit Gay⸗Luſſae im Krater 
ſelbſt des Veſuvs und an den Kraterrändern gemacht. Die Inten- 
fität fand am Antifana bis 1,188 erhoht, wenn fie umher im 
id. Hochebenen kaum 1,068 Die Intenfität im Hofpis 
fe „bes St. Gotthard (1,313) war fer als die von Airolo (1,309), 
J [eo bee kleiner als die von Altorf (1,322); Airolo dagegen übertraf 
die Intenſitat des Urſern-Lochs (1,307). Eben fo fanden wir, Gay: 

Luſſac und ich, im Hoſpiz des Mont Cenis die Intenſitat 1,344, 

wenn dieſelbe in Lans le Bourg am Fuß des Mont Cenis 1,3235 


h in Turin 1,336 war. Die größten MWiderfprüche bot uns sel 


23 wie ſchon oben ene noch brennende Vefuv dar, Wenn 1805 
die Erdkraft in Neapel 1,274 und in Portici 1,288 war, fo ſtieg 
ſie in der Einfiedelei von San Salvador zu 1,302, um im Krater 
des Veſuvs tiefer als in der ganzen Umgegend, zu 1,193, herabzu⸗ 

A ſinken. Eiſengehalt der Laven, Nähe magnetiſcher Pole einzelner 

[vt Stücke und im une wohl ſchwachend wirkende ie des 
Bodens bringen vi entgegengeſetzteſten . Local: Störungen, hervor. 
Vergl. mein Voyage aux Régions équinoxiales T. II. 
P+ 619 — 626 und Mém, de la société d’Arcueil T, I. 1807 


pi 17—19. 

hs S. 10 Kupffer's Beobachtungen beziehen fih nicht auf den 
Gipfel des Elbruz, ſondern auf den Höhen:Unterfchied (4500 Fuß) 
von 2 Stationen: Brücke von Malya und Bergabhang von Khar- 
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bis, die leider an Lange und Breite beträchtlich verſchieden find, 
Ueber die Zweifel, welche Necker und Forbes in Bezug auf das 
Mefultat erhoben haben, ſ. Transact. of the Royal Soc. of 
Edinfurgh Vol: XIV. 1840 p. 23—25. 

%S. Hp.) Bergh Laugier und Mau vais in den Comptes Lys 
rendus T. XVI. 1843 p. 1175 und Bravais, Observ. de 
Vintensité du Magnétisme terrestre en France, en 
Suisse et en, Savoie in den Annales de Chimie et de 
Phys. der Séfie T. XVIII. 1846 p. 24; Kreil, Einfluß X LOUK, 
der Alpen anf die Intenfität in den Denkſchriften der 4 
Wiener Akad. der Wilf, mathem: maturwiff, El. Bd. I. 1850 
S. 265, 279 und 290. um fo auffallender ift es, daß ein fehr 
genauer Beobachter, Quetelet, im Jahr 1830 die Horizontal⸗Inten⸗ eg TEEN, 
fität von Genf (1,080) zum Col de Balme (1,091), ja zum Hofpty / Tee A os 
des heil. Bernhard (1,096) mit der Höhe hat ua een, UN / 
Gerd, Sir David Brewſter |p. 275. rare 27 eg. | 

“ (6. 2) Annales de Chimie T. III. (1805) p. 86 bs 
bis 87, 

(S. 4 Arago im Annuaire du Bureau des Lon- Er 
gitudes pour 1836 p. 287; Forbes in den Edinb, Transact, 
Vol. XIV. (1840) p. 22. va 

(S. He) Faraday, Exper. Researches in Electri- 77 
city 1851 p. 53 und 77 § 2881 und 2961. d 
„E. 0 Cheiftic in den Philos. Transact, for 1825 ij 
p. 49. 
# (©. 4) Sabine on periodical laws ofthe larger . 
magnetic disturbances in den Phil. Tr. for 1851 P. I. p. 126; 
derſelbe on the annual variation of the magn. Declin. in 
den Phil. Tr. for 1851 P. II. p. 636, d 

(S. Hf) Observ. made at the magn. and meteor Jar * 
Observatory at Toronto Vol. I. (1840 — 1842) p. LXII. N 

„ (S. eh) Sabine in magn. and meteor. Observa- Jg: 
tions at Hobarton Vol. I. p. LXVIII. »There is also a cor- 
respondence in the range and turning hours of the diurnal va- 
tiation of the total force at Hobarton and at Toronto, although 2 
the progression is a doable one at Toronto and a single one at K SCH, CEA) 
Hobarton.« Die Zeit des Marimums der Intenfität iſt in Hobar⸗ 
ton zwiſchen 8 und 9 uhr Morgens, und eben fo um 10 Uhr More 


E beer. 


gens das ſecundare oder ſchwachere Minimum in Toronto; alfo folgt 
nach der Zeit des Orts das Zunehmen und Abnehmen der Inten⸗ 
ie fität denjelben, Stunden f nicht den f ir entgegengeſezten, wie 
D bei der Inclination und der Declination, S. über die Urſachen 
dieſer Erſcheinung p. LXIX. (Vergl. auch Faraday, Atmos ph e- 
ric Magnetism § 3027 — 3034.) 


l g. „ (S. Hp). Philos Transactffor 1850 P. I. p. 215 bis 
À 7 2175, MagnetJObserv. at Hobarton! Vol, II. (1852) p. XLVI. 
A Gi Vergl. oben Kosmos Bd. IV. S. 21/ Anm. 81. Die Intenfität 


(totale Kraft) zeigt am Vorgebirge der guten Hoffnung in entgegen⸗ 
geſetzten Jahreszeiten weniger Unterſchied als die Inelingtion; 
fi Magnet. Observ. made at the Cape of food Hope Vol. I. 
(1851) p. LV,, 
"EE (S. rpm) e, den magnetiſchen Theil meiner Avie cen- 
trale T. III. p. 442. 
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den mittleren Breiten ein Gegenſtand der forgfältigften Unters 

ſuchungen geweſen von Chriftie , Arago, Hanſteen, Gauß 

und Kupffer. Da Horizontale Schwingungen trotz ber jetzigen ei: 
großen Vollkommenheit der Neigunge-Rabetmbiefef vornziehen Fler i 
find, fo ift bie ftünbtiche Varlation der totalen Intenfität nicht f 

ohne bie genaufte Kenntniß von der ſtuͤndlichen Variation ber 

Neigung zu erhalten. Die Errichtung von magnetiſchen Stationen 

in der nördlichen und füblichen Hemifphäre hat den großen Vor⸗ 

theil gewährt die allerzahlreſchſten und augti (bie allerſicherſten | wach 
Reſultate zu liefern. Es genügt hier zwel Erdpunkte s aus- 

zuwählen, „die, beide außerhalb der Tropen, dieſſeits und 

lenſeits des Aequators fat in gleicher Breite liegen: Toronto 

in Canada + 430 39, Hobarton auf Van Diemen — 420 

5344 bel einem Längen⸗Unterſchiede von ohngefähr 15 Stunden. 

Die gleichzeitigen indien Beobachtungen des Magnetismus 

gehören in Einer Station den Wintermonaten an, wenn ſie in 

der anderen in die Sommermonate fallen. Was in der einen 

am Tage gemeſſen wird, gehört in der anderen meiſt der Nacht 

zu. Die Abweichung tft in Toronto weſtlich 10 33 in Ho⸗ pI 
barton öftlich 90 57°; Inclination und Sntenfitåt / einander He 

ähnlich; erſtere in Toronto gegen Norden (75° 157, in Ho 

Barton gegen Sten (709 340 geneigt; lebtere (dle ganze 

Erdkraſt) ift in Toronto in absoluter Scale 13,90; in Kobar 

ton 13,56, Unter diesen zwei fo wohl ausgewählten Stationen 

zeigt e nach Cabines Unterſuchung die in Canada für die 

Intenſität vier, dle auf Van Diemen nur zwei Wendepunkte. | 
In Toronto hat nämlich bie Varlatton der 290 ein 
Haupt⸗Maximum um 6 Uhr und ein Haupt⸗Minimum 

um 14 Uhr; ein ſchwächeres, ſecundäres Marimum um 


20 Uhr, ein ſchwächeres, ſecundäres Minimum um 22 Uhr. = 
A e Sumbotee, Kosmos, IV, 7 le 
par eme "ZE. 
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Dagegen befolgt der Gang der Intenfität in Hobarton die 
einfache Progreffion von einem Maximum zwiſchen 5 und 6 Uhr 
zu einem Minimum Zeite 20 und 24 Uhr, wenn gleich 
die Inclination bort wie in Toronto ebenfalls 4 Wende⸗ 
punkte hat. 2. Durch die Vergleichung der Inclinations⸗ 
Variationen mit denen der horizontalen Kraft iſt ergründet 
worden, daß in Canada in den Wintermonaten, wenn die 
Sonne in den ſüdlichen Zeichen Debt, die ganze Erdkraft 
ſtaͤrkker ift als in den Sommermonaten derſelben Hemifphäre; 
eben fo ift auf Van Diemen’s Land die Intenfität (d. h. die 
ganze Erdkraft) ſtärker als der mittlere Jahreswerth vom Octo⸗ 
ber bis Februar im Sommer ber. füblichen Hemiſphäre 
vom April zum Auguſt. Nicht Unterſchiede der Temperatur, 
fondern ber geringere Abſtand bes magnetiſchen Son: 
nenkörpers von der Erde bewirken nach Cabine?! dieſe 
Verſtärkung des telluriſchen Magnetismus. In Hobarton ift 
die Intenfität im dortigen Sommer in abfoluter Scale 13,574; 
im dortigen Winter 13,543. Die feculare Veränderung der 
Intenſität ift bis jetzt nur auf eine kleine Zahl von Beobach⸗ 
tungen gegründet. In Toronto ſcheint ſie von 1845 bis 1849 
einige Abnahme erlitten zu haben. Die Vergleichung meiner 
Beobachtungen mit benen von Rudberg in den Jahren 1806 
und 1832 giebt für Berlin baſſelbe Refultat, 22 


* 


Inclinatlon. 

Die Kenntmiß der iſokliniſchen Curven (Linien glei- 
cher Inclination), wie die der fie beſtimmenden, ſchnelleren 
oder langſameren, Zunahme der Inclination von dem magnez 
tiſchen Aequator an, wo die Inclination = 0 if, bis zu dem 
nördlichen und füblichen Magnetpole, wo die horizontale Kraft 


u, | 
geg eg 
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verſchwindet, hat beſonders in der neueren Zeit an Wichtigkeit 
noch dadurch gewonnen, daß das Element der totalen mag⸗ 
netiſchen Erdkraft aus der mit überwiegender Schärfe zu meſſen⸗ 
den horizontalen Intenſität nicht ohne eine genaue Kunde 
der Inclination abgeleitet werden kann. Diegeographtfäg Lage 
des einen und des anderen Magnetpoles verdankt man den 
Beobachtungen und der wiſſenſchaſtlichen Thätigkeit eines und 
deſſelben kühnen Seefahrers, Sir James Roß: im Norden 
während der zweiten Expedition 25 ſeines Onkels Sir John 
Roß (1829 — 1833), im Süden während der von ihm ſelbſt 
befehligten antarctiſchen Expedition (4839—1843). Der nord 
liche Magnetpol (Br. + 700 5, Lg. 990 5! Wo) ift fünf 
Breitengrade entfernter von dem Rotations-Pol der Erde 
als der ſüdliche (Br. — 7505, Lg. 1510 481 D); auch 
haben beide Magnetpole einen Unterſchied der Linge von 109°. 
Der nördliche gehört der großen, dem amerikaniſchen Continent 
ſehr genäherten Inſel Boothia Felix, einem Theile des von 
Cap. Parry früher North Somerſet genannten Landes, an. 
Er liegt wenig von der weſtlichen Küͤſte von Boothia Felix, 
unfern des Vorgebirges Adelaide, das in King William's Sea 
und Victoria Street vortritt. 24 Den üblichen Magnetpol hat 
man nicht unmittelbar, wie den nördlichen, erreichen können. 
Am 17 Febr. 1841 war der Erebus bis Br. — 760 12! und 
2g. 1640 40“ Oft- gelangt; die Inclination war aber- erft 
880 40% man glaubte fic) alſo noch an 160 englische See 
meilen von dem fühlichen Magnetpole entfernt. Viele und 
genaue Derlinations⸗Beobachtungen (die Interfestion der mag⸗ 
netiſchen Meridiane beſtimmend) machen es ſehr wahrſcheinlich, 
daß der Süd⸗Magnetpol im Inneren des großen antarctiſchen 
Polarlandes South Victoria Land gelegen ift / weſtlich von den 
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Prince Albert Mountains, bie fid dem Südpol nähern unb 
an den, über 11600 Fuß hohen, brennenden Vulkan Erebus 
anſchließen. 

Der Lage und Geftalt- Veränderung des magnetiſchen 
Aequators: der Linie, auf welcher die Neigung null ift, 
wurde fon im Naturgemälde (Kosmos Bd. J. S. 190 
bis 192 und 431) ausführlich gedacht. Die früheſte Be⸗ 
ſtimmung des afrikanischen Knotens (der Durchkreuzung des 
geographiſchen und magnetiſchen Aequators) geſchah von Sa- 
bine 2s in dem Anfang ſeiner Pendel - Expedition 18223 fpäter 
(1840) hat derſelbe Gelehrte, die Beobachtungen von Duper⸗ 
rey, Allen, Dunlop und Sulivan zuſammenſtellend, eine Karte 
des magnetiſchen Aequators 2? von der afrifanifchen Weſtküͤſte 
von Biafra an (Br. + 40, Lg. 70 40" ohi), durch das 
atlantiſche Meer und Brafilien (Br. — 160, zwiſchen Porto 
Segufio und Rio Grande) bis zu dem Punkte entworfen, 
wo ich, der Suͤdſee nahe, auf den Cordilleren die noͤrbliche 
Neigung habe in eine fübliche übergehen fehen. Der afrika⸗ 
niſche Knoten, als Durchſchnittspunkt beider Aequatoren, lag 
1837 in 00 40, öſtlcher Länge; 1825 war er gelegen in 4° 
35“ O. Die ſeculare Bewegung des Knotens „ſich entfernend 
von der 7000 Fuß hohen bafaltifchen Inſel St. Thomas, war 
alſo etwas weniger als ein halber Grab im Jahre gegen 
Weſten: wodurch dann an der afrikaniſchen Küſte die Linie 
ohne Neigung ſich gegen Norden wendete, während fie an 
der braſiltaniſchen Küfte gegen Süden herabſank. Der Scheitel 
der magnetiſchen Aequatorial⸗Curbe bleibt gegen den Südpol 
gerichtet, und entfernt fich im allantiſchen Ocean im Maximum 
160 vom geographifchen Mequator, Im Inneren von Süd- 
amerika, in der Terra incognita von Matto Groſſo, zwiſchen 
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| den großen Fluͤſſen Xingu, Madera und Ucayale, fehlen alle 
Inclinations-Beobachtungen, bis zu der Anbestettef wei, f def aen 
17 geographiſche Meilen öſtlich von der Kuͤſte der Sübfee, 8 
zwiſchen Montan, Miculpampa und Caramarca fie Lage des e. ca 
gegen NW anfteigenden magnetiſchen Aequators aſtronomiſch | 
beſtimmt 2 br (Br. — 70 2, D. 810 8 W), 7 f 
Die volfftändigfte Arbeit, welche wir über die Lage des | 
magnetiſchen Aequalors befigen, ift die von meinem vieljähri⸗ | 
gen Freunde Duperrey für die Jahre 1823— 1825. Er hat | 
auf feinen Weltumſeglungen ſechsmal den Aequator durch⸗ 
schnitten, und faſt in einer Länge von 220° denſelben nach | 
eigenen 9 Beobachtungen darſtellen können. Die zwei Pno | 
ten liegen nach Duperrey's Karte des magnetiſchen Ae | 
‚quators: der eine in Lg. 30% O. (in dem atlantiſchen | 
Ocean), der andere in Lg. 1750 O. (in der Südſee, zwiſchen | 
den Meridianen der Biti- und Gilbert-Inſeln). Wenn der 
magnetiſche Aequator, wahrſcheinlich zwiſchen Punta de Ta | 
Aguja und Payta, die, Weſtküſte des ſuͤdamerikaniſchen Con- 
tinents verlaſſen hat, fo nähert er fih in Weſten immer mehr 
dem geographiſchen equator, fo daß er im Meridian der | 
Inſelgruppe von Mendaña nur noch um 20 von biefem ent 
ferm eo i. Auch elt 100 weſlicher, in dem Meridian, 2 
welcher durch den weſtlichſten Theil der Paumotu-⸗Inſeln (Low 
Archipelago) geht, in Lg. 151014, fand Cap. Wilkes 1840 
die Breiten- Entfernung vom geographifchen Aequator ebenfalls 
noch zwei volle Grade, Die Interfection (der Knoten in 
ber Sidſer) licht nicht [1809 von bem aartfehenentfernt, Jee: 125 
nicht in 176 0 ½ weſllicher Länge; ſondern erft in ben Mai ~ TEE 
dian der Vitl⸗Gruppe, ohngefähr in Lg. 175° Oft, d. k. 185° 
Weſt. Wenn man alfo von der Weſtküſte Afrikas durch 
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Süuͤdamerika gegen Weſten fortſchreitet, fo findet man in dieſer 
Richtung die Entfernung der Knoten von einander um 80%, 
zu groß; — ein Beweis, daß ich die Curve, mit 
der wir uns hier beichäftigen, kein größter Kreis ift. 

Nach ben vortrefflichen und vielumfaſſenden Beſtimmungen 
des Cap. Elliot (1846 — 1849), welche zwiſchen den Meri⸗ 
dianen von Batavia und Ceylon mit denen von Jules be 
Bloſſeville (Kosmos Bd. IV. S. 64) merkwürdig überein- 
ſtimmen, geht der magnetiſche equator durch die Norbſpitze 
von Borneo, und faf genau von Often nach Weſten in die 
Nordipige von Ceylon (Br. + sho Die Curve vom Mini 
mum der Totalkraft läuft Melen Theile des magnetiſchen Ne- 
quator faſt parallel, 3” Letzterer tritt in den weſt⸗ afrikaniſchen 
Continent ſüdlich vom Vorgebirge Gardafui ein. Dieſer wich: 
tige Punkt des Eintretens ift durch Rochet d'Hericourt auf 
feiner, zweiten abyſſiniſchen Expedition (1842 — 1845) und 
durch die ſcharfſinnige Diseuſſion 9 der magnetiſchen Beob⸗ 
achtungen biefes Reiſenden mit beſonderer Genauigleit beſtimmt 
worden. Er liegt ſüdlich von Gaubabe, zwiſchen Angolola und 
Angobar, der Hauptſtadt des Königreichs Sjoa, in Br. + 100 
7“ und Lg. 380 51, O. Der Verlauf des magnetiſchen 
Aequators im Inneren von Afrika „von Angobar bis zum Buſen 
von Biafra, iſt SH unerforſcht als der im Inneren von 
Südamerika öſtlich Son der Andeskette und ſüdlich von dem 
geographiſchen Aeguator. Beide Continental⸗Räume find 
DÉI von O nach W ohngefähr an Größe gleich / zuſammen von 
80 Längengraden/ fo daß faft Y, des Erdkreiſes aller magnez 
tiſchen Beobachtung bis jetzt entzogen iſt. Meine eigenen In⸗ 
clinations: und Intenfttätß- Beobachtungen im ganzen Inneren 
von Südamerika (von Cumana bis zum Rio Negro Je von 
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Cartagena de Indias bis Qulto) haben nur die tropiſche Zone 
nördlich vom geographiſchen equator, und von Quito an bis 
Lima in der ſüdlichen Hemiſphäre nur die dem weſtlichen Littoral 
nahe Gegend umfaßt. 

Die Translation des afrlkaniſchen Knotens gegen Weſten 
von 1825 bis 1837, die wir ſchon oben bezeichnet haben, 
wird bekräftigt an der Oſtküſte von Afrika durch Vergleichung 
der Inelinations-Beobachtungen von Panton im Jahr 1776 
mit denen von Rochet d'Hericourt. Dieſer fand den magne⸗ 
tiſchen Aequator viel näher der Meerenge von Bab-el-Mandeb, 


nämlich 10 fübli von der Infel Sorotora| in 80 40% nördl. 2 


Breite Es in der Breite allein eine Veränderung von 
10 27“ für 49 Jahre; dagegen $ bie Veränderung in der 
Länge von Arago und Duperrey in derſelben Zeit als Bes 
wegung der Knoten von Often gegen Weſten auf 100 ange 
ſchlagen worden. Die Richtung der Sacular- Variation der 
Knoten des magnetiſchen Aequators ift + an ber öftlichen 
Küſte von Afrika der Richtung nach ganz wie an der weſt⸗ 
lichen geweſen. Die Quantität der Bewegung aber erheiſcht 
noch genauere A 

Die Periodicitat der Veränderungen in der magne 
tifchen Inelination, {eon früher bemerkt worden warez, 
ift mit Beſtimmtheit und in ihrem ganzen Umfange erft 
feit ohngefähr 12 Jahren, feit Errichtung der britiſchen mag⸗ 


netiſchen Stationen in beiden Hemiſphären, ſeſtgeſtellt worden. 


Arago, dem die Lehre vom Magnetismus ſo viel verdankt, 
hatte allerdings schon im Herbſte 1827 erkannt / „daß die Nei⸗ 
gung größer At Morgens um 9 Uhr als den Abend um 
6 uhr: während die Intenſität der Magnelkraft, gemeſſen 
durch die Schwingungen einer horizontalen Nadel, ihr 
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Minimum in der erſten und ihr Marimum in ber zweiten 

Epoche erreicht.“ se In den britiſchen magnetiſchen Stationen 

find dieſer Gegenfag und der periodiſche Gang der ſtünblichen 
Neigungs⸗Veränderung durch mehrere tauſend regelmaͤßig fort- 

geführte Beobachtungen und ihre mühevolle Discuſſion feit 

1840 feft begründet worden. Es ift hier der Ort die erhaltenen 

Thatſachen, Fundamente einer allgemeinen Theorie des Erd- 

Magnetismus, neben einander zu ftellen. Vorher muß aber 

bemerkt werden, daß, wenn man dle räumlich zu erken⸗ 

nenden perkobiſchen Schwankungen der drei Elemente des tel- 

luriſchen Magnetismus im ganzen betrachtet, man mit Sabine 

in den Wendeſtunden, in benen die Marima oder Minima 

hi 55 La einttefen (furning hours) zu unterſchelden hat zwiſchen zwei 
größeren und darum wichtigen Ertremen und anderen, gleich⸗ 

fam dazwiſchen eingeſchalteten, meiſtentheils nicht minder regel⸗ 

mäßigen, kleinen Schwankungen. Die wiederkehrenden. 

{| Bewegungen der Inclinations⸗ und Declinations- Nadel, wie 
| bie Veränderung in der Intenfität der Totalkraft bieten baher 
H E bar: Dat: und ſecunbäre Maxima ober Minima, 
Ly meift beide Arten zugleich; alfo eine doppelte Progreſſion, 

Al mit 4 Wendeſtunden (der gewöhnliche Fall); und eine ein? 
| T fache Progreſſion mit 2 Wendeſtunden, d. h. mit einem ein⸗ 
{|| digen Marimum und einem einzigen Minimum, Letzteres z. B. 
\ ift der Gang ber Intenfität (total force) in Van Diemen’s 
H Land, neben einer doppelten Progreſſton der Inclina⸗ 
tion: während an einem Orte ber nörblichen Hemiſphaͤre, 
welcher der Lage von Hobarton genau entſpricht, zu Toronto 
in Canaba, beide Clemente, Intenfität und Inclination, 
eine doppelte Progreſſton befolgen. 6 Auch am Vorgebirge der 
guten Hoffnung giebt es mur Gin Marimum und Ein Mini⸗ 
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mum der Inclination. Die ſtündlichen periodiſchen Variationen 
der magnetiſchen Neigung find: 


J. Nördliche Hemifphare: 


Greenwich: Mar. 21, Min. 3" (Airy Observ. in 1845, Le d 
b. 21, in 1846 p. 113, in 1847 p. 247); Snel. im zuletzt gé Le 
nannten Jahre um 21° im Mittel 63° 594,3 um 9.050 58/6. D 
In der monatlichen Variation fällt das Max. in April — Juni, 
das Min. in Oct. — Dec. 

Paris: Max. 21", Min. 6. Die Einfachheit der Proz 
greſſion von Paris und Greenwich wiederholt: ſich am Vorgebirge 


der guten Hoffnung. 
Hpetersburg: Mar. 20 , Min. 10%; Variation der net / LR 
wie in Paris, Greenwich und Peting in falten Monaten ge: T 
ringer; Max. fefter an die Stunde gebunden als Min. 
Toronto (Canada): Haupt: Mar. 22e, Haupt⸗Min. 4"; ei 
ſecund. Mar. 10°, ſecund. Min. 18" / Tor. 1840 — 1842 fs 
Vol. I. p. LXI). 
II. Südliche Hemifphare: 
Hobarton Inſel Van Diemen): Haupt-Min. 18", Haupt: 
Mar, 23% fend. Min. 5", ſecund. Mar. 10 (Sabine / Hob. A 
Vol. I. p. LXVII). Die Inclination ift größer im Sommer, 
wenn die Sonne in den ſüdlichen Zeichen ſteht: 70° 364,74; kleiner 
im Winter, wenn die Sonne in den nördlichen Zeichen verweilt: 
70° 34,66; fechsjähriges Mittel des ganzen Jahres: 70° 367,01 7A 
(Sabine) Mob. Vol. II. p. XLIV). Eben fo iſt zu Hobart on die Mf 2 
Sntenfität der Totalkraft größer von Oct. zu Febr. als von d A mL Ve 
au — (p. XLVI). Z 
Vorgebirge der guten Hoffnung: einfache Progreſſion 
Min. 0: 34, Mar: 8e 344 mit überaus kleiner Zwiſchenſchwan⸗ 
kung zwiſchen 19" und 21% Sabine / Cape Obs. 1841 — 1850 TS. 
p. LII). 
Die Hier angegebenen Erſcheinungen der Wechſelſtunden 
des Marimums der Snelinationen, in der Zeit des Orts aus- 
gebrückt, ftimmen unter fih in der nördlichen Hemiſphäre zu 
Toronto, Paris, Greenwich und Petersburg merkwürdig zwi⸗ 
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TC T à ſchen 20 und 22 Upe [Morgens Tüberei; auch die Minima 
der Wechſelſtunden fallen, wenn gleich minder genähert (4, 6 
und 10 Uhr), doch alle auf den Nachmittag oder Abend. Um 
ſo auffallender iſt es, daß in den 5 Jahren ſehr genauer Be⸗ 

Jen obachtungen von Greenwich IW Jahr (1845) die Epochen der 


Mar. und Min. entgegengeſetzt eintraten. Das Jahresmittel D 


Sé J. der Neigung war um 21: 680 56,8 und um 3%; 680 58% 
Wenn man die der geographiſchen Lage nach dieſſeits und 
jenſeits des Aequators fich entſprechenden Stationen Toronto 
und Hobarton vergleicht fo bemerkt man für Hobarton 
große Verſchiedenheit in der Wendeſtunde des Haupt Min.” 


N | pele 4 (4 Uhr Nachmittags und 6 Uhr Morgens), aber keinesweges 


in der Wendeſtunde des Haupt-⸗Mar. (22% und 230 %). Auch 
die Stunde (18") des Haupt-Min, von Hobarton findet fidh 
wieder in der Stunde des fecunbären Min, von Toronto. Die 
Marima bleiben an beiden Orten an dieſelben Stunden 
(arn (22% — 23%, unb 10%) in Haupt und fecun Mar. 
gebunden. Die vier Wendeſtunden der Inclination finden ſich 
demnach faſt genau wieder (4 oder 5, 10, 18 und 22 oder 2314) 
in Toronto wie in Hobarton, nur in anderer Bedeutung. 
Diefe complicirte Wirkung innerer telluriſcher Kräfte iſt fehe 
beachtfafswerth. Vergleicht man dagegen Hobarton und Tor 


* Ver unte in Hinſicht auf die awendeſtunden der Intenſitäts⸗ L 


es Und Snelinations-Beränberungen, fo Bez fih: daß 

Si am erſteren Ortel n der füblichen Gemifphire, das Min. ber 

N Total⸗Intenſität dem Haupt⸗Min. der Inclination nur um 
ny 22 Stunden nachfolgt, während die Verſpätung im Mar. 
Le "6 Stunden beträgt; in der nördlichen Hemifphäre, zu Toronto, 

| JA Je das Min, der Intenfität dem Haupt- Mar, der Incli⸗ 
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nation um 8 Stunden vorauf, während das Mar. der iene 
fitit nur um 2 Stunden von dem Min. der Inclination ver⸗ Ze 
fieden ff 
Die Periodicität der Inclination am Vorgebirge der guten 
Hoffnung fimmt weder mit Hobarton, das in derſelben Hez 
mifphäre liegt, noch mit einem Punkte der nördlichen Hemi 
ſphäre überein. Das Minimum der Inclination tritt ſogar 
zu einer Stunde ein, in welcher die Nadel in Hobarton faſt 
das Maximum erreicht. 
Zur Beſtimmung ber ſeculg ren Variation der In LZ 
elination gehört eine ſich gleich bleibende Genauigkeit der 
Beobachtung in einer langen Zwiſchenzeit. Bis zu Coots Lë di 
Weltumſeglung iſt z. B. nicht mit Gewißheit hinaufzuſteigen, Gei 
da, wenn gleich auf der dritten Reiſe die Pole D rt 
wurden, zwiſchen dem fre Seefahrer und Bayley in der 
Sübfee oft Unterſchtede von 40 bis 54 Minuten bemerkt wer⸗ 
ben: was wahrſcheinlich der damals fo unvollkommenen Con- dn | 
fiction Ären Mangel ihrer freien Bewegung Fuuzuſchreiben le 
4 iſt. Für London geht man ungern über Sabine's Beobach⸗ 5 
d: tung vom Aug. 1821 hinaus / bie mit der vortrefflichen 8 
188 ftimmung von James Roß Sabine ha Gor Tai 1838) 74 Z j 
= eine jährliche Abnahme von 2,73 ergab während Lloyd mit SCH 
ib g eben fo genaue / whe, aber/fürgerer Zwiſchenzeit fepe über- A Gë A 
einftimmend 24,38 in Dublin Sec gefunden hatte. 27 In tf 
„ Paris, wo ebenfals bje jährlcche Verminderung der mut, J. 
Fun ion im Abnehmen iy die Verminderung größer als 
in London VK we Die von Coulomb angegebenen, feher 3 > 
ſcharfſinnigen Mihoden die Neigung zu beſtimmen Gattenffeitics A Je 
den Erfinder we zu irelgen Reſultaten geführt, Die erſte 4 
Beobachtung, welche mit einem vollkommenen Inſtrumente von 
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Le Noir auf dem Obſervatorium zu Paris angeſtellt wurde, 
iſt von 1798. Ich fand damals nach mehrmaliger Wieder⸗ 
holung gemeinſchaftlich mit dem Chevalier Borda 69° 51/0; 
im Jahr 1810 mit Arago 689 50%; im Jahr 1826 mit 
Mathieu 670 56,7. Im Jahre 1841 fand Arago 67° 94,05 
im Jahr 1851 fanden Laugier und Mauvais 66° 35°; Am- 


Gë mer nach gleicher Methode und gleichen Inſtrumenten. Die 


h ganze Periode, größer als ein halbes Jahrhundert (1798—1851 y 
giebt eine mittlere jährliche Verminderung der Inelination zu. 


e Basis von HD — = = LE fee, 
id Wee e ah Die Zwiſchen-Epochen find gewefen: 
aaa Vus von 1798—1810 zu 51,08 


1810—1826 3,37 
1826 — 1844 3,13 
li 18411851 3,40. 

Die Abnahme hat fit zwiſchen 1810 und 1826 aufs 
fallend verlangſamt, doch nur allmalig; denn eine Beobachtung 
von Gay-Luffac, die er 1806 bei feiner Rückreiſe von Berlin, 
wohin er mich nach unſerer italläniſchen Neife begleitet hatte, 
mit vieler Genauigkeit anſtellte (69° 120, gab noch ſeit 1798 
eine jährliche Verminderung von 4,87. Je näher der Knoten 
des magnetiſchen Aequators in ſeiner ſecularen Bewegung von 
O nach W dem Meridian von Paris kommt, deſto mehr 
ſcheint ſich die Abnahme zu verlängfamen in einem halben 
Jahrhundert von 5/08 bis 3,40, Ich habe fury vor meiner 
ſibleiſchen Expedition (April 1829) in einer der Berliner Aka⸗ 
deinie vorgelegten Abhandlung $ vergleichend die Punkte zu⸗ 


gleicher Sorgfalt, beobachtet habe, Sabinef dale 
25 Jahre nach mir Inelination und Intenfität in der Havana 
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gemeſſen, was für dieſe Tropengegend ſchon eine beträchtliche kariei 
ES Zwiſchenzeit darblelet / In einer ausgezeichneten, mehr umfaſ⸗ “ad die 77 
ws ſenden Arbeit als die meinige hat Hanſteen (1831) die jähr⸗ 
er liche Variation der Neigung in beiden Hemifphären 9 unterſucht. 
Ze Während die Beobachtungen von Sir Eduard Belcher 
im J. 1838, mit den meinigen vom J. 1803 verglichen 
(f. oben S. 72), längs der Weſtküſte von Amerika zwiſchen 
Lima, Guayaquil und Acapulco beträchtliche Veränderungen 
der Inclination andeuten Oe länger die Zwiſchenzeit ift, deſto 
größeren Werth haben die Reſultate); N ijt an anderen Punkten Vig 
4 fr der Südſee die ſeculare Veränderung ber Neigung von ber 
auffallendften Langſamfeit / In Otaheiti fand 1778 Bayley 
290 43, Fitzroy 1835 noch 300 14“, Cap. Belcher 1840 
wieder 30° 17 d war in 67 Jahren die mittlere jähr- 
liche Veränderung 48 faum 04,51. Auch im nördlichen Afien 
JE Gel ein ſehr forgfältiger Beobachter, Herr Sawelieff, (22 Jahre 
nach meinem Aufenthalte in jenen Gegenden) auf einer Reiſe, 
die er von Caſan nach den Ufern des caſpiſchen Meeres 
machte, die Inclination, nördlich und ſuͤdlich vom Parallel 
von 500, ſehr ungleich verändert gefunden die 


Humboldt Sapwelieff 

1829 1851 
Cafan. . . 680 26% „680 30/8 
Saratow. . 64 409 . . 64 48,7 
Sarepta .. 62 159 . . . 62 39,6 
Aſtrachan ee ee, 02270 


Für das Vorgebirge der guten Hoffnung befigt man jetzt L be, x 
SC eine lange und, wenn man nicht weiter als von Sir James 
Roß und du Petit Thouars (1840) bis Vancouver (1791) ~ 
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aufſteigt, eine ſehr befriedigende, fat SOjäbrige Reihe 
von Inclinations⸗ Beobachtungen. 4 i 
Die Löſung der Frage, ob die Erhöhung des Bodens 
als folche einen mit Sicherheit bemerkbaren Einfluß auf mag⸗ 
A Ae Neigung und Intenfität 4 ausübt, ift während meiner 
If m bebirgsreifen in der Andeskette, im Ural und Altai, fey Gegen⸗ 
[8 jr ftand fone zial Being geweſen. Ich habe ſchon in 
dem Abſchnitt von der Intenfität bemerkt, wie leider nur 
fo wenige Localitäten über „ Frage einige Gewißheit 
LÉ verbreiten timer weit fiie Entfernung der zu vergleichenden 
Punkte von einander gering genug ſein muß, um 
x E et der gefundene Unterschied der In⸗ 
LE clination fei nicht Folge ber Vodenfthebung, ſondern Folge 
der Krümmung in den iſodynamiſchen und iſocliniſchen Curven, 
oder einer großen Heterogeneität der Gsbirgsart. Ich werde 
Ba e mich auf die Angabe von Sm beichränfen, 
Si om ich vee an Ort und Stelle glaubte, daß fie mi 
4 mehr Entſchiedenheiffe als en Intenſttäts⸗Veobachtungen 
den vermindernden Einfluß der Höhe des Standorts auf die 
| „ Neigung der Nadel kenntlich machen 


Die Silla de Caracas, welche fih über die Meerestüfte 
von La Guapra.8100 Fuß faſt ſenkrecht erhebt, in großer Nähe 
ſüdlich von der Küſte, noͤrdlich von der Stadt Cargcgs; Ind. 

je 419,905 La Guayear-shahe 10 F., Snel. 42920; Stadt Caraz 
cas: Höhe am ufer des Rio Guayre 2484 F., Incl. 42/95. 
70 (Humboldt, Voy. aux Rég. Equinox. T. I. p: ug, ech 

Santa Fe de Bogota: Höhe 8196 f, Incl. 279155 Ca- 
pelle de Nuestra Senöra de Guadalupe, über der Stadt an 
einer Felswand hangend: Höhe 10128 F., Incl. 260,80. 

Popayan: Höhe 5466 F., nel. 237,25; Gebirgsdorf 
Purace am Abhange des Vulkans: Höhe 8136 F., Ind. 219,80; 
Gipfel des Vulkans von Purace: Höhe 13650 FF. Incl. 20,30. 
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Quito: Höhe 8952 F., Incl, 14,85; San Antonio de 
Lulumbamba, wo der geographiſche Aegugtor das heiße Thal 
durchſchneidet: Höhe des Thalbodens 7650 F., Incl. 1002. — 
Alle vorgenannte Inclinationen find in Centeſimal⸗Graden ans 


gegeben. f LE 
Sch, möchte aus meinen Beobachtungen nicht frs Gotthard⸗ ie 
Hofpiz ce F.): Incl. 660 12°; verglichen mit Airolo | f SE 
(3502 F.): Incl, 66° 54“, und Altorf: Incl, 65° 55%, a . 
führen; nicht die ſcheinbar widerſprechenden: Lanslebourg Incl. Dour 
660,9, das Hoſpiz des Mont Genis (6358 F.) Incl. 66022 ` A 
und Turin (707 F.) Incl. 669 3/; oder Neapel, Portici und 

den Kraterrand bes Veſuvs; oder in Böhmen den Gipfel des 

Großen Miliſchauer (Phonolichl) Incl. 670 532 Du. Tepliz 

Incl. 670 19,5 und Prag Incl. 660 474,6; wegen der Größe 

der relativen Entfernungen und des Einſluſſes der nahen Gee 

birgsarten. 3 Gleichzeitig mit der Reihe vortrefflicher und im 

größten Detail publleirter Beobachtungen der horizontalen 

Intenſität, welche 1844 vais in Begleitung von Mare 

tins und Lepileur vergleichend auf 35 Stationen, unter denen 

die Gipfel des Kee en, des Großen Bern⸗ / (48097 
hards (be) und bes Faulhorns HF) waren, ange d E 
fielt hat; machten diefelben. Pfyfifer auch auf dem Grand 48% 8. a 
Plateau des Montblanc ( ) und in Chamonix (later) ? d s 
Snclinations-Berfuche. Wenn bie Vergleichung dieſer Reſul⸗ N 
tate einen vermindernden Einfluß der Erhebung des Bodens la 

auf die magnetiſche Neigung ameigte, fo alben Beobachtungen 1754 . 
vom Faulhorn und von Brienz (FP) dagegen eine mit ber Höhe e 
zunehmende Snelination. Beibe Claſſen der Unterſuchung, 

für Horizontale Intenfität und Inclination, führten zu 

db befriebigenden Lofung der Probleme. (Bravais sur einer 
l'intensité du fagnétisme terrestre en France, en A 


nah, Et, BL fee . 
7 BLE oe 
© Stn À ‘ur . 
KETTE ra I: 5 
Suisse et en Savoie in den Annales de Chimie et 2 
EE : ch 
BRE de Physique 3° Séric/ T. 18, 1846 p. 225) 7% à sure r 
Um zu prüfen, ob wohl, wie die Höhen, fo auch WS EE 
Je tiefen, inneren Räume des Erdkörpers auf die Snelination ~ e 
` wirken, habe ich bei einem Aufenthalte in Freiberg im Juli 2 d 
4) 1828 mit aller Sorgfalt, deren ich fähig Wlan mit jedes⸗ 
e, maliger Umkehrung der Pole einen Verſuch in einem Bſgwerke 
angeftellt, in welchem nach genauer Prüfung das Geſtein, der 
Gneis, keine Wirkung auf die Magnetnadel äußerte. Die 
Saigerteufe unter der Oberfläche war 802 Fuß, und der Unter- 
ſchied zwiſchen der unterkrdiſchen Inclination und der an einem 
Punkte, welcher genau „am Tage“ darüber lag, freilich nur 
2/065 aber bei der Umſicht, mit der ich verfuhr, laffen 
mich die in der Note © angeführten Reſultate jeder einzelnen 
Nadel doch glauben, daß in der Grube (dem Churprinz) die 
Inclination größer ift als auf der Oberfläche des Gebirges. 
Möchte ſich doch Gelegenheit finden, Ueber 4 VE 
zeugung / daß das Queergeſtein örtlich metten ift, meinen oy Kallen 
Verſuch mit Sorgfalt in Bergwerken zu wiederholen, SE 
welche wie die Valenciana bei Guangruato (Mexico) 1582 F., 
wie engliſche Kohlengruben as 5. und der jetzt verfchüttete Jikel ër 
) Eſelsſchacht ae bei Kullenberg in Böhmen 3545 F. ſenkrechte 
E Tiefe Haben! 
Nach einem ſtarken Erbbeben in Cumana am 4 November 
1799 fand ich die Inclinatkon um 90 Centefimal- Minuten 
Ffaſt einen vollen Grad) verringert. Die Umftände, unter 
denen ich bieſes Reſultat erhielt und die ich an einem anderen 
Orte 47 genau entwickelt habe, bieten keinen befriedigenden Grund 
zu ber Annahme eines Irrthums dar. Kurz nach meiner Lan 
dung in Cumana hatte ich die Inclinatlon 430,53 (Gentef.) 
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gefunden. Der Zufall, wenige Tage vor dem Erdbeben in 

einem ſonſt ſchätbaren fpanifchen Werke, Mendoza's Tratado 

de Navegacion T. II. p. 72, die irrige Meinung ausge- 

ſprochen zu finden, daß die ftündlichen und monatlichen Ber- 

änderungen der Inclination ſtärker als die ber Abweichung D 

wd Yen, feigh, hatte mich veranlaßt eine lange Reihe forgfältiger Be- if wer) 

obachtungen im Hafen von Cumana anzuſtellen. Die Incli⸗ 

nation fand fic am 1 — 2 Nov, in großer Stetigkeit im Mittel 

439,65. Das Inſtrument blieb unberührt und gehörig nivellirt 

an demſelben Orte ſtehen. Am 7 Nov., alfo 3 Tage nach 

den ſtarken Erdſtößen, nachdem das Inſtrument von neuem 

nivellirt war, gab es 420,75. Die Intenſttät der Kraft, durch 

ſenkrechte Schwingungen gemeſſen, war nicht verändert. Ich 

hoffte, daß die Inclination vielleicht allmalig wieder zu ihrem 

vorigen Stande zurückkehren würde; fie blieb aber biefelbe. 

Im Sept. 1800, nach einer Fluß- und Landreiſe am Orinoco 

und Rio Negro von mehr als 500 geographiſchen Meilen, gab 

daſſelbe Inſtrument von Borba, welches mich uberall begleitet EZ. Auf: 
hatte, 429,80/ Da mechanische Erſchütterungen und electriſche D a 
Schlage in weichem Eiſen durch Veränderung des Molecular, Ia 25 
Zuſtandes Pole erregen, fo ante man einen Zuſammenhang E 

ahnden zischen den Ginflüffen der Richtung magnetifcher Strö- 7# 
mungfund der Richtung der Erdſtöße; aber, ſehr aufmerkſam 

auf eine Erſcheinung, an deren objectiver Wirklichkeit ich 1799 

keinen Grund hatte zu zweifeln, habe ich dennoch bei der über⸗ e Jee 
großen Zahl von Erdſtößen, die ichſ in Südamerika drei Jahre 

lang empfunden, nie wieder eine plötzliche Veränderung der 

Inclination wahrgenommen, welche ich dieſen Erdſtößen hätte 

zuschreiben können: fo verſchieden auch die Richtungen waren, 

nach denen bie Wellenbewegung der Erdschichten fih forthflanste- 

A. e Humboldt, Roemos, IV. 8 Dre» 
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Ein ſehr genauer und erfahrener Beobachter, Erman, fand nach 
einem Erdbeben am Baikal⸗See (8 März 1828) ebenfalls 
keine Störung in der Abweichung und dem Gange . periodi- 


5 ſchen Seite © 


Anmerkungen. 


(S. 14.) Kosmos“ Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. II. 
S. 464 und 508). l 

(S. 18.) :»La loi de l'attraction réciproque an carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d’un centre, 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont l'action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on l’a reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi est que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proportionnellément, ils dé- 
criraient des courbes entièrement semblables à celles qu’ils dé- 
crivent: en sorte que Punivers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mêmes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé= 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de la proportionalité de la force à la vitesse, elles 
sont indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans l'espace Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
pe ed.) p. 385. 

(S. 19) Gauß, Beſtimmung des Breitenunter⸗ 
ſchledes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Mitona 1828 S. 73, (Beide Sternwarten liegen durch ein mert 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Handbreite in 
einerlet Meridian.) 

„(S. 19) Beffel über den Einfluß der Unregels 
mäßigkeiten der Figur der Erde auf geodätiſche Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aſtron. Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beffel und Baeyer, Gradmeſſong ie DR 
Preußen 1838 S. 427—442, 
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(S. 20) Beffel über den Einfluß v.. 
rungen des Erdfirperd auf die Polhshen, in Lindenau 
und Vohnenberger, Zeltſchrift für Aftronomie Bd. V. 
1818 S. 20. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 10 , und die ortsverandernde Maffe 947 x 10 4, 
(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit ſind 
‚gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und d'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzablen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipfoide mit drei ungleichen Axen 
eben ſo gut unter gewiſſeu Bedingungen Figuren des Gleiche 
gewictsfein konnen als die beiden früher augegebnen umdrehungs⸗ 
Ellipſoide, (S. den Aufſatz des Erfinders, der feinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entriſſen wurde, in Poggendorff's 
Annalen der phpfik und Chemie Bd. XXXIII. 1834 
S. 229— 233.) D 
(S. 21.) Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Gradmeſſungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der französischen, engliſchen und neuen laplandiſchen) 
wurde im 19ten Jahrhundert mit vielem Glucke von Walbeck in 
o 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung er, für den Meridiangrad 570095758, elder! ft 
feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
Turis) nicht vollſtändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dleſelbe Eduard Schmidt in 
feinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathemattſchen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die Höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpuntten beobachteten polhöhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hanndverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufügte. Die Nefultate ers 
ſchlenen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gauß, Be: 
ſtimmung der Breitenunterſchiede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phyſ. Geographie 1829 Th. 1. ©, 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


letzte Mefultat iſt; Meridiangrad 5700846555 Abplattung on 


Der erſten Beſsel ſchen Arbeit ging (1880) unmittelbar voraus die 
wichtige Schrift Airp's: Figure of the Earth, in der Ency- 
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elopaedia metropolitana, Cd, von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 8261163,7 Toiſen, halbe 
Aeguatorkal⸗Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toifen, Meridian 
Qundrant 32841980 feet = 5131208,0 oifen, Wplattung sde) 
Unſer großer Königsberger Aſtronom hat fic ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über dle Figur der Erbe 
beſchaftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch ſpatere vers 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Nefultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verfhiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworben. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, ift eine ſolche Vermengung, überdies noch vers 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Maaße (Tolſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Mequatorial-Grady, um 
ſo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtreugung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
thellhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837. gab Beel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der unregelmaßig⸗ 
Reit der Erdgeſtalt auf geodätifche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vors 
handenen Meſſungen von Meridian Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Aren des elliptiſchen Rotations⸗Sphaͤroids (S hum. Aftr, 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Mefultate 
der Berechnung waren; halbe große Are 32719531854; halbe kleine Ure 
9261072900; Lange eines mittleren Merlidlangrades, b. h. des neun⸗ 
Aafen Thelles des Erd⸗Augdranten (in der auf dem Aegugtor fente 
rechten Richtung), 570115453, Ein von Pulſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſton des National Instituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjoup bel Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenfionen des Erdlörpers einer neuen 
Mevifion zu unterwerfen (S du m. Aſtr. Nachr. Bd. XIX. 


No. 438 S. 97—116). Es ergab bieſelbe für die Ränge des Erb» 


Quabranten 513147981 (fatt daß bei der erſten Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toiſen angenommen worden. waren), und für 
die mittlere Ränge eines Meribiangrades 57013109 (um 0,611 
mehr als der Meribiangrad unter 45° Breite), Die im Cert ans 


A a 
_— 
geführten Zahlen find die Mefultate dieſer lezten Veſſeb ſchen Unters 
fuchung. Die 5131180 Toiſen Linge des Meridian⸗Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63) find = 10000856 Metern; 
der ganze Erdumkreis tft alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges ſein 
foßte, beträgt dr für den Erdumkreis 3423" oder 17564273 faſt 
eine halbe geoats Groe up). Nach der bieten Benin: 
mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Seet? letzter Beſtimmung Tollite daſſelbe gleich 0,5131180 fein. 
Der Unterſchied für die Länge des Meters if alfo 0,038 Parifer 
Linten. Das Meter hätte nach Beſſel, fatt zu 443,296 Pariſer 
Linien, was ſeine dermalige legale Geltung iſt, zu 443,334 feſt⸗ 
geſetzt werden follen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Naz 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 
ve 23.) Xiry, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214—216. 

(S. 23.) Biot, Astr. physique T. II. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um ſo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
ſung, als ſie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 
fen der pprenäen⸗Kekte von Coraboeuf, Deleros und Peptier 
ausgeführt worden. 

(S. 24) Kosmos Bb. I. S. 175. „ll est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortie" de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et 
ga distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hémi- 
sphères. Ainsi la lune, par Vobservation de ses mouvemens, 
rend sensible à PAstronomie perfectionnée Vellipticité de la 
terre, dont elle fit connattre la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.c (Laplace, Expos. du Syst. du, 
Monde p. 930.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III, 
S. 498 und 540) eines fait analogen optiſchen Vorſchlags von 
Arago erwähnt, gegründet auf die Bemerkung, daß die Sutenfität 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. h. des Erdenlichtes, im 


Monde uns über den mittleren guſtand der Diavhanttat 


unferer ganzen Atmoſphäre belehren könne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rückſchlüſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Präceſſton und Mutation. Nach Biot's Unterſuchungen würde die 
letztere Veſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
können (in und dl, die ir weit von einander, entfernt liegen 
(Astron. physique 3“ éd. T. II. 1844 p. 463). 

(S. 24) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 16 und 53. f 

(S. 24.) Kosmos Bd. II. S. 424 Anm, 1. Am früheſten 
iſt wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; ſ. deſſen Brief aus Orford 
vom April 1683 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos. 
Transact. Vol. XII. p. 567). t 

5 (S. 24) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém. de Acad. des Ins er. T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

u (S. 25) Picard, Mesure de la Terre 4871 art & 
Es iſt kaum wahrſcheinlich, daß die in der pariſer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden ſich 
verändernde Intenſität der Schwerkraft Ealande, Astronomie 
T, III. p. 20 § 2668) dem großen Huygens zugehöre, der allerdings 
ſchon 1609 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in dieſer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines nach dem Erſcheinen von Newton's 
Prineipien, deren Hungens erwähnt, (alfo nach 1687) muß vote 
endet worden fein, ſpricht diefer von der Werkürzung des Secunden ⸗ 
Pendels, die Rider in Gate vornehmen mußte, Er ſagt ſelbſt: 
„Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1631); ad eum usque locum, obt de alteratione, quae pen- 
dulis accidit e motu Terrace Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeben im Kosmos Bd. IL S. 520 Anm 2. Die von Richer in 
Cayenne angeftelten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erf 1679, alfo volle 6 Sabre nach feiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendften ift, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während Meter langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefgcher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, ſoll Newton erſt ſehr ſpaͤt, 
1682, und zwar „zufällig durch Geſpräche in einer Sitzung ber 
Royal Society, der er beiwohnte“, Keuntniß erlangt haben: eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewſter gezeigt (Life of New- 
ton p. 452), einen überaus wichtigen Einfluß auf feine Beſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhältniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
feinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ahnlicher Einſtuß auf 
Newton's Ideen läßt ſich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausſetzen, welche Caſſini ſchon vor 1606 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l’Académie ~ 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's faher- Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 § 3345 mit Brewſter, Like of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Aum. 99.) Bei 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huygens, Picard und 
Caſſiut iſt es,, wegen der damals gewöhnlichen Bögerung in der 
Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf fidere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu ‚gelangen. 

68. 28.) Delambre, Base du Syst, métrique T. III. 
p 548. 
(S. 26.) Kosmos Bd, I. S. 422 Anm. 35 Plana, Opé 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Are du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
ben Effemeridi astronomiche di Milano per l'anno 1842 
p. 57. 

(S. 23.) Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(1844) p. 464 mit Kosmos Bd. 1. S. 421 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in feiner Abhandlung über Maaß und Gewicht bat aus: 
drücklich: „daß die Voraussetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
fame Erhebung großer Theile der Erdoberflache einigermaßen un: 
fier geworden ift,” 

is (S. 26.) Airy in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an funfzig verfbtebene Stationen mit ſicheren Nes 
ſultaten; und vierzehn andere on Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Crovere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden konnen. 

„ (S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Observ. géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 526 — 50 und Biot, 
Traité d' Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

a (S, 28.) A. a. O. p. 488. Sabine (Exper. for deter- 
mining the variation in the length of the Pendulum 
vibrating Seconds 1825 p. 352) findet aus allen den 13 Sta⸗ 
tionen feiner Pendel⸗Erpeditlon, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhälfte, aa aus dieſen, vermehrt mit allen 


pendel⸗Stationen des British Survey und der franzoſiſchen Grad 
meſſung (on Formentera bis Dünkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum m=: Auf⸗ 
fallender iſt es, wie ſchon der Admiral Lütke bemerkt, daß, von der 
atlantifhen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowſk und Nowo⸗Archangelſk die Pendellängen eine noch . 
viel ſtaͤrkere Abplattung, die von = geben. Wie die früher all⸗ 
gemein angewandte Theorie des Einſtuſſes von der das Pendel um: 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchtedenheit des Gewichts Verlustes 
feſter Körper, wenn fre in einer Flüſſigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
aualptiſch entwickelt in den Unterfuhungen über die Länge 
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des einfachen Secundenpendels S. 32, 63 und 126 — 129. 


„Bewegt ſich ein Körper in einer Flüſſigkeit Luft), fo gehört auch 
dieſe mit zum bewegten Spſteme; und die bewegende Kraft muß 

nicht bloß auf die Maſſentheile des feſten bewegten Körpers, fons 

dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flüſſigkeit verthellt 

werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 

Beſſel's praktiſch wichtige Pendel⸗Correction (Reduction auf den 

lekten Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir: 
of Francis Baily 1848 p. 17—21. 

M (S. 28.) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. für die Inſel⸗ Phänomene Sabine Pend. Exper. 1825 
p. 237 und Lüttke Obs. du Pendule invariable, exécutées 
de 1826—1829'p. 241. Daſſelbe Werk enthält eine merkwürdige 
Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel: Stationen 
(p. 239) von Melville⸗Inſel (Br. 79° 50“ N.) bis Valparatſo (Br. 
33, 2 ©). e 

= (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 424 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Beobachtungen, welche auf den Core 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſüd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
mu gefunden. Mathieu folgerte auch aus Lacaille's Beobach⸗ 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Fle de France, 
mit Paris verglichen, aa aber die Meßapparate damaliger Zeit 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
Es ift hier der Ort, des ſchönen, den Scharfſinn des Erfinders ſo 
überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
den ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelft des 
Pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fih langſam 
von Often nach Weiten dreht (Comptes rendus de l’Acad. 
des Sc., séance du 3 Février 1851, T. XXXII. p. 135). Abwei⸗ 
chungen gegen Often in den Fallverſuchen von Benzenberg undmeich 
auf Kirchthuͤrmen und in Schahten erfordern eine ſehr betrådt: 
liche Fallhöhe, wahrend Foucault's Apparat ſchon bei feds Fuß 
Vendellänge die Wirkung der Erd⸗Rotakion bemerkbar macht. fe: 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklärt werden (wie Richer's 
Uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectilen, 
Paſſatwinde), find wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wo⸗ 


von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 


del Cimento feinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

2 (S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem 
Mequator. „Die hohen und nackten feythiihen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aëre et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Bären.“ Derſelbe Glaube wurde ſchon früher dem 
Empedocles (plut. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Ar i⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 15 p. 66 Ideler) ſagt: daß die älteren 
Meteorologen, welche die Sonne: „nicht unter der Erde, ſondern 
um biefelbe herumführten“, die gegen ten Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag, 941 Bekker) wird die Kälte des 
Nordwindes der Höhe des Bo dens in dieſer Weltgegend zu⸗ 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, ſon⸗ 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 


gezeigt, daß Strabo, welcher allein fih des fo charakteriſtiſchen 


Wortes dporédıa bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Gitt bewohnte Lycaonten (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Ber: 
ſchiedenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ 
den muß. „Selbst in füdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „ift jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem equator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
& 13; Eleom, cycl. theor. L 6), ſondern vorzugsweiſe die Mns 
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féwellung des Bodens an (f. mein Examen crit, de la Géogr. 
T. III. p. 150—152), Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fet; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel nördliches 
Gewoll an der Hoͤhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem ſey⸗ 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aegugtorial⸗Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, fait siete, 
tauſend Jahre ſich erhalten, und zu der geologiſchen Mythe von 
dem ununterbrochenen tartarifhen Hodlande nördlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Aſien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloffale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den dirfen und edelſten Denkmaͤlern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (. Bilfow 3 Diet, Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in dieſe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geistreichen. Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen anſpielend, jene Meinungen von 
Iocalen Anfhweilungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, fagt 
Fréret (Mém. de l’Acad. des Inscriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conquêtes 
d' Alexandre firent eonnoltre, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrötoient, les nuages l'étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous Pequateur se trouvoit 
Plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d'un sphéroide renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles, Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouyoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.« 
Sh kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Bu hes des Stra bo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſtheues geſagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 
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fet, bod nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeſtaltungen an, welche durch Waſſer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dampfe 2) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeſtaltungen vers 
ändern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Später heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge: 
lungener ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fei, 
und eine und dieſelbe Oberfläche bilde mit den Meeren. Das Herz 
vorragende des Landes, welches unbedeutend iſt und unbemerkt 
bleiben kann, verliert ſich in folder Größe; fo daß wir die Kugel 
geſtalt in folgen Fallen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nich' wie der Meßkünſtler nach dem Begriffe, foudern nach 
ſinnlicher und zwar grôberer Wahrnehmung.“ (Stra bo II p.112) 
„Die Welt it zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehungz 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und ſich um denſelben rundet; das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleom. opel. theor. I, 8 
p. 51); daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Pyramide verglichen; und endlich allgemein, troß des langen 
Streits der Epicurder, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fit der Phantafie nicht dargeboten. Die laͤngliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, cd cue ruuravousts, welche 
vorzugsweiſe dem Leucippus zugeſchrieben wird (Plut, de plac 
philos. III, 40; Galen. hist. phil. cap, 21; Yriftot. de 
Coelo II, 13 pag. 23 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Bors 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, wahrend die Krümmung als die olaovudun 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 54 über die Perlen 
erläutert diefe Geftaltung: wogegen Ariftoteles, Meteorol. I, 


5 a 10 Gbeler T. I. p. 503), nur eine Vergleichung von Kugelſe⸗ 
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menten mit dem Tympan darbietet, wie auch aus dem Commentar. 
des Divmpiobor (Ideler T. I. p. 301) erhellt. Ich habe abſicht⸗ 
lich in dieſer Ueberſicht nicht zweier mir wohl bekannten Stellen 
des Agathemer (de Geographia lib. I cap. 1 p. 2 Hudfon) 
und des Euſebius (Evangel. Praeparat. T. IV. p. 125 ed. 
Gaisford 1843) gedacht: weil fie beweiſen, mit welcher Ungenauig⸗ 
keit oft fpdtere Schriftſteller den Alten Meinungen zuſchreiben, 
die denſelben ganz fremd waren. „Eudorus ſoll nach dieſen An⸗ 
gaben der Er dſcheibe eine Linge und Breite im Verhältniß der 
Dimenfionen wie 1 zu 2 gegeben haben; eben fo Dicaarch, der Schüler 
des Ariſtoteles, welcher doch eigene Beweiſe für die Kugelgeſtalt der 
Erde (Marc tan. Capella lib. VI p. 192) vortrug. Hipparch 
habe die Erde für roureboudye und Thales fur eine Kugel gehalten!“ 

A (S. 30.) „Mir ſcheint es oft, als nenne man bisweilen die 
Abplattung der Erde faſt nur deshalb etwas zweifelhaft, weil man 


zu große Genauigkeit erreichen will, Nimmt man die Abplattungen 
zu gig gor d 2805 ſo erhält man den Unterschied beider 
Halbmeſſer gleich 10554, 10905, 14231 und 11684 Toiſen. Das 
Schwanken von 30 Einheiten im Nenner erzeugt nue ein Schwan⸗ 
ken von 1130 Toiſen in dem Polar⸗Halbmeſſer: eine Größe, die 
vergleichungsweiſe mit den ſichtbaren Ungleichheiten der Oberflache 
der Erde fo wenig weſentlich erſcheint, daß ich wirklich oft erſtaune, 
wie die Experimente noch innerhalb ſolcher Grenzen zuſammen⸗ 
En Be Zerſtreute Beobachtungen, auf weiten Flächen 
vereinzelt, werden uns allerdings wenig mehr lehren, als wir 
ſchon wiſſen; aber wichtig wärezes, wenn man alle Meſſungen über 
die ganze Oberflache von Europa mit einander verbände und alle 
aſtronomiſch beſtimmten Punkte in diefe Operation hineinzöge.“ 
(Beſſel in einem Briefe an mich vom Dec. 1828.) Nach dieſem 
Vorſchlage würde man aber doch nur die Erdgeſtaltung von dem 
kennen lernen, was man als die gegen Weſten vortretende penin⸗ 
ſular⸗Gliederung des großen aſiatiſchen Continents, in kaum 66'/, 
Zängegraben, betrachten kann. — Die Steppen des noͤrdlichen Aſiens, 
ſelbſt die mittlere Kirghiſen⸗Steppe, von der ich einen beträchtlichen 
Theil geſehen, find oft Hügelty und in Hinſicht der Raum berhältniſſe 
ununterbrochener Söͤhligkeit im großen keinesweges mit den 
Pampas von Buenos Wires und den Llanos von Venezuela 
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zu vergleichen. Dieſe letzteren, weit von Gebirgskette entfernt, 
und in der nächſten Erdrinde mit Fldsformationen und Tertiar⸗ 
ſchichten von ſehr gleicher und geringer Dichtigkeit bedeckt, würden 
durch Anomalien in den Ergebniſſen der Pendel⸗Schwingungen ſehr 
reine und ſehr entſcheidende Nefultate über die örtliche Conſtitu⸗ 
tion der tiefen inneren Erdſchichten liefern können. Mer: 
gleiche meine Anſichten der Natur Bd. I. S. 4, 12 und 47-50. 

(S. 31.) Bouguer, welcher La Condamine zu dem Experi⸗ 
mente über die Ablenkung der Lothlinie durch den Chimborazo 
aufforderte, erwahnt in der Figure de la Terre p. 364—394 
allerdings des Vorſchlages von Newton nicht. Leider! beobachtete 
der unterrichtetſte der beiden Reiſenden nicht an entgegengeſetzten 
Seiten des coloſſalen Berges, in Oſten und Weſten; fondern (Dec. 
1738) in zwei Stationen an einer und derſelben Seite: einmal in 
der Richtung Süd 61% Weſt (Entfernung vom Centrum der Ge⸗ 
birgsmaſſe 4572 Toiſen), und dann in Süd 16° Weft (Entf. 1753 T.). 
Die erſte Station lag in einer mir wohl bekannten Gegend, wahr⸗ 
ſcheinlich unter der Höhe, wo der kleine Alpenſee Pana⸗Cocha Dé 
befindet; die andere in der Bimsſtein⸗Ebene des Arenal. Ca Gon: 
damine, Voyage a l’Equateur p. 68-70.) Die Ablenkung, 
welche die Sternhöhen angaben, war gegen alle Erwartung nur 
7½%: was von den Beobachtern ſelbſt der Schwierigkeit der Beob⸗ 
achtung (der ewigen Schneegrenze ſo nahe), der Ungenaufgfeit der 
Inſtrumente, und vor allem den vermutheten großen Hoͤhlungen des 
coloſſalen Trachytberges zugeſchrieben wurde. Gegen dieſe Annahme 
fee großer Hoͤhlungen und die deshalb vermuthete ſehr geringe 
Maſſe des Trahpt: Domes des Chimborazo habe ich aus geologiſchen 
Gründen manchen Zweifel geäußert. Süd⸗ſüd⸗otlich vom Chimborazo, 
nahe bei dem indiſchen Dorfe Calpi, liegt der Eruptions - Kegel 
Pana⸗Urcu, welchen ich mit Bonpland genau unterſucht und welcher 
gewiß neueren Urſprungs als die Erhebung des großen glockenfoͤr⸗ 
migen Trachptberges if An dem letzteren iſt von mir und von 
Bouſſingault nichts kraterartiges aufgefunden worden. S. die 
Beſteigung des Chimborazo in meinen Kleinen Schriften 
Bd. I. S. 138. 

3 (S. 31.) Bally, Exper. with the Torsion Rod for 
determining the mean Density of the Earth 1843 p.63 
© John Herſchel, Memoir of Francis Baily 1845 p. 24. 
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S. 32.) Reich, nene Verſuche mit der Drehwage, 
in den Abhandl. der mathe m. phpſiſchen Claſſe der Kon. 


trefflichen Freundes, des Prof. Reich, nähern ſich etwas mehr der 
ſchoͤnen Arbeit von Bally. Ich habe das Mittel (575772) gezogen 
aus den Verſuchs -Keihen: a) mit der Ziunkugel und dem längeren, 
bideren Supferdrathe: 5,5712, bei wahrſcheinlichem Fehler von 
0,0113; b) mit der Zinnkugel und dem kürzeren, dünneren Kupfer⸗ 
brath, wie mit der Zinnkugel und dem bifilaren Eiſendrath: 5,5832, 
bei wahrſcheinlichem Fehler von 0,0149, Mit Berüdfihtigung diefer 
Fehler in a und b iſt das Mittel 5,5756. Das Meſultat von 
Bally (5,660), freilich durch zahlreichere Verſuche erhalten, konnte 
doch wohl eine etwas zu große Dichtigkeit geben, da es ſcheinbar 
um ſo mehr auwuchs, als die angewandten Kugeln (Glas oder 


erreicht; Kreide 2,72; Gard und Steinſalz 2,3; fo halte ich Me 
Dichtigkeit der uns erkennbaren Continental⸗Rin de der Erde 
für naher an 2,6 als an 2,4. Laplace hat, in der Vorausſezung, 
daß die Dichtigkeit von der Oberflache nach dem Mittelpunkte in 
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arithmetiſcher Progreſſion zunehme, und unter der, gewiß irrigen 
Annahme, daß die Dichtigkeit der oberen Schicht = 3 ift, fiir die 
mittlere Dichtigkeit der ganzen Erde 4,7647 gefunden: welches 
bedeutend von den Reſultaten von Reich 5,577 und Baily 5,660 
abweicht; weit mehr, als die wahrſcheinlichen Fehler der Veobach⸗ 
tung geſtatten. Durch eine neue Discuſſion der Hypotheſe von 


Laplace in einer intereſſanten Abhandlung, welche bald in Sch ue 


macher's Aſtr. Nachrichten erſcheinen wird, if Plana zu 
dem Reſultate gelangt: daß durch eine veränderte Behandlung 
dieſer Hppotheſe ſowohl die Neid fhe mittlere Dichtigkeit der 
Erde als die von mir auf 1,6 geſchatzte Dichtigkeit der trocknen 
und oceaniſchen Oberflachenſchicht, fo wie die Elipricitat, innerhalb 
der für diefe letztere Größe wahrſcheinlichen Grenzen, ſehr ange: 
nähert dargeſtellt werden können. »Si la compressibilité des sub- 
stances dont la Terre est formée (ſagt der Turiner Geometer), 
a été la cause qui a donné à ses couches des formes réguliéres, 
à peu près elliptiques, avec une densité croissante depuis la 


surface jusqu'au centre; il est permis de penser que ces couches, 


en se consolidant, ont subi des modifications, à la vérité fort 
Petites, mais assez grandes pour nous empêcher de pouvoir 
dériver, avec toute l'exactitude: que l'on pourrait souhaiter, 
l'état de la Terre solide de son état antérieur de fluidité. Celle 
réflexion m'a fait apprécier davantage la première hypothèse, 
proposée par l'auleur de la Mécanique céléste, et je me suis 
décidé à la soumettre à une nouvelle discussion.« 

(S. 33.) Vergl. Petit »sur la latitude de l'Observatoire 
de Toulouse, la densité moyenne de la chaine des Pyrénées, et 
Ia probabilité qu'il existe un vide sous cette chainec, in den 
Comptes rendus de l'Acad. des Sc. T. XXIX. 1849 p. 730. 

* (S. 34) Kosmos Bd. I. S. 183 und 427 Yum. 10. 

S. 34.) Hopkins (Physical Geology) im Report 
of the British Association’ for 1838 p. 92; Philos, Trans- 
act. 1839 P. II. p. 381 und 1840 P. I. p. 193; Henry Henneſſey 
(Terrestrial Physics) in den Philos. Transact. 1851 P. II. 
p. 504 und 525, 

(S. 34.) Kosmos Bd. I. S. 240 und 450-452 Anm. 95. 

(S. 35.) Die von Walferdin mitgetheilten Beobachtungen 
ſind von dem Herbſt 1847, Sie find ſehr wenig abweichend von 
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den Mefultaten (Kosmos Bd. I. ©. 181 Anm. 8, Comptes ren- 
dus T. XI. 1840 p. 707), welche ebenfalls mit dem Walferdin'ſchen 
Apparate Arago 1840 erhielt in 505° Tiefe, als der Bohrer eben 
die Kreide verlaſſen hatte und in den Gault einzudringen anfing. 

u (S. 26) Nach handſchriftlichen Reſultgten von dem Berg: 
Hauptmann von Oeynhauſen. Vergl. Kosmos Bd. I. S. 416 
Anm. 94 und S. 426 Anm. 8; auch Biſchof, Lehr buch der 
chem. und phyſ. Geologie Bd. I. Abth. 1. S. 154—163. In 


abſoluter Tiefe kommt das Bohrloch zu Mondorf im Großherzog⸗ 


thum Luxemburg (2066 Fuß) dem von Neu⸗Salzwerk am nächſten. 

n (S. 36.) Kosmos Bd. I. S. 426 und Mémoires de la 
Société d’hist. naturelle de Genéve T. VI. 1833 p. 243. 
Die Vergleichung einer großen Zahl arteſiſcher Brunnen in der 
Nahe von Lille mit denen von Saint⸗Ouen und Genf könnte 
auf einen betrachtlicheren Einfluß der Leitungsfähigkeit der Erd⸗ 
und Geſteinſchichten ſchließen laſſen, wenn die Genauigkeit der 


numeriſchen Angaben gleich ſicher wäre (Doiffon, Théorie ` 


mathématique de la Chaleur p. 421). 

#6, 37.) In einer Tabelle von 14 Bohrlöchern, die über 
100 Meter Tiefe haben, aus den verſchiedenſten Theilen von Frank⸗ 
kreich, führt Bravais in feiner lehrreichen enepelopadiſchen Schrift 
Patria 1847 p. 145 neun auf, in welchen die einem Grad zuge⸗ 
hoͤrige Tempergtur⸗Zunahme zwiſchen 27 und 39 Meter fällt, von 
dem im Tert gegebenen Mittel von 32 Metern zu beiden Seiten 
um 5 bis 6 Meter abweichend. (Vergl. auch Magnus in Pog⸗ 
gend. Ann. Bd. XXII. 1831 S. 146.) Im ganzen ſcheint die 
Temperatur⸗Zunahme ſchneller in arteſiſchen Brunnen von ſehr 
geringer Tiefe; doch machen die ſehr tiefen Brunnen von Monte 
Maſſi in Toscana und Neuffen am nordweſtlichen Theil der 
ſchwabiſchen Alp davon ſonderbare Ausnahmen. 

S. 38) Quetelet im Bulletin de l’Acad. de Bru- 
zelles 1836 p. 75. 

* (S. 38.). Forbes, Exper. on the temperature of 
the Earth at different depths in ben Transact. of the 
Royal Soc. of Edinburgh Vol. XVI. 1849 Part 2 p. 189. 

(S. 30) Alle Zahlen die Temperatur der Caves de 
l'Observatoire betreffend find aus Poiſſon, Theorie mathé- 


walique dela Chaleur p. 415 und 462 entlehnt, Dagegen 
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enthalt das Annuaire météorologique de la France von 
Martins und Haeghens 1849 p. 88 abweichende Correctlonen 
des Lavoiſier'ſchen unterirdiſchen Thermometers durch Gap⸗Luſſac. 
Im Mittel aus 3 Ableſungen (Junius bis Auguft) gab jenes Ther⸗ 
mometer 12,193: wenn Gaye Luſſae die Temperatur zu 11843 
fand; alfo Differenz 0,350, 

(S. 29.) Caſſini in den Mém. de l'Acad. des Sci- 
ences 1786 p. 511. 

u (S. 40.) Bouffingault seng" Ia profondeur à laquelle 
on trouve dans la zone torride la couche de température in- 
variables, in den Annales de Chimie et de Physique 
T. LI. 1833 p. 225—247. Einwendungen gegen die tn dieſer Wbs 
handlung empfohlene und in Südamerika durch fo viele genaue 
Verſuche bewährte Methode find von John Caldecott, dem Aſtro⸗ 
nomen des Rajah von Travancore, und vom Cap. Newbold in 
Indien gemacht worden. Der Erſtere fand zu Trevandrum Edinb, 
Transact. Vol. XVI. Part 3. p. 379—393) die Boden⸗Temperatur 
in 3 Fuß Tiefe und darunter (alfo tiefer, als Bouſſingault vors 
ſchreibt) 85° und 86° Fahr., wenn die mittlere Luft⸗Temperatur 
zu 8002 Fahr. angegeben wird. Newbold's Verſuche (Philos, 
Transact. for the year 1845 Part 1. p. 133) zu Bellary (Br. 
15° 5%) gaben für 1 Fuß Tiefe von Sonnen⸗Aufgang bis 2 U. nach 
ber Gulmination noch eine Temperatur: Vermehrung von 4, aber zu 
Caſſargode (Br. 12° 290 bei bewöͤlktem Himmel von 1'/, Fahrenheit’s 
fen Graden. Sollten die Thermometer wohl gehörig bedegt, vor der 
Inſolation gefhügt geweſen fein? Vergl. auch D. Forbes, Exper. 
on the temp. of the Earth at different depths in ben 
Edinb. Transact, Vol. XVI. Part 2. p. 189. Oberſt Acoſta, der 
verdiente Geſchichtsſchreiber von Neu⸗Granada, hat feit einem Jahre 
zu Guaduas am füdweſtlichen Abfall des Hochlandes von Bogota, 


wo die mittlere Temperatur des Jahres 23%8 tft, in 1 Fuß Tiefe, - 


und zwar in einem bedeckten Raume, eine lange Reihe von Di 
achtungen gemacht, welche Bouſſingault's Behauptung voltémmen 
befräftigen. Letzterer meldet: »Les Observations du Colonel Acosta, 
dont Vous connaissez la grande précision en tout ce qui inté- 
resse la Météorologie, prouvent que, dans les conditions d'abri, 
la Température reste constante entre les tropiques à une très 
petite profondeur.« 
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en (S. A1.) Weber Gnalgapoc (oder Minas de Chota) und Miz 
culpampa f. Humboldt, Recueil d’Observ. astron, Vol. I. 
„ 324, 

z (S. 41.) Essai polit, sur le Roy. de la Nouv, Es- 
pagne (2% éd.) T. III. p.201. ` 

4 (S. 43.) €. von Baer in Middendorff's ſibirk⸗ 
ſcher Reife Bd. L. S. VII. 

(S. 43.) Der Kaufmann Fedor Schergin, Verwalter vom 
Comptoir der ruſſiſch⸗amerikaniſchen Handlungs⸗Geſellſchaft, fing 
im Jahr 1828 an in dem Hofe eines dieſer Geſellſchaft gehörigen 
Hauses einen Brunnen zu graben. Da er bis zu der Tiefe von 
90 Fuß, die er 1830 erreichte, nur gefrorenes Erdreich und kein 
Waſſer fand, ſo gab er die Arbeit auf: bis der Admiral Wrangel, 
der auf feinem Wege nach Sitha im ruſſiſchen Amerika Jakutſt 
berührte, und einſah, welches große wiſſenſchaftliche Intereſſe an 
die Durchſenkung der unterirdiſchen Eisſchicht geknüpft fet, Herrn 
Schergin aufforderte das Vertiefen des Schachtes fortzusetzen. 
So erreichte brfelbe bis 1837 volle 382 engliſche Fuß unter der 
Oberflache, immer im Eiſe bleibend. 

(S. 44.) Middendorff, Reiſe in Sib, Bd. I. 
S. 125—133. „Schließen wir“, fagt Middendorff, „diejenigen Tiefen 
aus, welche noch nicht ganz 100 Fuß erreichen, weil ſie nach den 
bisherigen Erfahrungen in Sibirien in den Bereich der jährlichen 
Temperatur: Veränderungen gehören; fo bleiben doch noch folde 
Anomalien in der partiellen Wärme⸗Zunahme, daß dieſelben für 
1° R. von 150 zu 200 F. nur 66, von 250 bis 300 F. dagegen 
217 engl. Fuß betragen. Wir müffen uns alfo bewogen fühlen auszu⸗ 
ſprechen, daß die bisherigen Ergebniſſe der Beobachtung im Schergin⸗ 
Schachte keinesweges genügen, um mit Sicherheit das Maaß der 
Temperatur⸗Zunahme zu beſtimmen; daß jedoch (trotz der großen 
Abwelchungen, die in der verſchiedenen Leitungsfähigkeit der Erd⸗ 
ſchichten, in dem ftörenden Einfluſſe der äußeren herabſinkenden 
Luft oder der Tagewaſſer gegründet fein konnen) die Temperatur; 
Zunahme auf 1° R. nicht mehr als 100 bis 117 engliſche Fuß 
betrage.“ Das Reſultat 117 engl. Fuß ift das Mittel aus den 
6 partiellen Temperatur⸗Zunahmen (von 50 zu 50 Fuß) zwiſchen 
100 und 382 Fuß Schachttiefe. Vergleiche ich die Luft⸗Temperatur 


des Jahres zu Jakutſt (— 8,13 R.) mit der durch Beobachtung 
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gegebenen mittleren Temperatur des Eiſes (—2%,40 N.) in der 
größten Tiefe (382 engl. Fuß), fo finde ich 66%, engl. Fuß für 
1° R. Hundert Fuß giebt die Vergleichung des Tiefſten mit der 
Temperatur, welche in 100 Fuß Schachttiefe herrſcht. Aus den 
ſcharfſinnigen numeriſchen Unterſuchungen von Middendorff und 
Peters über die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit der atmoſphäriſchen 
Temperatur» Veränderungen, über Kälte⸗ und Wärme⸗Gipfel 
(Middend. S. 133 — 157 und 168.— 175) folgt: daß in den vers 
schiedenen Bohrlöchern, in den geringen oberen Tiefen von 7 bis 
20 Fuß, „ein Steigen der Temperatur vom März bis October, und 
ein Sinken der Temperatur vom November bis April ſtatt findet, 
weil Frühjahr und Herbie die Jahreszeiten find, in welchen die 
Veränderungen der Luft⸗Tempergtur am bedentendſten find” 
(S. 142 und 445), Selbſt forgfältig verdeckte Gruben kühlen ſich 
in Nord⸗Sibirien allmälig ausg durch vieljährige Berührung der 
Luft mit den Schachtwanden. Im Schergin⸗Schachte hat ſedoch 
in 18 Jahren dieſe Berührung kaum ½ Grad Temperatur⸗Ernie⸗ 
drigung hervorgebracht. Eine merkwürdige und bisher unerklärte 
Erſcheinung, die fih auch in dem Schergin⸗Schachte dargeboten 
hat, iſt die Erwärmung, welche man im Winter bisweilen in den 
tieferen Schichten allein bemerkt hat, „ohne nachweisbaren Einfluß 
von außen“ (S. 156 und 178). Noch auffallender ſcheint es 
mir, daß im Bohrloch zu Wedenſk an der Paſing bei einer Luft⸗ 
Temperatur von — 285 R. in der fo geringen Tiefe von 5 bis 
8 Fuß nur — 2,5 gefunden wurden! Die Iſogeothermen, auf deren 
Richtung Kupffer's ſcharfſinnige Unterſuchungen zuerſt geleitet haben 
(Kosmos Bd. I. S. 445), werden noch lange Zeit ungelöfte Probleme 
darbieten. Die Löſung ift beſonders ſchwierig da, wo das voll⸗ 
ſtändige Durchſinken der Bodeneis⸗Schicht eine langdauernde Arbeit 
ff. Als ein bloßes Local⸗Phänomen, nach des Dber- Hütten: Vers 
walters Slobin's Anſicht durch die aus Gewalfern niedergeſchlagenen 
Erdschichten entſtanden, darf jetzt das Bodeneis bei Jakutſt nicht 
mehr betrachtet werden (Mid d. S. 167). 

(S. 45) Middendorff Bd. I. S. 160, 164 und 179 
In dieſen numeriſchen Angaben und Vermuthungen über die Dicke 
des Eisbodens wird eine Zunahme der Temperatur nach arithme⸗ 
tiſcher Progreſſion der Tiefen vorausgeſetzt. Ob in größeren Tiefen 
eine Verlangſamung der Wärme⸗Zunahme einteete, ift theoretiſch 
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ungewiß; und daher von ſpielenden Berechnungen über die Tempe⸗ 
ratur des Erb⸗Centrums in Strömung erregenden geſchmolzenen 
heterogenen Gebirgsmaſſen abzurathen. 

(S. 45) Schrenk's Reife durch die Tundern der 
Samojeden 1848 Th. I. S. 597. 

G. 45.) Gustav Roſe, Reife nach dem Ural Bd. I. 
S. 428. 

© (6. 46.) Vergl. meines Freundes G. von Helmerſen 
Verſuche úber die relative Wärme⸗Leitungsfähigkeit der Felsarten 
(Mém. de l'Académie de St. Pétersbourg: Mélanges 
physiques et chimiques 1851 p. 32). 

M (S, 47) Middendorff Bd. I. S. 166 verglichen mit 
S. 179. „Die Curve des anfangenden Eisbodens feint in Nord: 
Aſien zwei gegen Suden convere Scheitel: einen ſchwach gekrümm⸗ 
ten am Obi und einen ſehr bedeutenden an der Lena, zu haben. 
Die Grenze des Eisbodens läuft von Bereſow am Obi gegen 
Turuchanſk am Jeniſei; dann zieht fie ſich zwiſchen Witimſk und 
Olekmiuſt auf das rechte Ufer der Lena, und, zum Norden hinan⸗ 
ſteigend, oſtwaͤrts.“ 

n (S. 49.) Die Hauptſtelle von der magnetiſchen Kette von 
Ringen ift im Platoniſchen Jon pag. 533 D, E ed. Steph. Später 
erwähnen dieſer Fortpflanzung der anziehenden Wirkung außer 
Plinius (XXXIV, 14) und Lucrez (VI, 910) auch Auguſtinus (de 
civitate Dei XX, 4) und Philo (de Mundi opificio pag. 32 
D ed. 1691), 

= (S. 49.) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 32, Bd. II. 
S. 293—295, 317-322, 468 Aum, 59 und 481—482 Yum, 91—93. 

(S. 50.) Vergl. Humboldt, Asie centrale TL 
P- XI-XLII und Examen crit. de Vhist. de la Géogra- 
phie T. III. p. 35. Eduard Biot, der die Klaproth'ſchen Unter: 
ſuchungen über das Alter des Gebrauchs der Magnetnadel in Ching 
durch mühſame bibliographiſche Studien „theils allein, theils mit 
Beihülfe meines gelehrten Freundes Stanislas Julien, bekräftigt 
und erweitert hat, führt eine ältere Tradition an, die fid aber 
erſt bei Schriftſtellern aus den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
findet, nach welcher Mag netwagen ſchon unter dem Kaifer Hoang-tt 
gebraucht wurden. Dieſer berühmte Monarch fol 2600 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung (d. i tauſend Jahre vor der Vertreibung der 
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Hvkſos aus Aegppten) regiert haben. Ed. Biot sur la direc- 
tion de l'aiguille aimantée en Chine in den Comptes 
rendus de l'Acad, des Sciences T. XIX. 1844 p. 362. 

S. 50.) Kosmos Bd. I. S. 194 und 435 Anm. 31. Ariſto⸗ 
teles ſelbſt (de Anima J 2) ſpricht nur von der Beſeelung 
des Magnetſteins als einer Meinung des Thales. Diogenes Laertius 
dehnt aber die Meinung beftimmt auf den Vernſtein aus, indem 
er ſagt: „Ariſtoteles und Hippias behaupten von der Lehre des 
Thales...“ Der Sophift Hippias aus Elis, der alles zu wiſſen 
wähnte, beſchaͤftigte fih mit Naturkunde, und fo auch mit den 
älteften Traditionen aus der phyſiologiſchen Schule. Der „anziehende 
Windeshauch“, welcher, nach dem chineſiſchen Phofiter Kuopho, 
„den Magnet und den Bernftein durchweht“, erinnert, nach Buſch⸗ 
mann's mericanifhen Sprachunterſuchungen, an den aztekiſchen 
Namen für den Magnet: tlaihioanani tell, bedeutend: „der durch 
den Hauch an fih ziehende Stein“ (von ihioil Hauch, Athem, 
und ana ziehen). S 

* (S. 51.) Was Klaproth über dieſen merkwürdigen Apparat 
dem Penthfaovan entnommen, ift umftäudlicher in dem Mung-khi- 
pi-than aufgefunden worden; Comptes rendus T. XIX. p. 365. 
Warum wird wohl in dieſer letzteren Schrift, wie auch in einem 
chineſiſchen Krauterbuche gefagts die Cypreſſe we i ft nach dem Detten, 
und allgemeiner: die Magnetnadel weit nach dem Süden? op 
hier eine üppigere Entwicklung der Zweige nach Sonnenſtand oder 
vorherrſchender Windrichtung gemeint? 

(S. 56.) Kosmos Bd. II. S. 469—472. Zu der Zeit 
König. Eduards III von England: als, wie Sir Nicholas Harris 
Nicolas (History of the Royal Navy 1847 Vol. II. p. 180) 
erwieſen hat, immer nach dem Compaß, damals sailstone dial, 
sailing needle ober adamante genannt, geſchifft wurde; ſieht man 
zur Ausrüſtung des »King’s ship the George im Jahr 1345 in 
dem Ausgabe⸗Regiſter aufgeführt ſechzehn in Flandern gekaufte 
horologes (hour-glasses); aber Diefe Angabe tft keinesweges ein 
Beweis für den Gebrauch des Logs. Die Stundenglafer (ampolletas 
der Spanier) waren, wie aus den Angaben von Euciſo in Cespedes 
ſich deutlichſt ergiebt, lange vor Anwendung des Logs, echando 
Punto por fantasia in der corredera de los perezosos, b. h. ohne 
ein Log auszuwerfen, nothwendig. 


h 


erſten Compaß⸗Nadeln. 


22 


(S. 57.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 427 Unm. 11 und 429 
Anm. 14; Bd. II. ©. 373, 381, 382, 515 Anm. 70—72 und 517 
Anm. 88. Calamitico wegen der Geftalt eines Laubfroſches der 

ne, 57.) Vergl. Gilbert, Physiologia nova de Mag- 
nete lib. III cap. 8 p. 121. Daß Magnetismus dem Eiſen lang: 
dauernd mitgetheilt werden kann, ſagt im allgemeinen, doch ohne 
des Streichens zu erwähnen, ſchon Plinius (Kosmos Bd. I. 
S. 430. Anm. 19). Merkwürdig ift Gilberts Beſpottung der: »vul- 
garis opinio de montibus magneticis aut rupe aliqua magnetica, 
de polo phantastico a polo mundi distante« (l. e. p. 42 und 98). 
Die Veränderlichkeit und das Fortſchreiten der magnetiſchen Linien 
waren ihm noch ganz unbekannt: »varietas uniuscujusque loci con- 
stans este; J. c. p. 42, 98, 152 und 153. 

© (S. 57.) Historia natural de tas Indias lib. I cap. 17. 

ne, 58.) Kosmos Bd. I. S. 189. 

en (S. 58.) Ich habe durch Anführung eigener, ſehr forgfaltiger 
Guclinations = Beobadtungen, die ich in der Südſee angeſtellt, 
erwieſen, unter welchen Bedingungen die Inclination von wichtigem 
praktiſchen Nutzen zu Breiten⸗Beſtimmungen zur Zeit der an der 
peruaniſchen Küfe herrſchenden, Sonne und Sterne verdunkelnden 
garua fein kann Kosmos Bd. I. S. 185 und 428 Anm. 14). Der 
Jeſuit Cabeus, Verfaſſer der Philosophia magnetica (in qua 
nova quaedam pyxis explicaturfiquae poli elevationem ubique 
demonstrat), hat auch ſchon in dee erſten Halfte des 17ten Jahr⸗ 
hunderts die Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand geleitet. 

“ (S. 58.) Edmund Halley in den Philos. Transact. ſor 
1683 Vol. XII. No. 148 p. 216. 

S. 59.) Solche Linien, von ihm tractus chalyboeliticos 
genannt, hatte auch der Pater Chriftoph Burrus in Liſſabon auf 
eine Karte getragen, die er dem König von Spanien zur Auffin⸗ 
dung und Beſtimmung der Seelänge für einen übergroßen Preis 
anbot: wie Kircher in ſeinem Magnes ed. 2. p. 443 erzählt. 
Der allererften Varlations⸗Karte von 1530 ift bereits oben (S. 55) 
Erwähnung geſchehen. w 

(S. 60.) Noch 20 Jahre fpäter als Halley auf St. Helene 
feinen Catalog fiidlider Sterne (leider! keines unter der Gten Größe) 
anfectigte, rühmte fig Heveljus im Firmamentum Sobesci- 
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anum, kein Fernrohr auzuwenden und durch Spaltoffnungen zu 
beobachten. Halley wohnte 1679, als er Danzig beſuchte, dieſen 
Beobachtungen, deren Genauigkeit er übrigens übermäßig anrühmte, 
bei. Kosmos Bd. III. S. 60, 106 (Anm. 2 und 3), 154, 317 und 
355 (Aum. 13). 

© (S. 60.) Spuren der täglichen und ſtündlichen Veraͤnder⸗ 
lichkeit der magnetiſchen Abweichung hatten bereits in London 
Hellibrand (1634) und in Siam der Pater Tachard (1682) erkannt. 
„ (S. 61.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 432—435 Anm. 29. 
Die vortreffliche Conſtruction der, nach Borda's Angabe zuerſt von 
Lenoir angefertigten Boussole d'Inclinaison, die Möglichkeit freier 
und langer Schwingungen der Nadel, die ſo ſehr verminderte 
Reibung der Zapfen, und die richtige Aufſtellung des mit Libellen 
verſehenen Inſtruments haben die genaue Meſſung der Erdkraft 
unter verſchiedenen Zonen zuerſt möglich gemacht. 

5 (S. 63.) Die Zahlen, mit welchen die folgende Tafel ans 
hebt G. B. 1803—1806), denten auf die Epoche der Beobachtung; 
die in Klammern dem Titel der Schriften beigefügten Zahlen aber 
auf die, oft ſehr verfpätete Veröffentlichung der Beobachtungen. 

© (S. 66.) Malus (1898) und Arago's (1811) einfarbige und 
chromgtiſche Polariſation des Lichtes, f. Kos mos Bd. II. S. 370. 

0 (S. 67.) Kosmos Bd. J. S. 186 und 429 Anm. 17. 

M (S. 68.) »Before the practice was adopted of determining 
absolute values, the most generally used scale (and which still 
continues to be very frequently referred to) was founded on 
the time of vibration observed by Mr. de Humboldt about the 
commencement of the present century at a station in the Andes of 
South America, where the direction of the dipping-needle was 
horizontal, a condition which was for some time erroneously 
süpposed to be an indication of the minimum of magnetic force 
at the Earth's surface. From a comparison of the times of 
vibration of Mr. de Humboldt’s needle in South America and 
in Paris, the ratio of the magnetic force at Paris to what was 
supposed to be its minimum, was inferred (1,348); and from the 
results so obtained, combined with a similar comparison made 
by myself between Paris and London in 1827 with several mag- 
nets, the ratio of the force in London to that of Mr. de Hum- 
bold’s original station in South America has been inferred to 
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be 1,372 to 1,000. This is the origin of the number 1,372, 
which has been generally employed by British observers. By 
absolute measurements we are not only enabled to compare 
numerically with one another the results of experiments made 
in the most distant parts of the globe, with apparatus not pre- 
viously compared, but we also furnish the means of comparing 
hereafter the intensity which exists at the Present epoch, with 
that which may be found at future periods.« Sabine im 
Manual for the use of the British Navy 1849 p. 17. 

* (8,70) Das erfte Bedürfniß verabredeter gleich: 
zeitiger magnetiſcher Beobachtung ift von Celſius gefühlt worden. 

fe Ohne noch des, eigentlich von ſeinem Gehülfen Olav Ge 
(März 1741) entdeckten und gemeffenen Einfluſſes des Polar= 
lichts auf die Abweichung zu erwähnen, forderte er Graham (Som⸗ 
mer 1741) auf mit ihm gemeinſchaftlich zu unterſuchen, ob gewiſſe 
außerordentliche Perturbationen, welche der ſtündliche Gang der 
Nadel von Zeit zu Zeit in upſala erlitt, auch in derſelben Zeit 
von ihm in London beobachtet würden. Gleichzeitigkeit der Ver: 
turbationen, ſagt er, liefere den Beweis, daß die Urſach der Perturs 
bation ſich auf große Erdraume erſtrecke und nicht in zufälligen locas 
len Einwirkungen gegründet fet, Celſius in Svenfka Veten- 

Jo fkaps Academiens Handlingar for 1740 p. 44 Higeter 
4. 4. O. 1747 p. 27.) Als Arago erkannt hatte, daß die burch 
Polarlicht bewirkten magnetiſchen ‘Perturbationen fih über Erd: 
ſtrecken verbreiten, wo die Lichterſcheinung des magnetiſchen Ungez 
witters nicht geſehen wird, verabredete er gleichzeitige ſtündliche 
Beobachtungen 1823 mit unſerem gemeinſchaftlichen Freunde Kupffer 
in Kaſan, faſt 47° öſtlich von Paris. Aehnliche gleichzeitige Decli⸗ 
nations⸗Beobachtungen ſind (1828) von mir mit Arago und Reich 
in Paris, Freiberg und Berlin angeſtellt worden; f. Poggen d. 
Ann. Bd. XIX. S. 337. 

G. 75.) Die im Tert genannte Abhandlung von Rudolph 
Wolf enthalt eigene tägliche Beobachtungen von Sonnenflecken 
(1 Jannar bis 30 Juni 1852), und eine Zufammenſtelung der 
Lamont'ſchen periodiſchen Declinaktons⸗Variationen mit den Reſul⸗ 
taten von Schwabe über die Frequenz der Sonnenflecken (1835—1850). 
Es wurde dieſelbe in einer Sigung der naturforſchenden Geſellſchaft 
zu Bern den 31 Juli 1852 vorgetragen, während die ausführlichere 
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Abhandlung vom Oberſt Sabine (Phil. Transact. for 1832 b. I. 
p. 116—121) der königl. Societät zu London ſchon Anfangs Marz 
übergeben und Anfangs Mai 1852 verleſen wurde. Nach den neue⸗ 
ften. Unterſuchungen der Beobachtungen der Sonnenflecken findet 
Wolf die Periode im Mittel von 1600 bis 1852 zu 14,11 Jahren. 

„S. 760 Kosmos Bd. III. S. 400 und 419 Anm. 30. Dia 
magnetiſche Abſtoßung und dguatoriale, d. i. oſt⸗weſtliche 
Stellung in der Nähe eines ſtarken Magnets zeigen Bismuth, 
Antimon, Silber, Phosphor, Steinſalz, Elfenbein, Holz, Aepfel⸗ 
ſcheiben und Leder. Sauerſtoff⸗Gas (rein oder mit anderen Gas⸗ 
Arten gemiſcht, oder in den Zwiſchenraͤumen der Kohle verdickt) iſt 
paramagnetiſch. Vergl. über kryſtalliſirte Körper, was nach der Lage 
gewiſſer Achſen der ſcharfſinnige Pricer (D 0 ggen d. Ann. Bd. 73. 
S. 178 und Phil. Transact. for 1851 § 2836—2842) aufgefunden 
hat. Die Abſtoßung durch Wismuth war zuerſt von Brugmans (1778) 
erkannt, dann von Le Baillif (1827) und Seebeck (1828) gründ⸗ 
licher geprüft, Faraday ſelbſt (5 2429—2431), Reich und der, {how 
ſeit dem Jahre 1836 für die Fortſchritte des telluriſchen Magnez 
tismus ſo ununterbrochen thitige Wilhelm Weber haben den Zu⸗ 
ſammenhang der diamagnetiſchen Erſcheinungen mit denen der 


Induction dargethan (Pogg end, Ann. Bd. 73. S. 241 und 253). 


Weber hat fih nachzuweiſen beſtrebt, daß der Diamagnetismus 
ſeine Quelle in den Ampere ſchen Molecular⸗Strömen habe 
(Wilh. Weber, Abhandlungen über electro⸗dynamiſche 
Maaßbeſtimmungen 1852 S. 545—570). 

= (©. 77.) Zur Hervorbringung dieſer Polarität werden 
durch die actio in distans des Grdfirpers die magnetiſchen 


Fluͤſſigkeiten in jedem Sauerſtoff Theilchen in beſtimmter Richtung 


und mit beſtimmter Kraft um eine gewiſſe Große getrennt. Jedes 
Sauerſtoff⸗Theilchen repräſentirt dadurch einen kleinen Magnet; 
und alle dieſe kleinen Magnete reagiren auf einander, wie auf 
den Erdkörper, und zuletzt, in Verbindung mit dieſem, auf eine 
irgendwo in oder außerhalb des Luftkreiſes befindlich gedachte 


Nadel. Die Sauerſtoff⸗Hülle des Erdkreiſes iſt zu vergleichen 


einer Armatur von weichem Eiſen an einem natürlichen oder 
Stahl- Magnet: der Magnet kugelfsrmig gedacht gleich der 
Erde, und die Armatur als Hohlkugel gleich der atmoſphäriſchen 
Sauerſtoff⸗Hülle. Die Stärke, bis zu der ein jedes Sauerſtoff⸗ 
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Theilchen durch die conftante Kraft der Erde magnetifirt werden 
kann (magnetic power), ſinkt mit der Temperatur und Verdünnung 
des Sauerſtoff⸗Gaſes. Indem eine ſtete Veranderung der Tempe⸗ 
ratur und Ausdehnung der Sonne von Oſt nach Weſt um den 
Erdförper folgt, muß fie demnach auch die Reſultate der Kräfte 
der Erde und der Sauerſtoff⸗Hülle verandern, und dies ijt nach Far 
radap's Meinung die Quelle eines Theiles der Variationen 
in den Elementen des Erd⸗Magnetismus. Plücker findet, daß, 
da die Kraft, mit welcher der Magnet auf das Sauerſtoff Gas 
wirkt, der Dichtigkeit des Gaſes proportional iſt, der Magnet 
ein einfaches eudiometriſches Mittel barbietet die Gegenwart 
des freien Sauerſtoff⸗Gaſes in einem GK Gemisch bis auf 1 oder 
2 Hunderttheilchen zu erkennen. 

(S. 79.) Kosmos Bd. IV. S. 10 und 11. 

* (S. 79.) Kepler in Stella Martis p. 32 und 34. Vergl. 
damit fein Mysterium cosmogr, Cap: 20 p. 7l. 

” (S. 79.) Kosmos Bd. II. S. 416 Anm. 23, wo aber durch 
einen Druckfehler Basis Astronomiae ſtatt Clavis Astro- 
nomiae ſteht. Die Stelle ($ 226), in welcher der Lichtproceß der 
Sonne ein perpetuirliches Nordlicht genannt wird, ift übrigens nicht 
in der erſten Ausgabe der Clavis Astr. von Horrebow (Havn. 
1730) zu ſuchen; ſondern ſie ſteht allein in derſburch einen zweiten 
Theil vermehrten ſneuen Ausgabe derſelben in Horrebow's Operum 
mathematicosphysicorum T. I. Havn. 1740 pag. 317, indem 
fie dieſem hinzugekommenen zweiten Theile der Clavis angehört. — 
Vergl. mit Horrebow's Anſicht die ganz ähnlichen von Sir William 
und Sir John Herſchel, Kosmos Bd. III. S. 45, 56 (Anm. 22), 
256 und 262. x 

(S. 79.) Mémoires de Mathém. et de Phys. pré- 
sentés à l’Acad. Rôy. des Sc. T. IX. 1780 p. 262. 

(S. 80.) »So far as these four stations (Toronto, Hobar- 
ton, St. Helena and the Cape), so widely separated from each 
other and so diversely situated, justify'a generalisation, we may 
arrive to the conclusion, that at the hour of 7 to 8 A. M. the 
magnetic declination is everywhere subject to a variation of which 
the period is a year, and which is everywhere similär in charatier 
and amount, consisting of a movement of the north end of ‘the 
Magnet from east to west between the northern and the southern 
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j solstice, and a return from west to east between the southern 
and the northern solstice, the amplitude being about 5 minutes 
À of arc. The turning periods of the year are not, as many ‘might 
} be disposed to anticipate, those monthsfin which the temperature A 
at the surface of our planet ſor of the subsoil, or of the atmo- ` 
sphere (as far as we possess the means of judging of the tem- 
perature of the atmosphere) attains its maximum and minimum. 
d Stations so diversely situated would indeed present in these 
i fespects thermic conditions of great variety: whereas uniformity 
i -in the epoch of the turning periods is a not less conspicuous 
feature in the annual variation than similarity of character and 
numerical value. At all the stations the solstices are the turning 
| periods of the annual variation at the hour of which we are 
treating. — The only periods of the year in which the diurnal 
$ or horary variation at that hour dees actually disappear, are at 
the equinowes, when the sun is passing from the one hemisphere 
i i “to the other, and when the magnetic direction in the course of 
d its annual variation from east to west, or vice versa, coincides 
with the direction which is the mean declination of all the 
: months and of all the hours. — The annuat variation is ob- 
viously connected with, and dependent on, the earth’s position 
in its orbit relatively to the sun/around which it revolves; as A 
i me diurnal variation is connected with and dependent on the 
l | © #tation of the earth on its axis, by which each meridian suc- 
cessively passes through every angle of inclination to the sun in 
| the round of 24 hours Sabine on the annualand diurnal 
, 1 variations, in dem noch nicht erſchienenen 2ten Bande der Ob- 
| servations made at the magn. and meteorol. Observa- 
| tory at Toronto p. XVII-XX. Vergl. auch feine Abhandlung 
| on the annual variation of the magnetic Declination 
at different periods ofthe Day in ben Philos. Transact. 
for 1851 P. II. p. okt die Einleitung in die Observ. made h 
atthe Observatory at Hobarton Vol. I. p. XXXIV—XXXVI. 
"(E 80.) Sabine on the means adopted for deter- 
| mining the absolute values, secular change and annaal 
variation of the terrestrial magnetic Force]in den h 
Phil. Transact, for 1850 P. I. p. 216. Auch in Sabines Er⸗ 
| Sfuunasrede der Berfammlung zu Belfat (Meeting of the 
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in mat TA "one tA 
Brit. Assoc, in 1852) heißt es: it is a remarkable fact, which 
has been established, that the magnetic force is greater in both 
the northern and southern hemispheres in the months of De~ 
cember, January and February, when the Sun is nearest to the 
earth, than in those of May, June and July, when he is most 
distant from it: whereas, if the effects were due to temperature, 
the two hemispheres should be oppositely. instead of. similarly 
affected in each of the two Periods referred io. J 

“ (S. 81.) Lamont in Poggen d. An nalen Bd. 84. S. 579. 

(S. 81.) Sabine on periodical laws discoverable 
in the mean effects of the larger magnetic Distur- 
bances, in ben Phil. Transact. for 1852 P. I. p. 121. (808: 
mos Bd. IV. S. 73 No. 9.) 2 

(S. 81) Kosmos Bd. III. S. 402. 

* (S. 82.) A. g. O. S. 238. 8 

(S. 82.) Kreil, Einfluß des Mondes auf die 
magnetiſche Declination 1852 S. 27, 29 und 46. 

* (S. 83) Kosmos Bd. I. S. 407 Anm, 55 und, auf die 
Meteorfteine angewandt, S. 137; wie Bd. III. S. 594, 

(S. Sl.) Vergl. Mary Somerville in ihrer kurzen, 
aber lichtvollen, auf Sabine's Arbeiten gegründeten Darſtellung 
des Erd⸗Magnetismus, Physical Geography Vol. II. p. 102. 
Sir John Roß, der dieſe Curve ſchwächſter Jntenſitat auf ſeiner 
großen antarctiſchen Expedition Dec. 1839 durchſchnitt (lat, 19° 
ſüdl. und long, 31 357 wekl), und das große Verdienſt hat ihre 
Lage in der füdlichen Hemifphäre werft beſtimmt zu haben, nennt 
fie den Equator of less intensity. S. deſſen Voy. to the Sou- 
thern and Antarctic Regions Vol. I. p. 22. 

GS. 84) »Stations of an intermediate character situated 
beetwen the northern and southern magnetic hemispheres, par- 
taking, although in opposite seasons, of those contrary features 
Which separately prevail (in the two hemispheres) throughout 
the year Sabine in den Phil. Transact, for 1847 P. I. 
p. 53 und 87. 

(S. 85.) Der Pole of Intensity ift nicht der Pole of Ver- 
ticity; Phil, Transact. for 1846 P. II. p. 255, 


„ 85) Gauß, allgem. Theorie des Erdmag⸗ 
netismus 6 31. 


72 (S. 85.) Philos. Transact. Vol, XXXII. for 1724, 
1723 p. 332 (oto try, if the Dip and Vibrations were constant 
and regular«), 

* (S. 86.) Novi Comment. Acad. scient. Petropol. 
T. XIV. pro anno 1769 Pars 2 p. 33. S. auch Le Monnier, 
Lois du Magnétisme comparées aux observations 1776 
p. 50. 

(S. 87) Es ift zu erinnern, daß bei den aſtronomiſchen 
Orksbeſtimmungen das Zeichen + vor der Zahl die nördliche, das 
Zeichen — vor derſelben die ſüdliche Breite ausdrückt; wie O. und 
W. nach den Längengraden ſtets den öͤſtlichen oder weſtlichen Ab⸗ 
ſtand vom Meridian von Paris, nicht von Greenwich (wenn 
in einigen Fallen es nicht ausdrücklich bemerkt iſt), andeuten. Wo 
einzelne Abhandlungen des Oberſten Sabine nicht namentlich in den 


Anmerkungen des Kosmos eitirt find, iſt in dem Abſchnitt vom 


telluriſchen Magnetismus (S. 74 bis O) durch Anführungszeichen 
kenntlich gemacht, was den handſchriftlichen Mittheilungen jenes 
mir befreundeten Gelehrten entnommen wurde. 

* S. 88.) Fifth Report of the British Association 
p. 72, seventh Report p.64 und 68; Contributions to ter- 
restrial Magnetism No. VII in den Philos. Transact. for 
1846 P. LIL. p. 254, J 

S. 89.) Sabine im Seventh Report of the Brit. 
Assoc, p. 77. ` 

S. 89.) Sir James Roß, Voy. in the Southern 
and Antarctic Regions Vol. I. p.322. Der große Seefahrer 
durchſchnitt zweimal zwiſchen Kerguelen und Van Diemen die Curve 
größter Intenfitätz mert in Br. — 460 44% Länge 126° 6 Oft, 
wo die Intenfität bis 2,034 anwuchs, um öſtlich gegen Hobarton 
hin bis 1,824 abzunehmen (Voy. Vol. I. p. 103 und 104); daun 
ein Jahr fpäter, vom 1 Januar bis 3 April 1841, wo nach dem 
Schiffsiournal des Erebus von Br. — 77° A7 (89. 173° 21° D.) bis 
Br. — 51° 16° (Lg. 134° 30 O.) die Intenfitäten ununterbrochen 
über 2,00, felbft 2,07 waren (Philos. Transact. for 1813 P. II. 
p. 211— 215). Sabine's Reſultat für den einen Focus der ſüdlichen 
Halbkugel (Br. — 64%, Lg. 1350 10 Oſt), das ich in dem Text ge⸗ 
geben, iſt aus den Beobachtungen von Sir James Roß vom 19 
bis 27 März 1841 genommen (crossing the southern isodynamic 


e 30 a 


H ellipse of 2,00 about midway between the extremities of its prin- 
cipal axis) zwiſchen Br. — 58° und — 64° 26, Ränge 126° 20: und 
2146" 0 Oft (Contrib. to terr. Magn, in den Philos. Trans- 
act: for 1846 P. III. p. 252), 
si) „(S. 89). Rof, Voyage Vol. IL p. 24. Nach den gas, 

S Inſtructionen wurden die beiden füdlihen Foci des Marimums der 
Intenſität vermuthet (Vol, I. p. XXXVI) in Br. — 470, Lg. 140° 
O. und Br. — 60% Lg, 235 O. (Meridian von Greenwich). 

(S. 89.) Philos. Transact. for 1850 P. I. p. 201; 
Admiralty Manual 1849 p. 16; Erman, Magnet. Beob. 
S. 437 — 454. 3 

% (S. 90.) Auf der Karte der iſodynamiſchen Linien von 
Nordamerika, die zu Sabine's Abhandlung: Contributions 
to terrestrial Magnetism No. VII gehört, fteht aus Verz 
ſehen 14,83 ſtatt 14,21. Die leptere, wahre Zahl iſt aber im Tert 
derſelben Abhandlung p. 252 zu leſen. In dem Zuſatz zu Note 

7 158 im iten Bande der engliſchen Ueberſetzung des Kosmos p. #14 

lf ſteht auch durch einen Druckſehler 13,9 ftatt 14,21. 

{ „S. 91) Ich folge für 15,60 der Angabe in Sabine's 
Contrib. No. VII p. 252. Aus dem magnetiſchen Journal des 
Erebus (Philos. Transact. for 1843 P. II. p. 169 und 172) er- 
ſieht man, daß auf dem Gite am 8 Februar 1841 (in Br. — 77° 
AT! und Lg. 175° 2“ W.) vereinzelte Beobachtungen ſelbſt 2,124 gaben. 
Der Werth der Intenſitat 15,60 in abſoluter Scale ſetzt die Inten⸗ 

2 ſität in Hobarton proviſoriſch zu 13,51 voraus (mag n. and me- 

P teorol. Observations madje af Hobarton Vol. I. p. LXXV). 
Es iſt aber dieſelbe neuerdings (Vol. II. p. XLVI) um etwas ver: 
größert worden, zu 13,56. In dem Admiralty Manual p. 17 
finde ich den ſuͤdlichen ftdrteren Focus in 15,8 verwandelt. 

(S. 91), Sabine in der engliſchen Ueberſetzung des Kos⸗ 
mos Vol. I. p. 414. ' 

(S. 91) S. die intereſſante Darſtellung: Map of the 
World, divided into Hemispheres by a plane, coinciding with 
the Meridians of 100 and 280 E. of Greenwich, exhibiting the 
unequal distribution of the Magnetic Intensity in the two Hemi- 
spheres, Plate V; in den Proceedings of the Brit. Assoc. 
at Liverpool 1837 p. 72—74. Die Theilung ift; nach dem Pariz 
fer Meridian gerechnet, Länge 97° An: Oſt und 82°20 Weſt. Faft 
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ununterbrochen fand Erman“ die Intenfität der Erdkraft unter 0,76/ 
Calfo febr ſchwach) in der fühlihen Zone von Br. — 24° 23“ bis 
Br. — 13° 18°, zwiſchen 37° 10° und 35° 4 weſtlicher Lange. 

S. 92.) Kosmos Bd. I. S. 193 und 435 Anm. 30. p 

(S. 92.) Voyage in the Southern Seas Vol. I. p. 
und 27. S. oben S. 84 und Anm. 83. 

(S. 92.) S. das Schiffsjournal von Sulivan und Dunlop 
in den Philos. Transact. for 1840 P. I. p. 143. Gie fanden 
als Minimum aber nur 0,800, 

(S. 92.) Man erhält 1: 2,44, wenn man in abſoluter 
Scale St. Helena 6,4 mit dem ſlärkeren Focus am Südpol 15,60 
vergleicht; 1: 2,47 durch Vergleichung von St. Helena mit dem 
zu 15,8 vergrößerten ſuͤdlichen Marimum (Admir. Manual p. 17); 
12,91 durch Vergleichung in relativer Scale von Erman's Beob⸗ 
achtung im atlautiſchen Ocean (0,706) mit dem füdlichen Focus 
(2,06); ja ſelbſt 13 2,95, wenn man in abfoluter Seale die ſchwachſte 
Augabe deſſelben ausgezeichneten Neifenden (5,35) mit der ſtärkſten 
Angabe für den ſüdlichen Focus (15,8) zuſammenſtellt. Eine Mittel: 
zahl wäre 1; 2,69. Vergl. für die Intenſität von St. Helena (6,4 
in abfoluter oder 0,845 in relativer Scale) die früheften Beobach⸗ 
tungen von Fitz⸗Roy (0,836) Philos, Transact. for 1847 P. I. 
p. 52 und Proceedings of the meeting at Liverpool p. 56. 

„(S. 92.) Vergl. die engl. Ueberf. des Kosmos Vol. L 
p. M3 und Contrib. to terrestr. Magnetism No, VIL p. 286. 

(S. 94.) Welche Art der Taͤuſchung kann in den Koblenz 
bergwerken von Siem zu dem Reſultat geführt haben, daß im In⸗ 
neren der Erde in 83 Fuß Tiefe die Horizontal⸗Intenſität ſchon um 
0,001 wachſe? Journal de l’Institut 1845 Avril p. 146. In 
einem engliſchen tiefen Bergwerke, 950 Fuß unter dem Meeres⸗ 
ſpiegel, fand Henwood gar keine Zunahme der Kraft (Brewſter, 
Treatise on Magn. p. 275). 

„S. 9) Kosmos Bd. I. S. 418, Bd. IV. S. 36. 

(S. 94.) Eine Verminderung der Magnet⸗Intenſität mit der 
Hobe folgt in meinen Beobachtungen aus den Vergleichungen der Silla 
de Caracas (8105 Fuß über dem Meere; Kraft 1,188) mit dem Hafen 
la Guapra (Höhe 0 F.; Kraft 1,262) und der Stadt Caracas (Höhe 
2484 F.; Kraft 1,209); aus der Vergleichung der Stadt Santa Fé 
be Bogota (Höhe 8190 F.; Kraft 1,147) mit der Capelle von 


7% 


32 
Nuestra Senora de Guadalupe (Höhe 10128 F.; Kraft 1,127), die 
in größter Nähe unmittelbar an einer ſteilen Felswand wie ein 
Schwalbenneſt über der Stadt hängt; aus der Vergleichung des 
Vulkans von Purace (Hoͤhe 13650 F.; Kraft 1,077) mit dem Ge⸗ 
birgsdörfhen Purace (Höhe 8136 Kraft 1,087) und mit der 
nahen Stadt Popavan (Höhe 5466 F.; Kraft 1,117); aus der Ber: 
gleichung der Stadt Quito (Höhe 8952 F.; Kraft 1,067) mit dem 
Dorfe San Antonio de Lulumbamba (Höhe 7650 F.; Kraft 1,087), 
in einer nahen Felskluft liegend, unmittelbar unter dem geogra⸗ 
phiſchen Aeguator. Widerſprechend waren die höchſten Oſcillations⸗ 
Verſuche, die ich je gemacht, in einer Hdhe von 14960 Fuß, an 


dem Abhange des laͤngſt erlo ſchnen Vulkans Antiſana, gegenüber 


dem Chuſſulongo. Die Beobachtung mußte in einer weiten Hoͤhle 
angeſtellt werden, und die fo große Vermehrung ber Intenſitaͤt war 
gewiß Folge einer magnetiſchen Local⸗Attraction der Gebirgsart, des 
Trachyts: wie Verſuche bezeugen, die ich mit Gay⸗Luſſac im Krater 
ſelbſt des Veſuvs und an den Kraterrandern gemacht. Die Intenfität 
fand ich in der Höhle am Antiſana bis 1,188 erhöht, wenn fie umher 
in niederen Hochebenen kaum 1,068 war. Die Intenfität im Hoſpiz 
des St. Gotthard (1,313) war größer als die von Airolo (1,309), 
aber kleiner als die von Altorf (1,322); Airolo dagegen übertraf 
die Sutenfität des Urſern⸗Lochs (1,307). Eben fo fanden wir, Gap: 


Luſſac und ich, im Hoſpiz des Mont Cenis die Intenſität 1,344, 


wenn dieſelbe in Lans le Bourg am Fuß des Mont Cents 1,3235 
in Turin 1,336 war. Die größten Widerſprüche bot uns natürlich, 
wie ſchon oben bemerkt, der noch brennende Befuv dar. Wenn 1805 
die Erdkraft in Neapel 1,274 und in Portici 1,288 war, fo ſtieg 
fie in der Einſiedelei von San Salvador zu 1,302, um im Krater 
des Veſuvs tiefer als in der ganzen Umgegend, zu 1,193, herabzu⸗ 
ſinken. Eiſengehalt der Laven, Nähe magnetifher Pole einzelner 
Stücke und die, im ganzen wohl ſchwachend wirkende Erhitzung des 
Bodens bringen die entgegengeſetzteſten Loral⸗ Störungen hervor. 
Vergl. mein Voyage aux Régions équinoxiales T. III. 
p. 619 — 626 und Mém. de la société d’Arcueil T. I. 1807 
p. 17 — 19. 

S. 95.) Kupffer's Beobachtungen beziehen fih nicht auf den 
Gipfel des Elbruz, fonder auf den Höhen⸗Unterſchied (4500 Fuß) 
von 2 Stationen; Brücke von Malya und Bergabhang von Khar⸗ 
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bis, die leider in Länge und Breite beträchtlich verſchieden find. 
Ueber die Zweifel, welche Necker und Forbes in Bezug auf das 
Mefultat erhoben haben, f. Transact.Jof the Royal Soc. of 
Edinburgh Vol. XIV. 1840 p. 23—25. 

(S. 95.) Vergl. Laugier und Mauvals in den Comptes 
rendus T. XVI. 1843 p. 1175 und Bravais, Obsery. de 
l'intensité du Magnétisme terrestre en France, en 
Suisse et en Savoie in den Annales de Chimie et de 
Phys. 3% Série T. XVIII. 1846 p. 214; Kreil, Einfluß 
der Alpen auf die Intenfität in den Denkſchriften der 
Wiener Akad. der Wiſſ., mathem.*naturwiff, Cl. Bd. I. 1850 
S. 265, 279 und 290. Um ſo auffallender iſt es, daß ein ſehr 
genauer Beobachter, Quetelet, im Jahr 1830 die Horizontal⸗ Inten⸗ 
fifat von Genf (1,080) zum Col de Balme (1,091), ja zum Hoſpiz 
des heil. Bernhard (1,096) mit der Hoͤhe hat zunehmen ſehen. 
Vergl. Sir David Brewster, Treatise on Magn. p. 275. 

% (S. 95.) Annales de Chimie T. LI. (1805) p. 86 
bis 87. a 

(S. 95.) Arago im Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour 1836 p. 287; Forbes iu ben Edinb. Transact, 
Vol. XIV. (1840) p. 22. 

i (S. 96.) Faraday, Exper., Researches in Electri- 
city 1851 p. 53 und 77 § 2881 und 2061. 

CH ER Ehriſtie in den Philos, Transact, for 1828 
p. 49. 

“(&, 97.) Sabine on periodical laws of the larger, 
magnetic disturbances in den Phil. Tr. for 1851 P. I, p. 126; 
derſelbe on the annual variation of the magn. Declin. in 
den Phil. Tr. for 1851 P. II. p. 636. 

* (S. 97) Observ. made at the magn, and meteor. 
Observatory at Toronto Vol, I. (1840—1842) p. LOL | 

0 (S. 98.) Sabine in magn. and meteor, Observa- 
tions at Hobarton Vol. I. p. LXVIII. »There is also a cor 
respondence in the range and turning hours of the diurnal. va- 
riation of the total force at Hobarton and at Toronto, although 
the progression is a double one at Toronto and a single one at 
Hobarton.« Die Zeit des Marimums dee Intenſität ift in Hobar⸗ 
ton zwiſchen 8 und 9 uhr Morgens, und eben ſo um 10 Uhr Mor⸗ 
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gens das fecunddre oder ſchwaͤchere Minimum in Toronto; alfo folgt 
nach der Zeit des Orts das Zunehmen und Abnehmen der Inten⸗ 
fitdt denſelben Stunden: nicht den entgegengeſetzten, wie bei der 
Inclingtion und der Declination, S. über die Urſachen dieſer | 
Erſcheinung p. LXIX. (Vergl. auch Faradap, Atmospheric 
Magnetism § 3027 — 3034.) 
* (S. 98.) Philos Transact. for 1850 P. I. p. 215 bis 
917; Magnet. Observ. at Hobarlon Vol. II. (1852) p. XLVI. | 
Vergl. oben Kosmos Bd. IV. S. 27 Anm. 81. Die Intenfttät 
(totale Kraft) zeigt am Vorgebirge der guten Hoffnung in entgegen⸗ 
geſetzten Jahreszeiten weniger unterſchied als die Suclination; | 
Magnet. Observ. made at the Cape of Good Hope Vol. I. 
(1854) p. LV. 
(S. 98.) ©. den magnetiſchen Theil meiner Asie cen- | 
trale T. III. p. 442. 
* J29 E. #6) Sir ohn Barrow, Arctic Voyages of dis- 
covery 1846 p. 521 und 529. 
5 #1.) Im ſibtriſchen Continent iſt bisher keine stärkere | 
Inclination als 82° 16° beobachtet worden, und zwar von Midden⸗ | 
dorf am Fluß Taimyr unter Br. + 74° 17° und Vinge 93° 20/ 
Silih von Paris (Mid dend. ſibir. Reife Th. I. S. 194). 
ls (S. tt) Sir James Roß, Voyage to the Antarctic 
7 Régions Vol. I. p. 246. »I had so long cherished the ambi- 


tious hope, fagt dieſer Seefahrer, »to plant the flag of my | 
country on bot the magnetic poles of our globe; but the ob- | 
stacles, which presented themselves, being of so insurmoun- 
FAX Ile a character was some degree of consolation, as it left us | 
15 I no grounds for self- rif 247), f 
(S. r) Sabine, Pendul. Exper. 1825 p. 476. 
foo. S. t$) Derfelbe in den Philos. Transact. for 1840 | 
P. I. p. 137, 139 und 146. Ich folge für die Bewegung des afri- 
kaniſchen Knotens der dieſer Abhandlung beigefügten Karte. 
[ (of * (S. 19.) Ich gebe hier, wie es immer meine Gewohnheit 
iſt, die Elemente dieſer, nicht unwichtigen Beſtimmung: Micui⸗ 
h pampa, ein peruaniſches Bergſtaͤdtchen am Fuß 9 ſeinen 


Silberreichthum berühmten Cerro de Gualgayoe: Br. — 6° At 
11.3! 25% %9. 80° 53° 375 Hohe uber der Cüdfee 11140 Fuß; magne e e, 
jee ra 4 tire Juclinatſon 0°, Je gegen Norden (Centeſimal⸗Theilung des SS Ké Ki 
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Kreiſes). — Caramarca, Stadt in einer 8784 Fuß hohen Ebene: 
Br. — 7 8“ 38/, Lg. 5 23“ 42% Snel. 0,15 gegen Süden. — 
Montan, ein Meierhof (hacienda), von Lama- Heerden umgeben, 
mitten im Gebirge: Br. — 6° 33“ 9%, Lg. 5 26° 5145 Höhe 
8042 Fuß; Incl. 0,70 N. — Tomepen da, an der Mündung des 
Chinchipe in den Amazonenſtuß, in der Provinz Jaen de Braca- 
moros: Br. — 5° 34“ 28½ Lg. 80° 57° 30; Höhe 1242 Fuß; Incl. 
3%65 N. — Truxillo, peruaniſche Stadt an der Südſee⸗ Kuͤſte: 
Br. — 8° 5/ 40% Lg. 81 23“ 37”; Incl. 2015 S. Humboldt, L 
Recueil d'Observ. astron. (Nivellement barométrique et géo- +E 
désique) vol. . p. 340 No: 22, Sir) Fur die Grundlagen der AN 7 vA 
aſtronomiſchen Beflimmungen durch Sternhohen und Chronometer 
f. daſſelbe Werk Vol. II. p. 379-391. Das Nefultat meiner In⸗ y 
clinatious-Beobachtungen von 1802 (Br. — 77.24, Lg. 81° 8, W.) 2 
fimmt, ſonderbar „trotz der ſecularen Veranderung, nicht Je 
ſchlecht mit. Le Monnter’s, auf theoretiſche Rechnung gegründeter 
Vermuthung. Er ſagt: „nördlich von Lima muß 1776 der mage 
netiſche equator: in 75 /, poͤchſtens in 6° Y, ſüdlicher Breite ge- 
funden werden! (Lois du Magnétisme comparées aux Ob- 
servations partie II. p. 89.) s 

S. ga Saigen,.Mém. sur l'équateur paf VEE [an fe 
tique d'après les observ. du Capitaine Duperrey, in den A 
nales maritimes et coloniales Dec. 18330 T. IV. p-3- Di LA 
ſelbſt wird ſchon bemerkt, daß der magnetiſche Aeguator nicht eine 
Curve gleicher Intenſität iſt, ſondern daß die Sutenfität in ver: 
schiedenen Theilen öieſes⸗Aeguators von 1 zu 0,867 variirt. 

(S. HB.) Dieſe Pojition des magnetiſchen Aeguators ift 
durch Erman für 1830 beſtätigt worden. Auf der Rückreiſe von 
Kamtſchatka, nach Europa fand derſelbe die Neigung faſt null: in 
Dr. — 19 30, eg. 1349 57! 28. in Br. — 1° 52%, Lg. 137° 30 BW) H 
in Br. 1° 54/, Lg. 1360 5“ W.; 5 in Br. — 2 1½ Lg. 1419 28“ W. 
(Erman, magnet. Beob. 1841) S. 536.) 

(S. ace) Wiltes, United States Exploring Ex- 
pedition Vol. IV. p. 263. 

ES. c) Elliot in den Philos. Transact: for 1854) 
P. I. p. 287-331. 
„S. 1%.) Duperrey inden Comptes rendus L. XXII. 

a P- 804—806. 
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) Brief von Arago an mich aus Metz vom 13/ Dec, 
parfaitement constaté, pendant les aurore S bo- 
réales qui se sont montrées dernièrement à Paris, que l'appari- 
tion de ce phénomène est toujours accompagnée d’une variation 
dans la position des aiguilles horizontales et d’inclinaison comme 
dans Vintensité. Les changemens d’inclinaison ont été de 7 à 8. 
Par cela seul aiguille horizontale, abstraction faite de tout 
changement d'intensité, devait osciller plus ou moins vite sui 


résultats par le calcul des effets immédiats de linclinaison, il 
mest encore resté une variation sensible d'intensité. En repre- 
nant, par une nouvelle méthode, les observations diurnes d’in- 
clinaison dont tu m'avais vu occupé pendant ton dernier séjour 
à Paris, j'ai trouvé, non par des moyennes, mais chaque jour, 
une variation régulière: Vinclinaison est plus grande le matin 
à 9 que le soir a 6*. Tu sais que l'intensité, mesurée avec une 
aiguille horizontale, est au contraire à son minimum à la pre- 
mière époque, et qu'elle atteint son maximum entre 66 et 7 du 
soir. La variation totale étant fort pelite, on pouvait supposer 
qu elle n'était due qu'au seul changement d'inclinaison; et en 
effet la plus grande portion de la variation apparente d inten- 
site dépend de Valtération diurne de la composante horizontale; 
mais, toute correction faite, il reste cependant une petite quan- 
tité comme indice d’une variation reelle d’intensite.« — Aus 
einem anderen Briefe von Arago, Paris 20 März 1829, kurz 
vor meiner ſibiriſchen Reife: »Je ne suis pas étonné que tu re- 
connais- avec peine la variation diurne d’inclinaison dont je 
Vai parlé, dans les mois d'hiver; c'est dans les mois chauds 
seulement que celte variation est assez sensible pour être ob- 
serve avec une loupe. Je persiste toujours à soutenir que les 
changemens d’inclinaison ne suffisent pas pour expliquer le chan- 
gement d'intensité déduit de Vobservation d’une aiguille: hori- 
zontale. Une augmentation de température, toutes les autres 
circonstances restant Jes mêmes, ralentit les oscillations des aì- 
guilles. Le soir, la température de mon aiguille horizontale est 
E toujours supérieure a la température du matin; dont l'aiguille 


K vant l’époque où se faisait l'observation; mais en corrigeant les 
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ment d'inelinaison ne le comporte: donc du matin au soir, il = 
y a une augmentation réelle d'intensité dans le magnétisme 
terrestre. — Spätere und viel zahlreichere Beobachtungen in 
Greenwich, Berlin, Petersburg, Toronto (Canada) und Hobarton 
(Van Diemen) haben Arago's Behauptung (1827) der größeren 
Horizental⸗Intenſitat am Abend dem Morgen beftätigt. 7 
In Greenwich it das Haupt-Marimum der horizontalen Kraft 
um 6ë das Haupt⸗Minimum um 22| oder 0"; in Schulzendorf SS 
bei Berlin max. 8*, min. 21"; in Petersburg max. 8*, min, BY fd 
20°; in Toronto max. 4“, min. 23": immer in der Zeit jeden Orts. 7 
(Airy, Magn. Obsery. at Greenwich for 1845 p. 13, for [te 
1846 p. 102, for 1847 p. 241; Rieß und Mofer in Poga end. 
Ann. Bd. XIX. 1830 S. 175; Kupffer, Compte-rendu an- | 
nuel de l’Obs. central magn, de St. Pétersb. 1852 p. 28 
und Sabine, Magn. Obs. at Toronto Vol. I. 1810—1842 
p. XIII. Sonderbar abweichend, fat entgegenſetzt ind die Wed- Dy 
ſelſtunden am Vorgebirge der guten Hoffnung und ‘auf St, Helena, ) 
wo am Abend die Horizontalkraft am ſchwaͤchſten ift (Sa⸗ 
bine, Magn. Obs. at the Cape of Good Hope p. XI at / 
St. Helena p. 40), So ift es aber nicht in der ganzen fühlichen 
Hemiſphaͤre weiter in Often, |The principal feature in the diurnal // 
change of the horiZOntal force at Hobarton is the decrease C ge, 
of force in the forenoon and its subsequent increase in the af- a: 
ternoon« (Sabine, Magn. Obs. at Hobarton Vol. I. p, LIV, 
Vol. IL p. XLII). 
E. Hh) Sabine, Hobarton Vol. I. b. XXII und Y, 
LXIX. 
. Total⸗Intenſitat in Hobarton: max. 5%, Zen 
min. 2017 in Toronto: Haupt⸗Max. 6", Haupt-Min, 14°; / 
fecund. Mar. 20 «, ſecund. Min. 22". Vergl. Sabine/Toronto N 
Vol II. p. LXI und LXII mit Hobarton Vol. I. p. LXVIII. 107 
„S. te) Sabine, Report on the isoclinal and ( 
isodynamie Lines in the British Islands 1839/ p. 61—63. 1708 L 
(S. MB.) Humboldt in E Annalen Bd. XV. 
15 319—336, Bd. XIX. S. 357—30 und if Voyage aux pn ]; 
ns équinox. T. III. p. 616 und 623. GG 
(S. Hanſteen über jährliche Veränderung 9. 
der Inelination in Poggen d. Ann. Bd. XXI. S. 403—429. 


[r 


Ké 


LA 


38 


Vergl. auch über den Einfluß der Bewegung def Sinoten des mag⸗ 
netiſchen Aeguators / Brewſter, Treatise on Magneti N) 
P. 247. Da man durch die Fülle der Stations⸗Beobachtungen fetzt Oe = 
ein fungemeffenes Feld der ſpeciellſten Unterſuchung beſitzt, fo be Te 
merkt man neue und neue Complicationen dem Aufſuchen des H 
Geſetzlichen. In auf einander folgenden Jahren fieht man z. B. . 
die Neigung in finer Wendeſtunde, der Max., vom Abnehmen - E 
Zunehmen übergefen, während in der Wendeſtunde des Min. bie 


fie im progreſſiven jährlichen Abnehmen blieb. In Greenwich z. B. ff 
nahm die magnetiſche Neigung in der Mare tunde (21°) ab in 2 „u i 
den Jahren 1844/1845 f fie nahm zu in derſelben Stunde in e. EN 
1845—4846] h in der Wendeſtunde des Min. ¥ ya er 
(3°) von 1844—1846 abzunehmen. (Airy, Magn. Observ. “at LY 
Greenwich 1846 p. 113.) . 

„S. H) Philos. Transact. for 1811 P. . p. 38. hes D 


(ES. At) Vergl. Sawelieff im Bulletin physico- Ae 
mathématique de l'Acad. Imp. de St, Pétersb. T. X. 
No. 219 mit Humboldt, Asie centr. T. UL p. 410. 5 ow 4 
© (©. M) Sabine, Magn. Observ. ad the Cape of Ja Z 


Good Hope Vol. L P. LXV. Darf man den Beobachtungen aus WE Pi A 
dem Jahre 1751 von La Caille tranen, der zwar jedesmal die Pole It |g lawn 
uni „aber eine nicht frei genug ſich bewegende Nadel hatte; | Jr 
ſo ergiebt fih für das Gap eine Vermehrung der Inclination von Ju 
209 in 89 Jahren! S > 


ar Jg 

S. te) Arago in dem Annuaire du Bureau des fi 

Long. pour 1895 p. 285—288, | H . 

NO, $.) ae europaͤiſchen Junclinations⸗ Beobachtungen, [ne | 1 
welche auf dieſer Seite angeführt werden, Ca in S60Heiliger ee | 

Lintheilung des Kreifesf nur die von mir vor dem Monat Jun IF | 


1804 beobachteten Snelinationen im Neuen Continent (Voy. aux, ae? J 
Régions équinox, T. IM. p. 615—623) pats SE = 
Ginthetlung des Bogens fe e. BI 


(S. mt Grube Churprinz bei Freiberg im ſächſiſchen d [bea 7 
Erzgebirge: der unterirdiſche Punkt war auf der Tten Gezeugſtrecke, CU" 
auf dem Ludwiger Spathgangef 80 Lachter oͤſtlich vom Treibſchachte, Fe 2 e 
40 Lachter weſtlich vom Kunſtſchachte, in 133½ Lachter Seigerteufe F) 77 IF £ 
mit GE Freiesteben und ët Reich um 2%, uhr Nachmittags LT 

(Kemper. der Grube 156 Cent.). Shel. [Ravel A 67° 37,45 oy 
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Nadel B 67 32,1, Mittel beider Nadelnain der Grube 670 354,05, 
In freier Luft (über Tage), auf einem Punkte der Oberflache, 
welcher nach dem Martfhei -Rife genau ſenkrecht über dem Punkte 
der unterirdiſchen Beobachtung liegt, um 11 uhr Vormittags: 
Nadel A 67° 33/87; Nadel B 67° 32,12; Mittel, beider Nadeln 
in der oberen Station 67e 32/99 (Luft⸗Temperatur 15%8 Cent.). 
Unterſchied des oberen und unteren Reſultats + 2,06. Die Nadel 
A, welche als ftirfere mir immer om" meiſten Vertrauen einſlößte, 


í peh fogar + 3/53: wenn der Einfluß der Tiefe bei alleinigem Ge⸗ 
Tr 
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brauch der Nadel B SE: unmerklich geblieben mare, Die gleich⸗ 
ſoͤrmige Methode, die ich fets angewandt ze im Ableſen am 7 
Azimuthal⸗Kreiſe, mage magnetiſchen Meridian durch correſpon⸗ 


6 
2 5 
Axbirende Guelinationgr oder durch zden perpen culareng Stand der SE 
Di EE l zu E am Vertical: Kreifejnkt Die Neigung (Gs UUE, 
` 0150 pn 


Imdrehän?der Nadel in den Au blefen an beiden Spigen À #14 hg 
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vor und nach dem Umdrehen der Pole: hal 


ich weitläufft beſchrieben e 
und durch Beiſpiele erläutert in der Asie centrale T. III. 7 SE 


p._465—467. Der Stand der 2 Nadeln ift für jede derſelben 
es 16mal abgelefen worden, um ein mittleres Reſultat zu ge 
winnen. Wo von Cas Wahrſcheinlichkeit / fo kleiner Groͤßen die 


e Rede it, muß man in das. Einzelnſte 5 eingehen. 
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ordentlichen Störungen der Abweichung erkannte, iſt feit der 
Errichtung der magnetiſchen Stationen in den großbritanniſchen 
Beſitzungen (1838 — 1840) durch Anhäufung eines 

Materials und durch die talentvolle Bearbeitung des Oberſt 
Sabine eine der wichtigſten Errungenfchaften in der Lehre vom 
telluriſchen Magnetismus geworden. In den Reſultaten beider 
Hemiſphären hat dieſer ſcharfſinnige Gelehrte die Störungen 
nach Tages- und Nachtſtunden, nach Jahreszeiten, nach Devia⸗ 
tionen, gegen Oſten oder Weſten gerichtet, geſondert. In 
Toronto und Hobarton waren die Störungen zwiefach häufiger 
und ſtärker bei Nacht als bei Tage u; eben fo in den älteften 
Beobachtungen zu Berlin: ganz im Gegenfa von 2600 bis 
3000 Störungen am Cap der guten Hoffnung, und bejonders/ 
auf der Juſel St. Helena, nach der gründlichen Unterſuchung 
des Capitäns Younghusband. In Toronto traten im Mittel 
die Hauptſtörungen in der Epoche von Mitternacht bis 5 Uhr 
Morgens ein; bisweilen nur wurden ſie früher, zwiſchen 10 Uhr 
Abends und Mitternacht, beobachtet; alfo in Toronto wie in 
Hobarton prädominirend bei Nacht. Nach einer ſehr mühevollen 
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und {charffinnigen Prüfung, welche Sabine mit 3940 Toron- [ee | 


te und 3470 Sobarffner Störungen aus dem ſechsjährigen 70 | 


Cyrlus von 1843 bis 1848 angeftellt HM (die geftörten Ab⸗ 
SE machten den neunten und zehnten Theil der ganzen 


aus), hat er die Folgerung “s ziehen A 2 


bönnen: „daß die Störungen zu einer eigenen Art periodiſch 
wiederkehrender Variationen gehören, welche erkennbaren 
Weiten folgen, von der Stellung der Sonne in der Efliptif 
und der täglichen Rotation der Erde um ihre Achſe abhangen, 
ja ferner nicht mehr unregelmäßige Bewegungen genannt 


werden ſollten; man unterſcheide darin, neben einem eigen⸗ 
A „ Humboldt, Rosmet IV. 9 
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thümlichen localen Typus, allgemeine, den ganzen Erdkörper 
affietrende Proceſſe.“ In denſelben Jahren, in denen die 
Störungen häufiger in Toronto waren, wurden ſie es auch 
und faft im gleichen Maaße auf der ſüͤdlichen Halbkugel in 
Hobarton. Im ganzen traten fie am erſteren Orte im Sommer 
(von April bis September) in doppelter Menge als in ben 
Wintermonaten (von October bis Marz) ein. Die größte 
Zahl der Störungen gehörte dem Monat September an, ganz 
wie um die Zeit des Herbſt⸗Aeguſnoctiums in meinen Berliner 
Beobachtungen 's von 1806. Sie find feltener in den Winter- 
monaten jeden Orts, ſeltener vom November bis Februar in 
Toronto und vom Mai bis Auguft in Hobarton. Auch auf 
St. Helena und am Cap der guten Hoffnung ſind nach 
Younghusband die Durchgänge der Sonne durch den Aequator 
durch Häufigkeit der Störungen in hohem Grade bemerkbar. 
Das Wichſaſte, #4 auch erſt von Sabine Aufgefundene, 
in dieſer Erſcheinung ift die Regelmäßigkeit, mit der in beiden 
Halbkugeln die Störungen eine vermehrte öftliche oder 
weſtliche Abweichung verurſachen. In Toronto, wo die 
Declination ſchwach gegen Weſten ift (1 33), war, der Zahl 
nach, das Fortſchreilen gegen Oſten im Sommer (Juni — 
September) dem Forkſchreiten gegen Weſten im Winter (Decem⸗ 
ber — April) überwiegend, und zwar im Verhältniß von 
411: 290. Eben fo ift es auf Van Diements Inſel nach 
localer Jahreszeit; auch in den dortigen Wintermonaten 
(Mal — Auguſt) ſind die magnetiſchen Ungewitter auffallend 


: feltener- 7 Die Zergliederung von 6 Jahren der Beobachtung 


ee 


in 2 entgegengefegten Stationen, von Toronto und Hobarton, 
hatte Sabine zu dem merkwürdigen Ergebniſſe geführt daß 
von 1843 bis 1848 in beiden Hemiſphären nicht bloß die 
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Zahl der Störungen, fondern auch (wenn man, um das jähr⸗ 
liche Mittel der täglichen Abweichung in ſeinem normalen 
Werth zu erlangen, 3469 storms nicht mit in Rechnung 
bringt) das Maaß der totalen Abweichung von dieſem Mittel 
in den genannten 5 Jahren allmälig von 7,65 bis 10,58 
im Zunehmen geweſen ift; ja daß dieſe Zunahme gleichzeitig, 
whe in der amplitudo der Declination, ſo in der Inclination 
und totalen Erdkraft bemerkbar war. Dieſes Ergebniß gewann 
eine erhöhte Wichtigkeit, als er eine Bekräftigung und Ver⸗ 
allgemeinerung deſſelben in Lamont's ausführlicher Arbeit WÉI 
Sept, 1851) „über eine zehnjährige Periode, welche ſich 
in der täglichen Bewegung der Magnetnadel barftell (Verkannte. 
Nach Beobachtungen von Göttingen, München und Krems⸗ 
münſter is hatte die Mittelgröße der täglichen Declination ihr 
Minimum erreicht von 1843 zu 1844 / ihr Maximum von 
1848 zu 1849. Nachdem die Declination fo fünf Jahre zu⸗ 
genommen, nimmt fie eben fo viele Jahre wiederum abf wie 
eine Reihe genauer ſtündlicher Beobachtungen erweiſt, die bis 
zu einem Maximum von 1786 ½ hinaufführen.? Um eine 
allgemeine Urſach einer ſolchen Periobicität in allen 3 Elementen 
des telluriſchen Magnetismus aufzufinden, wird man geneigt, 
zu einem kosmiſchen Zufammenhange ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Ein ſolcher ift nach Sabine sse Vermuthung in den 
Veränderungen zu finden, welche in der Photoſphäre der Sonne, 
d. h. in den leuchtenden gasförmigen Umhüllungen des dunklen 
Sonnenkörpers, vorgehen. Nach Schwabe's langjährigen Unter⸗ 
ſuchungen kommt nſmlich die Periode der größten und kleinſten 
Frequenz der Sonnenflecken ganz mit der überein, welche 
man in den magnetiſchen Variationen entdeckt hat. Auf dieſe 
Uebereinſtimmung hat Sabine zuerft in feiner der königl. 
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Sorierät zu London im März 1852 vorgelegten Abhandlung 
auſmerkſam gemacht. „Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen“, 
ſagt Schwabe in einem Aufſatze, mit dem er- den aſtronomiſchen 
Theil meines Kosmos bereichert hat, „daß wenigſtens vom 
Jahr 1826 bis 1850 in der Erſcheinung der Sonnenflecken 
eine Periode von Angefähe 10 Jahren dermaßen ftatt gefunden 
hat; daß ihr Maximum in die Jahre 1828, 1837 und 1848; 
ihr Minimum in die Jahre 1833 und 1843 gefallen ift.” 3 
Den mächtigen Einfiuß des Sonnenkörpers als Maſſe auf den 
Erd⸗ Magnetismus bekräftigt auch Sabine dich die ſcharfſinnige 
Bemerkung: daß der Zeitpunkt, in welchem in beiden Hemi⸗ 
ſpharen die Intenſttät der Magnetkraft am ſtärkſten ift und 


die Richtung der Nadel ſich am meiſten der verticalen nähert, 


in die Monate October bis Februar fällt: gerade wenn die 
Erde der Sonne am nächſten iſt und ſie ſich in ihrer Bahn 
am ſchnellſten fortbewegt. e 

Von der Gleichzeitigkeit vieler magnetifcher Ungewitter, 
wie ſich dieſelben auf viele tauſend Meilen fortgepflanzt, ja 
faſt um den ganzen Erdball gehen Ba am 25 Sept. 1841 
von Canada und von Böhmen bis zum Vorgebirge der guten 
Hoffnung, Van Diemen 's Land und Macao), habe ich ſchon 
in dem Naturgemäl dess gehandelt; auch Beiſpiele von ben 
Fallen angegeben, wo die Perturbatjonen mehr local waren; 
ſich von Sieilien nach Upfala, aber nicht von Upfala weiter 
nördlich nach Alten und Lapland verbreiteten. Bei den gleich⸗ 
zeitigen Declinations⸗ Beobachtungen, die wir, Arago und idy 
1829 in Berlin, Paris, Freiberg, St. Petersburg, Kafan 
und Miſolajew mit denſelben Gambepſchen Inſtrumenten an 
geſtellt, hatten ich einzelne ſtarke Pertubatlenen von Berlin 
nicht bis Paris, ja nicht einmal bis in eine Freiberger 
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Grube, wo Reich feine unterirdiſchen Magnet Beobachtungen 
machte, fortgepflanzt. Große Abweichungen und Schwankungen 
der Nadel bei Nordlichtern in Toronto riefen wohl in Kergue 
len⸗Inſel, aber nicht in Hobarton magnetiſche Ungewitter 
hervor. Bei dem Charakter der Alldurchdringlichkeit, welchen 
die Magnetfraft wie die Gravitations-Kraft aller Materie zeigt, 
iſt es allerdings ſchwer ſich einen klaren Begriff von den 
Hinderniſſen der Fortpflanzung im Inneren des Erdkörpers 
zu machen: von Hinderniſſen, denen analog, welche ſich den 
Schallwellen oder A den Erſchütterungswellen des Erdbebens, 
in denen gewiſſe einander nahe gelegene Orte nie zuſammen 
beben sd, entgegenſetzen. Sollten gewiſſe mognetiſche kreuzende 
Linien durch ihre Dazwiſchenkunft der Fortpflanzung entgegen⸗ 
wirken? 

Wir haben die regelmäßigen und die ſcheinbar unregel- 
maͤßigen Bewegungen, welche, horizontal aufgehangene Nadeln 
darbieten, geſchildert. Hat man in Erforſchung des normalen, 
in ſich wiederkehrenden Ganges der Nadel, durch Mittelzahlen 
aus den Extremen der ſtündlichen Veränderungen die Richtung 
des magnetiſchen Meridians ergründen können, in der von 
Einem Solſtitium zu dem anderen die Nadel zu beiden Seiten 
gleich geſchwankt hat; ſo führt die Vergleichung der Winkel, welche 
auf verſchiedenen Parallelkreiſen die magnetiſchen Meridiane 
mit dem geographiſchen Meridianſ machen, zuerſt zur 
Kenntniß von Variations⸗Linien auffallend heterogenen 
Werthes (Andrea Bianco 1436 und der Cosmograph Kaifer 
Carls V, Alonſo de Santa Cruz, verſuchten es ſchon dieſe 
auf Karten zu tragen); ſpäter zu der glücklichen Verallgemeſ⸗ 
nerung iſogoniſcher Curven, Linien gleicher Ab⸗ 


weichung, welche der dankbare Sinn engliſcher Seefahrer 
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lange durch den hiſtoriſchen Namen Halleyan lines bezeichnet 
hat. Unter den mannigfach gekrümmten, gruppenweiſe big- 


weilen faſt parallelen, felten ganz in fic) ſelbſt recurrirenden 


und dann eiförmig geſchloſſene Syſteme bildenden, iſogoniſchen 
Curven verdienen in phyſikaliſcher Hinſicht die größte Auf⸗ 
merkſamkeit diejenigen, auf welchen die Abwei chung null 
wird fund zu deren beiden Seiten Abweichungen entgegenges 
ſeblt Benennung, mit der Entfernung ungleich zunehmend, 
gefunden werden. s Ich habe an einem anderen Orte gezeigt, 
wie des Columbus erſte Entdeckung einer Linie ohne Ab⸗ 


weichung im atlantiſchen Ocean am 13 September 1492 


dem Studium des tellucifchen Magnetismus die Anregung 
gegeben hat, welches drittehalb Jahrhunderte hindurch freilich 
nur auf Verbeſſerung der Schiffsrechnung gerichtet war. 

So ſehr auch in der neueſten Zeit durch die höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Seefahrer, durch die Vervollkommnung 
der Inſtrumente und der Methoden die Kenntniß einzelner 
Theile der Linien ohne Variation im nördlichen Aſten, im 
indiſchen Archipelagus und im atlantiſchen Ocean erweitert 
worden ift; fo darf doch wohl in dieſer Sphäre unſeres Wiſſens, 
ba, wo das Bedürfniß einer kosmiſchen Ueberſicht ge⸗ 
fühlt wird, über Langsamkeit des Fortſchritts und über Mangel 
von erlangter Allfmeinfeit geklagt werden. Es iſt mir nicht 
unbewußt, daß eine Unzahl von Beobachtungen bei zufälliger 
Durchſchneidung der Linien ohne Abweichung in Schiffsjour⸗ 
nalen aufgezeichnet worden ſind; aber es fehlt an der Ver⸗ 
gleichung und Zuſammenſtellung des Materials: dgs für dieſen 
Gegenſtand, wie für bie dermalige Lage des magnetiſchen 
Aeguators erft an Wichtigkeit gewinnen würde, wenn in den 
verſchiedenen Meeren einzelne, Schiffe allein damit beauf 
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tragt wären, in ihrem Curſe jenen Linien ununterbrochen 
zu folgen. Ohne Gleichzektigkeit der gewonnenen Beoback⸗ 


tung hat der telluriſche Magnetismus für uns keine Gerichte) 


Ich wiederhole s eine Klage, die ich frei ſchon mehrfach ge⸗ 
äußert. 

Nach dem, was wir bis jetzt im allgemeinen von ber 
Lage der Linien ohne Abweichung wiſſen, giebt es ftatt 
der vier si a an die man von Pol zu Pol am 
Ende des {Eten Jahrhunderts” glaubte, wahrſcheinlſch Prete 
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Syſteme: wenn man mit dem Namen Syftem ſolche Gruppen 
von Abweichungslinſen bezeichnet, deren Null- Linie mit feiner 
andern Null- Linie in directer Verbindung ſteht, nicht für die 
Fortfegung einer anderen (nach unſerer jebigen Kenntniß) 
gelten kann. Von dieſen drei Syſtemen, die wir bald einzeln 
beſchreiben werden, ift das mittlere atlantiſ de/auf eine 
einfache / bon SSD nach NNW gerichtete, zwiſchen dem 6öten 
Grad füblier bis zu dem 67ten Grad nördlicher Breite er⸗ 
kannte, Linie ohne Abweichung beſchränkt. Das zweite, wenn 
man aus beiden die Durchſchnittspunkte der Null⸗Linie mit 
dem geographiſchen Aequator allein ins Auge faßt, volle 150 
Grade östlicher gelegene Syſtem, ganz Afien und Auſtra⸗ 
lien füllend, iſt das breiteſte und complicirteſte von allen. 
Es ift wunderſam auf- und abfteigend, mit einem gegen Süden 
e gegen Norden gerichteten Scheitel; ja an ſeinem 
nordöstlichen Ende dermaßen gekrümmt, daß die Null⸗Linte 
elliptiſch in fih recurrirende, von auſſen nach innen in der 
Abweichung zunehmende; einten umgiebt. Der 
weſtlichſte und der öfttichfte Theil dieſer aftatifchen Curve ohne 
Abweichung find gleich der atlantischen Null- Linie von Süden 
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nach Norden, und in dem Raume vom caſpiſchen Becken bis Lap⸗ 
land fogar von ESS . NNW gerichtet. Das dritte Syſtem, 
das der Südſee, am wenigſten erforſcht, ijt das kleinſte von 
allen; und bildet, faſt gänzlich im Süden vom geographiſchen 
Aequator gelegen, ein geſchloſſenes Oval von concentriſchen 
Linien, deren Abweichung, entgegengejept dem, was wir bet 
dem nordöſtlichen Theile des aſiatiſchen Syſtems bemerkt, 
von auſſen nach innen abnimmt. Wir kennen, n 
Hed Magnet -Declination an den Küſten x den, in dem 
afrikaniſchen Continent s nur Cinien, die eine weſtliche Ab⸗ 
weichung von 6° bis 290 1 denn die atlantifche Linie 
ohne Abweſchung hat (nach Purchas) fon im Jahre 1605 
die Südſpitze von Afrika (das Vorgebirge der guten Hoffnung) 
verlaſſen, um ſich weiter von Oſten nach Weſten zu begeben. 
Die Möglichkeit, daß in Central⸗Afrika eine eiförmige Gruppe 
concentriſcher Abweihimgslinien, bis 00 abnehmend, fih irgend⸗ 
wo finden könne, der der Süͤdſee ähnlich, iſt aus Gründen 
eben fo wenig zu bevorworten als zu läugnen. 

Der atlantiſche Theil der amerikaniſchen Curve 
ohne Abweichung iſt durch eine vortreffliche Arbeit des Oberſt 
Sabine in beiden Hemiſphären für das Jahr 1840, mit Be⸗ 
nutzung von 1480 Beobachtungen und Beachtung der ſecularen 
Veränderung, genau beſtimmt worden. Sie läuft (unter 70° 
ſüdl. Breite ohngefähr in 21 went. Länge aufgefunden of 
foegen NNW, gelangt]39 öſtlich von Cooks Sandwich⸗Lande e 
90% ö ſtlich von Süd- Georgien, nähert Dé ber brafili- 
ſchen Küste, in die fie eintritt bei Cap Frio, 2° öftfich von 
Rio Janeiro; burchſtreicht den füdlichen Neuen Continent nur 
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nenſtroms (Rio do Para) wieder verläßt: um erſt den geo⸗ 
graphiſchen Aequator in weſtl. Lg. 500 6, zu ſchneiben, fois 
zu 50 nördlicher Breite in 22 geogr. Meilen Entfernung der 
Küſte von Guyana, fpäter dem Bogen ber feinen Antillen 
bis zum Parallel von 180 folgend, in Br. 340 50% Lg. 76° 
30“ nahe bei Cape Lookout (ſüdöſtlich von Cap Hattaras) das 
Littoral von Nord-Carolina zu berühren. Im Inner von 
Nordamerika ſetzt die Curve ihre nordweſtliche Richtung bis 
Br. 4194), Lg. 800 gegen Pittsburgh, Meadville und ben 
See Erie fort. Es ijt zu vermuthen, daß fie feit 1840 ſchon 
nahe einen halben Grad weiter gegen Weſten vorge- 
rückt ift. 

Die auſtralo-aſiatiſche Curve ohne Abweichung 
fann, wenn man mit Erman ben Theil derſelben, welcher Do 
plötzlich von Kaſan nach Archangel und dem ruſſiſchen Lap- 
lande hinaufzieht, für identisch mit dem Theile des molukkiſchen 
und japanischen Meeres Halt, kaum in der fibliden Halb- 
kugel bis zum 62ten Grade verfolgt werden. Dieſer Anfang 
liegt weſtlicher von Van Diemen's Lu, QE man ihn bisher 
vermuthet hatte; und die 3 Punkte, in denen Sir James 
Roß 9 auf feiner antarctiſchen Entdeckungsreiſe 1840 und 1841 
die Curve ohne Abweichung durchſchnttten hat, befinden ſich 


e . den Parallelen von 629, 540% und 46°, zwiſchen 
und 1330 20 öftticher Lange alſo mt fib jördlich, meri⸗ 


Dianartig, gerichtet. In ihrem weiteren Laufe bürchſtreicht die 
Curve das weſtliche Auſtralien von der fühlichen Küſte von 
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Nuyts⸗Land an (etwa 10 Längengrade in Weſten von Adelaide) 


bis zu der nörblichen Küſte nahe bei Van Sittart River und 
Mount Cockburn, um von da in das Meer des indischen 
Archipelagus zu treten: in eine Weltgegend, in der genauer 
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als irgendwo anders von Capitän Elliot in den Jahren 1846 
bis 1848 zugleich Inclination, Declination, Total-Intenfttät, 
wie Marimum und Minimum der horizontalen Intenfität erz 
forſcht worden „find. Hier geht die Linie ſüdlich von Flores 
und durch das Innere der kleinen Sandalwood⸗Inſel 1 von 
1180 bis 910 weſtlicher Länge in eine genau oſt⸗weſtliche 
Richtung über, wie dies Barlow ſehr 4 fon 16 Jahre herr 
früher verzeichnet hatte. Von dem zuletzt angegebenen Meri⸗ 
diane an ſteigt ſie, nach der Lage zu urtheilen, in welcher 
Elliot der Curve von 10 öftlicher Abweichung bis Madras 
gefolgt ift, in 901, füdlicher Breite gegen NW auf. Ob fie, 
den Aequator ohngefähr im Meridian von Ceylon ſchneidend, 
in den Continent von Aſten zwiſchen Cambay Gulf und Gu- 
Gé zurate, oder weftlicher im Meerbuſen von Mascate cinfeingt ®, 
Ven" und ſo identiſch ijt mit ber ‚Shoe ohne Abweichung, die © 
aus dem Becken des cafpifchen Meeres gegen Süden fortzu- | 
laufen ſcheint; ob fie vielmehr (wie Erman will) ſchon vorher, | 
öſtlich gekrümmt, zwiſchen Borneo und Malacca auffteigend, Z 
in 4 das japaniſche Meer gelangt und durch den ochotſkiſchen | 
Meerbuſen in Oſt⸗Aſien eindringt: darüber kann hier keine | 
ſichere Auskunft gegeben werden. Es ift lebhaft zu bedauern, 
Joe daß bei der großen Frequenz der Navigation nach Indien, 
5 Auſtralien, den Philippinen und der North: Rire von 
ie Aſien, eine Unzahl von Materialien / in Schiffsjournalen ver⸗ 
borgen und unbenutzt geblieben ſind, ohne, zu allgemeinen 
Anſichten führend, Süd⸗Aſien mit dem mehr durchforſchten 
Nord⸗Aſien zu verbinden, und Fragen zu löſen, die ſchon 
S 1840 angeregt worden find, Um daher fg nicht das Gewiſſe 
mit dem Ungewiſſen zu vermengen, beſchränke ich mich auf 
den ſibiriſchen Theil des aſtatiſchen Continents, ſo weit wir 
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ihn gegen Süden bis zum Parallel von 450 durch Erman, 
Hanſteen, Due, Kupffer, Fuß und meine eigenen Beobach⸗ 
tungen kennen. In keinem anderen Theil der Erde hat man 
auf der Feſte Magnetlinjen in ſolcher Ausdehnung verfolgen 
können; und die Wichtigkeit, welche in dieſer Hinſicht das 
europäiſche und aſiatiſche Rußland darbietet, war ſchon vor 
Leibnitz s ſcharfſinnig geahndet worden. 

Um von Weſten gegen big von Europa Se ge 
wöhnlichen Richtung ſibiriſcher Expeditionen zu folgen beginnen 
wir mit dem nördlichen Theile des caſpiſchen Meeres / und 
finden in der kleinen Inſel Birutſchikaſſa, in Aſtrachan, am 
Elton⸗See, in der Kirghiſen⸗Steppe, und in Uralſt am Saif, 
zwiſchen Br. 450 43“ und 510 12’, Lg. 440 15% und 490 2“ 
die Abweichung von 00 10“ Oft zu 09 37“ Weft ſchwanken. s 
Weiter nördlich neigt fih dieſe Curve ohne Abweichung etwas 
mehr gegen Nordweſt, durchgehend in der Nähe von Niſhnei⸗ 
Nowgorod“ (im Jahr 1828 zwiſchen Ofablifowo und Doskino, 


rallel von 560 und Lg. 400 405, Sie verlängert fth 
2 a8 ruſſiſche Lapland zwiſchen Arhangel und Kolhhenauer 


nach Hanſteen (1830) zwiſchen Umba und Ponoi. Erſt 
wenn man faſt 2, der größten Breite des nördlichen Aſiens 
gegen Often durchwandert iſt, unter dem Parallel von 50° 
bis 600 (elf Raum, in dem jetzt ganz öftliche Abweichung 
herrſcht), gelangt man an die Linie ohne Abweichung, 
welche bei dem nordöstlichen Theile des Bafkal⸗Sees weſtlich 
von Wiluiſk nach einem Punkt auffteigt, der im Meridian von 
Debut (127%) die Breite von 68° erreicht: um ſich dort, 
die äußere Hülle der mehrerwähnten öftlichen Gruppe eiförmiger 
concentriſcher Dariations- Linien bildend, gegen Ochotft (g. 
140° 500 herabzuſenken, den Bogen der kuriliſchen Inſeln zu 
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durchſchneiden und ſüdlich in das japaniſche Meer zu dringen. 
Die Curven von 59 bis 150 öſtlicher Abweichung, welche den 
Raum zwiſchen der weft- und oſt⸗aſtatiſchen Linie ohne Ab⸗ 
weichung füllen, haben alle einen concaven Scheitel gegen 
Norden gekehrt. Das Marimum ihrer Krümmung fällt nach 
Erman in Lg. 770 40“, bp in einen Meridian zwiſchen Omff 
und Tomft: alfo nicht ſehr verſcheden von dem Meridian ber 
Sübfpige ber hindoſtaniſchen Halbinſel. Die geſchloſſene eiförmige 
Gruppe erſtreckt fic) in ihrer Langenare 28 Breitengrade bis 
gen Korea. 

Eine ähnliche Geſtaltung, aber in noch größeren Dimen⸗ 
ſionen, zeigt fic) in der Südſee. Die geſchloſſenen Curven 
bilden dort ein Oval zwiſchen 200 nördlicher und 420 fiir 
licher Breite. Die Hauptare liegt in Lg. 1327 20. Was 
diefe feltfame Gruppe, welche dem großen Theil nach der 


o blihen Hemifphäre und bloß dem Meere angehört, von der 


continentalen Oſt⸗Aſiens vorzüglich unterſcheidet, ift, wie ſchon 


oben bemerkt, die relative Folge im Werth der Variations? 


Curven. In der erſteren nimmt die (Oftliche) Abweichung ab, 
in der zweiten nimmt die (weſtliche) Abweichung zu, je tiefer 
man in das Innere des Ovals eindringt. Man kennt aber 
dieſes Innere der gefchloffenen Drun D der ſüdlichen Halb- 
kugel nur von 80 bis 50 Abweichung. Sollte darin ein Ring 
ſüdlicher Abweichung, und noch mehr nach innen jenſeits der 
geſchloſſenen Null-Linie wieder weſtliche Abweichung gefunden 
werden? í 

Die Curven ohne Abweichung, wie alle magnetiſche Linien, 
haben ihre Geſchichte. feigt bee noch nicht zwei Jahr⸗ 
hunderte aufwärts. Einzelne Angaben finden ſich allerdings 
früher bis in das late und 1 Ste Jahrhundert. Hanſteen hat 
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„auch hier wieder das große Verbienit gehabt zu ſammeln und 
As vergleſchen. Cs ſcheint, als bewege fo der nördliche 
Magneipol von Wet nach Oft, der fübliche von Oſt nach 
Weft: aber genaue Beobachtungen lehren, daß die verſchiebenen 
Theile der iſogoniſchen Curven Ihr ungleichmäßig forlſchreiten 
und da, wo ſie parallel waren, den Parallelismus verlieren; 
daß die Gebiete der Declination Einer Benennung in nahen 
Erdtheilen ſich nach fehe verſchiedenen Richtungen erweitern 
und verengen. Die Linien. ohne Abweichung in Weft 
Alten und im ailantifchen Ocean schreiten von Often nach 
Weſten vor: die erſtere derſelben durchſchnitt gegen 1716 
Tobolſtz 1761, zu Chappe's Zeit, Ielatherinenburg, pater 
Kafan; 1729 war fie zwiſchen Oſablikowo und Doskino (uns 
fern Niſhnei⸗-Nowgorod) e alſo in 113 Jahren war fie 240%, 
in Weſten fortgerückt, Iſt die Azoren⸗ Linie, die Chriſtoph 
Columbus am 43 Sepiember 1492 beſtimmte, dieſelbe, welche 
nach den Beobachtungen von Davis und Keeling 1607 durch 
das Vorgebirge der guten Hoffnung gegangen iſt so; dieſelbe, 
bie wir jetzt als weſt⸗atlantiſche von der Mündung des Ama⸗ 
zonenfluſſes nach dem Littoral von Nord- Carolina gerichtet 
Jet: fo fragt man, was aus der Linie ohne Abweichung 
geworden fei, welche 1600 durch Königsberg, 1620 (2) durch 
Kopenhagen, 1657 bis 1662 butch London, und doch erſt 
1666 nach Hirt durch das öftlicher gelegene Paris, fo wie 
etwas vor 1668 durch Liffabon ging? Auffallend find bie- 
jenigen Punkte der Erde, in welchen lange Perioden hindurch 
kein ſeculares Fortſchreiten bemerkt worden iſt. Sir Soft Here 
fhel hat ſchon auf einen ſolchen langen Stillftand in Jamaica! 
aufmerkſam gemacht, wie Euler? und Barlow? auf einen ähn 
lichen im füblichen Auſtralien. 
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Polarlicht. 

Wir haben die drei Elemente des telluriſchen Magnetis⸗ 
Anus d. i. die drei Hauptarten feiner Manifeftationg: Ins 
tenfität, Inclinatton und Declination, in ihren von 
den geographiſchen Ortsverhältniſſen abhängigen, nach Tages 
und Jahreszeiten veränderlichen Bewegungen ausführlich be: 
handelt. Die außerordentlichen Störungen, welche 
zuerſt an der Declination beobachtet wurden, ſind, wie Halley 
geahndet, wie Dufay und Hiorter erkannt haben, theils Vor⸗ 
boten, theils Begleiter des magnetiſchen Polarlichts. Ueber 
die Eigenthümlichkeiten dieſes, oft durch Farbenpracht fo aus- 
gezeichneten Lichtproceſſes der Erde habe ich mit den: 
licher Vollſtändigleit in dem Naturgemälde gehandelt, und 
neuere Beobachtungen ſind im allgemeinen den dort geäußerten 
Anſichten günſtig geweſen. „Das Nordlicht iſt nicht ſowohl 
als eine äußere Urſach der Störung in dem Gleichgewicht der 
Vertheilung des Erd- Magnetismus geſchildert worden; fondern 
vielmehr als eine bis zum leuchtenden Phänomen geſteigerke 
telluriſche Thätigfeit, deren eine Seite die unruhige Schwingung 
der Nadel und deren andere das polare Leuchten des Himmels⸗ 
gewölbes if.” Das Polarlicht erſcheint nach dieſer Anſicht 
als eine Art filler Entladung, als das Ende eines e 
tiſchen Ungewitters in dem electriſchen fesenfatts 
durch eine Licht⸗Entwickelung, durch Blige, von krachendem 
Donner begleitet, fe das geſtörte Gleichgewicht der Electritität 

. Die wiederholte! Aufſtellung einer beſtimmten 
Hypotheſe gewährt in einer fo verwickelten und geheimnißvollen 
Erſcheinung wenigſtens den Vortheil, daß die Beſtrebungen 
dieſelbe zu widerlegen zu einer anhaltenderen und forgfältigeren 
Beobachtung der einzelnen Vorgänge anreizen. 
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Bei der rein objectiven Beſchreibung dieſer Vorgänge ver⸗ 
weilend, und hauptfächlid) die ſchöne und einzige Reihe un⸗ 
unterbrochener achtmonatlicher Forſchungen benutzend, die 
wir dem Aufenthalte ausgezeichneter Phyſikers im außerſten 
Norden von Scandinavien (1838 — 1839) verdanken: richten 
wir zuerſt unſere Aufmerkſamkeit auf die allmälig am Horizont 
aufſteigende dunkle Nebelwand, das fogenannte ſchwarze 
Segment des Nordlichts.s Die Schwärze iſt, wie Arge⸗ 
lander bemerkt, nicht eine Folge des Contraſtes; denn fie ift 
bisweilen früher fichibar, als der hellleuchfnde Bogen fie zu 
begrenzen anfängt. Es ift ein Proceß, der in einem Theil 
des Luftkreiſes vorgeht; denn nichts bewelſt bisher eine 
materielle Beimiſchung, welche die Verdunkelung erregte. Die 
Heinften Sterne erkennt das Fernrohr in dem ſchwarzen Seg⸗ 
ment, wie in den farbigen, lichten Theilen des ſchon völlig 
entwickelten Nordlichts. In den höheren Breiten ſcheint das 
ſchwarze Segment weit feltener zu fein als in den mittleren. 
Bei ſehr reinem Himmel im Februar und März, wo das 
Polgflicht Häufig war, fehlte / han und Keilhau hat einen 

Winter lang es in Lapland (zu Talwig) gar nicht ge 
ſehen. Durch genaue Beſtimmungen von Sternhöhen zeigte 
Argelander, daß kein Theil des Polarlichts auf dieſe Höhen 
Einfluß ausübt. Auch außerhalb der Segmente erſcheinen, 


doch ſelten, ſchwarze Strahlen, die Hanſteen? und id] 


haben aufſteigen fehen; mit ihne entice ſchwarze Flecken, 
welche von Lichträumen eingeſchloſſen ſind und mit denen Silje⸗ 
fim ſich beſonders befchäftigt hat's Auch in der fo feltenen 
Norblichts⸗Krone, welche durch Wirkung y linear: 
perſpectiviſchen Projectionen in ihrem Höhenpunkte der Mage 
nek⸗Intlination des Orts entſpricht, if die Mitte meiſt von 
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ſehr dunkler Schwarze. Bravais hält me die ſchwarzen 
Strahlen für optiſche Contraſt⸗Täuſchungen. Von den Licht⸗ 
bogen erſcheinen oft mehrere zugleich, in feltenen Fällen? — 9, 
parallel gegen den Zenith fortſchreitend; bisweilen fehlen fte 
ganz. Die Snahlenbündel und Lichtſäulen nehmen die viele 
fültigften Geſtalten an: gekrümmt, guirlandenartig ausgezackt, 
hakenförmig, kurzgeflammt oder wällenden Segeltüchern ähnlich. 

In den hohen Breiten ift die gewöhnlich herrſchende 
Farbe des Polarlichts die weiße; ja die milchicht weiße, wenn 
die Intenſität ſchwach ift So wie der Farbenton lebhafter 
wird: geht er ins ee über; die Mitte des breiten Strahls 
wird hochgelb, und an beiden Rändern entſteht abgeſondert 
Roth und Grün. Geht die Strahlung in ſchmaler Länge vor, 


ſo liegt das Roth oben und das Grün unten. die Be⸗ 
27 


wegung ſeitwärts von der Linken zur Rechten oder umgekehrt, 
fo entfteht immer das Roth nach der Seite hin, wohin ſich 
der Strahl bewegt, und das Grün bleibt zurück.“ Sehr ſelten 
hat man von den grünen oder rothen Strahlen eine der 
Complementar- Farben allein geſehen. Blau ſieht man gar 
nicht; und ein dunkles Roth, wie der Reflex einer Feuers⸗ 
brunſt, iſt im Norden fo felten, daß Siljeſtröm es nur ein 
einziges Mal wahrgenommen, hat. 0 Die erleuchtende 
Stärke des Nordlichts sxc in Finmarken nie ganz die des 
Vollmonds. Í 

Der, Men fo lange von mir behauptete, wahrſcheinliche 
Zuſammenhang des Polarlichts mit der Bildung „der Heinften 
und feinſten Eirrus⸗Wölkchen (on den Landleulen 
Schäfchen genannt), deren parallele Reihen in gleichen 
Abſtänden von einander meiſt der Richtung des magnetiſchen 
‚Meridians folgen“, hat in den neueſten Zeiten allerbings viele 


D 
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Vertheidiger gefunden; ob aber, wie der nordiſche Reiſende 
Thienemann und Admiral Wrangel wollen, die gereihten | 
Schäfchen das Subſtrat des Polarlichts oder nicht viel- | 
mehr, wie Capitän Franklin, Dr. Richardſon und ich ver- | 
muthen, die Wirkung eines das magnetiſche Ungewitter bes | 
gleitenden, von demſelben erzeugten, meteorologiſchen Proceffes 
ff: bleibt noch unentſchieden. 1 Neben der mit der Magnet- Len 
Declination zu vergleichenden Richtung regelmäßig geordneter, | 
feinſter Cirrus⸗Häufchen (Bfndes polaires), hat mich auf bem Zz 
mexicaniſchen Hochlande (1803) und in dem nördlichen Aſten 
(1829) das Umdrehen der Convergenzpunkte lebhaft be- ` 
ſchäftigt. Wenn das Phänomen recht vollftändig, ift: fo bleiben te. 
Res Convergenzpunkte nicht feſt, „in Nordoſt D , 
Südweſt (in der Richtung der Linie, welche die höchſten da | 

unkte der bei Nacht leuchtenden Bogen des Polarlichts mit | 
einander verbindet); ſondern fie bewegen 12 fih allmälig gegen . — TE 
ER und Weft. Drehung oder Translation ber 7 Ee 
Linie, welche im wirklichen Norblicht die Gipfel der Lichtbogen 
verbindet, indem die Füße der Lichtbogen (Stützpunkte auf dem 
Horizont) fih im Azimuth verändern und von O — W gegen 
N—GS wandern; iſt mit vieler Genauigkeit einige Male in 
Finmarken 13 beobachtet worden. Die Schäfchen, zu Polar 

ſtreifen gereiht, entſprechen nach den hier entwickelten An⸗ 
ſichten der Lage nach den Lichtſaulen oder Strahlenbün⸗ 
deln, welche im Nordlicht aus ben,meift oſt⸗weſtlich gerichteten ` ) 
Bogen gegen den Zenith auffteigen; find alfo nicht mit dieſen 
Bogen ſelbſt zu verwechſeln, von benen Parry einen nach e. 
einer Noedlicht- Nacht bet Hellem Tage tepen bleiben a 
Dieſelbe Erſcheinung hat ſich am 3 Sept. 1827 in England | 
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a m wiederholt. Man etais f si ans dem Lichtbogen auf⸗ 


ſchießende Lichtſäulen. “ 

Es iſt mehrmals behauptet worden, daß um den nòrd- 
lichen Magnetpol ein perpetuirlicher Lichtproreß am 
Himmelsgewölbe herrſche. Bravais, welcher 200 Nächte un- 
unterbrochen beobachtet hat, in denen 152 Nordlichter genau 
beſchrieben werden konnten, verſichert allerdings, daß Nächte 
ohne Norbſchein ſehr erceptionell fein; aber er hat bei ſehr 
heiterer Luft und ganz freier Ausſicht auf den Horizont bis⸗ 
weilen nächtlich gar keine Spur des Polarlichts bemerkt, oder 
das magnetiſche Ungewitter erft fehe ſpät beginnen ſehen. Die 
größte abſolute Zahl der Norblichtf gehört dem Ausgang des 
Monats Septemberß und da der März eine relative Mehrheit 
im Vergleich mit Februar und April zu zeigen ſcheint, fo 
kann man auch hier, wie bei anderen magnetiſchen Erſchei⸗ 
nungen, einen Zuſammenhang mit den Aequinoctien ver⸗ 
muthen. Zu den Beispielen von den Nordlichtern, die in Peru, 
von den Südlichtern, die in Schottland geſehen wurden, muß 
ein farbiges Nordlicht gezählt werden, welches der Cap. Lafond 
auf der Candide am 14 Januar 1831 ſüdlich von Neu⸗ 
Holland in 450 Breite volle zwei Stunden lang beobachtete.“ 

Das Geräuſch wird von den französischen Phyſikern und 
von Silieſttöm in Boſſetop s mit eben der Beſtimmtheit gé 
läugnet als von Thienemann, Parry, Franklin, Richardſon, 
Wrangel und Anjou. Die Höhe des Phänomens hat Bravais 
auf wenigstens 100000 Meter (51307 Toiſen, über dreizehn 
geogr. Meilen) geſchätzt: wenn ein ſonſt ſehr verdienſtvoller 
Beobachter, Herr Farquharſon, fie kaum zu 4000 Fuß an- 
schlug. Die Fundamente aller dieſer Beſtimmungen find fehe 
unſicher, und durch optiſche Täuſchungen, wie durch Voraus⸗ 
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ſetzungen über die reelle Identität des gleichzeitig an 2 ent: 
fernten Orten geſehenen Lichtbogens verunſtaltet. Unbezweifelt 
dagegen iſt der Einfluß des Nordlichts auf Declination, Inf 
ination, horizontale und totale Intenfität: alfo auf alle Clee — 
mente des Erd» Magnetismus; doch in verſchiedenen Stadien 
der großen Erſcheinung und bei einzelnen jener Elemente ſehr 
ungleichartig. Die ausführlichſten Unterſuchungen darüber ſind 
die lapländiſchen von zwei verdienſtvollen Beobachtern, Silje 
ſtröm n und Bravais (1838 — 1839); wie bie. canadiſchen 
von Toronto (1840 — 1841), welche Sabine fo ſcharſſinnig 


HE hat s. Bei unſerel verabredeten gleichzeitigen Beob⸗ 5/72 


achtungen, die in Berlin (im Mendelsſohn⸗ Bartholdy ſchen 
Garten), in Freiberg unter der Erde, in Petersburg, Kaſan 
und Nikolajew angeſtellt wurden: wirkte das zu Alford in 
Aberdeenſhire (Br. 570 150 geſehene Nordlicht vom 19 und 
20 December 1829 an allen dieſen Orten auf die Abweichung; 
an einigen, in denen auch andere Elemente des telluriſchen 
Magnetismus unterſucht werden konnten, auf Abweichung, 
Intenſttät und Inclination zugleich. ' Während des ſchönen 
Nordlichts, das Prof. Forbes in Speck am 24 März 1833 
beobachtete, wurde in dem Bergwerk zu Freiberg die Incli⸗ 
nation auffallend klein, und die Abweichung fo geftört, daß 
man kaum den Winkel ableſen konnte. Ein Phänomen, das 
einer beſonderen Aufmerkſamkeit werth ſcheint, ift eine Abnahme 
der totalen Intenfität während der zunehmenden Thaͤtigkeit des 
Nordlicht⸗Proceſſes. Die Meffungen, welche ich mit Oltmanns 
in Berlin während eines ſchönen Nordlichts am 20 December 
1806 * und welche ſich in Hanfteen’s „Unterſuchungen 


über den Magnetismus der Erde“ abgedruckt finden, wurden 
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von Sabine und den franzöſiſchen Phyfifern in Lapland 1838 
beftätigt. 21 

fel Wenn in dieſer ſorgfältigen Gntvigfung des dermaligen 
Zuſtandes unſter pofitiven Kenniniffe von den Erscheinungen 
des Erb: Magnetismus ich mich auf eine bloß objective 
Darſtellung da habe beſchränken müſſen, wo ſelbſt eine, nur 
auf Induction und Analogien gegründete, theoretiſche Gedanken⸗ 
verbindung noch nicht befriedigend dargeboten werden kann; ſo 
habe ich in meiner Arbeit eben fo abſichtlich die geognoſtiſchen 
` Wagniffe vermieden, in denen man die Richtung großer Gee 
birgszuge und geſchichteter Gebirgsmaſſen in ihrer Abhaͤngigleit 
ya bo der Richtung . Za beſonders der dé 
Ge miſchen, betrachtet. Ich bin weit davon entfernt den Einfluß 
7 aller kosmiſchen Uvfeifte, der dynamiſchen und chemiſchen / 
fr Ir magnetifchef und Zort Strömungen auf die Bildung 
kepſtalliniſcher Gebirgsarten und Ausfüllung von Gangſpalten 2 
zu läugnen; aber bei der fortſchreitenden Bewegung aller 
magneliſchen Linien und ihrer Geſtalt⸗Veränderung im Fort- 
ſchreiten kann ihre dermalige Lage uns wohl nicht über die 
Richtungs - Verhältniffe der in der Urzeit zu fehe verſchiedenen 
Epochen gehobenen Gebirgsketten, über die Faltung der ſich 

erhärtenden, Wärme ausſtrömenden Erbrinde belehren. 

Anderer Art, nicht den Crd- Magnetismus im allge- 
meinen, ſondern nur ſehr partielle, örtliche Verhältniſſe be- 
rührend, ſind diejenigen geognoſtiſchen Erſcheinungen, welche 
man mit dem Namen des Gebirgs⸗Magnetismus “ 

$ ler den bezeichnen kann. Sie haben mich auf das 5 vor 


7 meiner amerifanifchen Reife bei Unterſuchungen 


polariſchen 
nf Serpe, oke des Haibberges in Franken (1796) bef 
Fé «(ger find damals in Deutfehland Veranlaſſung zu vielem, 
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freilich harmloſen, litterariſchen Streite geworden. Sie bieten 
eine Reihe ſehr zugänglicher, aber in neuerer Zeit vernach⸗ 
läſſigter, durch Beobachtung und Experiment überaus unvoll⸗ 
kommen gelöſter Probleme dar. Geſteinf⸗Magnetismus 
kann in einzelnen abgeſchlagenen Fragmenten von Gomblenbe 
Chlorit⸗Schiefer, Serpentin, Syenit, Dolerit, Bafalt, . 
phyr und Trachyt durch Abweichung der Nadel Me 


Verſuche zur Beſtimmung ber Inte, fititsfunafime geprüft werben. A 
Man kann auf dieſem Wege ee durch Vergleichung 2 


des fpecififchen Gewichtes, durch Schlemmung dex, fein ge 


2 pulverten Maſſe und Anwendung des Microfeops / ie Stärke 
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der Polarität nicht mehrfach, Datt von der Quantität: 


der eingemengten Körner Magneteiſens und Eiſen⸗Orydulsz, 
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von der relativen Stellung herrühte. Wichtiger 
in kosmiſcher Hinſicht aber ijt die, von mir längst angeregte 
Frage: ob es ganze Gebirgsrüden giebt, in denen nach ent- 
gegengeſetzten Abfällen eine entgegengeſetzte Polarität Zefimbden 
wird? Eine genaue aſtronomiſche Orienttrung der Lage folder 
Magnet⸗Achſen eines Berges wäre dann von großem Intereſſe, 
wenn nach beträchtlichen Zeitperioden entweder eine Veränderung 
der Achſenrichtung oder eine, wenigstens ſcheinbare Unabhängige 
keit eines ſolchen kleinen Syſtems magnetiſcher Kräfte von 
den drei variablen Elementen des totalen Erd⸗Magnetismus 
erkannt würde. 


lg? 
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* Anmerkungen. 


(S. 14) Kosmos Bd. III. S. 107 (vergl. auch Bd. II. 
S. 464 und 508). ei 

3. (©. 18.) a loi de Vattraction réciproque an carré de 
la distance est celle des émanations qui partent d’un centre, 
Elle paraît être la loi de toutes les forces dont action se fait 
apercevoir à des distances sensibles, comme on Va reconnu dans 
les forces électriques et magnétiques. Une des propriétés re- 
marquables de cette loi gst que, si les dimensions de tous les 
corps de l'univers, leurs distances mutuelles et leurs vitesses 
venaient à croître ou à diminuer proporlionnellement, ils dé- 
criraïent des courbes entièrement semblables à celles qu'ils dé- 
crivent: en sorte que Punivers, réduit ainsi successivement jus- 
qu’au plus petit espace imaginable, offrirait toujours les mémes 
apparences aux observateurs. Ces apparences sont par consé- 
quent indépendantes des dimensions de l'univers, comme, en 
vertu de la loi de Ja proportionalité de Ja force à la vitesse, elles 
sont. indépendantes du mouvement absolu qu'il peut y avoir 
dans Vespace.« Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
Dis ed.) p. 385. 

se 19) Gauß, Veſtimmung des Breitenunters 
ſchiedes zwiſchen den Sternwarten von Göttingen und 
Altona 1828 S. 73. (Beide Sternwarten liegen durch ein mert 
würdiges Spiel des Zufalls auf weniger als eine Hausbreite in 
einerlei Meridian.) 

(S. 19.) Beſſel über den Einfluß der Unregel⸗ 
mäßigkeiten der Figur der Erde auf geodätiſche Arbeiten 
und ihre Vergleichung mit aſtronomiſchen Beſtimmun⸗ 
gen, in Schumacher's Aron Nachr. Bd. XIV. No. 329 
S. 270; auch Beſſel und Baeyer, Gradmeſſung in O ſt⸗ 
preußen 1838 S. 427—442. 
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(S. 20) Beſſe! über den Einfluß der Verände⸗ 
rungen des Erbkörpers auf dietpolhoͤhen, in Lindenau 
und Bohnenberger, Zeitſchrift für Astronomie Bd. We 
1818 S. 29. „Das Gewicht der Erde in Pfunden ausgedrückt 
= 9933 X 10 % und die ortsverändernde Maffe 947 X 10" 

(S. 20.) Auf die theoretiſchen Arbeiten jener Zeit ſind 
gefolgt die von Maclaurin, Clairaut und D'Alembert, von Legendre 
und Laplace. Der letzteren Epoche iſt beizuzählen das (1834) von 
Jacobi aufgeſtellte Theorem: daß Ellipſoide mit drei ungleichen Axen 
eben ſo gut unter gewiſſen Bedingungen Figuren des Gleich⸗ 
gewichts fein konnen als die beiden früher angegebnen Umdrehungs⸗ 
Ellipſoide. (S. den Aufſatz des Erfinders, der ſeinen Freunden 
und Bewunderern fo früh entriſſen wurde, in Pogg endorff's 
Annalen der Phypſik und Chemie Bd. XXXII. 1834 
S. 220 — 233.) 

1 (S. 210 Die erſte genaue Vergleichung einer großen Zahl 
von Grabmefungen (der vom Hochlande von Quito; zweier oſt⸗ 
indiſcher; der franzoͤſiſchen, engliſchen und neuen lapländiſchen) 
wurde im (aten Jahrhundert mit vielem Glücke von Walbeck in 
Abo 1819 unternommen. Er fand den mittleren Werth für die 
Abplattung erst für den Meribiangrad 570095758. Leiber! tit 
feine Arbeit (die Abhandlung De forma et magnitudine tel- 
luris) nicht vollftändig erſchienen. Durch eine ehrenvolle Auffor⸗ 
derung von Gauß angeregt, hat dieſelbe Eduard Schmidt in 
ſeinem ausgezeichneten Lehrbuche der mathematiſchen Geographie 
wiederholt und verbeſſert, indem er ſowohl die Höheren Potenzen der 
Abplattung als die in Zwiſchenpunkten beobachteten Polhoͤhen berück⸗ 
ſichtigte, auch die hannoͤverſche Gradmeſſung, wie die von Biot und 
Arago bis Formentera verlängerte hinzufüͤgte. Die Reſultate er⸗ 
ſchienen, allmalig vervollkommnet, in drei Formen; in Gau 5, Be 
ſtimmung der Breitenunterſchlede von Göttingen und 
Altona 1828 S. 82; in Eduard Schmidt's Lehrbuch der 
mathem. und phpſ. Geographie 1829 Th. I. S. 183 und 
194—199; und endlich in der Vorrede zu dieſem Buche S. V. Das 


Lente Mefultat iſt: Meridiangrad 57008,6555 Abplattung Is 


Der erſten Beſſeb'ſchen Arbeit ging (4830) unmittelbar voraus bie 
wichtige Schrift Airps: Figure of the Earth, in der En e J. 
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elopaedia metropolitana, Ed. von 1849, p. 220 und 
239. (Halbe Polar⸗Achſe 20853810 feet = 3261163,7 Toifen, halbe 
Aeguatorial⸗Achſe 20923713 feet = 3272095,2 Toiſen, Meridiane 
Quadrant 32811980 feet = 5131208,0 Toifen, Abplattung ses A 
Unſer großer Königsberger Aſtronom hat ſich ununterbrochen in den 
Jahren 1836 bis 1842 mit Berechnungen über die Figur der Erde 
beſchäftigt; und da feine frühere Arbeit von ihm durch fpätere ger, 
beſſert wurde, fo ift die Vermengung der Reſultate von Unterſuchun⸗ 
gen aus verſchiednen Zeitepochen in vielen Schriften eine Quelle der 
Verwirrung geworden. Bei Zahlen, die ihrer Natur nach abhängig 
von einander find, ift eine ſolche Vermengung, überdies noch verz 
ſchlimmert durch fehlerhafte Reductionen der Mange (Toiſen, Meter, 
engl. Fuße, Meilen von 60 und 69 auf den Aequatorial⸗Grad), um 
fo bedauernswürdiger, als dadurch Arbeiten, welche einen großen 
Aufwand von Anſtrengung und Zeit gekoſtet haben, in dem unvor⸗ 
theilhafteſten Lichte erſcheinen. Im Sommer 1837 gab Beffel zwei 
Abhandlungen heraus: die eine über den Einfluß der Unregelmäßig⸗ 
keit der Erdgeſtalt auf geodatiſche Arbeiten und ihre Vergleichung 
mit den aſtronomiſchen Beſtimmungen, die andre über die den vor⸗ 
handenen Meſſungen von Meridian=Bogen am meiſten entſprechen⸗ 
den Axen des elliptiſchen Rotations⸗Sphäroids (Schu m. Aſt r. 
Nachr. Bd. XIV. No. 329 S. 269 und No. 333 S. 345). Reſultate 
der Berechnung waren: halbe große Are 32719535854; halbe kleine Axe 
32610 72,900; Lange eines mittleren Meridiangrades, d. h. des geng: 
zigſten Theiles des Erd⸗Quadranten (in der auf dem Aeguator fent- 
rechten Richtung), 57011453. Ein von Puiſſant aufgefundener Fehler 
von 68 Toiſen in der Berechnungsart, welche im Jahr 1808 von einer 
Commiſſton des National⸗Inſtituts angewandt worden war, um die 
Entfernung der Parallelen von Montjouy bei Barcelona und Mola 
auf Formentera zu beſtimmen, veranlaßte Beſſel im Jahr 1841 feine 
frühere Arbeit über die Dimenſionen des Erdkoͤrpers einer neuen 
Reviſion zu unterwerfen (Schu m. Witt. Nachr. Bb. XIX. 
No. 438 S. 97116). Es ergab dieſelbe für die Lange des Er d⸗ 
Quadranten 513117981 (ſtatt daß bei der erften Beſtimmung 
des Meters 5130740 Toifen angenommen worden waren), und für 
die mittlere Lange eines Meridiangrades 57013,109 (um 0,611 
mehr als der Meridiangrad unter 45° Breite). Die im Text ans 
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geführten Zahlen find die Reſultate dieſer letzten Beſſebſchen Unter 
ſuchung. Die 5131180 Toiſen Länge des Meridian⸗Quadranten 
(mit einem mittleren Fehler von 255,63) find = 10000856 Metern; 
der ganze Erdumkreis ift alfo gleich 40003423 Metern (oder 5390,98 
geographiſchen Meilen). Der Unterſchied von der urſprünglichen 
Annahme der Commission des poids et mesures, nach welcher 
das Meter der vierzig⸗millionenſte Theil des Erdumfanges fein 
folte, beträgt alfo für den Erdumkreis 3423" oder 1756427: faſt 
eine halbe geogr. Meile (genau). Nach der früheften Beftime 
mung war die Länge des Meters feſtgeſetzt zu 0,5130740; nach 
Beſſel's letzter Beſtimmung ſollte daſſelbe gleich 0,5131180 ſein. 
Der Unterſchied für die Länge des Meters iſt alſo 0,038 Pariſer 
Linien. Das Meter hätte nach Beſſel, fatt zu 443,296 Parifer 
Linien, was feine dermalige legale Geltung ift, zu 443,334 feſt⸗ 
geſetzt werden ſollen. (Vergleiche auch über dieſes ſogenannte Na⸗ 
turmaaß Faye, Leçons de Cosmographie 1852 p. 93.) 

(S. 23.) Airy, Figure of the Earth in der Encycl. 
metrop. 1849 p. 214—216. 

(S. 23.) Biot, Astr. physique T. H. p. 482 und T. III. 
p. 482. Eine ſehr genaue und um fo wichtigere Parallelgrad⸗Meſ⸗ 
ſung, als ſie zur Vergleichung des Niveau's des mittelländiſchen 
und atlantiſchen Meeres geführt hat, iſt auf den Parallelkrei⸗ 
fen der pyrenden-Kette von Coraboenf, Deleros und Peytier 
ausgeführt worden. 

(S. 24.) Kosmos Bd. I. S. 175. »Il est très remar- 
quable qu'un Astronome, sans sortir de son observatoire, en 
comparant seulement ses observations à l'analyse, eût pu déter- 
miner exactement la grandeur et l’aplatissement de la terre, et: 
sa distance au soleil et à la lune, élémens dont la connaissance 
a été le fruit de longs et pénibles voyages dans les deux hemi- 
spheres. Ainsi la lune, par observation de ses mouvemens, 
rend sensible à l'Astronomie perfectionnée Vellipticitd de la 
terre, dont elle fit connaître la rondeur aux premiers Astro- 
nomes par ses éclipses.« (Laplace, Expos. du Syst. du 
Monde p. 230.) Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. III. 
©. 498 und 540) eines Tat analogen optiſchen Vorſchlags von 
Urago erwähnt, gegründet auf die Bemerkung, daß die Jutenfität 
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des aſchfarbenen Lichtes, d. h. des Erdenlichtes, lm 
Monde uns über den mittleren Zuſtand der Diaphanität 
unſerer ganzen Atmoſphäre belehren koͤnne. Vergl. auch 
Airy in der Encycl. metrop. p. 189 und 236 über Beſtim⸗ 
mung der Erd⸗Abplattung durch die Bewegungen des Mondes, 
wie p. 231—235 über Rückſchlüſſe auf die Geſtalt der Erde aus 
Praceffion und Nutation. Nach Viote Unterſuchungen würde die 
letztere Beſtimmung für die Abplattung nur Grenzzahlen geben 
tinnen (in und zie) die fehe welt von einander entfernt liegen 
(Astron. physique 3° éd. T. II. 1844 p. 463). 

u (S. 24) Laplace, Mécanique céleste éd. de 1846 
T. V. p. 16 und 53. 

u (S. 21) Kosmos Bd. II. S. 421 Anm. 1. Am früheſten 
Dt wohl die Anwendung des Iſochronismus der Pendel⸗Schwin⸗ 
gungen in den aſtronomiſchen Schriften der Araber von Eduard 
Bernard in England erkannt worden; F defen Brief aus Orford 
vom April 1083 an Dr. Robert Huntington in Dublin (Philos, 
Transact. Vol. XII. p. 367). 

n (S. 2h) Fréret de l'étude de la Philosophie an- 
cienne, in den Mém, de l’Acad, des Ins er. T. XVIII. (1753) 
p. 100. 

u (S. 25) Picard, Mesure de la Terre 1671 art. 4 
Es ift kaum wahrſcheinlich, daß die in der Pariſer Akademie ſchon 
vor 1671 geäußerte Vermuthung über eine nach Breitengraden Dä 
verändernde Intenſität der Schwerkraft (Lalande, Astronomie 
T. III. p. 20 € 2668) dem großen Hupgens zugehöͤre, der allerdings 
ſchon 1669 der Akademie feinen Discours sur la cause de la 
gravité vorgelegt hatte. Nicht in diefer Abhandlung, ſondern in 
den additamentis, von denen eines uach dem Erſcheinen von Newton's 
Princtpien, deren Hupgens erwähnt, (alfo nach 1687) muß voll⸗ 
endet worden fein, ſpricht dieſer von der Verkürzung des Secunden⸗ 
pendels, die Richer in Cayenne vornehmen mußte. Er fagt ſelbſt: 
»Maxima pars hujus libelli scripta est, cum Lutetiae degerem 
(bis 1681), ad eum usque locum, ubi de alteratione, quae pen- 
dalis accidit e motu Terrae.« Vergl. die Erläuterung, welche ich 
gegeden im Kosmos Bd. IL S. 520 Anm: 2 Die von Niger in 
Capenne angeftelten Beobachtungen wurden, wie ich im Terte 
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erwähnt habe, erſt 1679, alfo volle 6 Jahre nach ſeiner Rückkunft, 
veröffentlicht; und, was am auffallendſten iſt, in den Regiſtern der 
Académie des Inscriptions geſchieht während dieſer langen Zeit 
von Richer's wichtiger zwiefacher Beobachtung der Pendeluhr und 
eines einfachen Secunden⸗ Pendels keine Erwähnung. Wir wiſſen 
nicht, wann Newton, defen früheſte theoretiſche Speculationen über 
die Figur der Erde höher als 1665 hinaufreichen, zuerſt Kenntniß 
von Richer's Reſultaten erhalten hat. Von Picard's Gradmeſſung, 
die ſchon 1671 veröffentlicht erſchien, fol Newton exit fehr fpät, 
1682, und zwar „zufällig durch Geſprache in einer Sitzung der 
Royal Society, der er beiwohnte“, Kenntniß erlangt haben; eine 
Kenntniß, welche, wie Sir David Brewer gezeigt (Life of Ne w- 
ton p. 452), einen überaus wichtigen Einfluß auf ſeine Veſtim⸗ 
mung des Erd⸗Durchmeſſers und des Verhältniſſes des Falls der 
Körper auf unſerem Planeten zu der Kraft, welche den Mond in 
ſeinem Laufe lenkte, ausgeübt hat. Ein ähnlicher Einfluß auf 
Newton's Ideen laßt ſich von der Kenntniß der elliptiſchen 
Geſtalt des Jupiter vorausfegen, welche Caini ſchon vor 1666 
erkannte, aber erſt 1691 in den Mémoires de l'Académie 
des Sciences T. II. p. 108 beſchrieb. Sollte von einer viel 
früheren Publication, von welcher Lalande einige Bogen in den 
Händen Maraldi's ſahe, Newton etwas erfahren haben? (Vergl. 
Lalande, Astr. T. III. p. 335 9 3315 mit Brewſter, Life of 
Newton p. 162 und Kosmos Bd. I. S. 420 Ann. 99.) Bet 
den gleichzeitigen Arbeiten von Newton, Huvgens, Picard und 
Eaffini ijt es, wegen der damals gewöhnlichen Bigerung, in der 
Publication und oft durch Zufall verfpäteten Mittheilung, ſchwer, 
auf ſichere Spuren des wiſſenſchaftlichen Ideenverkehrs zu gelangen. 

18 (S. 26,) Delambre, Base du Syst. métrique T. III. 
p. 548. 
© (S. 26) Kosmos Bd. I. S. 422 Anm. 35 Plana, Ope 
rations géodésiques et astronomiques pour la Mesure 
d'un Arc du Parallèle moyen T. II. p. 847; Carlini in 
den Effemeridi astronomiche di Milano per Yanno 1842 
pe 87. 

n (S. 26.0 Vergl. Biot, Astronomie physique T. II. 
(1834) p. 464 mit Kosmos Bd. I. S. 424 Ende der Anmerkung 3 
und Bd. III. S. 432, wo ich die Schwierigkeiten berühre, welche 
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die Vergleichung der Rotationszeit der Planeten mit ihrer beobach⸗ 
teten Abplattung darbietet. Auch Schubert (Aſtron. Th. III. 
S. 316) hat ſchon auf diefe Schwierigkeit aufmerkſam gemacht. 
Beſſel in ſeiner Abhandlung über Maaß und Gewicht ſagt aus⸗ 
drücklich: „daß die Vorausſetzung des Gleichbleibens der Schwere 
an einem Meſſungsorte durch neuere Erfahrungen über die lang⸗ 
ſame Erhebung großer Theile der Erdoberſläche einigermaßen un- 
ſicher geworden ift” 

18 (S. 26.) Miry in feiner vortrefflichen Arbeit on the Fi- 
gure of the Earth zählte (Encycl. metropol. 1849 p. 229) 
im Jahr 1830 an funfzig verſchiedene Stationen mit ſicheren Nes 
ſultaten; und vierzehn andere (won Bouguer, Legentil, Lacaille, 
Maupertuis, La Crovere), die mit den vorigen an Genauigkeit nicht 
verglichen werden können. 

# (S. 28.) Biot und Arago, Recueil d’Obsery. géo- 
désiques et astronomiques 1821 p. 526—540 und Biot, 
Traité d’Astr. physique T. II. 1844 p. 465—473. 

= (©. 28) Wa, O. p. 488. Sabine (Exper for deter- 
mining the variation in the length ofthe Pendulum 
vibrating Seconds 1823 P. 352) findet aus allen den 13 Sta⸗ 
tionen ſeiner Pendel: Expedition, trotz ihrer fo großen Zerſtreutheit 
in der nördlichen Erdhaͤlfte, 28055 aus dieſen, vermehrt mit allen 
Pendel: Stationen des British Survey und der franzöſiſchen Grad⸗ 
meſſung (von Formentera bis Dünkirchen), im ganzen alſo durch 
Vergleichung von 25 Beobachtungspunkten, wiederum mm Auf⸗ 
fallender Ip es, wie ſchon der Admiral Lüttke bemerkt, daß, von der 
atlantiſchen Region weit weſtlich entfernt, in den Meridianen von 
Petropawlowſk und Nowo⸗Archangelſk die Pendellängen eine noch 


viel ftärfere Abplattung, die von aw geben. Wie die früher all⸗ 


gemein angewandte Theorie des Einfluſſes von der das Pendel um- 
gebenden Luft zu einem Rechnungsfehler führe und eine, ſchon 1786 
vom Chevalier de Buat etwas undeutlich angegebene Correction 
nothwendig mache (wegen Verſchiedenheit des Gewichts⸗Verluſtes 
feſter Körper, wenn fie in einer Flüssigkeit in Ruhe oder in ſchwin⸗ 
gender Bewegung find); hat Beſſel mit der ihm eigenen Klarheit 
analptiſch entwickelt in den Unterſuchungen über die Lange 
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des einfachen Secundenpendels S. 32, 63 und 126 — 129. 
„Bewegt ſich ein Körper in einer Fläſſigkeit (Luft), fo gehört auch 
dieſe mit zum bewegten Syſteme; und die bewegende Kraft muß 
nicht bloß auf die Maffeniheile des ſeſten bewegten Korpers, ſon⸗ 
dern auch auf alle bewegten Maſſentheile der Flüſſigkeit vertheilt 
werden.“ Ueber die Verſuche von Sabine und Baily, zu welchen 
Beſſel's praftifh wichtige pendel⸗Correction (Reductkon auf den 
leeren Raum) Anlaß gegeben hatte, f. John Herſchel im Memoir 
of Francis Baily 1815 p. 17—91. * 

S. 28) Kosmos Bd. I. S. 175 und 422 Anm. 2. 
Vergl. fiir die Juſel⸗Phanomene Sabine Pend. Exper. 1895 
p.237 und Lit fe Obs. du Pendule invariable, exécutées 
de 1826 — D 241. Daſſelbe Werk enthält eine merkwürdige 
Tabelle über die Natur der Gebirgsarten in 16 Pendel: Stationen 
(p. 239) von Melville: Infel (Br. 79° 50 N.) bis Balparaifo (Br. 
33, 2“ S.). 

* (S. 29.) Kosmos Bd. I. S. 421 Anm. 5. Eduard 
Schmidt (mathem. und phyſ. Geographie Th. I. S. 394) 
hat unter den vielen Pendel⸗Veobachtungen, welche auf den Cor⸗ 
vetten Descubierta und Atrevida unter Malaspina's Oberbefehl 
angeſtellt wurden, die 13 Stationen abgeſondert, welche der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel angehören, und im Mittel eine Abplattung von 
jus: befunden. Mathieu folgerte auch aus Lacatlle’s Beobach- 
tungen am Vorgebirge der guten Hoffnung und auf Fle de France, 
mit Paris verglichen, st aber die Meßappargte damaliger Zelt 
boten nicht die Sicherheit dar, welche die Vorrichtungen von Borda 
und Kater und die neueren Beobachtungs⸗Methoden gewähren. — 
Es iſt hier der Ort, des ſchoͤnen, den Scharfſinn des Erfinders ſo 
‚überaus ehrenden Experiments von Foucault zu erwähnen, welches 
ben ſinnlichen Beweis von der Achſendrehung der Erde mittelſt des 
pendels liefert, indem die Schwingungs⸗Ebene deſſelben fic langſam 
von Oſten nach Weſten dreht (Comptes rendus de l’Acad. 
des Sc., séance du 3 Février 1851, T. XXXI. p. 135). Abwei⸗ 
chungen gegen Oſten in den Fallverſuchen von Benzenberg und Reich 
auf Kirchthürmen und in Schachten erfordern eine fehe beträcht⸗ 
liche Fallhöhe, während. Foucaults Apparat ſchon bei ſechs Fuß 
Wendellinge die Wirkung der Erd⸗Rokation bemerkbar macht. Er⸗ 
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ſcheinungen, welche aus der Rotation erklart werden (wie Richer's 
uhrgang in Cayenne, tägliche Aberration, Ablenkung des Projectilen, 
Paſſatwinde), ſind wohl nicht mit dem zu verwechſeln, was zu 
jeder Zeit durch Foucault's Apparat hervorgerufen wird, und wo⸗ 
von, ohne es weiter zu verfolgen, die Mitglieder der Academia 
del Cimento feinen etwas erkannt zu haben (Antinori in den 
Comptes rendus T. XXXII. p. 635). 

a (S. 30.) Im griechiſchen Alterthume wurden zwei Gegenden 
der Erde bezeichnet, in denen auf merkwürdige Anſchwellungen der 
Oberflache nach den damals herrſchenden Meinungen geſchloſſen 
wurde: der hohe Norden von Aſien und das Land unter dem 
Aeguator. „Die hohen und nackten ſeythiſchen Ebenen“, ſagt 
Hippocrates (de aére et aquis §. XIX p. 72 Littré), „ohne 
von Bergen gekrönt zu fein, verlängern und erheben ſich bis 
unter den Biren.” Derſelbe Glaube wurde fon früher dem 
Empedocles (Plut. de plac. philos. II, 8) zugeſchrieben. Ar i⸗ 
ſtoteles (Meteor. I, 1a 15 p. 66 Ideler) ſagt: daß die älteren 
Meteorologen, welche die Sonne „nicht unter der Erde, ſondern 
um dieſelbe herumführten“, die gegen den Norden hin angeſchwol⸗ 
lene Erde als eine Urſach betrachteten von dem Verſchwinden der 
Sonne oder des Nachtwerdens. Auch in der Compilation der 
Probleme (XXVI, 15 pag. 941 Bekker) wird die Kälte des 
Norbwindes der Höhe des Bodens in Meter Weltgegend zu⸗ 
geſchrieben. In allen dieſen Stellen iſt nicht von Gebirgen, fon: 
dern von Anſchwellung des Bodens in Hochebenen die Rede. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte (Asie centrale T. I. p. 58) 
gezeigt, daß Strabo, welcher allein fih des fo charakteriſtiſchen 
Wortes dporéðia bedient, für Armenien (XI p. 522 Caſaub.), für 
das von wilden Efeln bewohnte Lycgonien (XII p. 568) und für 
Ober⸗Indien, im Goldlande der Derden (XV p. 706), die Ver⸗ 
ſchledenheit der Klimate durch geographiſche Breite überall von der 
unterſcheidet, welche der Höhe über dem Meere zugeſchrieben wer⸗ 
den muß. „Selbſt in ſüdlichen Erdſtrichen“, ſagt der Geograph 
von Amaſia, „iſt jeder hohe Boden, wenn er auch eine Ebene 
iſt, kalt“ (II p. 73). — Für die ſehr gemäßigte Temperatur unter 
dem equator führen Eratoſthenes und Polybius nicht allein den 
ſchnelleren Durchgang der Sonne (Geminus, Elem. Astron. 
©. 13; Cleom. cycl. theor. I, 6), foudern vorzugsweiſe die Au⸗ 
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ſchwellung des Bodens an (f. mein Examen crit. de la Géogr. 
T. III. p. 150—152). Beide behaupten nach dem Zeugniß des 
Strabo (II p. 97): „daß der dem Gleicher unterliegende Erdſtrich der 
hoͤchſte fet; weshalb er auch beregnet werde, da bei dem Eintreten 
der nach den Jahreszeiten wechſelnden Winde ſehr viel noͤrdliches 
Gewolk an der Höhe anhinge.“ Von dieſen beiden Meinungen 
über die Erhöhung des Bodens im nördlichen Aſien (dem fen: 
thiſchen Europa des Herodot) und in der Aequatorial-Zone hat 
die erſte, mit der dem Irrthum eigenthümlichen Kraft, faſt zwei⸗ 
tauſend Jahre fich erhalten, und zu der geologiſchen Mythe von 
dem ununterbrochenen tartariſchen Hochlande noͤrdlich vom 
Himalaya Anlaß gegeben: während daß die andere Meinung nur 
gerechtfertigt werden konnte für eine in Afien außerhalb der Tro⸗ 
penzone belegene Gegend: für die coloſſale „Hoch- oder Gebirgs⸗ 
ebene Meru“, welche in den alteſten und edelſten Denkmälern 
indiſcher Poeſie gefeiert wird (f. Wilfows Dict. Sanscrit and 
English 1832 p. 674, wo Meru als Hochebene gedeutet wird). 
Ich habe geglaubt in diefe umſtändliche Entwickelung eingehen zu 
müſſen, um die Hypotheſe des geiſtreichen Fréret zu widerlegen, 
der, ohne Stellen griechiſcher Schriftſteller anzuführen, und nur 
auf eine einzige vom Tropenregen aufpielend, jene Meinungen von 
localen Anſchwellungen des Bodens auf Abplattung oder 
Verlängerung der Pole deutet. »Pour expliquer les pluyes«, ſagt 
Fréret (Mém. de l'Acad. des Inseriptions T. XVIII. 
1753 p. 112), »dans les régions équinoxiales que les conquétes 
d Alexandre firent connottre, on imagina des courans qui pous- 
soient les nuages des pôles vers l'équateur, où, au défaut des 
montagnes qui les arrétoient, les nuages l'étaient par la hauteur 
générale de la Terre, dont la surface sous l'équateur se trouvoit 
plus éloignée du centre que sous les pôles. Quelques physiciens 
donnèrent au globe la figure d’un sphéroïde renflé sous l'équateur 
et aplati vers les pôles. Au contraire dans l'opinion de ceux des 
anciens qui croyoient la terre alongée aux pôles, le pays voisin 
des pôles se trouyoit plus éloigné du centre que sous l'équateur.« 
Ich kann kein Zeugniß des Alterthums auffinden, welches dieſe 
Behauptungen rechtfertigte. Im dritten Abſchnitt des erſten 
Buches des Strabo (pag. 48 Caſaub.) heißt es ausdrücklich: 
„Nachdem Eratoſthenes gefagt hat, daß die ganze Erde kugelförmig 
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fet, doch nicht wie von der Drehbank (ein Ausdruck, dem Herodot 
IV, 36 entlehnt), und manche Abweichungen habe; führt er 
viele Umgeftaltungen an, welche durch Wafer und Feuer, durch 
Erdbeben, unterirdiſche Windſtoͤße (elaſtiſche Dämpfe?) und andere 
dergleichen Urſachen erfolgen: aber auch hier die Ordnung nicht 
beachtend. Denn die Kugelrundung um die ganze Erde erfolgt aus 
der Anordnung des Ganzen, und ſolche Umgeftaltungen ver: 
audern das Ganze der Erde gar nicht; das Kleine verſchwindet im 
Großen.“ Spater heißt es, immer nach Groskurd's ſehr ge⸗ 
lungener Ueberſetzung: „daß die Erde mit der See kugelförmig fei, 
und eine und dieſelbe Oberflache bilde mit den Meeren. Das Her⸗ 
vorragende des Landes, welches unbedeutend iſt und unbemerkt 
bleiben kann, verliert fh in folder Größe: fo daß wir die Kugel⸗ 
geſtalt in ſolchen Fallen nicht fo beſtimmen wie nach der Drehbank, 
auch nicht wie der Meßkünſtler nach dem Begriffe, ſondern nach 
ſinnlicher und zwar gröberer Wahrnehmung.“ (Stra bo I p. 112.) 
„Die Welt iſt zugleich ein Werk der Natur und der Vorſehung; 
Werk der Natur, indem alles gegen einen Punkt, die Mitte des 
Ganzen, ſich zuſammenneigt, und fic) um denſelben rundet: das 
weniger Dichte (das Waſſer) das Dichtere (die Erde) enthaltend.“ 
(Strabo XVII p. 809.) Wo bei den Griechen von der Figur der 
Erde gehandelt wird, heißt es bloß (Cleom. oy el. che or. I, 8 
p. 51): daß man fie mit einer flachen oder in der Mitte vertieften 
Scheibe, mit einem Cylinder (Anarimander), mit einem Cubus, 
einer Ppramide verglichen; und endlich allgemein, tro des langen 
Streits der Epicuraer, welche die Anziehung nach dem Centrum 
läugneten, für eine Kugel gehalten habe. Die Idee der Abplattung 
hat fic der phantaſie nicht dargeboten. Die längliche Erde des 
Democritus war nur die in Einer Dimenſion verlängerte Scheibe 
des Thales. Der Paukenform, rò uc cupaavondég, welche 
vorzugsweiſe dem Leucippus zugeſchrieben wird (Plut, de plac. 
Philos, III, 10; Galen. hist. phil. cap. 21; Ariſtot. de 
Coelo II, 13 pag. 203 Bekker), liegt ſchon zum Grunde die Bor: 
ſtellung einer Halbkugel mit ebener Baſis, welche vielleicht den 
Gleicher bezeichnet, während die Krümmung als die olzoupévn 
gedacht wurde. Eine Stelle des Plinius IX, 84 über die Perlen 
erläutert dieſe Geſtaltung: wogegen Ariſtoteles, Meteorol. II, 
5 a 10 (Sdeler T. I. P. 563), nur eine Vergleichung von Kugelſeg⸗ 
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von Port Bowen im Edinb. New Philos: Journal Vol, II. 
1827 p. 347. 

(S. Mf.) prof, Orlebar in Orford, einſt Superintendent 
des auf Koſten der oſtindiſchen Compagnie auf der Inſel Colaba 
erbauten magnetiſchen Obſervatortüms, hat die verwickelten Geſetze 
der Declinations⸗Veränderung in den Subperioden zu erörtern ge⸗ 
ſucht; Observations made at the magn. and meteor. 
Observatory at Bombay in 1845, Results p. 2—7. Mert- 
würdig ſcheint mir der mit dem des mittleren Europa's fo über- 


einſtimmende Gang der Nadel in der erſten Periode von April bis 


October (weſtl. Min. 19°'/,, Mar. 0; Min. 5% „ Max. Zei. 
Der Monat October ſelbſt ift eine uebergangs-Periode; denn im 
November und Dymber erreicht die Quantität der täglichen Decli⸗ 


nation kaum 2 Minuten. Trotz der noch 8° betragenden Entfernung 


vom magnetiſchen Aeguator, tft doch ſchon die Regelmäßigkeit von 
Wendeſtunden ſchwer zu erkennen. Ueberall in der Natur, wo ver⸗ 
ſchiedenartige Stöͤrungs⸗urſachen in wiederkehrenden, aber uns der 
Dauer nach unerkannten Perioden auf ein Phänomen der Be⸗ 


wegung wirken, bleibt, da die Störungen oft in ihrer An ha u⸗ Ze 


fung entgegengeſetzt iy oder fih ungleich verſtaͤrken, das Ge- 
ſetzliche lange verdeckt. 

© (©. if) S. die Beweiſe in meinem Examen crit. de 
hist. de la Géogr. T. III. p. 34—37. Die altefte Angabe der 
Abweichung, von Keutſungchy, einem Schriftſteller aus dem Wn- 
fang des 124% Jahrhunderts, war Oſt / Süd; Klaproth's Lettre 
sur Pinvention de la Boussole ps 68. * 

. 4 „) Ueber den alten Verkehr der Chineſen mit Fava 
nach Berichten von Fahlan im Fo⸗ kue⸗ ki ſ. Wilhelm v. Hu m⸗ 
isSprache Bd. I. ©. 16. 

(S. 188.) Phil. Tr. for 1795 p. 340—349, for 1798 p. 397. 
Das Refuultak, welches Macdonald aus feinen Beobachtungen in Fort 


Marlborough fiber der Stadt Bencoolen Br. 3° 47° Süd in Sime ( 


ten ſelbſt zieht, und nach welchem die öͤſtliche Elongation yon 19 

bis 5 im Zunehmen begriſſen fein fol, scheint mir nicht beredt- 

fertigt, Seit der Mittagsſtunde iſt regelmäßig erf um 3, um 4 

oder 5 Uhr beobachtet worden; und einzelne, außer den Normal: 

ſtunden geſammelte, zerſtreute Veobachtungen machen es wahrſchein⸗ 

ich, daß auf Sumatra bie Wendeſtunde der öftlichen Elongation 
Av. Humboldt, Kosmos, IV. 13 
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zur weſtlichen ſchon um Ze eintrat, ganz wie in Hobarton, Wir 
befisen durch Macdonald Declinations⸗Beobachtungen aus 23 Mo: 
naten (vom Juni 1794 bis Juni 1796), und an dieſen fehe ich in 
allen Jahreszeiten die Ate Abweichung von 19% bis Mittag 
durch fortgefefte Bewegung der Nadel von W nach O zunehmen. 
Von dem Typus der nördlichen Halbkugel (Toronto), welcher zu 
Singapore von Mai bis Sept. herrſchte, iſt hier keine Spur; und 
doch liegt Fort Marlborough unter faſt gleichem Meridian, aber 
im Süden des geographiſchen Aeguators, nur 5° A’ von Singapore 
entfernt. 

© (S. 149) Sabine, Magn. Obs. made at Hobarton 
Vol. J. (1844 and 1842) p. XXXV, 2 und 148; Vol. II. (1843 — 1845) 
p. III XXXV und 172—344. Vergl. auch Sabine, Obs. made 
at St. Helena; denſelben in den Phil. Tr. for 1847 P. I. p. 55 
Pl. IV und Phil. Tr. ſor 1851 P. II. p. 636 Pl. XXVII. 

(S. 140 Kos mos Bd. I. S. 190. 

(S. 1}}.) Sabine, Observations made al the magn. 
and meteor, Observatory at St. Helena in 1840 — 1845 
Vol. I. p. 30 und denſelben in ben Phil. Tr. for 1847 P. I. 
p. 51—56 Pl. III. Die Regelmäßigkeit des Gegenfages in den 
beiden Jahres⸗Abtheilungen Mai bis September (Typus der mitt- 
leren Breiten in der nördlichen Halbkugel) und October bis Februar 
(Typus der mittleren Breiten der ſüdlichen Halbkugel) Kelt ſich in 
ihrer auffallenden Veſtimmtheit graphiſch dar, wenn man die Form 
und Inflerionen der Curve ſtündlicher Abweichung einzeln in den 
Tages⸗Abſchnitten von 14% bis 22", von 22" bis is und von 4" bis 
14* mit einander vergleicht. Jeder Beugung über der Linie, welche 
die mittlere Declination bezeichnet, entſpricht eine fait gleiche unter 
derſelben (Vol. I. Pl. IV: die Curven AA und BB). Selbſt in der 
nächtlichen Periode iſt der Gegenſatz bemerkbar; und was noch 
denkwuürdiger erſcheint, ift die Bemerkung, daß, indem der Typus 
von St. Helena und des Vorgebirges der guten Hoffnung der der 
nördlichen Halbkugel ift, fogar auch in denſelben Monaten an dieſen 
fo ſüdlich gelegenen Orten dieſelbe Verfrühung der Wechſelſtunden 
als in Canada (Toronto) eintritt. Sabine, Observat Hobar- 
ton Vol. I. p. XXXVI. 

S. 110 Phil. Tr. for 1847 P. I. p. 52 und 57 und Sa: 
bine, Observations made at the magn. and meteor. 
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Observatory at the Cape of Good Hope 1841 — 1846 Vol J. d 
p- XI- XXII Pl. III. (Vergl. auch Faraday’s geiſtreiche Anſich⸗ a 
ten über die Urſachen folder vom Wechſel der Jahreszeiten ab: he 
gender Phänomene, in feinen Experiments on atmospheric 
Magnetism § 3027—3068, und über Analogien mit Petersburg 
9 3017.) An den ſuͤdlichen Küften des Rothen Meeres fol ein fehr 
fleißiger Beobachter, Herr d'Abbadie, den ſeltſamen, nach den 
Jahreszeiten wechſelnden Typus der Magnet⸗Declination vom Borz 
gebirge der guten Hoffnung, von St. Helena und Singapore beob- 
achtet haben (Airy on the present state of the science by 
of Terrestrial Magnetism 1850 p. 2). „Es ſcheintſh bemerkt / 
Sabine, „eine Folge von der jetzigen Lage der 4 foci der ſtärkſten 
Sntenfität der Erdkraft zu fein, daß die wichtige Curve der relativ 
(nicht abſolut) ſchwächſten Sntenfität in dem ſüd⸗atlantiſchen Ocean 
fih aus der Nähe von St. Helena gegen die Südſpitze von Afrika 
hinzieht. Die aſtronomiſch⸗geographiſche Lage dieſer Südſpitze, wo 
die Sonne das ganze Jahr hindurch nördlich vom Zenith ſteht, giebt 
einen Hauptgrund gegen de la Rive's thermale Erklarung (An na- 
les de Chimie et de Physique T. XXV. 1849 p. 310) des 
hier berührten, auf den erſten Blick abnorm ſcheinenden und doch 
ſehr geſetzlichen, an anderen Punkten ſich wiederholenden Phaͤnomens 
von St. Helena.” Sabine in den Proceedings of the Roya! 
Society 1849 p. 821. 

* (S. 1 +) Halley, Account of the late surprizing appea- J2 


rance Qfdlights in the air in den Phil. T Vol. XXIX. eent Se, 
1716 NY. 347 p. 422—428. Halley's Erklärung des Nordlidt 
hängt Kier mit der, 25 Jahre früher von ihm entwickelten, phan⸗ 


taſtiſchen Hypotheſe (Phil. Tr. for 1693 Vol. XVII. No. 195 
p. 563) zufammen: nach welcher in der hohlen Erdkugel zwiſchen 
der aͤußeren Schale, auf der wir wohnen, und dem inneren, auch 
von Menſchen bewohnten, dichten Kerne (zur Erleichterung der Ges 
ſchaͤfte in dieſem unterirdiſchen Leben) fih ein leuchtendes Fluidum 
befindet. »in order to make that inner Globe capable of being Ve 
inhabited, there might not improbably be containe} some lumi- Ca 
nous Medium between the balls, so as to make a perpetual Day 
below.« Da nun in der Gegend der MRotations-Pole die äufere 
Schale unſerer Erdrinde (wegen der entſtandenen Abplattung) weit 
dünner fein müſſe als unter dem Aegugtor, fo ſuche fih zu gewiſſen 
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Zeiten, beſonders in den Aeguinoctien, das innere leuchtende Flui⸗ 
dum, d. i, das magnetiſche, in der dünnen Polargegend einen Weg 


durch die Spalten des Geſteins. Das Ausftrömen. dieſes Fluidums 
sift nach Halley die Erſcheinung des Nordlichts. Verſuche mit Eiſen⸗ 
feilen, auf einen ſpharvidiſchen Magnet eine / Terrelle) geſtreut, 


dienen dazu die Richtung der leuchtenden farbigen Strahlen des 
Nordlichts zu erklaren. „So wie jeder feinen eigenen Regenbogen 
ſteht, fo ſteht auch für jeden Beobachter die Corona an einem an⸗ 
deren Punkte“ (p. 42. Ueber ben geognoſtiſchen Traum eines 
geiſtreichen und in allen feinen magnetiſchen und aſtronomiſchen 
Arbeiten fo gründlichen Forſchers vergl. Kosmos Bd. I, S. 178 
und 423 Anm. 6. x 

PAS di Bei großer Ermüdung in vielen auf einander 
folgenden Nächten wurden Prof. Oltmanns und ich bisweilen unter 
ſtützt von ſehr zuverlaſſigen Beobachtern; dem Hrn. Bau⸗Conducteur 
Mämpel, dem Geographen Hrn. Frieſen, dem medaniens Na: 
than Mendelsfohn und unſerem großen Geognoften, Leopold 
von Buch. Ich nenne immer gern in dieſom Buche, wie in allen 
meinen früheren Schriften, die, welche meine Arbeiten froundlichſt 
getheilt haben, x D 

(S. 139.) Der Monat September 1806 war auffallend reich 
an großen magnetiſchen ungewittern. Ich führe aus mei⸗ 
nem Journale beiſpielsweiſe folgende an: 


Z Sept. 1806 von 16° 36/ bis 17° 49" 


2 „„ von 16-40, bis 19. 2 isy 
Bow „ von 1583! bis 18 277 
Bo „ „ von 15% 4, bis 18" à 
5 D „ von 14122 bis 162.30! « 
n Fy von 1412, bis E 
n „ „ von 13" 55% bis 17 274 
` 5 mm won 12" 3“ bis (äs 22“ ein kleines Un⸗ 


gewitter, und dann die ganze Nacht bis Mittag groͤßte 
t Ruhe; 
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go Sept. 1506 um 10 20% bis 11 32 ein fletnes une 


gewitter, dann große Ruhe bis 175 673 


seat 1306 um 14" 46“ ein großes, aber kurzes Un: 


gewitter; dann vollkommene Ruhe, und um 16* 30% wieder 
eben fo großes Ungewitter, 5 


Dem großen storm vom z Sept. war ſchon von 78! bis 9 117 


ein noch ſtärkerer worhergegangen. In den folgenden Wintermona⸗ 
ten war die Zahl der Störungen fer gering, dE" nie mit den 
Herbft-Arguinoetial-Störungen zu vergleichen. Ich nenne großes 
Ungewitter einen Zuſtand /in welchem die Nadel Oſcillationen 
von 20 bis 38 Minuten macht, oder alle Theilſtriche des Segments 
überſchreitet, oder Jgar die Beobachtung unmöglich t. Im 
kleinen Ungewitter ſind die Schwankungen unregelmäßig von 
5 bis 8 Minuten. 

(S. 1500 Schwingungen ohne Veränderung in der 
Abweichung find zu Paris von Arago in zehnjaͤhrigen flelßigen 
Beobachtungen bis 1829 nicht wahrgenommen worden. „ai com- 
muniqué à l’Académie, ſchrelbt er in jenem Jahre, »les résul- 
tats de nos observations simultanées. J'ai été surpris des oscil- 
lations qu’éprouve| parfois l'aiguille de déclinaison à Berlin dans 
les observations de 1806, 1807, et de 1828 et 1829, lors même 
que la déclinaison moyenne n'est pas altérée. lei (à Paris) nous 
ne trouvons jamais rien de semblable. Si Paiguille éprouve de 
fortes oscillations, c'est seulement en tems d'aurore boréale et 
lorsque sa direction absolue a été notablement dérangée; et en- 
core le plus souvent les dérangements dans la direction ne sont- 
ils pas accompagnés du mouvement oscillatoire.« Ganz entgegen⸗ 
geſetzt den hier geſchilderten Erſchelnungen ſind aber die in Toronto 
aus den Jahren 1840 und 1841 in der nördlichen Breite von 43039, 
Sie ſtimmen genau mit denen von Berlin überein. Die Beobachter 
in Toronto waren fo aufmerkſam auf die Art der Bewegung, daß 
fie strong and slight vibrations, shocks und alle Grade der dis- 
turbances nach beſtimmten Unterabtheilungen der Seal ngeben, und 
eine ſolche Nomenclatur beſtimmt und einfoͤrmig befolgen. (Sabine, 
Days of unusual magn. Disturbances Vol. I. P. 1. p. 46.) 

Aus den genannten zwei Jahren werden aus Canada 6 Gruppen 


P 
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auf einander folgender Tage (sufammen 146 an der Zahl) aufge- 
führt, in denen die Ofcillationen oft ſehr ſtark waren (with strong 
shocks), ohne merkliche Veränderung in der ſtündlichen Declination. 
Solche Gruppen (f. a. a. O. p. 47, 54, 74, 88, 95 und 101) find 
bezeichnet durch die Ueberſchrift: »Times of observations at To- 
ronto, at which the Magnetometers were disturbed, but the mean 
readings were not materially changed.« Auch die Veränderungen 
der Abweichung während der häufigen Norplichter waren zu Toronto 
fait immer u Dfeilationenlf oft së éen , die 
alles Ableſen unmöglich machten. Wir erfahren alfo burg diefe, 
der weiteren Prüfung nicht genug zu empfehlenden Erſcheinungen: 
daß, wenn auch oft momentane, die Nadel beunruhigende Ab⸗ 
weichungs⸗Veränderungen große und definitive Veränderungen in 
der Variation zur Folge haben (Pounghus band, Unusual 
Disturbances P. II. p. X), doch im ganzen die Größe der 
Schwingungs⸗Bogen keinesweges der Größe des Manfes der Decli⸗ 
nations- Veränderung entſpricht; daß bei ſehr unmerklichen Decli⸗ 
nations⸗Veränderungen die Schwingungen ſehr groß, wie ohne alle 
Schwingung der Fortſchritt der Nadel in der weſtlichen oder ft 
lichen Abweichung ſchnell und betrachtlich fein kann; auch daß diefe 
Proceſſe magnetiſcher Thätigkeit an verſchiedenen Orten einen 
eigenen/Charakter annehmen. 

™ (©. 197.) Unusual Disturb. Vol. I. P. 1. p. 69 und 101. 

EE A fo Dies war Ende Sept. 1806, Veröffentlicht wurde 
die Thatſachk in Poggendorff’s Annalen der Phyſik 
Bd. XV. (April 1829) S. 330. Es heißt dort: „Meine alteren, 
mit Oltmanns angeftellten, ſtündlichen Beobachtungen hatten den 
Vorzug, daß damals (1806 und 1807) keine ahnliche, weder in 
Frankreich noch in England, angeſtellt wurden. Sie gaben die 
nächtlichen Maxima und Minima; fie lehrten die merkwürdigen 
magnetiſchen Gewitter kennen, welche durch die Stärke der 
Oſelllationen oft alle Beobachtung unmöglich machen, mehrere Nächte 
hinter einander zu derſelben Zelt eintreten, ohne daß irgend 
eine Einwirkung meteorologiſcher Verhältniſſe dabei bisher hat ers 
kannt werden Können.” Es ift alfo nicht ert im Jahr 1839, daß 
eine gewiſſe Periodieität der außerordentlichen Störungen 
erkannt worden ift. (Report of the fifteenth Meeting of the 
British Association, at Cambridge 1845, P. II. p. 12.) 
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(S. 158.) Kupffer, Voyage au Mont Elbraz dans /2 CH 
le Caucase 1829 p. 108: »Les déviations irrégulières se repf- Le 
tent souvent à la même heure et pendant plusieurs jours con- 
séculifs.« 
S Iff) Sabine, Unusual Disturb. Vol IP. 1. /2 
p. XXI/ und Younghusband on periodical Laws in the 
larger Magnetic Disturbances in ben Phil Tr. for 1853 
p. I. p. 173. 
S 144) Sabine in den Phil. Tr. for 1851 P. I. p 125 A fe 
bis 127: »The diurnaf variation observed is in fact constituted 
by two variations superposed upon each other, having different 
laws and bearing different proportions to each other in different 
parts of the globe. At tropical stations the influence: of what 
have been hitherto called the iregular disturbances (magnetic 
storms), is comparatively feeble; but it is otherwise at stations 
situated as are Toronto (Canada) and Hobarton (Van Diemen- 
Island), where their influence is both really and proportionally 
greater, and amounts to a clearly recognizable part of the whole 
diurnal variation Es findet hier in der zuſammengeſetzten Bir: 
kung gleichzeitiger, aber verſchiedener Bewegungs⸗Urſachen daſſelbe 
fatt, was Poiſſon fo (thin in der Theorie der Wellen entwickelt 
hat (Annales de [Chimie et de Physique T. VII. 1817 2 
p. 293): „plusieurs Sortes d'ondes peuvent se croiser dans beau“ 
comme dans Pair; les petits nouvements se superposent.« Vergl. 
Lamont's Vermuthungen über die zuſammengeſetzte Wirkung einer 
Polar- und einer Wequatorial=Welle in Poggen d. Anna: 
len Bd. 84. S. 583. 
(S. 139.) S. oben S. 87 Anm. 69. 724 
„(S. 160 Sabine in den Phil. Tr. for 1852 P. IL p. £10, [Je 
Mounghusband a. a. O. p. 169.) 
(S. 100 Nach Lamont und Relshuber E die magnetische JH 
Periode 101%, Jahre: fo daß die Gröfe des Mittels der täglichen. 
Bewegung der Nadel 5 Jahre hindurch zu⸗ und 5 Jahre hindurch 
abnimmt, wobei die winterliche Bewegung (amplitudo der Abwei⸗ 
chung) immerfort fat doppelt fo ſchwach als die der Sommermonate 5 
iſt. (Vergl. Lamont, Jahresbericht der Sternwarte zu 
München für 1862. S. 54— 60.) Der Director der Verner Sterns 
warte, Herr Rudolph Wolf, findet durch eine viel umfaſſendere 
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Arbeit, daß die zuſammentreffende Periode der Magnet⸗Declination 
und der Frequenz der Sonnenflecken auf 11,1 Jahr zu ſetzen fei. 

(S. Mi Kosmos Bd. IV. S. 74, 75 (Anm. 73), 77, 
80 und 81. 

(S. 16.) Sabine in den Phil. Tr. for 1852 P. I. p. 103 
und 121. Vergl. außer dem ſchon oben angeführten Aufſatz Rud. 
Wolf's vom Juli 1852 (Kosmos Bd. IV. S. 75) auch ähnliche, 
faſt zu derſelben Zeit veroffentlichte Vermuthungen von Gautier in 
der Bifliothéque universelle de Genève T. XX. p. 189. 

re 1600 Kosmos Bd. III. S. 1014-403. 

(S. 161.) Sabine in den Phil. Tr. for 1850 P. I. p. 216. 
(Faraday, Exper. Researches on Electricity 1881 p. 56, 
73 und 76; § 2891, 2949 und 2958.) 

(S. 181) Kosmos Bd. I. S. 185 und 427 Anm. 13; 
Voggend. Annalen Bd. XV. S. 334 und 335; Sabine, 
Unusual Disturb. Vol. I. P. 1. p. XIV - XVIII: wo Tafeln 
von gleichzeitigen storms in Toronto, Prag und auf Van Diemen 
zu finden find. An Tagen, wo in Canada die magnetiſchen Unge- 
witter am ſtärkſten waren (22 März, 10 Mai, 6 Aug. und 25 Sept. 
1841), zeigten ſich dieſelben Erſcheinungen EZ in der ſüdlichen 
Hemiſphare, in Auſtralien. Vergl. auch Edward Belcher in den 
Phil. Tr. for 1843 p. 133. 

„S. iff.) Kosmos Vd. I. S. 219. o 

mue 16f.) A. a. O. Bd. J. S. 188, 189 und 430 (Anm. 20 
bis 22); Bd. II. S. 319—321 ulld 432 (Anm. 93 und 94); Bd. IV. 
S. 51—60 (Anm. 59) und 82 (Tum. 50). 

(S. 104.) Zu ſehr verſchiedenen Zeitepochen: einmal (1809) 
in meinem Recueil d'Obsery. astron. Vol. I. p. 368; das 
andere Mal (1839) in einem Briefe an den Graf Minto, damali⸗ 
gen erſten Lord der Admiralität, wenige Tage nach der Abreiſe von 


| Kë 5 BS James Roß Südpol, habe ich die Wichtigteit meines 


im Tert berührten Vorſchlages näher entwickelt (vergl. Report 
of the Committee of Physics and Meteor. of the Royal 
Soc. relative to the Antarctic Exped. 1840 p. 88—91). 
»Suivre les traces de l'équateur magnétique ou celles des lignes 
sans déclinaison, c’est gouverner (diriger la route du vaisseau) 
de manière à couper les lignes zéro dans les intervalles les plus 
petits, en changeant de rumb chaque fois que les observations 


201 


«d’inclinaison ou de déclinaison prouvent qu’on a dévié, Je Dë: 
nore pas que d'après de grandes vues sur les véritables fonde- 
ments d'une Theorie générale du Maynetisme terrestre, dues & 
Mr. Gauss, la connaissance approfondie de l'intensité horizontale, 
le choix des points où les 3 éléments de déclinaison, d’inclinai- 
son et d'intensité totale ont été mesurés simultanément, sullisent 


pour trouver la valeur de x (Gauss § 4 et 27), et que ce sont 


Ja les points vitaux des recherches futures; mais la somme des 
petites attractions locales, les besoins du pilotage, les corrections 
habituelles du rumb et la sécurité des routes continuent à don- 
ner une importance spéciale à la connaissance de la position et 
des mouvements de translation périodique des lignes sans décli- 
naison. Je plaide ici leur cause, qui est liée aux intérêts de la 
Géographie physique. Es werden noch viele Jahre vergehen, che 
Variations⸗Karten, nach der Theorie des Erd⸗Magnetismus con: 
ſtruirt, den Seefahrer leiten können (Sabine in den Phil. Tr. 
for 1849 P. II. p. 204); und die ganze objective, auf wirkliche Be⸗ 
obachtung gerichtete Anſicht, welche ich hier vertheidige, würde, 
wenn ſie zu periodiſch wiederkehrenden Beſtimmungen, alſo zu gleich⸗ 
zeitig angeſtellten See: und Land⸗Expeditionen, nach einem vorge⸗ 
ſetzten Zweck, führte, beide Vortheile zugleich gewähren: den einer 
unmittelbaren praktiſchen Anwendung frp einer genauen Kenntniß 
von der mit den Jahren fortſchreitenden ewegung der Linien; und 
den Vortheil, der von Gauß gegründeten Theorie viele neue, der 
Rechnung unterzulegende Data (Gauß § 25) zu liefern. Uebrigens 
wäre es, um die genaue Beſtimmung der Bewegung der 2 Linien 
ohne Neigung und ohne Abweichung zu erleichtern, beſon⸗ 
ders wichtig Landmarken da zu veranſtalten, wo die Linien in 
die Continente treten oder fie verlaſſen, für die Jahre 1850, 1875, 
1900 ... Auf ſolchen Expeditionen, den alten Halleveſchen ahnlich, 
würden Uberdief, um zu den Null⸗Linien der Declination und In⸗ 
clination zu gelangen, viele andere iſokliniſche und iſogoniſche Linien 
durchſchnitten, und es könnte an den Küſten horizontale und totale 
Intenſitat gemeſſen werden: fo daß mehrere Zwecke zugleich erreicht 
würden. Den hier geaußerten Wunſch finde ich unterftüst durch 
eine große nautiſche Autorität, auf welche ich immerfoern hinweiſe, 


ie 
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auf die Autorität von Sir James Roß (Voyage in the Southern | 
and Antarctic Regions Vol. I. p. 105). 

(e LA (S. m Acoſta, Historia de las Indias 1590 lib. / | 
cap. 17. Ich habe ſchon früher die Frage berührt, ob nicht die | 
Meinung bolandifher Seefahrer von 4 Linien ohne Abweichung 

Pr durch die Streitigkeiten von Bond mit Betbofow auf die Halley’ 
fhe Theorie von 4 Magnetpolen Einfluß gehabt habe? (Kosmos 

B.. II. S. 483) 

Je (S. 1000 In dem Inneren von Afrika verdient die iſogo⸗ 

y niſche Linie von 22°, W als Vermittelungs⸗Linie ſehr verſchiedener 
Syſteme und als fortlaufend (nach der theoretiſchen Conſtruction 
von Gauß) aus dem öftlichen indiſchen Ocean queer durch Afrika 
bis Neufundland eine beſondere Eosmifhe Beachtung. Die rühm⸗ 
liche Ausdehnung, welche die großbritanniſche Regierung in dieſem 
Jahre der afrikaniſchen Erpedition von Richardſon, Barth und 
Overwegh gegeben hat, wird vielleicht = der Loͤſung folder magne- 

JL og Probleme führen. 

p (S. 1} .) Sir James Roß burgimit die Curve ohne Ab⸗ 
weichung in "pt. Br. 61%, und Pariſer weſtlicher Länge 24° 50“ 
(Voyage to the Southern Seas Vol. II. p. 357). In Br. 
— 7043“ und weſtlicher Länge 19° 8° fand Cap. Crozier März 1843 
die Abweichung 1e 38“; er war alfo der Null⸗Linie ſehr nahe. Vergl. 
Sabine on the Magn. Declination in the Atlantic Ocean for 1840 

dé in den Phil. Tr. for 1849 P. II. p. 233, 

pr „S. þf) Sir Games Roß a. a. O. Vol. I. p. 10%, 310 
und 317. 

Ir (S. 14 ) Elliot in den Phil. Tr. for 4851 P. I. p. 331 
Plate XIII. Die längliche kleine Inſel, auf der das Sandelholz 
(malavife und javaniſch tschendana, fansfr. tschandana, arab. 
fsandel) gefammelt wird. 

jr Ws HE tb So nach Barlow und nach der Karte (fines of 

“ © magnetic» Declinations computed according to the Theory of 
Mr. Gauss) im Report of the Committee for the Antarc- 
tic Exped. 1840. Nach Barlow tritt die von Auſtralien Font: 
mende Linie ohne Abweichung in den aſiatiſchen Continent bei dem 
Gambay= Golf ein, wendet fih aber gleich wieder nordöſtlich über 
Tibet und Ching bei Thatiwan (Formosa) hin in das japaniſche 
Meer. Nach Gauß ſteigt die auſtraliſche Linie einfach durch Per⸗ 
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fien über Niſhnei⸗Nowgorod nach Lapland auf. Dieſer große Geo⸗ 
meter hilt die Null-Linie des japaniſchen und philippiniſchen Meeres, 

wie der geſchloſſenen eiförmigen Gruppe im öftlichen Aſien für ganz 
ungufammenddngend mit der von Auſtralien, dem indiſchen mer, Ae 
dem weſtlichen Aſien und Lapland. 

(S. 147.) Ich habe diefg Identität, welche meine caren Je 
Declinations⸗ Beobachtungen im caſpiſchen Meere, in Uralſk am Jaik“ 
und in der Steppe am Elton⸗See begründen, an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 458 — 461) gehandelt. 

„E. spf. Ybolf er mam Map of the Magnetic Decli- Je 
nation 1827—1830. Daß die auſtraliſche Curve ohne Abweichung 
aber nicht Java durchſchneidet, lehrt beſtimmt Elliot's Karte; es 
läuft dieſelbe dem füdlihen Littoral parallel in einer Entfernung 
von 1 Breitſgraden. Da nach Erman (nicht nach Onf) die 77 
auſtraliſche Null⸗Linie zwiſchen Malacca und Borneo durch das d 
japaniſche Meer zu der geſchloſſenen eiförmigen Gruppe von Oſt⸗ = 
Aſien an der nördlichen Küfe des ochoſtkiſchen Meerfenteff 27 
(Br. 59% in den Continent eintritt, und doch wieder durch Fasz 
Malacca herabſteigt; fo würde dort die auffteigende von der ab⸗ 
ſteigenden nur 11° getrennt fein gund nach defer graphiſchen Dar- 
ſtellung wäre die Linie ohne Abweichung des weſtlichen Aſiens (vom 
caſpiſchen Meere bis zum ruſſiſchen Lapland) eine unmittelbare und 
nächſte Fortſetzung des von Norden nach Süden herabkommenden 
Theils. 

(S. 10.) Ich habe ſchon aus Documenten, die fih in den a 
Archiven von Moskau und Hannover befinden, im Jahr 1843 dar⸗⸗ 
auf aufmerkſam gemacht (Asie centrale T. III. p. 469 — 476), 
wie Leibnitz, der den erften Plan zu einer franzöſiſchen Expedition 
nach Aegypten eingereicht hatte, auch am früheſten fid bemühte die à 
mit dem Zar Peter dem Großen 1712 in Deutſchland angeknüpften 
Verhältniſſe dahin zu benutzen, in dem ruſſiſchen Reiche, been 
Flächeninhalt den der von uns gefehenen Mondſläche übertrifft, 
„die Lage der Abweichungs⸗ und Inclinations Linien beſtimmen zu 
laſſen, und anzuordnen, daß dieſe Beſtimmungen zu gewiſſen Cpo- 
chen wiederholt würden“. In einem von Pertz aufgefundenen, an 
den Zar gerichteten Briefe erwähnt Leihnitz eines kleine Hand⸗ A pa 
globus (terrella), der nod Ze 10 8 aufbe⸗ d 
wahrt wird und auf welchem er die Curve, ae die Abweichung P ei 
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null iſt (feine linea magnetica primaria), dargeſtellt hatte. Er 
behauptet: daß es nur eine einzige Linie ohne Abweichung 
pei fie theile die Erdkugel in zwei faſt gleiche Theile, habe 
4 puncta flexus contrarii, Sinuofitäten, in denen fie von converen 
in concave Scheitel übergeht; vom Grünen Vorgebirge bewege ſie 
Mb nach den öftlichen Küften von Nordamerika unter 36° Breite, 
dann richte fie fih durch die Suͤdſee nach Oſt⸗Aſien und Neu⸗Holland. 
Dieſe Linie fet in fih ſelbſt geſchloſſen; und bei beiden Polen vor⸗ 
übergehend, bleibe fie dem Suͤdpole näher als dem Nordpole; unter 
letzterem müſſe die Declination 25° weſtlich, unter erſterem nur 5° 
L fein. Die Bewegung dieſer wichtigen Curve Fa im Anfange des 
18" Jahrhunderts gegen den Nordpol gerichtet. Deftliche Ab: 
weichung von 0° bis 15° herrſche in einem großen Theile desat: 
lantiſchen Oceans, in der ganzen Südſee, in Japan, einem Theil 
EF von China und Neufolland. Da der Leibarzt Donelli geftorben fet, 
fo folle er durch einen anderen erſetzt werden, der ſwenig Medica⸗ 
| oa mente, aber vielen wiſſenſchaftlichen Rath über die magnetiſchen 
Re. Declinations= und Sri esti „ Specielle 
„jr theoretifche Anſichten leuchten] nicht aus dieſen, bisher ganz under L 
1 achteten Documenten von Leibnitz hervor. Te her 
N * (S. 14.) S. meine] Beobachtungen in der Asie centr. 
T. III. p. 460. ‘ 
Jg (S. 1660 Erman, Aron, und Magnet. Beobach⸗ 
E tungen (Reife um die Erde Abth. II. Bd. 2.) S. 532. 
Ra es sph.) Hanſteen in Poggend. Ann. Bd. XXI. 
S. 371. 
ju „(S. 1% Sabine, Magn. and Meteor. Obsery. at 
the Cape of Good Hope Vol. J. p. LX. 
ble w (S. tpt.) Bei der, Byrtheilung fo naher Epochen des Durch: 


ganges der Linie ohne Abweichung und der Y t dieſes Durch⸗ she 
ganges darf nicht vergeffen werden, Kë 


bei den damals 
angewandten Inſtrumenten und Methoden, Irrthum von 1 ka e 
j (S. 1710 Kosmos Bd. I. S. 430 Anm. 20. 
D (S. t.) Euler in den Mem. de l’Acad. de Berlin 
1787 p. 176. t 
S. It.) Barlow in den Phil. Tr. for 1833 P. II. p. 674. 
4 Ueber die älteren Magnet⸗ Beobachtungen in St. Petersburg aus 
x TR der erſten Hälfte, des 154" Jahrhunderts herrſcht große Unſicherheit. 
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Die Abweichung foll von 1726 bis 1772 immer 3° 15° oder 3° 30% 
gewefen fein! Hanfteen, Magnetismus der Erde S. 7 
und 143, 
(S. 172) Kosmos Bd. I. S. 198 210 und Dove in Ale 
Poggend. Ann. Bd. XIX. S. 388. = 
(S. if ) Die verdienftvolle Arbeit von Lottin, e 29 
Lilliehöör und Siljeſtroͤm, welche vom 19 Sept. 1838 bis 8 April SZ 
1839 in Finmarken zu Voſſekop (Br. 69° 58°) und zu Supvig 
(Br. 70° 6) die Erſcheinungen des Nordlichts beobachteten, iſt er⸗ 
ſchienen in der 4t Abtheilung der Voyages en Scandinavie, 
en Laponie, au Spitzberg et aux Feroë, sur la Cor- 
vette la Recherche (Aurores boréales). Es find dieſen 
Beobachtungen beigefügt: die 1837—1840 von engliſchen Berg: | d 
beamten in den Kupfergruben zu Kalfiord (Br. 69° 564) erlangten) h kä, 
Reſultate, p. 401—435. — 
„GS. 13.) ent. uber das Segment obscure de l'Aurore Vi 
horéale die eben angeführte Schrift p. 437 — 44. 
(S. Hei Schweigger's Jahrbuch der Chemie und 
Phpfik 1826 Bd. XVI. S. 198 und Bd. XVIII. S. 364. Das 
dunkle ment und das unbeſtreitbare Aufſteigen ſchwarzer je . 
Strahlen Streifen, in denen (durch Juterferenz?) der Lichtproceß A 
ar 


vernichtet if, erinnern an Quet's Recherches sur VElectro- ze) be 
Chimie dans le vide, und an Ruhmkorff's feine Verſuche, bei 
denen im luftverdünnten Raume die poſitive Metallkugel von 
rothem, die negative von violettem Lichte ſtrahlte, aber die fort 
leuchtenden paralelen Strahlenſchichten regelmäßig durch n late: 
tele Schichten getrennt waren. »La lumière répandue ves . 
boules terminales des deux conducteurs électriques fe partage iy 
en tranches nombreuses et paralleles, séparées par des couches/ LS 
obscures alternantes, et tfguliörement distinetes.« e 
rendus de Acad. des ge. T. XXXV. 1852 p. 949. 

„(S. 173.) Voyages en Scandinavie (Aurores bow / 
p. 558. Ueber die Kronen und Zelte der Nordlichter f. die vortreff⸗ 
lichen unterſuchungen von Beavais p. 502 — 514. 

„GS. 10. A. a. O. (draperie ondulante, flamme d'un navire A J 
de guerre déployée horizontalement et agitée par le vent, cro- 4 
chets, fragments Wares et de guirlandes) p. 35, 37, 48, 67 und 
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481. Eine intereffante Sammlung ſolcher Geſtalten hat der gus⸗ 
gezeichnete Künſtler der Expedition, Herr Bevalet, geliefert, 

0 (S. 144.) Vergl. Voy. en Scand. (Aur. bor) p. 523 
bis 528 und 557. 

(S. 1f5.) Kos mes Bd. I. S. 201 und 441 lnm, 44), 
Vergl. Franklin, Narrative of a journey to the shores 
of the Polar Sea, in 1819—1822, p. 597; Rims, Lehrbuch 
der Meteorologie Bd. III. (1836) S. 488—490. Die alteſten 
Vermuthungen über den Verkehr des Nordlichts und der Wolken⸗ 
bildung ſind wohllpon Frobeſius (f. Aurorae borealis Spec- 
tacula, Helmst. 1739 p. Sc) 

we 17500 Ich entlehne ein einziges Beiſpiel aus meinem 
handſchriftlichen Tagebuche der ſibiriſchen Neife: „Die ganze Nacht 
vom 5 zum 6 Auguſt (1829), von meinen Reiſebegleitern getrennt, 
in freier Luft zugebracht, in dem Koſaken⸗Vorpoſten Krasnaja Jarti: 
dem öftlihften am Irtyſch, längs der Grenze der chineſiſchen Dzun⸗ 
garei, und deshalb von einiger Wichtigkeit für die aſtronomiſche 
Ortsbeſtimmung. Nacht von großer Heiterkeit. Am öſtlichen Him⸗ 
melsgewölbe bildeten ſich plötzlich vor Mitternacht Polar⸗Cirrus⸗ 
ſtreifen (de petits moutons également espacés, distribués en 
bandes parallèles et polaires). Größte Höhe 35 o. Der nördliche 
Convergenzpunkt bewegt ſich gegen Often. Sie verſchwinden, ohne 

den Benif zu erreichen; und es bilden Dé wenige Minuten darauf 

Manz ähnliche Polar⸗Cirrusbanden am nordöftlichen Himmelsgewölbe. 
Dieſe bewegen ſich waͤhrend eines Theils der Nacht faſt bis zum 
Aufgang der Sonne /ſehr regelmäßig bis N 70° O. In der Nacht 
ungewöhnlich viele Sternſchnuppen und farbige Ringe um den Mond. 
Keine Spur von eigentlichem Nordlichte. Etwas Regen bei gefieder= 
tem Gewölk; dann am 6 Auguſt Vormittags heiterer Himmel mit 
den ir gebildeten Polarbanden von NRO in SSW, unbe- 
weglich, Azimuth nicht verändernd, wie ich in Quito und 
Merico fo oft geſehen.“ (Die Magnet = Abweidung im Altai it 
öftlich.) 

(S. 1150 Bravats, der, gegen meine Erfahrungen, die 
Eirrus⸗ Häufchen in Vofetop faſt immer wie Nordlicht Bogen recht⸗ 
winti gegen den magnetiſchen Meridian gerichtet fand (Voyages 
en Scandinayie (Phénomène de translation dans les pieds, de 
l'arc des aurores boréales p. 534—537), Vtt: Drehungen 
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Aus 1 p. 27, 92, 122 und 487. Auch in der ſüdlichen 
Hemiſphäre hat Sir James Roß ſolche progreſſive Veränderungen 
er Nordlicht⸗Bogen (Fortchreiten von W̃W — DSH in NNO 
[oe SSW) in Südlihtern i Voyage in the Southern 
and Antarctic Regions Vol. I. p.311. Farbenloſigkeit ſcheint 
den Südlichtern oft eigen zu ſeyn; Vol. I. p. 266, Vol. H/p. 209. 
Ueber nordlichtloſe Nähte in Lapland f Bravais g. a. O. p. 545, 
“ (S. 176.) Kosmos Bd. I. S. 440 Anm. 43, Die am 
elk, bellen Tage geſehenen Nordlicht⸗Bogen erinnern an diel gerne und 
TE Schweiſe E Cometen von 1843 und 1847, welche in Nordamerika, 
2 in Parma ThS London nahe bei der Sonne erkannt wurden; Kos: 
mos Bd. I. S. 390 Anm. 13, Bd. III. S. 563. S 
zl Comptes rendus de l’Acad. des Sciences /45 
T. IV. 1837 p. 589, 
„S. aff) Voyages en Scandinavie, en Laponig 45 
LE (Aurores boréales) p. 559; und Martins, Trad. de la 
Météorol. de Kaemtz p. 460. Ueber die vermuthete Höhe 
des Nordlichts f- Bravais a. a. O. p. 549 und 559. 
(S. 17.) A. a. O. p. 402. 7 
— EE fi) Sabine, Unusual Magnet. Disturbances /4 
P. I. p. XVIII, XXI, 3 und 54. 
Ge 1160 Dove in Poggen d. Ann. Bd. XX. S. 333 
bis 341. Die ungleiche Wirkung, welche ein Nordlicht auf die S 
Declinations -Nadel -an Sefer ausübt, die 2 ſehr verſchiedenen, DE 
ne e liegen, kann in vielen Gallen auf die Ortsbeſtimmungen . 
Î der) rſach führen, da der Ausbruch des leuchtenden magnetiſchen 
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Ungewitters keineswegß immer in dem Magnetpol ſelbſt au. fuche Y 
sut ift und, wie ſchon Argelander behauptet und Bravais bekräftigt) Lise LA 
Das der Gipfel des E EE als 11° vom magnetiſchen Meri- A 
7 ~ bian abweicht, 


2 (S. iff.) Elin 20 Dec, 1806: Himmel azurblau, ohne sr A Gg 
von Gewölk. Gegen 10" erſchien in NNW der röthlich gelbe Licht: [lai Bakes 
bogen, durch den ich im Nacht⸗Fernrohr Sterne du Größe unter: >] 
Bac ſcheiden konnte. Durch Wega, die fat unter dem höchſten punkt /8 

zei FF) fand ich defen Ajinath NS etwas wie, 
Ale F Di SE als die Vertical⸗Ebene durch dle magnetifhe Abweichung / 
e tee Das Nordlicht, welches in Nord Nord⸗Weſten fand, ſtieß den Nord- += 
pol der Nadel ab; denn Gett nach Weſten, wie das Azimuth des 
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Vogens, ſortzuſchreiten, ging die Nadel nach Often zurück. Die 
Veränderungen in der Magnet⸗Declingtion, welche in dieſem Mo- 
nate Nachts gewöhnlich 2“ 27“ bis 3“ betragen, ſtiegen während des 
Nordlichts progreſſiv und ohne große DfeiNationen auf 28“ 28%, 
Die Abweichung war am kleinſten, als das Nordlicht um 9% 12 
am ſtärkſten war. Die horizontale Kraft fanden wir wahrend des 
Nordlichts 1“ va für 21 Schwingungen; um 21* 50, alfo lande 4 
nach dem Nordlichte, das um 14" 10’ ganz geendigt hatte, 1, 37,7 / 
bei derſelben Zahl der Schwingungen: Temperatur des Zimmers, 
wo die Schwingungen der kleinen Nadel gemeſſen wurden, im erſten 
Falle 3% 23 im zweiten 2,8. Die Intenſität war alfo während des ~ 
Nordlichts vermindert. Mond ohne alle farbige Ringe!“ 
(Aus meinem magnetiſchen Tagebuche.) Vergl. Hanſteen 
S. 459. 

(S. 1f8.) Sabine on days of unusual magn. Dis- 
turbances P. I. p. XVIII. Mr. Brayais conclut des observa- 
tions de Laponie que l'intensité horizontale diminue pendant la 
ériode la -plus Lë du phénomène de l'aurore e 


Martins p. 461 A LE MS 
PAR y 
S. d Deele sur l'association des minéraux dans les i 
roches qui ont un polivoir magnétique db, in den Comptes My te 
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rendus de l’Acäd, des Sc. T. XXXI 1850 p. 806; und An- 
nales des Mines, er Serie T. XV. (1849) p. 130. 

(S. 144) Reich über Gebirgs und Geſteins⸗Magnetismus 
in Poggen d. Ann. Bd. 77. S. 35. 

S. 119.) Als ich im Jahr 1796 am fränkiſchen Fichtel⸗ 
gebirge, wo ich die Stelle eines Oberbergmeiſters bekleidete, den 
fo merkwürdigen polariſchen Serpentinberg (Haideberg) bei Ge- 
freß auffand, welcher in einzelnen Punkten bis in 22 Fuß Entfer⸗ 
nung auf die Abweichung der Nadel wirkt (Intelligenz⸗Blatt 
der allgem. Jenaer Litteratur⸗Zeitung Dec, 1796 No. 169 "e 
S. 1447 und März 1797 No. 38 S. 323—326; Gren's Neues 
Journal der Phyſik Bd. IV. 1797 S. 136; Annales de Chi- 
mie T. XXII. p. 47); wurde diefe Frage beſonders angexzgt. Ich 7 
hatte zu finden geglaubt, daß die Magnet⸗Achſen des Ber- Jr 7 
bes gegen die Erdpofe pig Inderkirt liegen; abet nag Unter: 77 - 
fuchungen von Biſchoff iid Boldfuß (Beſchrelbung des Fite . 
gebirges Bd, I. S. 196) find für 1816 zwar auch KE 
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asin, en Haldeberg ducchfegenf und an entgegengeſetzten Ab⸗ 
hängen entgegengeſetzte Pole darbicten, erkannt worden: doch war 
die Orientirung der Achſen verſchieden von der, welche ich ange⸗ 
geben, Der Haibeberg ſelbſt beſteht aus lauchgrünem Serpentine 
ſtein, der theilweiſe in Eptoritf und Hornblend⸗Schieſer übergeht. 
Bei dem Dorfe Vovfaco in der Andeskette von KE haben wir 
Geſchiebe von Thon porphyr, bei der Veſteigung des Chimborazo 
Gruppen fäulenförmigen gie Ze welche die Nadel in 


8 Fuß Entfernung beunruhigten In dem großen -Magnetberge 
Blagodat EE E welchen 


ich mit Guſtav Roſe auf der ſibiriſchen Expedition 1829 unterſuchte, 
scheint. die Geſammtwärkung der einzelnen polarifirenden Theile 
ſchlechterdings keine beſtimmte, erkennbare Magnet-Achſen hervor⸗ 
gebracht zu haben. Nahe neben einander liegen, unregelmäßig ver: 
mengt, entgegengeſetzte Pole. So hatte es auch vor uns ſchon de 
man gefunden Gë die um die Erde Bd. I. S. 362). Ueber den 
Sntenfitdts- Grad tolariſchl Stärke im Serpentinf, Baſalt und 
Trachyt⸗Geſtein, verglichen mit der Quantität der dieſen Ge: 
ſteinen eingentengten Theile von Magneteifen und Eiſen⸗Orpdul, 
wie über den fhn von Gmelin und Gibbs behaupteten Einfluß 
der Luftberührung auf Entwickelung der Polarität f die zahl- 
reichen /s ehr beachtenswerthen Verſuche von Zad dach in defen 
Beobachtungen über die magnetiſche Polarität des Ba 
faltes und der trachptiſchen © ine 1851 S. 56, 65 — 78 
und Die Aus Vergleichung vieler Baſalk⸗ Steinbrüche in Hinſicht 
auf die Polarität der lange Thon einzeln ſtehenden Saulen /oder 
ſolcher Saulenwande, die jetzt ot in Berührung mit der Atmo 
"e kommen, aus Entblößung von Erde einzelner Maſſen geg 
die Tiefe bin SANIE rasada folgern zu können (S. 74 und BU) 
daß bie polariſche Eigenſchaſt, welche bei freiem Zutritt der Atmo 
Sphäre und in einem von offenen, Spalten durchſetzen Geſlein tm 
mer am intenſtoſten erſcheint, „ſich von außen Nach ii 
wohnlich von oben nach unten zu were Cor: Di 
von dem grofen Magnetberg Uln⸗utaſſe⸗Tau, im Lande der Baſch⸗ 
tiren, nahe am Gait: „Pie Seiten, welche dem Tage ausgeſetzt 
find, haben die ftärkfte magnetiſche Kraft; diejenigen aber, welche 
in der Erde liegen, find viel ſchwächer.“ (Meife durch Sibirien 
A740 1743 Bd. IV. S. 345.) Auch mein großer Lehrer Werner 
Mf Sumberts, Sommer. IV, A 
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i Pe aͤußerte wage Meinung „von dem Einfluß der Luftberührung, 
welche nicht auf dem Wege fermebrte/ Drydation die Polarität und 

Ié e- Anziehung verftärkt haben Tonn" wenn er in feinen Vorträgen 

vom ſchwediſchen Magneteiſen fprad. Von der Magneteifen-Grube 

€ bei Succaſſunp in New-Jerſey behauptet Oberſt Gibbs; nthe ore 

ft fe. raised from the en of the mine Has no Magnetism af first, 

but acquires it after it has been some time exposed ‘to the in- 

fluence of the atmosphere.« (On the connexion of Magne- 

tismand Light, in Silliman's American Journal of 

Science Vol. 1.1819 p. 89.) Eine ſolche Behauptung follte wohl 

zu genauen Verſuchen anregen % Des, beſonders im mittelländi- 

ſchen Meere ſo alt verbreiteten Vorurtheils, daß das Reiben eines 

Magnetſtabes mit Zwiebeln, ja ſchon die Ausdunſtung der Zwiebel⸗ 

[eera Eſſer die Richtkraft vermindere und den Compaß im ien ver: 

wirrez finder man erwähnt in Prochi Diadoc hi Paraphra- 

sis Ptolem. libri lV de siderum affectionibus 1635 p. 20 

Delambre, Hist. del’Astronomie ancienne T. II. p. 545). 

Ip dorm" Es It ſchwer die Veranlaſſung eines A Volksglaubens zu dr- 
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` ten welche den Guides burn und an entocensfehten Al. 
hängen entgegengeſetzte Pole darbieten, erkannt worben; doch vo 
die Orientirung der Achſen verſchieden von der, welche ich ange⸗ P 
geben. Der Haideberg pp beſteht aus Iauchgrünem, Serpentin⸗ À 


ſtein, der theilwetfe in Chlorits-und, Hornblend übergeht, 

Bei dem Dorſe Voyſgco in; der Andeskette Barto haben wir 

Geſchiebe von Thonporphyr, bei der Veſteigung des Estate 

Gruppen ſaͤulenfürmigen Crachyts,qefunden, welche die Nadel in 

3 Fuß Entfernung beunruhigten. Auffallend war es mir, daß {ch 

in den ſchwarzen und rothen Obſibianen des Quince nördlich von 

Quito, wie in den grauen des Cerro. de las Navajas. von Merito 

e große Fragmente mit beſtimmten Polen gefunden habe. Sammtliche 

ae ay große Magne Z des E wie der Bla bei 


KAgauſchwa, die Wofbknia. Gora bei Niſhng Tagilſt, der Kate tanar 
bei Nifpne, Turinft,, find Cen Yugit= oder vielmehr aug Uraltt: 
porphyr hervorgebrochen. In dem (ge Magnetherge Blagodat, 
welchen ich mit Guſtav Nofe auf der fibi n, ‚Expedition 1829 unter- 
ſuchte, ſcheint die Geſammtwürkung der einzelnen polarifirenden 
Theile schlechterdings keine beſtimmte, erkennbare! Magnet = Achſen 
hervorgebracht zu haben. Nahe neben einander liegen, unregelmäßig 
vermengt, entgegengeſetzte Pole. So hatte es auch vor uns ſchon Erz 
man gefunden (Neife um die Erde Bd. I. S. 302). Ueber den 
Jutenſitats⸗Grad der polgriſchen Starke im Serpenti „ Dal lt und 
Trachyt⸗Geſtein, verglichen mit der Quanti di Dr 
feinen eingemengten Theile von Magneteiſen und Elſen⸗Orpdul, 
wie über den ſchon von Gmelin und Gibbs behaupteten Einfluß 
der Luftberührung auf Entwickelung der Polarität f die zahl⸗ 
reichen und ſehr beachtenewertgen Verſüche von Badd ach in defen 
Beobachtungen über dic magnetiſche Polarität des Ba: 
altes und der trachptiſchen Geſteine 1851 S. 56, 0—18 
und 93. Aug Vergleichung vieler Baſlt⸗Steinbrüche in Hinſcht 
auf die Polarität der lange ſchon einzeln ſtehenden Saulen, oder 
ſolcher Saulenwande, bie jetzt erſt in Berührung mit der Atmo- 
ſphaͤre kommen, aus Entblößung von Erde einzelner Mafen gegen 
die Bit: hin glaubt Dr, Saddad folgern zu können (S. 74 und 80): 
daß die polariſche Eigenschaft, welche bei freiem Zutritt der Atmo: 
ſphäre und in einem von oſſenen Spalten durchſetzten Geſtein im: 
mer am intenfioften erfcheint, „fc von außen nach innen und 
M v. Humboldt, Senger, ly. 14 
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gewöhnlich von oben nach unten zu verbreitet“. Gmelin ſagt 
bon dem großen Magnetberg ultkutaſſe⸗ Tau, im Lande der Baſch⸗ 
ren, nahe am Sails „die Seiten, welche dem) Tage ausgeſeht 
ind, haben dle Dër magnetische Kraft; Diejenigen aber, welche 
in der Erde liegen, find viel ſchwächer“ et fe durch Sibirien 
4740-21743 Bd. IV. S. 346.) Auch mein großer Lehrer Werner 
außerte die Meinung „von dem Cinfup der Luftberührung, welche 
nicht auf dem Wege einer vermehrten Oxydation die Polarität und 
die Anziehung verſtͤrkt haben konnte“, wenn er in ſeinen Vorträgen 
vom ſchwediſchen Magneteiſen ſprach. Von der Magusteiſen-Grube 
bel Suckaſſunp in New⸗Jerſey behauptet Oberſt Gibbs; »ihe ore 
‘raised irom the bottom of the mine has no magnetism at first, 
but acquires it after it has been some time exposed to the in- 
fluence of the atmosphere (On the connexion of Magne- 
tism and Light, in Silliman's American Journal of 
‘Science Vol. I. 1819 p. 89.) Eine ſolche Behauptung ſollte wohl 
zu genauen Verſuchen anregen! — Wenn ich oben in dem Terte 
(S. 149) darauf aufmerkſam gemacht habe, daß nicht die Quantität 
der, einer Gebirgsart eingemengten kleinen Eiſentheile allein, ſondern 
zugleich ihre relative Vertheilung (ihre Stellung) auf die Inten⸗ 
itat der Polarkraft als Reſultante wirkt; fo habe ich die 

Theile als eben ſo viele kleine Magnete betrachtet. Vergleiche neue 
Anſichten uber dieſen Gegenſtand in einer Abhandlung von Meloni, 
die dieſer große Phyſtker im Jauuar 1853 in der königl. Akademie 
zu Neapel verleſen har Esperienze intfrno al Magne- 
tismo delle Roese. hn, I. sulla polarith). Des, befon 
ders im mittellaͤndiſchen Meere fo alt verbreiteten Vorurtheils, daß 
das Reiben eines Magnekſtabes mit Zwiebeln, ja ſchon die Aus. 
dünſtung der Zwiebel⸗Eſſer die Richtkraft vermindere und den Com, 
paß im Steuern verwirre; finder man erwähnt in ProcliDia- 
dochi Paraphrasis Ptolem. libri IV de sidérumiafféc- 
tionibus 1635 p. 20 (Delambre, Hist. de Astronomie 
ancienne T. II. p. 545). Es iſt ſchwer die Veranlaſſung eines 
fo ſonderbaren Volksglaubens zu errathen. 
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Achſen, welche den Haidberg durchſetzen und an entgegengeſetzten Ab⸗ 
hängen entgegengeſetzte pole darbieten, erkannt worden: doch war 
die Orientirung der Achſen verſchleden von der, welche ich ange⸗ 
geben. Der Haidberg ſelbſt beſteht aus lauchgrünem Serpentine 
fein, der theilweiſe in Ehlorit⸗ und Hornblend⸗Schlefer übergeht, 
Bei dem Dorfe Bopfaco in der Andeskette von Pato haben wir 
Geſchiebe von Thonporphyr, bei der Beſteigung des Chimborazo 
Gruppen fänlenförnigen Trachyts gefunden, welche die Nadel in 
3 Fuß Entfernung beunruhigten. Auffallend war es mir, daß ich 
in den ſchwarzen und rothen Obſidianen des Quinde nördlich von 
Quito, wie in den grauen des Cerro de las Navajas von Merico 
große Fragmente mit beſtimmten Polen gefunden habe. Saͤmmtliche 
große Magnetberge des Ural-Gebirges, wie der Blagodat bei 
Kuſchwa, die Wyßokaja Gora bei Niſhne Tagilſt, der Kakſchkanar 
bei Nifpne Turinſt, find aus Mugit= oder vielmehr aus Uralit- 
Porphyr hervorgebrochen. In dem großen Magnekberge Blagodat, 
welchen ich mit Guſtav Nofe auf der ſibiriſchen Expedition 1829 unter- 
ſuchte, ſcheint die Gefammtwirkung der einzelnen polarifirenden 
Theile ſchlechterdings keine beſtimmte, erkennbare Magnet⸗Achſen 
hervorgebracht zu haben. Nahe neben einander liegen, unregelmäßig 
vermengt, entgegengeſetzte Pole. So hatte es auch vor uns ſchon Erz 
man gefunden (Meife um die Erde Bd. I. S. 362). Ueber den 
Intenfitäts:Grad der polariſchen Stärke im Serpentin, Bafalt und 
Trachpt⸗Geſtein, verglichen mit der Quantitat der dieſen Ge- 
ſteinen eingemengten Theile von Magneteifen und Eifen«Drpdul, 
wie über den ſchon von Gmelin und Gibbs behaupteten Einfluß 
der Luftbernhrung auf Entwickelung der Polarität f. die sable 
reichen und ſehr begchtenswerthen Verſuche von Bad dach in deſſen 
Beobachtungen über die magnetiſche Polarität des Baz 
faltes und der trachptiſchen Gefteine 1851 S. 56, 65—78 
und 95. Aus Verleihung vieler Bafalt⸗ Steinbrüche in Hinsicht 


auf die Polarität der lange ſchon einzeln ſtehenden Saulen, ober > 
folder Säulenwände, die fetzt erſt in Berührung mit der Atmoß 


fohäre kommen, aus Entblößung von Erde einzelner Massen gegen 
die Tiefe hin glaubt Dr. Zadbach folgern zu können (S. 74 und 80) 
daß die polariſche Eigenschaft, welche bei freiem Zutritt der Ut 
fphäre und in einem von offenen Spalten durchſetzten Geſtein im- 
mer am intenfivften erſcheint, „ich von außen nach innen und 
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gewöhnlich von oben nach unten zu verbreitet“. Gmelin fagt 
von dem großen Magnetberg Ulu utaſſe⸗Tau, im Lande der Baſch⸗ 
firen, nahe am Saif: „die Seiten, welche dem Tage ausgeſetzt 
find, haben die ſtaͤrkſte magnetifche Kraft; diejenigen aber, welche 
in der Erde liegen, find viel ſchwacher.“ Reiſe durch Sibirien 
4740—1743 Bd. IV. S. 345.) Auch mein großer Lehrer Werner 
duferte die Meinung „von dem Einfluß der Luftberührung, welche 
nicht auf dem Wege einer vermehrten Orpdation die Polaritat und 
die Anziehung verſtärkt haben könnte“, wenn er in feinen Vorträgen 
vom ſchwediſchen Magneteiſen ſprach. Von der Magneteiſen-Grube 
bei Succafuny in New⸗Jerſey behauptet Oberſt Gibbs: »the ore 
raised from the bottom of the mine has no magnetism at first, 
but acquires it alter it has been some time exposed to the in- 
fluence of the atmosphere.« (On the connexion of Magne- 
tism and Light, in Gilliman’s American Journal of 
Science Vol. I. 1819 p. 89.) Eine ſolche Behauptung follte wohl 
zu genauen Verſuchen anregen! — Wenn ich oben in dem Terte 
(S. 140) darauf aufmerkſam gemacht habe, daß nicht die Quantität 
der, einer Gebirgsart eingemengten kleinen Eiſentheile allein, ſondern 
zugleich ihre relative Vertheilung (ihre Stellung) auf die Inten⸗ 
fität der Polarkraft als Nefultante wirkt; fo habe ich die kleinen 
Theile als eben ſo viele kleine Magnete betrachtet. Vergleiche neue 
Anſichten über dieſen Gegenſtand in einer Abhandlung von Melloni, 
die dieſer große Phyſiker im Januar 1853 in der koͤnigl. Akademie 
zu Neapel verleſen hat (Esperienze intorno alMagnetismo 
delle Rocche. Mem. I. sulla polaritä). — Des, beſon⸗ 
ders im mittellandifchen Meere fo alt verbreiteten Vorurtheils, daß 
das Reiben eines Magnetſtabes mit Zwiebeln, ja ſchon die Aus⸗ 
bünftung der Zwiebel⸗Eſſer die Richtkraft vermindere und den Com⸗ 
paß im Steuern verwirre; findet man erwähnt in Procli Dia- 
dochi Paraphrasis Ptolem, libri IV de siderum affec- 
tionibus 1635 p. 20 (Delambre, Hist. de l’Astronomie 
ancienne T. II. p. 545). Es ift ſchwer die Veranlaſſung eines 
fo fonderbaren Volksglaubens zu errathen. 
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Reaction des Inneren der Erde gegen die Oberfläche] ſich H 
affenbarend; a) bloß dynamiſch, durch Erſchütterungswellen 
(Erdbeben); — D) durch die, den Guellwaſſern mitgetheilte, 
erhöhte Temperatur, wie durch die Stoff Verſchiedenheit der 
beigemifihten Salze und Gas-Arten (Thermalquellen); — 
c) durch den Ausbruch d ‚Slüffigkeiten, zu Beiter | 
von Erſcheinungen ver Kelbſtentzündung begleitet (Gas- und | 
SAhlamm-Vulkane, Uaphtha-Leuer, Salſen) — ch durch die | 
großartigen und mächtigen Wirkungen eigentlicher Vulkane, 
welche (bei permanenter Verbindung durch Spalten und Krater 
mit dem Luſthreiſe) in dem tieſſten Inneren geſchmolzene 
Erden, theils nur als glühende Schlachen ausftofen) theils 1 
gleichzeitig, wechſelnden Proce en lrofiallini( der Grenn 

en ` 2 mai?" Birime Jegen Ir ER say SE? 


Um, nach dem Grundplan dieſer Schrift, die Le 
ber telluxiſchen Erſcheinungen, U 
einigen Syſtems kreibender Kräfte in ber beschreibenden e 
ſtellung feſtzuhaltenz müffen wir hier daran erinnern, wie wir, 
beginnend von den allgemeinen Eigenſchaften der Materie | 
und ben drei Hauptrichtungen ihrer Thätigkeit (Anziehung, | 
Lights und wärmeerzeugende Schwingungen, electron | 
magnetifdje Proceſſe), in be erften bien Große, | 
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nach beftimmten Geſetzen wechſelnden Wirkungen der Intenfität, 
Neigung und Abweichung betrachtet haben. Jene eben genann⸗ 
ten Thätigkeits-Richtungen der Materie find nahe vere 
wandte! Aeußerungen einer und derſelben Urkraft. Am unab⸗ 
hängigſten von aller Stoff-Verſchtebenheit treten dieſelben 
in der Gravitation und Molecular-Angichung auf. 
Wir haben lehrer Planeten dabei in feiner kosmiſchen 
Beziehung zu dem Centralkötper feines Systems dargeſtellt; 
weil die innere primitive Wärme, wahrſcheinlich durch die 
Condenſatlon eines rotirenden Nebelringes erzeugt, durch Sonnen⸗ 
Einwirkung (Inſolation) modificirt wird. In gleicher Hin⸗ 
ſicht it der perlodiſchen Einwirkung der Sonnenflecken, d. h. 
der Frequenz oder Seltenheit der Oeffnungen in den Sonnen- 
Umgüllungen, auf den Erd⸗Magnetismus, nach Maaßgabe 
der neueſten Hypotheſen, gedacht worden. 

Die zweite Abtheilung dieſes Bandes ift dem Compler 
derjenigen telluriſchen Erſcheinungen gewidmet, welche der noch 
fortwährend wirkſamen Neaction des Inneren der Erde 
gegen ihre Oberfläche? zuzuſchrelben find. Ich bezeichne 
dieſen Compler mit dem allgemeinen Namen des Vulcanis⸗ 
mus oder Vulcankektätz und halte es für einen Gewinn, 
nicht zu trennen, was einen urſachlichen Zusammenhang hat, 
nur der Stärke der Kraftäußerung und der Complication der 
phyſiſchen Vor ange nach verſchieden ift. In dieſer Allgemein⸗ 
heit der Anſleht erhalten Heine, unbedeutend ſcheinende Phir 
nomene eine größere Bedeutung. Wer als ein wiſſenſchaftlich 
unvorbereitetee Beobachter zum erſten Male an das Becken 
mt. welches eine heiße Quelle füllt, und lichtverlöſchende 
Gase Arten darin aufſteigen ſieht; wer zwiſchen Reihen ver⸗ 
anderlicher Regel von Schlamm⸗Vul anen wandelt, die 


got, 
genann⸗ 
nahe vere 
m unab⸗ 
biefelben. 
ng out 
mischen 
urgeſtellt: 
durch die 
Sonnen⸗ 
cher Hin⸗ 
n, d. h. 
Sonnen⸗ 


Naaßgabe 


Complex 
der nod) 
er Erde 
bezeichne 
ulcanis⸗ 
Gewinn, 
hang hat, 
cation der 
Allgemein⸗ 
ende Phaͤ⸗ 
enſchaftlich 
as Becken 
erlöſchende 
eihen verz 
ndelt, die 


913 

kaum feine eigene Höhe überragen; ahndet nicht, daß in den 
friedlichen Räumen, welche die letzteren ausfüllen, mehrmals 
viele tauſend Fuß hohe Feuerausbrüche Matt gefunden haben; 
daß einerlei innere Kraft coloſſale ee ja 
die mächtigen, verheerenden, lava ⸗ergießenden Vulkane des 
Aetna und Pies von Teyde, die Fetactenfusroerfnten des 
Cotopari und Anant Ma, erzeugt. 

) fich ſteigernden Phänomenen der 
Reaction des Inneren gegen bie äußere Erdrinde ſondere ich 
mert diejenigen ab, deren welentlicher Charakter ein bloß 
dynamiſcher, der der Bewegung oder der Exſchütterungs⸗ 


wellen in den feſten Erdſchichlen / it: eine vullaniſche Thaͤtig⸗ 


feit ohne nothwendige Begleitung von chemiſcher Stoff- 
Veränderung, von etwas Stoffartigem, ausgeſtoßenen oder neu 
erzeugten. Bei den anderen Reactions Bhinomenen des Inneren 
gegen das Aeußere: bei Gas- und Schlamm⸗Vulkanen, 
Naphlha-Feuern und Salfenz bei den großen, am früheſten, 


und lange allein Vulkane genannten Feuerbergenz fehlen 
nie Production von etwas Stoffartigem (elaſtäſcheſtüſſigen oder 


feften), Proceffe der Zerfegung und Gas- Entbindung, wie der 
Geſteinbildüng aus nüſallkniſch geordneten Theilchen. Das 
find in der größten Verallgemeinerung die unterſcheiden⸗ 
den Kennzeichen der vulkaniſchen Lebensthätigfeit unſeres 
Planeten. In fo fern dieſe Thätigfeit im größeren Maaße 
der hohen Temperatur der innerſten Erdschichten zuzuschreiben 
ift, wird es wahrſcheinlich, daß alle Weltlörper, welche mit 
Begleitung von ungeheurer Wärme- Entbindung fih geballt 
haben und aus einem dunſtförmigen Zustande in einen feſten 
übergegangen find, analoge Eiſcheinungen baubieten. müſsen. 


Das Wenige, das wir von der Oberflachen⸗Geſtallung des 
` | 5 Se 
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Mondes wiffen, ſcheint darauf hinzudeuten. “ Hebung und 
gestaltende Thätigkeit in kryſtalliniſcher Geſteinbildung aus einer 
geſchmolzenen Maffe find auch in einem Weltlörper denkbar, 
den man für luft⸗ und waſſerlos hält. 

Auf einen genetiſchen Zuſammenhang der hier bezeich⸗ 
neten Claſſen vulkaniſcher Erſcheinungen deuten die viel⸗ 
fachen Spuren der Gleichzeitigkeit und begleitender 


Uebergaͤnge der einfacheren und ſchwaͤcheren Wirkungen in 


ſtärkere und zuſammengeſetztere hin. Die Reihung der Mates 
rien in der von mir gewaͤhlten Darſtellung wird durch eine 
ſolche Betrachtung gerechtfertigt. Die geſteigerte magnetifde 
Thaͤtigkeit unſeres Planeten, deren Sitz wohl aber nicht in 
dem geſchmolſnen Inneren zu ſuchen iſt, wenn gleich (nach 
Lenz und Rieß) Eiſen in geſchmolzenem Zuſtande einen electri- 
ſchen oder galvaniſchen Strom zu leiten vermag / erzeugt 
Licht⸗Entwickelung in den Magnetpolen der Erde ober 
wenigſtens meiſt in der Nähe derſelben. Wir beſchloſſen die erſte 
Abtheilung des telluriſchen Bandes mit dem Leuchten ber 
Erde. Auf dies Phänomen einer lichfrzeugenden Schwin⸗ 
gung des Aethers durch magnetifche Kräfte lafen wir nun 
zuerſt diejenige Claſſe der vulkaniſchen Thätigfeit folgen, 
welche, ihrem eigentlichen Weſen nach, ganz wie bie magne⸗ 
tiſche, nur dynamiſch wirkt: Bewegung, Schwingungen in 
der Feſte erregend, nichts Lioffartiges erzeugend oder verän⸗ 
bernd. Secunbäre, nicht weſen liche Erſcheinungen Caufftet- 
gende Flammen wahrend des Erdbebens, Waſſerſusbrüche und 
Gas⸗Entwicklungen! ihm folgendy erinnern an die Wirkung 
der e und Salfen. Flammen⸗Ausbrüche, 
viele Meilen weit ſichtbar, und Felsblöcke, der Tiefe entriſſen 
und umhergeſchleuderts, zeigen die Salſenz und bereiten 


dung und 
aus einer 
r denkbar, 


ier bezeich⸗ 
die viel⸗ 
leitender 


leich (nach 
nen eleetri⸗ 
g / erzeugt 

rde ober 
jen die erſte 
chten ber 
1 Schwin⸗ 
n wir nun 
feit folgen, 
e magne 
igungen in 
ober verän⸗ 
n Guſſtei⸗ 
ae und 


re ern 


- 215 
gelgjan vor zu den großartigen ee ber eigentlichen 
Vulkane, die wiederum zwiſchen weit von einander entfern⸗ 
ten Eruptions⸗Epochen ſalſenartig nur Waſſerbampf und Gas- 
Arten auf Spalten aushauchen. So auffallend und lehrreich 
find die Analogien, welche in verfchiebenen Stabien bie Abs 
flufungen des Vulcanismus darbieten. 


a. Erdbeben. 
(remm des statngentr Kosmos Bb. I. S. 210-226) 


Seitdem in bem erſten Bande dieſes Werkes (1845) bie 
allgemeine Darſtellung der Eidbeben⸗ Phänomene erſchienen ift, 
hat ſich das Dunkel, in welches der Sitz und die Urſachen 
derfelben gehüllt find, wenig vermindert; aber dur j 
trefflichen Arbeitens von Mallet (1846) und Hoplins (18450 
iſt über die Natur der Erſchütterung, den Zuſammenhang 
scheinbar verſchlebenartiger Wirkungen, und über die Trennung 
begleitender oder gleichzeitig eintretender phyſtkallſcher und chemi⸗ 
fher Proceffe einiges Licht verbreitet worden. Mathematifche 
Gedankenentwicklung kann, nach ‘Poiffon’s Vorgange, hier, wie 
uberall, wohlthatig wirken. Die Analogen ten den Schwin⸗ 
gungen fefter Körper und den Schallwellen der Luft, auf welche 
Thomas Young ſchon aufmerkſam! gemacht, find in ben theo, 
relſchen Betrachtungen über die Dynamit der Erdbeben k 
ſonders geeignet zu einfacheren und befrledigenderen! Anfhten 

zu führen. 

Räumliche Veränderung, Erſchütterung, Hebung 
und Spalten⸗Erzeugung bezeichnen den weſentlichen Charat 
ter des Phänomens. Es ift zu unterſchelden die wirkende 
Kraft, welche als Impuls bie Vibration erregt; und die 
Beſchaffenheſt, Fortpflanzung, Verſtärkung ober Verminderung 


mc 


der Erſchütterungswelle. Ich habe in dem Naturgemälde 


beſchrieben, was ſich zunächſt den Sinnen offenbart; was ich 
Gelegenheit gehabt fo viele Jahre lang ſelbſt zu beobachten 
auf dem Meere, auf dem Seeboden der Ebenen (Llanos), 
auf Höhen von acht- bis finfzehn tausend Fuß: am Krater⸗ 
rande entzündeter Vulkane, und in Regionen von Granit und 
Glimmerſchiefer, dreihundert geographiſche Meilen von allen 
Jeuerauebrüchen entfernt: in Gegenden, wo die Einwohner 
zu gewiſſen Epochen die Zahl der Erdſtöße nicht mehr als wir 
in Europa die Zahl der Regenſchauer zählen; wo Bonpland 
und ich wegen Umuhe der Maulihiere abfteigen mußten, weil 
in einem Walde der Boden 15 bis 18 Minuten munter 
brochen erbebte. Bei einer fo langen Gewoht „die {pater 
Bouſſingault in einem noch höheren Grade getheilt hat, ift 


man zu ruhiger und forgfattiger Beobachtung geſtümmt; wohl 


auch geeignet, mit hitifcher Sorgfalt abweichende Zeugniſſe an 
Ort und Stelle zu ſammeln Ji ja zu prifen/unter welchen Bere 
Haliniffen die mächtigen Veränderungen der Erdoberſtäche erz 
folgt find, deren frische Spuren man erkennt. Wenn gleich 
fon fünf Jahre felt dem ſchaudervollen Erdbeben von Nio- 
1 welches am 4 Februar 1797 über 30000 Menschen 
in wenigen. Minuten da Leben koſtetes, vergangen waren / fo 
chretenden, aus der Erde 
„und die Anwendung dieſer 
brennbaren Subſtanz zum Kochen in den Hütten der Indianer. 
Ergebniſſe von Bodenveranderungen konnte ich aus jener Cata- 
ſtrophe beſchreiben, die in einem größeren Maaßſtabe ganz 


benen analog geweſen find, welche das berühmte Erdbeben 


von Calabrien (Febr. 1783), dargeboten hat /und die man 
länger für ungenau und abenteuerlich dargeftelit erklärt hat, 
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weil fie nicht nach Theorien zu erklaren waren, welche man 
ſich voreilig gebildet. 

Indem man, wie wle bereits oben angedeutet haben, die 
Betrachtungen über das, was den Impuls zur Erſchütterung 
giebt, ſorgfältig von denen über das Weſen und die Fort- 
pflanzung der Erſchülterungswellen trennt; fo unterſcheidet man 
dadurch zwei Claſſen der Probleme von ſehr ungleicher Zugäng⸗ 
lichkeit. Die erſtere kann nach dem jetzigen Zuſtande unſeres 
Wiſſens zu keinen allgemein befriedigenden Nefultaten führen, wie 
bei fo vielem, in dem wir bis zu den letzten Urſachen aufftei- 
gen wollen. Dennoch ift es von großem cosmiſchen Intereſſe, 
während wir uns beſireben, in dem der wizllichen Beobach⸗ 
tung Unterworfenen das Geſetzliche zu erforfehen, die verſchie— 
denen, bisher als wahrſcheinlich aufgeſtellten, genetifchen Cr- 
klärungsarten fortdauernd im Auge zu behalten. Der größere 
Theil derſelben bezieht ſich, wie bei aller Vulcanteilaͤt, unter 
mancherlei Movificationen auf vie hohe Temperatur und chemiſche 
Beſchaffenheit des geſchmolzenen Inneren der Erde; eine eine 
zige, und zwar die neueſte Erllärungsart des Erdbebens in 
trachyliſchen, Moien Jr das Ergebniß geognoſtiſcher Ver: 
muthungen über den Nicht-Zuſammenhang vulkaniſch ge 
hobener Felsmaſſen. Folgende Zuſammenſtellung bezeichnet 
näher und in gebeängter Kurze / die Verſchiebenheit der Anz 
ſichten uber die Natur des efen Impulſes zur Erſchuͤtterung: 

Der Kern der Erde wird als in feurig fluffigem Sue 
ſtande gebacht / als Folge alles planetaniſchen Bilbungepro- 
ceſſes aus einet gas formigen Materie, durch Entbindung 
der Wärme bei dem Uebergange des Fliffigen zum Dichten. 
Die äußeren Schichten haben ſich durch Strahlung zuerſt 

abgekühlt und am fuügeften erhärtet. Ein ungleichartiges 


/ 


[A Auffteigen elaſtiſcher Dampfe, gebildet / (an der Grenze 
zwiſchen dem Fluͤſſigen und Feſten) entweder allein aus der 
geſchmolzenen Erdmaſſe oder aus eindringendem Meeres- 
waffers ſich plötzlich öffnende Spalten, und bas plötzliche 

h Auffteigen tiefer enſſandener / und darum heißerer und ge⸗ 
ſpannterer Dämpfe in höhere Felsſchichten, der Erboberſläche 
IK näher] verurſachen die Erſchltterung. Als Nebenwirkung 
einer nicht telluriſchen Urſach wird auch wohl die Attraction 
des Mondes und der Sonne! auf die flüffige, geſchmolzene 
Oberfläche des Erdlerns betrachtet, wodurch ein vermehrter 
Druck entſtehen muß: entweder unmittelbar gegen ein feſtes 
aufliegendes Felsgewölbe; oder mittelbar, wo in unkerirdi⸗ 
fen Becken die fefe Maffe durch elaſtif Dampfe von 
„deer geſchmotzenen, flüffigen Mafe getrennt if. 

ly Der Kern unſeres Planeten wird als aus unorſdirten 
Faut aus den Metalloiden der Afatin und Erden ber 
fort fak hend gedacht / eee Zutritt von Waſſer und Luft 
ut vulkaniſche GhatigteitLerregt whe. Die Vulkane 
nden allerdings eine große Menge Waſſerdampf in bie 
fon Atmoſphare; aber die Annahme des Eindringens des Waſſers 
in den vulkaniſchen Heerd hat viele Schwierigleit, in Be 
trachtung des gegenfeitigen Druckes u der äußeren Waſſer⸗ 
fäufe und inneren Lava; und der Mangel oder wenigstens 
die große Seltenheit von brennendem Waſſerſtoff Gas wähe 
rend der Eruption, welchen die Bildungen von Chlor 
Waſſerſtoff Saure e, Ammoniak und geſchwefeltem Waſſerſtoff 
wohl nicht hinlänglich echten, hat den berühmten Urheber 

der Hypotheſe fie ſelbſt freimüthig *® aufzugeben vermocht. 

Nach einer dritten Anficht, der des fo vielbegabten 

füͤdamerilaniſchen Reisenden Bouffingault, wird ein Mangel 


u 
à 
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an Cohärenz in den trachyt⸗ und doleritartigen Maffen, 
welche bie erhobenen Vulkane der Andeskette bilden, als 
eine Haupturſach vieler und fehe weit wirkender Erberſchüt⸗ 
terungen betrachtet. Die coloſſalen Kegel und domförmigen 
Gipfel der Cordilleren ſind nach dieſer Anſicht keineswegß . ey 
in einem Zuſtande der Weichheit und halben Flüͤſſigkeit; 
ſondern / vollkommen erhaͤrtet, als ungeheure ſcharfkantige A8 
Fragmente“ emporgeſchoben und aufgethürmt worden. Bei 29 
einem ſolchen Emporſchieben und Aufthürmen find noth⸗ 
wendig große Zwiſchenräume und Höhlungen entſtanden, ſo 
daß durch ruckweiſe Senkung und durch das Herabſtürzen 
zu ſchwach unterſtützter feſter Maſſen Erſchuͤtterungen ere 
folgen. 14 i 
Mit mehr Klarheit / als die Betrachtungen úber die Naz h 
tur des erſten Impulſes gewähren, den man ſich freilich 
als verſchiedenartig denken kann / ſind die Wirkungen des 6 i 
Impulſes, die Erſchütterungswellen, auf einfache 
mechaniſche Theorien zurückzuführen. Dieſer Theil unſeres / H 
Naturwiſſens hat, wie wir ſchon oben bemerkt, in der neuez 
ſten Zeit weſentlich gewonnen. Man hat die Erdwellen in 
ihren Fortſchritten, ihrer Verbreitung durch Gebirgsarten von 
verſchiedener Dichtigkeit und Claſticttät!s geſchildert; die Urz d L 
ſachen der Fortpflanzungs⸗Geſchwindigleit, ihre 
durch Brechung, Refler und Interferenz der Schwin⸗ 
gungen mathematiſch erforſcht. Die ſcheinbar kreiſenden (rota⸗ 
toriſchen) Erſchütterungen, von denen die Obelisken vor dem 
Kloſter San Bruno in der kleinen Stadt Stephano del Bosco 
(Calabrien 1783) ein fo viel beſprochenes Beiſpiel bargeboten 
hatten, hat man verſucht auf gerablinige zu reduclren. 17 
Luft, Waſſer und Erdwellen folgen allerdings räumlich benz 


— — ͤ— — 
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ſelben Geſetzen, welche die Bewegungslehre anerkennt; aber 
die Erdwellen find in ihrer verheerenden Wirkung von Phi- [ln 
nomenen begleitet, die ihrer Natur nach Muller bleiben und 
in die Claffe phyſiſcher Proceſſe gehören. Als ſolche find auf: 
4 zuzählen;: Ausſtrömungen von geſpannten Dämpfen / von Gag- 
h Arten | obec, wie in den kleinen bewegten Moya-Kegeln von 
H Pelileo, grusartig Gemenge von Pyroren-Kipſtallen, Kohle fr 
| 2 und Infufionsthierche mit Kieſelpanzern. Dieſe wandernden. 
2 rie Kegel Haben Hütten der Indianer umgeſtürzt. 13 
2 In dem allgemeinen Naturgemälde find viele über, 
es die große Cataſtrophe von Riobamba (4 Febr. 1700 aus 
dem Munde der Ueberlebenden an Ort und Stelle ı nit: bem 
ernſten Veſtreben nach hiſtoriſcher Wahrheit geſammelte That 
ſachen erzählt. Einige find den Exe n bei dem großen 
Erdbeben von Calabrien aus dem Jahre 1783 analog, andere 
find neu und durch die minenarkige Kraftäuferung von unten 
nach oben beſonders charalterſſirt. Das Erdbeben felbft war 
von keinem unterirdiſchen Getöſe begleitet, durch keines ver⸗ | 
kündigt. Ein ungeheures Getöſe, noch jetzt durch den eine | [re 
fachen Namen el gran kuido bezeichnet, wurde erft 18 bis | 
20 Minuten fpäter, und bloß unter be 


und Dia, fern von Tacunga, Hambato und dem Haupt- 
h ſchauplatz der Verheerung / vernommen. Es giebt kein anderes Km 


Ereigniß in den trüben Verhängniſſen des Menſchengeſchlechts, 4 xá 
durch welches in wenigen Minuten, und dazu in ſparſam be: 
l ) völkerten Gebirgsläͤndern fo. viele Tauſende auf ein mal den Tod 
finden, als dunch die Erzeugung und den Vorübergang weniger 
„  Erbwellen, von Spaltungs⸗Phänomenen begleitet! 
ede, d Bei dem Erdbeben von Riobamba, über toh ber berühmte 
valeneſaniſche Botaniker, Don Jofé Cavanillas, die früheſten 
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Nachrichten mitgetheilt hat, verdienen noch folgende Erſchei⸗ 
nungen eine beſondere Auſmerkſamkeit: Klüfte, die fih abwech⸗ 
fend öffneten und wiederum ſchloſſenz fo daß Menſchen fih 
„baburch retteten, daß fie beide Arme ausſtreckten, um nicht zu, 
as . verſinken; ES Züge von Reitern ober beladene Maulihieref ` 
Ir fe (recuas), deren einige durch, ſich plötzlich aufthuende Queer⸗ IA 
klüfte verſchwanden, während andere, zurückfliehend / der Gefahr 
entgingens fo heftige Schwankungen (ungleichzeitige Erhebung 
und Senkung) naher Theile des Bodens, daß Perſonen, 
fr auf einem mehr als Fuß hohen Chor in einer Kirche 
ſtanden, ohne Sturz auf das Straßenpflaſter gelangten; die 
Verſenkung von maſſiven Häuſern 1%, in denen die Bewohner 
innere Thüxren öffnen konnten / und zwei Tage lang, ehe fie x | 7 
durch Ausgrabung entkamen, unverſehrt von einem Zimmer 
in das andere gingen, ſich Licht anzündeten, von zufällig ent: 
deckten Vorräthen ſich nährten, und über den Grad der Wahre 
ſcheinlichteit ihrer Rettung mit einander hadertenz das Berz 
ſchwinden ſo großer Maſſen von Steinen und Baumaterial. 
Alt⸗Riobamba hatte Kirchen und Klöster, zwiſchen Häuſern 
von mehreren Stockwerken; und doch habe He, alg pben Ji 
Plan der zerſtörten Stadt aufnahm, in den Ruinen nur Stein⸗ 
[fe haufen von 8 bis HR Fuß Höhe gefunden. In dem Be 77 
boat von Alt⸗Riobamba (in dem vormaligen Barrio be Sige, / Lien T 
ibn, ich) war deutlich eine minenartige Exploſton, die Wirkung ` Jee 
einer Kraft von unten nach oben, zu erkennen. Auf von) Le 


* lius einige hundert Fuß hohen ghet e, Do tå Culca fr ſich . 

hy N, über bem fig nördlich liegenden Cered De Cumbicarca erhebt, Weil, 
liegt Steinfehutt /mit Menſchengerippen vermengt. Trans- D 
latoriſche Bewegungen in horizontaler Riptung wert er? 
Baumalleen, ohne entwurzelt zu werden, ſich KE / ober ts % 
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i 2 Eulturſtücke ſehr verſchiedener Art fih gegenſeitig verdrängen, 
haben ſich in Quito wie in Calabrien mehrfach gezeigt. Eine 
noch auffallendere und complieirtere Erſcheinung ift das Auffin⸗ 
h den von Geräthſchaften eines Hauſes in den Ruinen anderer / 
e? H en entferntegfg ein sf zu Proceſſen Anlaß gegeben 
$ hat. Sit es, Wie die Landeinwohner glauben, ein Verfint 
AVE „dem ein ng Oe "eric der Entfernung Lem 
bloßes Ueberſchütten? Da in der Natur unter wieder eine 
tretenden ähnlichen Bedingungen ſich alles wiederholt, ſo muß 
I enen durch Nichtperſchwetgen auch des noch unvollſtändig fe 
obachteten die Aufmerkſamkeit künftiger Beobachter auf ſpe⸗ 
frise Phänomene leiten. Is iſt nach meinen Erfahrungen 
~ ` niht zu vergeſſen, daß bei den meiften Spalten-Erzeu⸗ 
h gungen/neben der Erſchütterung feſter Theile als Erdwelle, 
auch ganz andere und zwar phyſiſche Kräfte, Gas- und Dampf⸗ 
h Emanatlonen / mitwirken. Wenn in der Wellenbewegung die 
äußerſte Grenze ber Elafticttat der bewegten Materie 
(nad) Verſchiedenheit der Gebirgsarten oder der loſen Erd⸗ 
ſchichten) überſchritten wird und Trennung entſteht; ſo können 
durch die Spalten geſpannte elaftifche Fluͤſſigkeiten ausbrechen, 
welche verſchiedenartige Stoffe aus dem Inneren auf die Ober⸗ 
{€ fläche ich und deren Ausbruch wiederum Urſach von trans: 
latoriſchen Bewegungen wird. Zu dieſen, die primitive Gr: 
ſchütterung (das Erdbeben) nur begleitenden Grfdeinungen: 
gehört das Emporheben der unbeſtritten wandernden Moya⸗ 
Kegel; wahrſcheinlich auch der Transport von Gegenſtänden 
auf der Oberſläche ber Erbe. 20 Wenn in der Bildung 
mächtiger Spalten fic dieſelben nur in den oberen Theilen 
ſchließen, fo kann die Entstehung bleibender unterirbiſcher Höhe 
H lungen nicht bloß Urſach zu neuen Erdbeben werben] indem 
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nach Bouſſingault's Vermuthung fih mit ber Zeit ſchlecht 
unterftügte Maſſen ablöfen und, Erſchütterung erregend, ſen⸗ 
ken; ſondern man kann ſich aud) die Möglichkeit denken, daß 


die Erſchütterungskreiſe e nettes daß Mju 


auf ben bei den früheren Erdbeben geöffneten Spalten in dem 
neuen Erdbeben elaſtiſche Flüſſigkeiten da vs n, Woz 
hin fie vorher nicht gelangen konnten. Es ift alfo- ein beglei⸗ 
tended Phänomen, nicht die Stärke der Erſchütterſngswelle, 
welche die feften Theile der Erde einmal durchlaufen ift, was 
bie altmätige |fehe wichtige und zu wenig beachtete / Erwel⸗ 
terung des Erſchütterungskreiſes veranlaßt. 2 
Vullaniſche Thätigfeiten, zu deren niederen Stuſen das 
Erdbeben gehört, umfaſſen faſt immer gleichzeitig Phaͤnomene 
der Bewegung und phyſiſcher ſtoffartiger Production. Wir 
haben ſchon mehrfach im Naturgemälde Ho aus Spak 
ten, fern von allen Vulkanen, emporſteigen: Waſſer und heiße 
Dämpfe, kohlenſaures Gas und andere Moffetten, each 


Rauch (wie / viele Tage lan H im Felſen von Alvidras Ly 4 


beim Erdbeben von Liffabon dom 1 November 1755)/ Feuer- 
flammen, Sand, Schlamm and mit Kohle gemengte Moya, 


J 
Der Geognoft Abid) hat den Zufammienhang nachge⸗ 7 


wieſen, der im perfifchen Ghilan zwiſchen den Thermalquellen 
von Sarein (5051 Fuß), auf dem Wege von Ardebil nach 
Labels, und den Erdbeben ſtatt findet, welche das Hechlan f 
von zwei zu zwei Jahren at heimſuchen. Im October 1848 


kl 


H 
nöthigte eine undulatoriſche Bewegung des Bodens, HY eine Ae? 


ganze Stunde dauerte, die Einwohner von Ardebil die Stadt 
zu verlafen; und ſogleich ſtieg die Temperatur der Quellen, 
die zwiſchen 440 und 46° Cent. fällt, einen ganzen Monat 
lang bis zum ſchmerzlichſten Verbruhen. 22 Nirgends vielleicht 
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auf der Erde if, nach Abich's Ausspruch, der „innige Zur 
ſammenhang ſpaltenerregender Erdbeben mit den Phaͤnome⸗ 
nen der Schlamm-⸗Vulkane, der Salſen, der den dunchlöcher⸗ 
ten Boden durchdringenden brennbaren Gafe, der Petroleum- 
Quellen beſtimmter angedeutet und klarer zu erkennen, als in 
dem füböftlichen Ende des Caucgſus zwiſchen Schemacha, Batu, 
und Sallian. Es if der Theil der großen aralo⸗caſpiſchen 
Depreffion, in welchem der Boden am häufigften erſchuͤttert 
wird.“ Mir ſelbſt iſt es im nördlichen Afien auffallend ge- 
ei weſen, daß der Erſchuͤtterungskreis, deffen Mittelpunkt H Peca) 
Gegend des Baff, Sers zu fein fhelnt, fieh weſlch nue bis 
Wun ES bes ruſſiſchen Altaif bis zu den Silber⸗ [hr 
gruben von Ridderſk, dem trachytartigen Geſtein der Kruglaja 
h f 4 Soptaf unt den heißen Quellen von Rachmanowka und Araha 
nicht aber bis zur Uralfette erſtreckt. Weiter nach Süden 
hin, jenſeits des Parallelkreiſes von 450, erſcheint in der Kette 
des Thian⸗ſchan (Himmelsgebirges) eine von Often nach 
Weſten gerichtete Zone von vulkaniſcher Thaͤtigkeit jeg 
licher Art der Maniſeſtation. Sie erſtreckt fih nicht bloß vom 
A em Feuer-Diſtrict (Ho⸗tſcheu) in Tufan durch die 
kleine Asferah-Kette bis Baku, und von da úber den Ararat 
bis nach Kleinaſien; ſondern, zwiſchen den Breiten von 38° 
und 40° oſcilltrend, glaubt man fie durch das vulkaniſche 
Becken des Mittelmeeres bis nach Liffabon und den Azoren 
verfolgen zu können. Ich habe an einem anderen Orte 24 bieſen 
wichtigen. Gegenſtand der vulkaniſchen Geographie aus- 
fuͤhrlich behandelt. Eben fo ſcheint in Griechenland, das mehr 
fer als irgend ein andſer Theil von Europa durch Erdbeben ge⸗ 
‘Lan |: £ litten hat Curtis, Pelopofeſos Bd. Ve, 42—46); eine, 
fr ur ah von „noch fließende ober ſchon verſchwur⸗ 
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dene, unter Erdſtößen ausgebrochen zu fein. Ein ſolcher ther- 


miſcher Zuſammenhang dem merkwürdigen, Dr o 
Zë Qybug über bie 1140 Hof fap. Ly, Winner CH 
18 Lë ſchon angedeutet, Die große . 
des Se von Helice und Bura in Aaja (373 H Gizi Jer 5 | 
Kosmos Bd. I. S. 579) gab beſonders Berantaffung zu 
Hypotheſen über den Cauſalzuſammenhang valkaniſcher Thätig⸗ | 
keit. Es entſtand bei Nriftoteles die ſonderbare Theorie von 
der Gewalt der in den Schluchten der Erdtiefe fi ſich einfangen- 
den Winde (Mef. II. p. 368). Die unglückliche Frequenz der „ | 
Erberſchütterungen in Hellas und in Unter-Stalien Let s Mak 
ben pol ben fie an der früheren CR ber Monumente Z ) | 
aus ber rg der Künſte gehabt gt e. delt verberb⸗ H 2 | 
1 of lichten Cinflug auf alle Studien 12 welche auf die VER. | 
Entwickelung griechiſcher und römi 5 Cultur ft ver⸗ 
ſchiedenen Zeitepochen gerichtet find. 2 bee Seg 
Nach den hier angeführten phyſiſchen Veränderungen, Ke SC. 1 
welche die Erdbeben durch Erzeugung von Spalten veranlaſſen, 41 5 e 
ijt es um fo auffallender, wie fo viele warme Heilquellen . e Bye 
Jahrhunderte lang ihren Stoffgehalt und ihre peg- uns LATE 
verändert erhalten l und alfo aus Spalten hervorquellen m mifen, 
die weder der Tiefe nach, noch gegen die Seiten hin “Bere mie Goes 
änderungen erlitten zu haben ſcheinen. Eingetretene Commu- eae | 
nicationen mit höheren Erdſchichten würden Verminderung, 72 
mit Ve Vermehrung der Wärme hervorgebracht haben. 
Als der Vulkan von Confeguina (im Staat Nicaragua) 
23 Januar 1835 feinen großen Ausbruch machte, wurde 7 2 
das unkerirdiſche Getöſe 2s (los ruidos subterraneos) zugleich 
gehört auf der Inſel Jamaica und auf dem Hochlande von 


Bogota/8200 Fuß über dem Meere, entfernter als von Algier A 
N v Humboldt, Kosmos, IV. 15 3 
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nach London. Ich habe {jon an einem anderen Orte bemerkt, 
daß dagegen bei den Ausbrüchen des Vulkans auf der Infel 
St. Vincent, am 30 April 1812, um 2 Uhr Morgens, das 
dem Kanonendonner gleiche Getöſe ohne alle fühlbare Erd⸗ 
erſchütterung auf einem Raume von 10000 geogr. Quadrat⸗ 
meilen gehört wurde. ' Sehr merlwürdig iſt es, daß, wenn 
Erdbeben mit Getöſe verbunden ſind, was keinesweges immer 
der Fall iſt, die Stärke des letzteren gar nicht mit der des 
[ Ue ne = wächft. Das feltenfte und Ge Phänomen 
(ec? Gei At Shall regio bleibt immer das ber bramidos de Gua- 


zn ber naxuato vom 9 Januar bis zur Mitte des Februars 1784, 
über das ich die erſten ſicheren Nachrichten aus dem Munde 
noch lebender Zeugen und aus archivariſchen Urkunden habe 

it genet) ſammeln können. if ‘ 
A2 Die Fortpflanjungs- Geſchwindigkeit des Erdbebens auf 


der Oberfläche der Erde muß ihrer Natur nach durch die fo 

verſchiedenen Dichtigkeiten der Gebirgsſchichten (Granit und 

| Gneis, Baſalt und Trachyt-Porphyr, Jurakalk und Gyps) 
und des Schuttlandes, welche die Erſchütterungswelle durch⸗ 

| läuft, mannigfach modifieirt werden. Es wäre aber doch 
7 Ee ber wünſchenswerth, daß man endlich SA Außer 

e e renzen kennen lernte, zwiſchen denen die Geſchwindigkeiten 
Hr, ſchwanken. Es ift wahrscheinlich, daß den heftigeren Erſchütte⸗ 

rungen keinesweges immer die größte Geſchwindigkeit zukommt. 

Die Meſſungen beziehen ſich ohnedies nicht immer auf dieſelben 

fw Wege, welche die Erſchütterungf⸗ Pillen genommen haben. 

An genauen mathematiſchen Beſtimmungen fehlt es ſehr; und 

nur ganz neuerlich ift über das rheiniſche Erdbeben vom 29 Juli 

1846 mit großer Genauigkeit und Umſicht ein Reſultat von 

Julius Schmidt, Gehülfen an der Sternwarte zu Bonn, er⸗ 


langt worden. Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit war in 
dem eben genannten Erdbeben 3,739 geogr. Meilen in der 
Minute, d. i 1376 Pariſer Fuß in der Secunde. Dieſe 
Schnelligkeit übertrifft allerdings die der Schallwelle in der 
aal wenn dagegen dle Fortpflanzung des Schalles im Wafer 
nach Collaton und Stumm 4706 Fuß, in gegoſſenen eifernen 
Röhren nach Biot 10690 Fuß | beträgt, fo erſcheint das für das 
Erdbeben gefundene Reſulkat ſehr mea, Für das Erdbeben 
von Liſſabon am 1 Nov. 1755 fand Schmidt (nach weniger 
genauen Angaben) zwiſchen den portugieſiſchen und holſteini⸗ 
ſchen Kuͤſten eine mehr fünfmal größere Geſchwindigkeit 
als am Rhein den 29 Juli 1846. Es ergaben fih nmlich 


für Liſſabon und Glückſtadt (Entfernung 295 geogr. Meilen) 


19,6 Meilen in der Minute oder 7464 Pariſer Fuß in 1: 
doch aber noch 3226 Fuß weniger Geſchwindigkeit als im 
Gußeiſen. * 

Erderſchütterungen und es Feuerausbrüche lang ru 
hender Vulkane: fel es, bat bieſe bloß Schlacken oder, inter⸗ 
mittirenden Waſſerquellen gleich, fliiffige geſchmolzene Erde 
in Lavaſtrömen ergießen; haben allerdings einen gemeinſchaſt⸗ 
lichen alleinigen Cauſalzuſammenhang in der hohen Temperatur 
des Inneren unſres Planeten: aber eine pe Le 
zeigt fich meiſt ganz unabhängig von der an ti 
beben erſchüttern z. B. in der Andeskette in 
breitung Gegenden, in denen ſich nicht eloſchene, ja noch oft 
mals tätige Vulkane erheben, ohne daß biefe letzteren baburch 
auf irgend eine bemerfhare Weiſe angeregt werben, Bei der 


großen Cataſtrophe don Rlobamba haben fich. der nahe Vulkan 


Tungurahua und der etwas fernere Vulkan Cotopari ganz 
ruhig verhalten. Umgekehrt haben Vulkane mächtige, land 
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ca — 
i, 

jer A dauernde Ausbrüche ge, ohne daß weber e 
gleichzeitig in der Umgegend Erdbeben gefühlt wurden. Es find 
) gerade die verheerendſten Erderſchütterungen /von denen bie 
Geſchichte Kunde giebt und die viele tanferd Quabratmeilen 
durchlaufen haben, welche, nach dem an der Oberfläche Be⸗ 
| merkbaren zu urtheilen, in keinem Zusammenhange mit der 
Thätigkeit von Vulkanen ſtehen. Dieſe hat man neuerdings 
plutonifehe Erdbeben im Gegenfaß der eigentlichen vulkan 
Se fen genannt, die meiſt auf kleinere Sofatititen eingeſchränkt 


q Staten über Vulcani- 
pie ift diefe omencfatue nicht qu billigen. Die bei weitem 
re Zahl der Erdbeben auf unſerem Planeten müßten plu 


tonif e heißen. 

W +K 4 Was Erdſtöße erregen fann, ijt überall unter unſeſn. 
Füßen; und die Betrachtung, daß fait % der Erdoberfläche, 
von dem Meere bedeckt (einige ſporadiſche Inſeln abgerechnet), 
ohne aie "ag: Communication des Inneren mit der Ate 
1 ‘thitige Vulkane, find: widerſpricht bem i 

aber verbreiteten Glauben, daß alle Erdbeben ber 

Eruption eines fernen Vulkans zuzuſchreiben ax. Erſchütte⸗ 
ungen der Continente pflanzen ſich allerdings auf dem Meeres⸗ 

/ 5, boben von den Küſten aus SE mad erregen die furchtbaren 

Meereswellen, von feen die Erdbeben von Liſſabon, Callao 

de Lima und Chili fo denbwürzige Beiſpiele gegeben haben. 

Wenn bagegen die Erdbeben von dem Metresboben ſelbſt aus⸗ 

er (©, ohen aus ben Mid des Gites Botton (ferfiz- 
ag d = oe bat Ke nicht von einer infel-ergeugenben 

Hebung (wie bei der ephemeren Exiſtenz der Inſel Say 

ober Julia) begleitet find; fo kann an Punkten, wo der 
feine Stöße fühlen würde, doch ein ungewöhnliches 
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Rollen und Anſchwellen der Wogen bemerkt werben. Auf ein 
ſolches Phänomen haben mich die Bewohner des shen perna- 
nischen Küſtenlandes oftmals aufmerkſam gemacht [ Ich fah 
ſelbſt in dem Hafen von Callao und bei der gegenbberliegen⸗ 
den Inſel San Lorenzo in ganz windftillen Nächten, in dieſem 
ſonſt fo überaus friedlichen Theile der Südſee, fih pute 
auf wenige Stunden Welle auf Welle en 10 bis 12 Fuß 
‚Höhe thürmen. Daß ein ſolches Phänomen Folge eines Stur⸗ 
mes geweſen ſei, welcher in großer Ferne auf offenem Meere 
gewüthet hätte, war in dieſen Breiten keinesweges anzunehmen. 
Um von denjenigen Erſchütterungen zu beginnen, welche 
auf den Heinften Raum eingefchränkt find, und offenbar ber 
Thätigkeit eines Vulkans ihren Urſprung verdanken; ſo er⸗ 
innere ich hier zuerſt daran, wie, nächtlich im Krater des 
Veſuvs am Fuß eines kleinen Auswurfs⸗Kegels ſitzend, den 
Chronometer in der Hand (es war nach dem großen Erdbeben 
von Si am 26 Juli 1805 und nach dem Lava- Ausb 
d darauf erfolgte), ich fehe regelmäßig alle 20 ober 
) unmittelbar vor jedem, Auswurf glühender 
Schlacken elne Erſchüͤtterung des Kraterbodens fühlte. Die 
Schlacken, 50—60 Fuß emporgeſchleubert, fielen theils in bie 
Eruptlons⸗ Oeffnung zurück, theils bedeckten fie die Seitens 
wände des Kegels. Die Regelmäßigkeit eines ſolchen Phano⸗ 
mens macht die Beobachtung gefahrlos. Das ſich wieder⸗ 
Holende kleine Erdbeben war kelnesweges bemerkbar außerhalb 
des Kraters: nicht im Atrio del Cavallo, nicht in der Gi 
fiebelei del Salvatore. Die Periodicität der Erſchütterung bee 
zeugt, daß fie abhängig war von einem beftimmten Span 
nungsgrade, welchen die Dämpfe erreichen müffen, um in 
em Inneren des Schlackenkegels die geſchmolzene Maſſe zu 


“ 
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| durchbrechen. Eben fo als man in dem eben befehriebenen Falle 
keine Erſchütterungen am Abfall des Aſchenkegels des Veſuvs 
fühlte; wurde auch bei einem ganz analogen, aber viel grofe 
k ke artigeren Phänomen ſam Aſchenkegel des Vulkal Sangat, der 
füböfttich von der Stadt Quito Dé bis zu 1712 Fuß erhebt, 
von einem fefe ausgezeichneten Beobachter, Herrn Wiffe, als 
er ſich (im December 1849) dem Gipfel und Krater bis auf 
taufend Fuß näherte, kein Etzittern des Bodens > bemerktz 
dennoch waren in der Stunde bis 267 Erplofionen (Schladen- 
e worden. 
Eine zweite, unendlich wichtigere Gattung von Erdbeben 
i die ſehr häufige, welche große Ausbrüche von Vulkanen 
zu begleiten oder ihnen voranzugehen pflegt: ſei es, daß die 
Vulkane, wie unſere europäiſchen, Lavaſtröme ergießen; oder, 
wie Cotopart, 110 und Tunguragua der Andeskette, nur 


eee Vulkane als Sicherheits⸗ 

Ventile zu betrachten, ſchon dem Ausſpruche Strabo's 

/ 2 Be LEE Spalte bei ln auf Cubsa. Die 
Se hören Be wenn der große Ausbruch erfolgt ift 

Am weiteſten 2 verbreitet find die Verheerungen von Cr- 

ſchütterungswellen, welche theils ganz untrachytiſche, met: 

h kanische Länder teils krachhtlche, vulfanifhe, wie die Cot- 

h dilleren von Südamerika und Merico,/ durchziehen, ohne irgend 


` tiy dritte Gruppe von Erscheinungen: die, “ire 
an bie Griftens einer allgemeinen Urſach, He- 
hen Beſchaffenheit des Inneren unſres Planeten 
liegt, erinnert. Zu dieser dritten Gruppe gehört auch der fo 
feltene Fall, daß in unvulkaniſchen und durch Erdbeben wenig 


einen Einfluß auf die nahen Vulkane auszuüben. Das ift 


— 


erſchreckten Ländern, auf dem eingeſchränkteſten Raume, der 
Boden Monate lang ununterbrochen zittert, ſo daß man eine 
Hebung, die Bildung eines thätigen Vulkans zu beſorgen an⸗ 
fängt. So war es im Anfang biefes Jahrhunderts in den 
piemonteſiſchen Thaͤlern von Pelis und Cluſſon / wie bei Pig⸗ 
nerol im April und Mai 1805; ſo im Frühjahr 1829 in 
Murcia, zwichen Orihuela und der Meeresküſte, auf einem 
Raum von kaum einer Quadvatmeile, Als im Innert von 
Mexico, im Abfall des Hochlandes von Mechoacan, die cul⸗ 
tivirte Flache von Jorullo 90 Tage lang ununterbrochen erz 


bebte / Wie der Vulkan mit vielen Tauſenden ſihn umgebenben?” A 


5 — Fuß hohen Kegeln (los hernitos) empor/und ergoß 
einen kurzen aber mächtigen Gaston, In Piemont und 
in Spanien dagegen hörten die Eiderſchütterungen allmälig 
auf, ohne daß irgend eine Naturbegebenheit erfolgte. Ips hielt 
es für nützlich die ganz verſchiedenen Arten der Mantfeftation 
derſelben vulkaniſchen Thaͤtigkeit (der Reaction des Inneren 
der Erde gegen bie Oberfläche) aufzinählen, um den Beob⸗ 
achter zu leiten, und ein Material zu ſchaffen, das zu Frucht: 
baren Refultaten über den Cauſalzuſammenhang ber Erſchei⸗ 
nungen führen kann. Bisweilen umfaßt die vulkanische Thätig⸗ 
Feit auf einmal oder in nahen Perioden einen fo großen Theil 
des Exbörpers, daß bie erregten Erſchütterungen des Vodens 
dann mehreren / mit einander verwandten Urſachen gleichzeitig 
zugeſchrieben werden können. Die Jahre 1796 und 1811 
bieten beſonders denkwürdige Beiſplele eo von folder Gruppirung 
der Erſcheinungen dar. 


b. Thermalquellen. 


D. 


St 
Leg 


A 


CRT Fuel 1170 


WE nmerkung 
Mie së, a rear zu ms 
(re. fo) Kosmos DL S. % el 2/2 
„S. 0 wb. 1 e 2024 %%. 
„S. fp) Bd. Ill. S. 48, 431, 503 und 508-510. Keen 
(S. .) Bd. J. S. 220.üi!n —— 
„(S. fod) Bb. I. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur SES 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent Kee 10 
J. UL p. 566. 
E. fof.) Robert Mallet in rare at ve [er 
Royal Irish Academy Vol. XXL (1848) p. 51-113; deffelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad: 
pirat ant of Science, ‘held in 1850, p. 1-89; derſelbe im s 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the B 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation aud Earthquakes {i Rep of the 


British Assoc. for 1847 p. 39-92: Die! strenge Kritik, welcher & 


Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen . ſehr ſchätzbaren Ab⸗ 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit Assoc, held at Edinb. p. 209) EE hat, an Von 
mir mehrfach benutzt worden. 
(S. FP) Thomas Poung, Lectures pi wean, Jop 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717, CLEA 
S. d Ich folge der ſtatiſtiſchen 777 5 die mir der e fere 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob ſich zu einem 
Verlust von 30000 zu 34000 Menschen, aber nie 20 Jahre ſpater 
wurde die Zahl der unmittelbar getödteten um Ye 5 
(S. e) Kosmos Bd. I. S. a vus s 
10 e, BER 


2 Gate 2 A D 
sti wef Ae Güde 2 k Lett (gem 
2 0 ins > 
le I gas geſchmolzene »subjacent fuid confined GE internal Gm A Cr) 
due [oopting Meeting of the British Assbe. in 1847 p. 8; 
wet oer p 


wie über the gubterraneous lava tidal wave, moving the solid fée 25 
PH g. above welle Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, Mallet i 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe Mm 


und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
d den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 


Wirkung ja kaum 14 Zoll BO al Dagegen fagte Ampere; Ceux 
\ qui admettent la liquidité dy noytu intérieur de In terre, parais- 
x sent na, pas avoir songé assez, A, Taglion qu'exercerit la lune 
[ sur celte énorme masse liquide) action d'où résulteraient des 
marées analogues A celles, de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Il est difficile, de, concevoin, comment l'enveloppe de la, terre 
pourrait résister,, étant, incessamment, battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur: Ampere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
fa juillet 1883. p. 148.) Iſt das Erdinnere fig, wie im Je 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trotz des ungeheuren Druckes 
ff die Theilchen doch verſchtebbar bleiben / fo find in dem Erdinneren 
leithe. „ dieſelben Bedingungen enthalten, in der Erdoberfläche. die Fluch 
{ Bar Zi ip des Welt meexes erzeugen Jun Ras bie Ei oaa Kraft 
in größerer Nahe beim Mittelpunkte immer’ ſchwächer werden, da | 
bh der, Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgege ꝑeſetzt Lie: 
LS genden Punkten in ährer Relation / zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tieſe unter der Oberſlaͤche immer kleiner 
wird, die Kraft, aber, allein von dem Unterſchiede der Entfernungen | 
abhangt. Wenn die fette Erdrinde diefem Beſtreben einen Wider⸗ | 
An [ru ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere din dieſen Stellen dei ` 
M LL einen Druck gegen die. Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
Pi L aſtronomiſcher Freund Dr. . fit ansehe) fo wenig Fluch | 
Ly Ze entſtehenlals wenn das -BWeltmere eine ungerfprenabare ej decke | 
hätte. Die Dicke der ſeſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ uk 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze | 
der Mirme-Sunabme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 1 
„Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. L S. 27 und 48) die Bers | 
/ ic, eur gerechtfertigt, daß etwas über fing. am, Meilen (41) E | 
unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende Gluͤhhitze hereihe. GC 
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Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen zu "Afs 1 

nannte L de Begumont ( U berausgedeben von atasi Gë KAS 7 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarrenErdrinde. Auch mas £ H J 
den ſinnreichen „„für, die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen Le 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Bifchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000, und 128000 


Fuß, im Mittel zu 5½ geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Mirftelehre 27 Mey 
des Inner] feri 3 S. 286 u. 271. um fo auffallen⸗ „N 


ir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten / 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmali⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſützen ſeiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt? the! thickness of che 
solid shell cannot be less than about one-fourth: on one fifth-(1}: ; 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit) 2 
Assoc. Held af Oxford in- 1847 p. 51 Cordier's frühere Ans Lë VE 
nahme war doff nur 14/ geogr! Meilen ohne Correction [oer-von = 
demi der gropen en Druck der Schichten und LA Tey 
der hppſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig iſt. Die Dicke vi y = 
def ſtarren Theil der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleid Pls 

S. li Gay-euffaey Réflexions sur.les-Volcans in GE 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII, 1823. f 
P- 448 und 126. [Der Seite 
den großen Lavafusbruch des Veſuvs im Sept, 1805, beobachtete, l 


hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Grethen. einer ſtrengen. = 
N 2 28 


ritik zu unterwerfen. Er ml Me Urſachf der vulkaniſchen 
Erscheinungen in eine afliniyg ‘tres foergique et non encore, Ty /é 
satisfaite entre les tech un contact fortuit: leur hi 
permettaift GE eg begünſtigt im Ganzen die gufgegebene LE ih 
Dave und Ampere ſche Hppotheſe Fenz vsupposant-que les ra E 
dicaux de la silice, de lalumine, de Ja eaux et du fer soyent / 
unis au chlore dans interieur de da terre duch das Eindringen 75 
des Meerwaſſers ift ihm nicht-unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bes 

dingungen p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig. : 

keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründe D 
Hopkins if Meeting of 1847 p. 38. Kunde Mm, 
É "7 (©. al) In den fildameritanifehen Vulkanen fehlt unter“ 7/9 
el 


den gusgeſtoßenen Dampfen nach den ſchoͤnen Analyſen von Vouſſin⸗ { d 
Sault an # „ freterrändern (Tolima, St, Paſto, Sur J. Ya 


KS SC 


Pa ema 


und E = Waflerftoff-Sanre g dun aber an den 
italifnifthen Vulkanen Annales de chi mie Tec p. 7 und 23. 
S. #4): re ee Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Waſſer Lag erklärte er doch, es koͤnne das Daſein von 
orydirbaren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirtende 
Urſach in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 
S. Jo A Yattribue, ſagt Bouffingantt, la plupart des 
tremblemenfs de terre dans Ja Cordillère des Andes à des ébou- 
lements qui ont lieu dans Vintérieur de ces 1 h par le 
tassement- qui s'ofpère et qui est w} conséquéiice df leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue: ves cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l'état pâteux; le soulevement n'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets Par conséquent 
quo le relief des Andes se compose de frigmenf de toutes dimen- 
sions, ontasses les uns sui! les “autres, La’ Consolidation des 
fragmens wa pu etre tellement stable des le principe qu'il n'y 
ait des tassemenfs: apres le Ssoulèvement, qu'il dy ait des 
mouvemenfs intérieurs dans des masses fragmentaires: : Bofe 
fétgantt sur les tremblemenfsjde wenre des Andes 
in den Annales de Chimie et do Lhysique T. LVIII. 1895 
Pr 84-86. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo Je 10 Pée. 1831, 
d. 4. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Antisana, 
le Tungüragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
Joe ddes Andes, ia müsse du Chimborazo est formée. par Vacs 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sits aucun ordre, 
Ce" lagen, dun volume souvent énorme, ont été soulevés 
HOVER der des Guides, élastiques dul se sont fait jour 
zur les points de muindre: résistance; leurs angles sont toujours 
trandhanst Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 
Hopkins in ſeiner „analytischen Theorte der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by (be falling Aube roof of a subterranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit, Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 


* =. hf Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, - 


80 und 825 Hope ob, at Oxford) p. 7182. Alles, was 
wir von den Erſchuͤtterungswellen und Schwingungen in feſten Kör- 


Au 
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H 


andes 


A 
pern mifen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über Ate durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung, 
Hohlen konnen nur aufıfecundäve Woiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhäufung von Dämpfen, und verdichteten Gas- 
Arten. La terres vieille de tant despièdles, ſagt Gav⸗ Luſſac 
ſehr Bär (Ann. de Chimie side P hys: XXII. 1823 p. 428, 
conserve encore une forfe intestine, di élève, des montagnes fe 
(dans la croûte) oxydee),‚renyerse des cités et agile 


entière: La plupart des, montagne] en, sortant du sein de la Ze S 
terre, ont dd 1 laisser a eavités/qui sont restées vides, 2 h 
à moins qu'elles. n’aient été replies par l'eau (et des fluides 
gafeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup de Geologues /2, 
se fervent de ces vides qwils s'imaginent se prolonger en lon- it A 
gues galeries, pour prdpager au loin les tremblements-de terre, [ 
Ces phénomènes! si grands et si terribles sont de strès fortes 
ondes Sonores,-excitées dans la- masse-solide della terre par une fe 

A 


commotion quelconque, qui s'y propaga deer Ia,meme vitesse 
que le son s propagerait. Le mouvement; d'une; wpiture sur 
le pavé, ébraule, les plus vastes. édiliges, el se communique à 
travers des masses considérables, comme, dans les zu pro- je 
fondes aufdessous de Paris. N J- 

(S. Ju) Ueber InterferenzaPhinomene in "hen Gro JA 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, SE Schriften Bd. J. S. 379. [ere 

ES Mallet en vobticose “shocks aud cases of, , 

omnis fA Meet, of the Brit, Assoc. in 1880 b. 33 und 49 Lim 25 
im Admöralty Manual 1849 p. 219. (Vergl. Kosmos Bd. ./) 
S. 212.5 „ ee e ia 

S. pp Die SE SE ſind 19 Jahre TA mir noch (2207 
von Bonffingault,gefehen worden. »Des fruptionssboneuses, sui- 2 
tes duntremblement de terre, comme es éruptions de la Moya . 
de Pelileo, qui. opt enseveli des willnges-entiers.« (Ann. de 
Dhim-et de Phys. T} Lut, Pl i 

(S. fod) lieber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen fev 
bei dem Erdbeben von Calabrien fe Lyell, Principles of Geo- 


logy Vol. I. p. 484—494. Ueber Rettung in Spalten bet me! 2 


großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine ela tt ‘hist. Ti II. p. 
S. ff) Kosmos Bd. I. S. 112, 3 die durch Grd: 
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und da 
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neftehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
s Phaͤnomen des Verwerfens ſind indem der neuere 


Gang den' älterer Formation verſchiebt), hat Hoptins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienstvollen Phillips 
bat Werner die Altersverhältniſſe des verwerfen den hur ſetzen⸗ 


h 65 dey Ganges zu dem verworfenen, bier 2 feiner Cut der 
LE SA 


908 


= p a 


(1701) gezeigt. Vergl. Report of d 


(S. th ergl. über gleichzeitige Erſchuͤtterung des Ter⸗ 


tiär⸗Kalkes von Enmana und Maniquares, fett dem großen Erd⸗ 


Atte beben von Cumana am 14 December Ar, Humboldt, R 


ie) I. Ip. 


of the 
s om 


hist, 
, HAY Kosmos Bd. J. S. 220 fund Mallet, Meeting 
Brit. Asse. in 1880 pi 281 STE 5 n 

ph) „Ab ich nber Dagheftan, Schagdag und Ghilau 
gender pr Annalen S. 17. Auch in einem Bohr: 


in Po 
Tx Zë lohe bei Saſſendorf An Weſtphalen (Regler JVezirt Arhberg) nahm, 
— én Golge desi fich weit erſtreckenden Erdbebens vom 20 Dutt 1846, 
deffen: Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. Goar am Rhein ver⸗ 
A h legt, die Salzſole /ſhr genau, ams 1½ Procent an Gehalt 
zu: wahrſcheinlich, weil fich andere Zu Heitungstlifte geöffnet hat ten 


Mög 


he meeting of the”, 
3 
Brit. Assoc. al Oxford 1847 p. 62, Vi 


rien he, 
e 


1 


2 "TIR, das Erdbeben im Mheingebiete vom ` 

Z Juli 1846 S. 14). Vet dem San Erdbeben vom 25 Auguſt 
1851 ſtieg kach Eharpeütier's“ Bemerkung die Temperatur der 
Schwefelquelle. vön Lovey! oberhalb: St. Maurice am hoe ufer / 


von 31° auf 0%. obey u „ w . 
er S. fad. Au Schemacha (Höhe 2005 Guy, 1 vielen 
meteorologiſchen Stattonen te unter Abich's Leitund der Fürfe 


z Woron; 
ee 
Erdbeb 


1204 ge 


HOW üim-Caucaſus hab gründen lafen; wurden 1848 allein 48 
en von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
(S. fo) S. Asie centrale T. J. p. 3226-420 und T. Il. 


/5 b. 108 —120 fund beſonders meine Carte des Monlagnes el Volcans 27 
ly # de PAstef verglichen mit den geognoftifchen Karten des Caucaſus 
) IK und Hochlandes von Armenien von Abich ſwie mit der Karte von 


Klei, 
G Reif 


Din (Argaͤus) von Peter Tſchilaͤtſchef, 18530. (ove; 


ch dem Ural, Artai UND kafß. Meere Bd. II. S. 576 


und 507) "Du" Toutfad; situé sur la peme méridionale du! 


ur ; 
/ Ls l tt Thianc 
/ 


hany jusqu’d! VAehipel des Azores g heißt es in der Asie! 


ug Sentrale) il y a 120° dé Jongitude, C'est vraisemblablement la 
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anie de Tad fiat 12 9 9 la plus long ue et la plus régu- L E 
Jière, oscillant fajblement entre 38° et 40° d iu qui existe 2 
sur la, leres elle surpasse de beaucoup, en ötendug, la bande 
yolcanique de la Cordillére des Andes dans l'Amérique méri- 
dionales d'insiste d'autant plus sur ce singulier atignement e? 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de coh- 
motions, qui comprend va tiers de la circonférénce d'un JAN 
paraliöte à Véquateur, que de petits accidents de Ja surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des des op is ae linéai- 


res, comme Boson causée par Jes baf-fins des mes /, 22/0 
(coneavite Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent — / Er 
A masquer, les grands traits de Ia constitution géologique du 478 
lobe. (Cet apergu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d’autres lignes, selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propagedf Fgalement.)« Da / rié 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüͤdlich Lom Thian⸗ſchan die 
WW. berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen ſind, ſo 
hat fih die buddhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit Gi Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigtf (f Foe-koue- ie 12 
elation des Royaumes Bond fies Par Mr. Re & yi 
e At Re en Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 27) d 
4 8 ern gegeben, unter welchen ein gedrehtes ftählernes, 
mit Reliquien (fer) behangenes Rad eine Hauptrolle fpielt; — ferire 
die mechaniſche Erklärung einer dynamiſchen Erſcheinung, kaum CS 
alberner als mance, unferer; ſpat veralteten geologiſchen und mag: Ge 
wiren Mythen}, Geiſtliche, beſonders Vettelmoͤnche (Bhikchon: SE 
N haben nach einem usage von Klaproth auch die Macht die Erde 
Hit: erzittern zu machen und das unkerirdiſche Nad in Vewegung zu 
fehen, Die Reisen des Gabidn, des Berfaffers des Foe-koue-ki, fa in. 
find aus dem Anfang. des fünfte Jahrhunderts 
. ß) Akoſta, ye cientificos À los Andes fees 
~~ equatoriales 1849 p. 56. Le La 
(©: pho Kosmos Vd. I. S. 24—17 und ada; Hum: [LLE 
bolbt,, Bel: hist., T. IVegchap. 14 p. 34—38. Schaͤrfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden fih im Meeting 


Of the British Assoc. in 48590 . 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. 
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Zog ze 4000. Suis, Schmidt in Nöggerath, das 
Ht Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liffaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben ift; würde 
der Aequgtortal⸗umſang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um- 
„Sangen werden. Michel (P Hil. Lränsact. Voll LI. Part. II. p. 872) 
fand für phate Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
Mi, in der Minute, d. tfftatt TGA; nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
) Ungenauigkeit der Mteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
l haelen ſammenhang! des Neptun mite dem 3 auf ich im Texte 
H auf derſelben Seite angefpielt habe, wirft cine Stelle des Proelus 
7 im Commentar zu Plato's ee merkwürdig Licht. „Der mittlere 
unter den drei Goͤttern, Poſeidon, ife für Piles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Weheber der Bewegung 
fr eh heißt er Se aus Fund ihm iſt unter denen, welche um das 
d gon oy tise Mei geht, das mittlere Loos fund zwar das leicht⸗ 
bewegliche Weerlzugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mffholo⸗ 
) D s tepsa . MNS. 2000 De die Atlantis des Solon und das ihr e 
nach Mein Bermuthung verwandte Lyetonien geologiſche My- 
then find fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
A Q/ Saturn iſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach E 
JE Herodot (bal, / e 43 ev 50) eine. fae GE in A 2 
Aegypten unbekalfnt. Ueber dieſe Verhilthife, das Verſchwinden 


2 des deen Triton-Sees durch Erdbeben und die Meinung von 
A der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal / vergl, e 
WU, 


mein Examen rit. deta Gfographie TL. p 171 wht GI 
(ee Statue voči de Memnon p. 23. Ix 
(©. 701 Die Trploſſonen des Sangat oder Volcan ‘de 


< Macas erfolgten im Mittel alle 13/4; Wi ffe, Exploration du Vol- 

can de Sangai in den Comptes-rendusdel'Acad. des Scien- 

JA oe T. XXXVI 1853 p. 720, Als Beiſpiel von Erſchütterun— 
gen, welche auf den kleinſten Raum eingeſchränkt find, hätte ich 

fe} auch nich deyl Bericht des Grafen Lardenel über die Lagoni in 
Laden. Toscank anführen können. Die Vor oder Vorſaure enthalte. 
A Dämpfe, berfündigen ihr Dafein und ihren nahen Ausbruch EN 
Spalteh dadurch, daß fie das Geſtein umher erſchüttern. (LAT 


CMA p en 


pot 


s 
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bel sur les établissements industriels de la pro- 

duction d'acide boracique en Toscane 1852 p. 15.) 
(S. oh Ich freue mich, zur Betätigung deſſen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. »Dans les Andes, Voscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n’est lie à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemenfs dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que l’on remarque entre ces mouvemenjs et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 

les de Chimie et de Physique T. CVII. 1835 p. 83. ` 
ES, ph Die Folge der großen Naturbegebenheiten war 

diefe: 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 


Va in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 


[7 


Nov. 1796 Fer Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
kleinen Flüfen Guaytara und Jugnambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Serftörung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1794 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſchei⸗ 
nen, in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von afro, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Crüe Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die De: 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der Hebung des Vulkans von Korullo, dem Feuerausbruch vor- 
aus. Nach einer tägigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel 
bis gf 300 Fuß über den Spiegel des Meeres empor. Es war 


Lë 
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das 3te Erſcheinen und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwi⸗ 
ſchenräumen von 91 und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtoͤße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtoͤße in den Flußthaͤlern des Ohto, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen New = Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben fast zu jeder Stunde ein. 

Dec, 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26/ März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erftredte fih über Santa Marta, Me 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1818. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deifelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geräuſch wie Kanonendonner in gleicher Starke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen. Das unterirdiſche Getöfe wurde 
auch auf der Inſel St. Vincent! H aber, was fehr mett: 
würdig ift, ſtaͤrker in einiger Entfernuhg auf dem Meere. 


EE Se 
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Unzahl von Thermalquellen, noch fließende oder ſchon verſchwun⸗ 

dene, unter Erdſtößen ausgebrochen zu fein. Gin folder there 

miſcher Zuſammenhang ift in dem merlwürdigen Buche des Jor 

hannes Lydus über die Erdbeben (de Ostentis cap. LIV. 

p. 189 Safe) ſchon angedeutet. Die große Naturbegebenheit 

des Unterganges von Helice und Bura in Achaja (373 vor Chr.; 

Kosmos Bd. III. S. 579) gab beſonders Veranlaſſung zu 

Hypotheſen über den Cauſalzuſammenhang vullaniſcher Thätige 

keil. Es entſtand bei Ariſtoteles die ſonderbare Theorie von 

der Gewalt der in den Schluchten der Erdtiefe fih einfangen⸗ 

den Winde (Meteor. II. p. 368), Die unglüdliche Freguenz der 

Erderſchütterungen in Hellas und in Unter⸗Jtalien hat durch 

den Antheil „den fie an der früheren Zerſtörung der Monumente 

aus der Blüthezeit der Künſte gehabt, den verderblichſten Ein⸗ 

fluß auf alle Studien ausgeuͤbt, welche auf die Entwickelung 

griechiſcher und römiſcher Cultur nach verſchiedenen Zeit⸗ 

epochen gerichtet ſind. Auch aͤgyptiſche Monumente, z. B. 

der eine Memnok Colo (27 Jahre vor unferer Zeitrechnung), EN 

von Erdſtößen gelitten, die, wie Lctronne erwieſen, im Nib 77, 

Thal gar nicht fo felten geweſen find, als man geglaubt / SCH Aa, 

24). Statues vocales de Memnonf 1833/ p. 23—27 und off AD 

Nach den hier angeführten phyſiſchen Berânbetungen, 

welche die Erdbeben durch Erzeugung von Spalten veranlaſſen, 

iſt es um fo auffallender, wie fo viele warme Heilquellen 

Jahrhunderte lang ihren Stoffgehalt und ihre Temperatur un⸗ 

verändert erhalten; und alſo aus Spalten hervorquellen müffen, 

die weder der Tiefe nach, noch gegen die Seiten hin Ver⸗ 

änderungen erlitten zu haben ſcheinen. Eingetretene Commu⸗ 

nicationen mit höheren Erbſchichten würden Verminderung, 


mit tieferen Vermehrung der Wärme hervorgebracht haben. 
u „ Sumbolbt, Samen IV. 15 


Hue, wal sien Orr telly 
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Als der Vulkan von Confeguina Cm Staat Nicaragua) 
am 23 Januar 1835 ſeinen großen Ausbruch machte, wurde 
das unterirbiſche Getöſe s (los ruidos subterraneos) zugleich 
gehört auf der Sufel Jamaica und auf dem Hochlande von 
Bogota, 8200 Fuß über dem Meere, entfernter als von Algier 
nach Lonton. Ich habe ſchon an einem anderen Orte bemerkt, 
daß Dagegen bel den Ausbrüchen des Vullaus auf der Dutt 
St. Vinvent, am 30 April 1812, um 2 Uhr Morgens, das 
dem Kanonendonner gleiche Getöſe ohne alle fühlbare Grd: 
erſchütterung auf einem Raume von 10000 geogr. Quadrat 
meilen gehört wurde. “ Sehr merhwündig ift es, daß, wenn 
Erdbeken mit Getöſe verbunden ſind, was leinecweges Immer 
der Fall ijt, bie Starke des letzteren gar nicht mit der des 
erſteren waͤchſt. Das ſeltenſte und rachſelhaſteſte Phänomen 
unterirdiſcher Schallbildung bleibt immer das der bramidos de 
Guanaxuato vom 9 Januar bis zur Mitte des Februars 1784, 
über bas ich die ersten ſcheren Nachrſchten aus dem Munde 


hoch lebender Zeugen und aus agi Urkunden habe 
N ` ſammeln lönnen. (Kosmos Bd. I. S. 216 und 444.) 
ge Die Hortpflangungs- Gefehwindigfeit tes Eibkebens 


ae D berfläche der Gide muß Wm Natur nach durch die fo 
A 1 efchichenen Dichligkeiten der Geblrgsſchichlen (Granit und 
% re Baſalt und Trachyt⸗Porphyr, Juralalk und Gyps) 

und des Schuttlandes, welche die Erſckütterunge welle durch⸗ 
luft, mannigſach mobificirt werden. Es wäre aber doch 
wüͤnſchenswerth, daß man endlich einmal mit Sſcherhelt die 
aͤußerſten Grenzen kennen lernte, zwiſchen denen bie Geſchwindig⸗ 
keiten ſchwanken. Es m wahrſcheinlich, daß den hefllgeren Cr- 
ſchütterungen keinesweges immer die größte Geſchwindigleit zu⸗ 
kommt. Die Meſſungen beziehen fic ohnedies nicht immer auf 
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dieſelben Wege, welche die Erſchütterungswellen genommen haben. 
An genauen mathematiſchen Beſtimmungen fehlt es ſehr; und 
nur ganz neuerlich ift über das rheiniſche Erdbeben vom 29 Juli 
1846 mit großer Genauigkeit und Umficht ein Reſultat von 
Julius Schmidt, Gehülfen an der Sternwarte zu Bonn, ers 
langt worden. Die Fortpflanzungs⸗Geſchwindigkeit war in 
dem eben genannten Erdbeben 3,739 geogr. Meilen in der 
Minute, d. i. 1376 Pariſer Fuß in der Secunde. Dieſe 
Schnelligkeit übertrifft allerdings die der Schallwelle in der 
Luft; wenn dagegen die Fortpflanzung des Schalles im Waſſer 
nach Colladon und Sturm 4706 Fuß, in gegoffenen eiſernen 
Röhren nach Biot 10690 Fuß beträgt, fo erſcheint das für das 
Erdbeben gefundene Reſultat ſehr ſchwach. Für das Erdbeben 
von Liſſabon am 1 Nov. 1755 fand Schmidt (nach weniger 
genauen Angaben) zwifchen den portugieſiſchen und holſteini⸗ 
ſchen Küften eine mehr denn fünfmal größere Geſchwindigkeit 
als am Rhein den 29 Juli 1846. Es ergaben ſich nämlich 
für Liſſakon und Glüdftatt (Entfernung 295 geogr. Meilen) 
19,6 Meilen in der Minute oder 7464 Pariſer Fuß in 1": 
doch aber noch 3226 Fuß weniger Geſchwindigkeit als im 
Gußeiſen. 2 
Erderſchütterungen und plötzliche Feuerausbrüche lang ru 
hender Vulkane: ſei es, daß dieſe bloß Schlacken oder, inter⸗ 
mittirenden Waſſerguellen gleich, fliiffige geſchmolzene Erde 
in Lavaſtrömen ergießen; haben allerdings einen gemeinfchaft- 
lichen alleinigen Cauſalzuſammenhang in der hohen Temperatur 
des Inneren unſres Planeten: aber eine dieſer Erſcheinungen 
zeigt ſich meiſt ganz unabhängig von der andren. Heftige 
Erdbeben erſchüttern z. B. in der Andeskette in ihrer Linear⸗ 
Verbreitung Gegenden, in denen ſich nicht erloſchene, ja noch 
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228 
oſtmals thatige Vulkane erheben, ohne daß diefe letzteren dadurch 
auf irgend eine bemerlbare Weiſe angeregt werden. Vel der 
großen Calaſtrorhe von Riobamba haben ſich der nahe Vullan 
Tungurahua und der etwas fernere Vulkan Cotopaxt ganz 
ruhig, verhalten. Umgelehrt haben Vullane mächtige, large 
dauernde Ausbrüche dargeboten, ohne daß weder vorher noch 
gleichzeitig in der Umgegend Erdbeben gefühlt wunden. Es find 
gerade die verheerendſten Erderſchütterungen, von denen He 
Geſchichte Kunde giebt und die viele tauſend Quadratmeilen 
durchlaufen haben, welche, nach dem an der Oberfläche Bee 
merkbaren zu urtheilen, in keinem Zuſammenhauge mit der 
Thaligleit von Bulfonen ſtehen. Dieſe hal man neuerdings 
plutoniſche Erdbeben im Gegenſat der eigentlichen vulkani— 
ſchen genannt, die meiſt auf lleinere Localitären eingeschränkt 
find. In Gott auf allgemeinere Anſechten über Vuleani⸗ 
citée ift dieſe Romenclatur nicht zu billigen. Die bei weitem 
größere Zahl der Erdbeben auf unſerem Planeten müßten pl 
tonifde heißen. | i 
Was Crdjibfe erregen kann, iſt überall unter unſeren 


Füßen; und die Betrachtung, daß ſaſt a der Eidoberſtäche, 


von dem Meere bedeckt (einige ſporadiſche Inſeln akgerechugt), 


ohne alle bleibende Communication des Inneren mit der är ` 


mofphire, d. h. ohne thåtige Vulkane, find: widerſpricht dem 
irrigen, aber verbreiteren Glauben, daß alle Erdbeben der 
Eruption eines fernen Vulkans zuzuſchreiben ſeien. Erſchütte⸗ 
rungen der Continente pflanzen fih allerdings auf dem Meeres 
boden von den Küſten aus fort; und erregen die ſurchtbaren 
Meeres wellen, von welchen die Erdbeben von Liſſabon, Callao 
de Lima und Chill ſo denkwürdige Beiſpiele gegeben haben. 
Wenn dagegen die Erdbeben von dem Meeresloden felbit 
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ausgehen, aus dem Reiche des Erderſchütterers Poſeiton (ger 
Gizdov, mujoly) ov): und nicht von einer inſel⸗erzeugenden 
Hebung (wie bei der ephemeren Exiſtenz der Inſel Sabrina 
oder Julia) begleitet find; fo kann an Punkten, wo der Cree 
fahrer keine Stöße fühlen würde, bod} ein ungewöhnliches 
Rollon und Anſchwwellen der Wogen bemerkt werden. Auf ein 
ſolches Phänomen haben mich die Bewohner des öden perua⸗ 
niſchen Küſtenlandes oftmals aufmerkſam gemacht. Ich fab, 
ſelbſt in dem Hafen von Callao und bei der gegenüberliegen⸗ 
den Inſel San Lorenzo in ganz windſtillen Nächten, in dieſem 
fonft fo überaus friedlichen Theile der Sudſee, ſich plötzlich 
auf wenige Stunden Welle auf Welle zu mehr als 410 bis 12 Fuß 
Hohe thürmen. Daß ein ſolches Phänomen Folge eines Stur⸗ 
mes geweſen fel, welcher in großer Ferne auf offenem Meere 
gewüthet hätte, war in dieſen Breiten keinesweges anzunehmen. 

Um von denjenigen Erſchütterungen zu beginnen, welche 
auf den kleinſten Raum eingeſchränkt ſind, und offenbar der 
Tharigteit eincs Vullaus ihren Urſprung verdankenz ſo er⸗ 
innere“ Ich hier zuerſt daran, wie, nächtlich im Krater des 
Veſuvs am Fuß eines kleinen Auswurſs-Kegels ſitzend, den 
Chronometer in der Hand (es war nach dem großen Erdbeben 
von Neapels am 26 Juli 1805 und nach dem Lava: Ausbruch, 
der 17 Tage darauf erfolgte), ich ſehr regelmäßig alle 20 oder 
25 Secunden unmittelbar vor jedem Auswurf glühender 
Schlacken eine Eiſchütterung des Kraterbodens fühlte. Die 
Schlacken, 50—60 Fuß emporge chleudert, fielen; theils in die 
Eruptions Oeffnung zurück, theils bedeckten fie die Seitene 
wände des Kegels. Die Regelmäßigkeit eines folden Phäno⸗ 
mens macht die Beobachtung gefahrlos. Das fih wieder⸗ 
holende kleine Erdbeben war keineswages bemerkbar außerhalb 
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des Kraters: nicht im Atrio del Cavallo, nicht in der Eine 
fiebelei del Salvatore. Die Periodicität der Erſchütterung bee 
zeugt, daß fie abhängig war von einem beſtimmten © pan 
nungsgrabe, welchen die Dämpfe erreichen müſſen, um in 
dem Inneren des Schlackenkegels die geſchmolzene Maffe zu 
durchbrechen. Eben ſo als man in dem eben beſchriebenen Falle 
keine Erſchütterungen am Abfall des Aſchenkegels des Veſuvs 
fühlte; wurde auch bei einem ganz analogen, aber viel groß⸗ 
artigeren Phänomen: am Aſchenkegel des Vulkans Sangai, der 
ſüdöſtlich von der Stadt Quito ſich bis zu 1712 Fuß erhebt, 
von einem ſehr ausgezeichneten Beobachter, Herrn Wiſſe, als 
er ſich (im December 1849) dem Gipfel und Krater bis auf 
tauſend Fuß näherte, kein Erzittern des Bodens 28 bemerkt; 
dennoch waren in der Stunde bis 267 Exploſionen (Schlacken⸗ 
Auswürfe) gezählt worden. 

Eine zweite, unendlich wichtigere Gattung von Erdbeben 
ift die ſehr häufige, welche große Ausbrüche von Vulkanen 
zu begleiten oder ihnen voranzugehen pflegt: ſei es, daß die 
Vulkane, wie unſere europäiſchen, Lavaſtröme ergießen; oder, 
wie Cotopari, Pichincha und Tunguragua der Andeskette, nur 
verſchlackte Maſſen, Aſche und Dämpfe ausſtoßen. Für dieſe 
Gattung find vorzugeweife die Vulkane als Sicherheits⸗ 
Ventile zu betrachten, on nach dem Ausſpruche Strabo's 

über die lava⸗ergießende Spalte bei Lelante auf Euböa. Die 
Erbbeben hören auf, wenn der große Ausbruch erfolgt ifte 

Am weiteſten 2° verbreitet find die Verheerungen von Ere 
ſchütterungswellen, welche theils ganz untrachytiſche, unvul⸗ 
kaniſche Länder; theils trachytiſche, vulkaniſche, wie die Cor: 
Mieren von Südamerika und 1 durchziehen, ohne irgend 
einen Einfluß auf die nahen Vulkane auszuüben. Das ift 
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eine dritte Gruppe von Erſcheinungen: die, welche am über 
zeugendſten an die Eriſtenz einer allgemeinen Urſach, welche 


ý in der thermiſchen Beſchaffenheit des Inneren unſres Planeten 
; liegt, erinnert. Zu dieſer dritten Gruppe gehört auch der ſo 
i feltene Fall, daß in unvulkaniſchen und durch Erdbeben wenig 


erſchreckten Ländern, auf dem eingeſchränkteſten Raume, der 
Boden Monate lang ununterbrochen zittert, fo daß man eine 
Hebung, die Bildung eines thätigen Vulkans zu beſorgen an⸗ 
; fängt. So war es im Anfang dieſes Jahrhunderts in den 
j piemonteſiſchen Thälern von Pelis und Cluſſon, wie bei Pig⸗ 
i neerol im April und Mai 1805; fo im Frühjahr 1829 in 
f Murcia, zwiſchen Orihuela und der Mecresfüfte, auf einem 
d Raum von kaum einer Quadratmeile. Als im Inneren von 
à Merico, in Abfall des Hochlandes von Mechoncan, die cule 
tivitte Fläche von Jorullo 90 Tage lang ununterbrochen er⸗ 
bebte; ftieg der Vulkan mit vielen Tauſenden, ihn, ungebendeſ, Ca 
; 5—7 Fuß Ver Kegehl (los hornitos) empor, und ergoß Via YS, 
einen kurzen, aber mächtigen Lavafirom. In Piemont und 
in Spanien dagegen hörten die Erderſchütterurgen allmälig 
auf, ohne daß irgend eine Naturbegebenheit erfolgte. 
Ich hielt es für nützlich die ganz verſchiedenen Arten der 
Manifeftation derſelben vulkaniſchen Thätigkeit (der Reaction 
des Inneren der Erde gegen die Oberfläche) aufzuzählen, um 
den Beobachter zu leiten, und ein Material zu ſchaffen, das 
zu fruchtbaren Refultaten über den Cauſalzuſammenhang der 
Erſcheinungen führen kann. Bisweilen umfaßt die vulkaniſche 
Thätigkeit auf einmal oder in nahen Perioden einen fo großen 
Theil des Erdlörpers, daß die erregten Erſchütterungen des 
Bodens dann mehreren, mit einander verwandten Urſachen 
gleichzeitig zugeſchrieben werden können. Die Jahre 1796 und 
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1811 Sieten beſonders denkwürdige Beifpiele: 30 von folder Orup 
pirung der Erſcheinungen dar. k 


b. Thermalquellen. 
(Erweiterung des Naturgemäldes: Kosmos Bd. L S. 226—282) 


Als eine Folge ber Lebensthätigkeit des Inneren unſres 
Erdkörpers, die in unregelmäßig fü ich wiederholenden, oft 
furchtbar zerſtörenden Erſcheinungen fi ſich offenbart, haben wir 
das Erdbeben geſchildert. Es waltet in demſelben eine 
vulkaniſche Macht: freilich ihrem inneren Weſen nach nur 
bewegend, erſchütternd, dynamiſch wirkend; wenn fie aber 
zugleich an einzelnen Punkten durch Erfüllung von Neben⸗ 
IN) bedingungen begünſtigt wird, ift fie fähig einiges Etoffartige/ 
J, zwar nicht, gleich den eigentlichen Vulkanen / zu produciren, 
? aber an bie Oberfläche zu leiten. Wie bei dem Erdbeben bis⸗ 
weilen auf kurze Dauer, durch plötzlich eröffnete Spalten, 
fh Wafer, Dämpfe, Erdöl, Gemifihe von Oagftten, oder brei⸗ 
artige Maſſen (Schlamm und Moya) ausgeſtoßen werden; fo 
entquellen durch das allverbreitete Gewebe von communiciren⸗ 
den Spalten tropfbare und luftartige Slüffigfeiten permanent 
dem Schooße der Erde. Den kurzen und ungeſtümen Aus⸗ 
wurſs Phänomenen ftelfen wir hier zur Seite das große, feiebe 
Going Quellenſyſtem der Erdrinde, rwoflthitig organig e 
Leben anregend und erhaltenb. Cs giebt Sabrtaufenbe fang ` 
bem Organismus zurück, was dem Luſtkreiſe durch den nieder⸗ 
fallenden Regen an Feuchtigkeit entzogen wird. Analoge Dr 
Rene erläutern fich gegenfeitig in dem ewigen Haus halte 
der Nalur; und wo nach einer Verallgemeinerung der Begriffe 
geſtrebt wird, barf bie enge Verkettung des als verwandt Cu 
s nicht 5 bleiben. 
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Die, im Sprachgebrauch fo natürlich ſcheinende, weit 
verbreitete Eintheilung der Quellen in kalte und warme hat, 
wenn man, fie auf numeriſche Temperatur⸗Angaben reduciren 
will, nur ſehr unbeſtimmte Fundamente. Soll man die Wärme 
der Quellen vergleichen mit der inneren Wärme des Menſchen. 
(zu 360,7 bis 370 nach Brechet und Becquerel, mit thermo⸗ 
electriſchen Apparaten gefunden); fo ift der Thermometerßrad, fete 
bei dem eine Slüffigleit kalt, warm oder heiß in eg? É 
mit Theilen des menſchlichen Körpers genannt wird, nach in- 
bi duellem Gefühle ſehr verſchieden. Es kann nicht sift abſo⸗ Le 
luter Zeie feftgefegt werden, über den hinaus eine Quelle rare, 
warm genannt werden foll. Der Vorſchlag, in jeder klima“ / = 
tifchen Zone eine Quelle kalt zu nennen, wenn ihre mittlere 
Jahres⸗Temperatur die mitte: Jahres⸗Temperatur ter S/S 
Luft in derſelben Zone nicht uberſeigt / bietet wenigſtens me 5 
wiſſenſchaſtliche Genauigkeit, die Vergleichung beſtimmter Zah⸗ 
len, dar. Sie gewährt den Vortheil, auf Betrachtungen über 
den verſchiedenen Urſprung der Quellen zu leiten: da die 
ergründete Uebereinſtimmung ihrer Temperatur mit der Jahres⸗ 
Temperatur der Luft in unveränderlichen Quellen unmit⸗ 
telbar; in veränderlichen, wie Wahlenberg und Erman der 
Vater gezeigt haben, in dem Mittel aller Sommers und dem 
aller Wintermonate erkannt wird. Aber nach dem hier Bre 
zeichneten Criterium müßte in Einer Zone eine Quelle warm 
genannt werden, die kaum den ſiebenten oder achten Theil der 
Temperatur erreicht, welche in einer anderen, dem Aequator 
nahen Zone eine kalte genannt wird. Ich erinnere an die 
Abſtände der mittleren Temperaturen von Petersburg (30,4) 
und der Ufer des Orinoco. Die reinſten Quellwaſſer) welche 
ich in der Gegend der Cataracten von Atures > und May- 
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pures (270,3), oder in der Waldung des Atabapo getrunken, 
hatten eine Temperatur von mehr als 26 0; ja die Temperatur 
der großen Flüſſe im tropiſchen Südamerika entſpricht den 
hohen Wärmegraden folder kalten“? Quellen! 

Das durch mannigfaltige Urſachen des Druckes und durch 
den Zusammenhang waſſerhaltiger Spalten bewirkte Ausbrechen 
von Quellen iſt ein ſo allgemeines Phanomen der Erdober⸗ 
lache, daß Wafer an einigen Punkten den am hoͤchſten ges 
hobenen Gebirgsſchichten, in anderen dem Mecresboden ent: 
strömen. In dem erſten Viertel dieſes Jahrhunderts wurden 
durch Leopold von Buch, Wahlenberg und mich zahlreiche Re⸗ 
ſultate über die Temperatur der Quellen und die Vertheilung 
der Wärme im Inneren der Erde in beiden Hemiſphären, und 
zwar vom 12ten Grade fiidlider bis zum 2 Um Grade nörk⸗ 
licher Breite, geſammelt. 3 Es wurden die Quellen, welche 
eine unveränderliche Temperatur haben, ſorgfältig von den 
mit den Jahreszeiten veränderlichen geſchiedenz und Leopold 
ron Buch erkannte den mächtigen Einfluß der Regen- Ber 
theilung im Laufe des Jahres: d. . den Einfluß des Ver⸗ 
hältniſſes zwiſchen der relativen Häufigkeit der Winters und 
Sommer⸗Regen auf die Temperatur der veränderlichen 
Quellen, welche, der Zahl nach, die allverbreitetſten find. 
Sehr ſcharfſinnige Zuſammenſtellungen von RGasparin, Scheuw 
und Thurmann haben in neuerer Zei diefen Einfluß in geo⸗ 
graphiſcher und hypſometriſcher Hinſicht, nach Breite und Höhe, 
in ein helleres Licht geſetzt. Wahlenberg behauptete, daß in 
fehr hohen Breiten die mittlere Temperatur der veränder⸗ 
lichen Quellen etwas Höher als die mittlere Temperatur der 
Atmoſphäre fof; er ſuchte die Urſach daven nicht in der 
Trockenheit einer ſehr kalten Luft und in dem, dadurch be⸗ 
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wirkten, minder häufigen Winter⸗Regen: ſondern in der ſchützen⸗ 
den, die Wärmeſtrahlung des Bodens vermindernden Schnee⸗ ER 
decke. In denjenigen Theilen des nord⸗aſiatiſchen Flachlandes, ` 
in welchen eine ewige Eisſchicht oder wenigſtens ein mit 
Eisſtücken gemengtes, gefrorenes Schuttland ſchon in einer 
Tiefe von wenigen Fußen 3s gefunden wird 3 kann die Duellen- 
Temperatur nur mit großer Vorſicht zu der Erörterung von 
Kupfferß wichtiger Theorie der Iſogeothermen benutzt werz * 
den. Dort entſteht in der oberen Erdſchicht eine zwiefache 
Wärme⸗Strahlung: eine nach oben gegen den Luftkreis, 
und eine andere nach unten gegen die Eisſchicht hin. Eine 
lange Reihe ſchätzbarer Beobachtungen, welche mein Freund 
und Begleiter, Gustav Roſe, auf der ſibiriſchen Expedition in 
heißem Sommer loft in noch mit Eis umgebenen Brunnen) 
zwiſchen dem Irtyſch, Obi und dem caſpiſchen Meere angeſtellt 
hat, offenbarten eine große Complication localer Störungen. 2 
Diejenigen, welche ſich ne aus ganz anderen Urſachen in der Ap 
Tropenzone da zeigen, wo Gebirgequellen (2 IT 
auf mächtigen Hochebenen, acht- bis zehntauſend Fuß über 
dem Meere (Micuipampa, Quito, Bogota)ſ oder in ſchmalen, F H Jrock 
£ ifolirten BerggipfetnPicte Faufend Fuß eher herorbuechen; fi 
ER umfaffen nicht bloß einen weit größeren Theil der Ertober- 
fläche, ſondern leiten auch auf die Betrachtung analoger thers 
miſcher Verhältniſſe in den Gebirgslandern der gemäßigten Zone. 
Vor allem iğ es bei dieſem wichtigen Gegenſtande noth⸗ 
wendig / den Cyelus wirklicher Beobachtungen von den theore⸗ ZA 
tiſchen Schlüffen zu trennen, welche man darauf gegründet. 
Was wir ſuchen, it, in feiner größten Allgemeinheit aue⸗ 
geſprochen, dreierlei: die Vertheilung der Wärme in der uns 
zugänglichen Erdrinde, in der Waſſerbedeckung (dem Ocean) 
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und der Atmofphäre. In den beiden Umhülkungen des Erdkör⸗ 
pers, der tropfbaren und gasförmigen, herrſcht entgegengefegte: 
Veränderung der Temperatur (Abnahme und Zunahme der⸗ 
ſelben in den auf einander gelagerten Schichten) in der Rid- 
tung der Verticale. In den feſten Theilen des Erdlörpers 
wächſt die Temperatur mit der Tiefe; die Veränderung iſt in 
demſelben Sinne, wenn gleich in ſehr verſchiedenem Verhälmiß/ 
wie im Luftmeere deſſen Untiefen und Klippen bie 
Hochebenen und vielgeſtalteten Berggipfel bilden. Durch directe 
Verſuche kennen wir am genaueſten die Vertheilung der Wärme 
im Luftkreiſe geographiſch nach Ortsbeſtimmung in Breite und 
Länge, wie nach hypfometriſchen Verhältniſſen nach Maaßgabe 
der verticalen: Höhe über der Meercsfläͤche: beides doch fait 
nur in nahem Contact mit dem feſten und tropfbar flüſſigen 
Theile der Oberfläche unferes Planeten. Wiſſenſchaftliche und 
ſyſtematiſch angeordnete Unterſuchungen durch afreatifche Reiſen 
im freien Luſtmeere, außerhalb der zu nahen Einwirkung ter 
Erbe, ſind lis her noch fer felten geweſen, und wenig geeignet 


w 
T fo. nothwendigen numeriſchen Angaben mittlerer Zur 


ſtände darzubieten. Für die Abnahme der Wärme in den 
Tiefen des Oceans fehlt es nicht an Beobachtungen; aber 


K Strömungen, welche Waffer verfdictener Breiten, Tiefen und 
A 


Dichtigkeiten herbelfuͤhren, erſchweren fait noch mehr als Strö⸗ 
mungen in der⸗Atmoſphäre die Erlangung allgemeiner Refultate. 
Wir haben die thermiſehen Zuſtände der beiden Umhüllungen 
unſeres Planeten, welche weiter unten einzeln behantelt wer 
den, hier nur vorläufig, deshalb berührt, um den Einfluß der 


A -verticalen Wärme- Vertheilung in der fetten Erdrinde, Mé Ex: 


Eé Kë fem der ehen geen Gev-Sfothermen, nicht allzu iſolirt, 


— x 


S 


RDA 2 


SE EN 237 E D 


fonbern ap bat der alles durchdringenden Warme-Bewee ene 
gung, einer ächt kosmiſchen Thätigkeit, zu beftäichten. 

So überaus belehrend auch die Beobachtungen uber die 
ungleiche Temperatur⸗Abnahme der nicht mit den Jahreszeiten 
veränderlichen Quellen bei zunehmender Höhe des Punktes 
ihres Ausbruchs iſt; ſo kann das locale Geſetz ſo' cher abneh⸗ 
menden Temperatur der Quellen dech nicht, wie oft geſchieht, 
unbedingt als ein allgemeines geothermiſches Geſetz betrachtet 
werden. Wenn man gewiß wire, daß Waſſer auf einer hori⸗ 
zontalen Schicht in großer Erſtreckung ungemiſcht fortliefen; ſo 
würde man allerdings glauben können, daß fie allmalig die 
Temperatur des Feſten angenommen haben; aber in dem großen 
Spaltengewebe der gehobenen Maſſen kann dieſer Fall nur 
felten vorfommen. Saltere, höhere Waffer vermiſchen fih mit 
den unteren. Unſer Bergbau, fo geringe Raume er auch der 
Tiefe nach umfaßt, ift fehe belehrend in dieſer Hinſicht; aber 
unmittelbar würde man nur dann zur Kenntniß der Eco⸗Iſo⸗ 
thermen gelangen, wenn nach Vouffingault’s Methode 3 unter: 
halb der Tiefe, in welcher fich noch die Ginfliffe der Temperature 
Veränderungen des nahen Luſtkreiſes äußern, Thermometer in 
ie verſchiedenen Höhen über dem Meere eingegraben würden. 

Vom Aaen Grad der Breite bis zu den dem Acquator nahen 

Theilen der Tropengegend nimmt die Tiefe ber invariablen 

Erdſchicht von 60 bis 1% oder 2 Fuß ab. Das Eingraben 

der Geothermometer in geringen Tiefen, um zur Kenntniß der 

mittleren Erd⸗Temperatur zu gelangen, iſt demnach nur zwi⸗ 

ſchen den Wendekreiſen oder in der füßkeopiihen Zone leicht JE 
ausführbar. Das vortreffliche Hülſemittel der artefifeéen Brin- , 
nen, feine BWarmefinahine von 10 des hunderttheiligen There A. | 
monkters für jebe 91 bis 99 gup oma in abjotuten “+f 
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her = Hemi 
Tiefen von 700 bis 2200 Fuß / bisher dem Phyſiker nur 
in Gegenden von nicht viel mehr als 1500 Fuß Hohe 


über dem Meeresspiegel dargeboten worden. 37 Grubenbaue 
der Menſchen auf Silbererz habe ich in der Andeskette 6° 45“ 
ſudlich vom Aequgtor in ſaſt 12400 Fuß Höhe beſucht, und 
die Temperatur der dort aus den Geſteinklüſten des Kallſteins 
andringenden Bergwaſſer zu 110, 3 geſunden. 's Die Waſſer, 
welche in den Bädern des Inca Tupac Yupanqui gewärmt 
wurden, auf dem Rücken der Andes (Paso del Assuay), Tommen 
wahrſcheinlich von Quellen der Ladera de cdu, wo ich 
den Weg, neben welchem auch die alte peruaniſche Kunſtſtraße 
fortlief, barometriſch zu 14568 Fuß Höhe (faſt zu der des 
Montblanc) gefunden habe. se Das find die hechſten Punkte, 
an denen ich in Südamerika Quellwaſſer beobachten konnte. 
In Europa haben in den öſtlichen Alpen die Gebrüder E hlag- 
intweit auf 8860 Fuß Höhe Stollenwaſſer in der Goldzeche, 
und kleine Quellen nahe bei dem Stollen Mundloche von nur 
0°, 8 Wärme gemeſſen 0: fern ron allem Schnee und allem 
Gleiſcher⸗Eiſe. Die letzten Höhengrenzen der Quellen 
find ſehr verſchieden nach Maaßgabe der geographiſchen Breiten, 
der Höhe der Schneelinie, des Verhältniſſes der höchſten Gipfel 
zu den Gebirgskämmen und Hochebenen. 

Nähme der Halbmeſſer des Planeten um die Höhe des 
Himalaya im ie alſo gleichmäßig in der ganzen 
Oberfläche um 26436 Fuß (4,16 geogr. Meilen) zu; fo würde 
bei dieſer geringen Vermehrung von nur %o des Erdhallmeſſers 


(nach Fourier's analytiſcher Theorie) die Wärme, in der durch 


Strahlung erkalteten Oberfläche, in der oberen Erbrinde faſt 
ganz die ſeyn, welche fie jetzt ift. Erheben fih aber einzelne 
Theile der Oberfläche in Bergketten und ſchmalen Gipfeln, wie 
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Klippen auf bem Poben des Luftmeeres / fo entfteht in bem A 
Inneren der gehobenen Erdſchichten von unten nach oben eine 
Wärme⸗Abnahme, die modificirt wird durch den Contact mit 
Lufiſchichten verſchiedener Temperatur, durch die Wärme⸗Ca⸗ 
pacſtät und das Wärme-Leitungevermögen heterogener Gebirgs⸗ 
arten, durch die Infolation (Beſonnung) der mit Wald ber 
deckten Gipfel und ehänge; durch die größere und geringere 
Wärmeſrahlung der Berge nach Maaßgabe ihrer Geſtaltung eye 
Meliefform), ihrer Mächtigkeit (großen Maffe) eder conifchen 

und pyramidalen Schmalheit. Die fpecielle Höhe der Wolfen- 

region, die Schnee- und Cis decken bei verſchledener Höhe der 
Schneegrenze, die Frequenz der nach ben Tageszeiten längs 

den Beien Abhängen herabkommenden erkaltenden Luſtſtrömun⸗ 

gen verändern den Effect der Erdſtrahlung. Je nachdem ſich 

die, gleich Zapfen emporſtrebenden Gipfel erkälten, entſteht im 

Inneren eine nach Gleichgewicht ſtrebende, aber daſſelbe nie 
erreichende ſchwache . von unten nach oben. 17 
Die Erkennung fo vieler auf die vertiegle Wärme⸗Verthei⸗ ze 
lung wirkender Factoren leitet gu is Vermuthungen . 
den Zuſammenhang verwickelter focater Erſcheinungen, aber. fie 

leitet nicht zu unmittelbaren numeriſchen Beſtimmungen. Bei 

den Gebirgesquellen (und die höheren find für die Gemsjager 

wichtig Amd ſorgſam aufgefudt) bleibt fo oft der Zweifel, daß 

fie mit Waſſern gemiſcht find, welche niederſinkend die 

lältere Temperatur oberer, oder gehoben Jouiitgigenth bie iL’ 
wärmere Temperatur tieferer Schichten hinzuführen. Aus 19 ~~ 
Quellen, die Wahlenberg beobachtete, zieht Gäng den Schluß, 

daß man ſich in den Alpen 900 bis COU Fuß erheben miiffe, 

um die Quellen⸗Temperatur um 19 finten zu ſehen. Eine 

größere Zahl, mit mehr Vorſicht ausgewählter Beobachtungen 
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von Germann und Adolph Schlagintweit in den oͤſtlichen kärnth⸗ 
ner und weftlichen Echweizer Alpen am Monte Roſa geben 
nur 720 Fuß. Nach der großen Arbeit ti dieſer vortrefflichen 
Beobachter iſt „die Abnahme der Quellen⸗Temperatur jeden⸗ 
falls etwas langſamer als jene der mittleren Jahres⸗Temperatur 
der Luft: welche in den Alpen 540 Fuß für 10 beträgt. Die 
Quellen ſind dort im allgemeinen in gleichem Niveau wärmer 
als die mittlere Luft⸗Temperatur; und der Unterfchied zwiſchen 
Luſt⸗ und Quellenwärme wächft mit der Höhe. Die Tempe⸗ 
ratur des Bodens ift bei gleicher Höhe nicht biefelbe in dem 
ganzen Alpenzuge, da die ifothermen Flächen, welche die 
Punkte gleicher mittlerer Quellenwärme verbinden, Té um fo 
mehr über das Niveau des Meeres erheben, abgeſehen von 
dem Einfluß der geographiſchen Breite, je bedeutender 
die mittlere Anſchwellung des umgebenden Bodens iſt: alles 
nach den Geſetzen der Vertheilung der Wärme in einem feiten 
Körper von wechselnder Dide, mit welchem man das Relief“ 
(die Maſſen⸗Erhebung) der Alpen vergleichen kann.“ 

In der Andeskette, und gerade in dem vulkaniſchen 
Theile, welcher die größten Erhebungen darbietet, kann in 
einzelnen Fällen das Eingraben von Thermometern durch den 
Einfluß localer Verhältniſſe zu täuſchenden Reſultaten führen. 
Nach der früher von mir gefaßten Meinung, daß weitgeſehene 
ſchwarze Felsgrate, welche die Schneeregion durchſetzen, nicht 
immer e und fe Steilheit ihrer Seitenwände, 
ſondern anderen Urſachen ihren gänzlichen Mangel von Schnee 
verdanken: grub ich am Chimborazo in einer Höhe von: 
17160 Fuß, alſo 3350 Fuß über der Gipfelhöhe des Mont⸗ 
Blanc, eine Thermometer⸗Kugel nur drei Zoll in den Sand, 
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anhaltend 5, 8, während die Luft nur 20,7 über dem Geſrier⸗ 
punkt war. Das Nefultat diefer Beobachtung hat einige Wich⸗ 
tigkeit: denn bereits 2400 Fuß tiefer, — er / Grenze des ewigen Tr 
Schnees der Vulkane von Quito, ift had vielen von Bouf- 
ſingault und mir geſammelten Beobachtungen die mittlere Wärme 
der Atmoſphäre nicht höher als 1% 6. Die Erd⸗Temperatur 
von 50,8 muß daher der unterirdiſchen Wärme des Dolerit⸗ fe Aller 
Gebirges: ich fage nicht der ganzen Maffe, fondern aleng j 
der Tiefe auffteigenden Luftftrömen, zugeſchrieben Tom Am / 
Fuß des Chimborazo, in 8900 Fuß Höhe, gegen [Cati hin, Zog 
liegt in Heiner Ausbruch⸗Krater, Mana-Urcu, der, wie auch 
fein ſchwarzes, ſchlackenartiges Geſtein (eigentlich Augit⸗Por⸗ 
phyr) bezeugt, in der Mitte des 15ten Jahrhunderts ſcheint 
thätig geweſen zu In fe 
Die Dürre der Ebene, aus welcher der Chimborazo auf⸗ 
ſteigt, und der unterirdiſche Bach, den man unter dem eben 
genannten vulkaniſchen Hügel Pana⸗Urcu rauſchen hört, haben 
zu ſehr verſchiedenen Zeiten Bouſſingault und mich s zu der 
Betrachtung geführt, daß die Waſſer, welche die ungeheuren, 
an ihrer unteren Grenze ſchmelzenden Schneemaſſen täglich 
erzeugen, auf den Klüften und Weitungen der gehobenen Vul⸗ Gin m 
kane in die Tiefe serfinten. Diefe Waſſer i A 
Hei Erkaltung Eita durch bie "GH 
fie herabſtürzen. Ohne fi fie würden die ganzen Tolerit⸗ und J 7 
Dray Berge auch in Zeiten, die keinen nahen Ausbruch ver⸗ 
künden, in ihrem Inneren eine noch höhere Temperatur aus 
dem ewig wirkenden, vielleicht nicht unter allen Breitengraden 
in gleicher Tiefe liegenden, vulkanischen Urquell annehmen. 
So ift im Wechſelkampfe der Erwärmungs⸗ und Erkältungs⸗ 
Urſachen ein ſtetes Fluchen der Wärme auf- und abwärts: 
M, v. Humboldt, Reames, IV. 16 
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Gebirge und hohe Gipfel find aber dem Areal nach, das 
fie umfaffen, ein]Heines Phänomen in der Relief Gestaltung 
der Continente, und /faſt 2% der ganzen Erdoberflache (nach 
bem jetzigen Zuſtande geographiſcher Entdeckungen in den Polar⸗ 
gegenden beider Hemifphären kann man das Verhältniß von 
Meer und Land /wie 8: 3 annehmen) find Meeresgrund, 

unmittelbar mit Waſſerſchichten in Contact: bie, ſchwach 
gefalgen / nach dem Maximum ihrer Dichtigtelten (bei 30, 94) 
ſich lagernd, eine eiſige Kälte haben. Genaue Beobachtungen 
von Lenz und Fu Petit Thouars haben gezeigt, daß mitten 
in den Tropen, wo die Oberfläche des Oceans 260 bis 270 


Wärme hat, aus ſieben⸗ bis achthundert Faden Tiefe Wafer 


von 20 ½ Temperatur haben heraufgezogen werden können: 
. Erſcheinungen, welche die Eriſtenz von unteren Strömungen 
aus den Polargegenden offenbaren. Die Folgen dieſer ſubotea⸗ 
niſchen conſtanten Erkaltung des bei weitem größeren Theils 
der Erbrinde verdienen eine Aufmerkſamkeit, bie ihnen bisher 
nicht genugſam geſchenkt worden iſt. Felsklippen und Inſeln 
von geringem Umfange, welche wie Zapfen aus dem Meeres⸗ 
grunde über- bie Oberflide des Waſſers hervortreten; ſchmale 
Landengen, wie Panama und Darien, von großen Weltmeeren 
beſpuͤlt: müͤſſen eine andere Wärme, Vertheilung in ihren Ge⸗ 
ſteinſchichten darbieten als Theile von gleichem Umfange und 
gleicher Maſſe im Inneren der Continente. In einer ſehr 
hohen Gebirgeinſel ift, der Verticale nach, der unterſeeiſche 


Theil mit einer Flüſſigkeit in Contact, welche von unten nach 


oben eine wachsende Temperatur hat. Wie aber die Erd⸗ 
ſchichen in die Ytmofphäre, vom Meere unbenetzt, treten, 


ee 


See 243 = SS 
berühren fie unter dem Einfluß der Beſonnung und freier 
Ausſtrahlung dunkler⸗Wärme eine gasförmige Flüſſigkeit, in 
welcher die Temperatur mit der Höhe abnimmt. Aehnliche 
thermiſche Verhältniſſe von entgegengeſezter Ab- und Zunahme 
der Temperatur in der Berticale wiederholen Dë zwiſchen zwei 
großen Binnenmeeren, dem caſpiſchen und dem Aral See, * 
Sr Uſt⸗Urt / von einander ſcheidet. Um fo verwickelte Phäno⸗ 
mene einft aufzuklären, dürfen aber nur folie Mittel angewandt 
werden, welche, wie Bohrlöcher von großer Tiefe, unmittelbar 
auf die Kenntniß der inneren Erdwärme leiten; nicht etwa 
bloß Quellen⸗Beobachtungen oder die * Luſt⸗Temperatur in 
Höhlen, welche eben fo unfidjere Reſultate geben als die Luft 
in den Stollen und Weitungen der Bergwerke. 

Das Geſetz der zunehmenden und abnehmenden Wärme, 
wenn man ein niedriges Flachland mit einem prallig viele 
tauſend Fuß auffteigenben Gebirgsrücken oder Gebirgsplateau 
vergleicht, hängt nicht einfach von dem verticalen Höhenvers 
hältniß zweier Punkte der Erdoberfläche (in dem Flachlande 
und auf dem Gebirgsgipfel) ab. Wenn man nach der Vor⸗ 
ausſetzung einef beſtmmmten Veränderung H in 
einer gewiſſen Zahl von Fußen von der Ebene aufwärts zum 
Gipfel oder vom Gipfel abwärts zu einer Erdſchicht im Inneren 
der Bergmaſſe =. welche mit ber Oberſläche der Ebene 
in demſelben Niveau liegt; fo würde man in dem einen Fall 


den Gipfel zu kalt, in bem andren die in dem Inneren des 


Berges bezeichnete Schicht viel zu heiß finden. Die Verlhei⸗ 
lung ber Wärme in einem auſſteigenden Gebirge ein einer 
Undulation der Erdoberſäche) if abhangig, wie ſchon oben 
bemerkt, von Form, Maffe und Leitungsiähigfeit; von Inſo⸗ 
lation und Ausſtrahlung der Wärme gegen reine oder mit 
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ee... : 
[eee pee Wolken erfüllte Luſtſchichten; von dem Contact und Spiele der 
A n auf⸗ und niederſteigenden Luftſtrömungen. fehe mäßigen 
2A Fe Höhenverſchiedenheiten von vier- bis fünftaufend Fuß 
Le Gebirgequelten? Häufig fein, deren Temperatur die mittlere 
2 Temperatur des Orts um 40 bis 50 Grad überſtiege; wie 
wer! = E vollends am Fuß von Gebirgen unter den Tropen, die 
KEE bei 14000 Fuß Erhebung noch frei von ewigem Schnee find, — 
2) und oft keine vulkaniſche Gebirgeart, fondern nur Gneiß und 
er Glimmerſchiefer zeigen! 4 7 Fourier, angeregt durch die Topo⸗ 
7 uae graphie des Ausbruchs vom Jorullo, in einer Ebene, wo viele 
S hundert Quabratmeilen umher keine ungewöhnliche Wos zu 
m) ſpüren / war fou meine Bitte, fro in dem Jahre vor ſeinem 2 
fe LL Tode „mit theoretiſchen Unterſuchungen über die Frage be- La 
e D {chaftigt: wie bei Berg-Crhebungen und veränderter Oberfläche 
der Erde die iſothermen Flächen fih mit der neuen Form 
fl des Bodens in Gleichgewicht fepen. Die Seitenſtrahlung von 
„Schichten, welche in gleichem Niveau, aber ungleich be⸗ 
fal deckt liegen, ſpielt dabei eine wichtigere Rolle, ale Zen Schich⸗ 
7 tung bemerkbar ift, die Aufrichtung (Inelination) der Abſon⸗ 
derungsflaͤchen des Geſteins. ó 
Wie die heißen Quellen in der Umgegend des alten Care | 
thago, wahrſcheinlich die Thermalguellen von Pertuſa (aquae + 
JA calidae von Hanmanyel:Cnf) den Biſchof Patricius, den Mår- 
tyrer, auf die richlige Anſicht über die Urſach der Höheren oder 
niebrigeren Temperatur der auſſprudelnden Waſſer leiteten; 
e habe ich ſchon an einem anderen Orte“ erwähnt. Ala / der = ` 
f Proconful Julius den angeklagten Viſchof ſpöttiſch durch die | 
I 
f 


Frage verwirzen wollte: „quo auctore: fervens- hace aqua ants 
tanfum ebaltiar?« entwickelt Patricius feines Theorie E ja 
|: EE „welche die Feuerausbrüche des Aetna und 
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a um fo mehr Warme 
ty als ſie einen liefern ung. heben.“ Platoys 
Ryxiphlegefen war dem eruditen Ziel die Hölle ber iv VE 
bigen; und, als wollte er dabei auch an eine der kalten 

Hollen der Buddhiſten erinnern, wird noch etwas unphys /7 
ſitaliſch, für das nunquam finiendum supplicium impiorum, f 
trotz der Tiefe, eine aqua gelidissima concrescens in glaciem 
angenommen. 

Unter den heißen Quellen find die, welche, der Siedhitze 5 
de Se dale, ine Sege og obe eigen, vid 7° 
ſeltener, als man nach ungenauen Beſtimmungen gewöhnlich 
annimmt; am wenigſten finden fie fich: in der Umgebung noch 
thätiger Vulkane. Mir ijt es geglückt, auf meiner amerika⸗ 
niſchen Reife zwei der wichtigften dieſer Quellen zu unterſuchen, 4 
beide zwiſchen den BWenbefveifen. In Meriſo unjern der reichen Ves 
Silberbergwerke von Guanajuato, in 240 nördlicher Breite, LE 
auf einer Höhe von mehr als 6000 Fuß über der Moeresſläche, 
bei Chichimeguillo 6, entquellen die Aguas „de Comangillas 
einem Baſalt⸗ und Baſallbreccien⸗Gebirge. Ich fand ſie im jt 7 moth 

ip 


September 1803 qu 9604. Sich Bafa hat einen, lene 
förmigen Porphyr / Anchbrochen, der ſelbſt wieder auf einem 
weißen, guarzreichen Syenit ruht. Hoher, aber nicht fern von 
dieser, ſaſt fiebenden Quelle, bei los Jeares, nördlich ven 
Santa Roja de la Sierra, fällt Schnee vom December bis 
April ſchon in 8160 Fuß Höhe; auch bereiten dort die Ein⸗ 
geborenen das ganze Jahr hindurch Eis durch Ausſtrahlung in 
künſtlichen Baffins: Auf dem Wege von Nueva Valencia, in 

den Valles de Aragua, nach dem Hafen von Portotabello 
(ehngefähr in 1004, Breite), am nördlichen Abfall der Küſten⸗ 2 if. oh 
ketle von Venezuela, een dun geſchichteten Granit, 6 
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welcher gar nicht in Gneiß übergeht, die aguas calientes de 
las Trincheras/ Ich fand 7 die Quelle im Februar 1800 zu 
909,3, während die, dem Gneiß angehörigen Banos de Mariara 
in den Valles de Aragua 59 0,3 zeigten. Dreifnd mig 
Jahre ſpäter, wieder im Monat Februar, fanden Bouffingault 
und Rivero s ſehr genau in Mariara 640,05 in las Trincheras 
de Portocabello, W geringer Höhe über dem antilliſchen Meere: 
in Ginem Baffin 920,2, in dem anderen 970,0. Die Wärme 
jener heißen Quellen war alſo in der kurzen Zwiſchenzeit beider 
Reifen ungleich geſtiegen: in Matiara um 49,75 in las Trin- 
cheras um 60, 7. Bouſſingault hat mit Recht darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß /in der bezeichneten Zwiſchenzeit das 
furdibare Erdbeben Sat fand, welches die Stadt Caracas 
am 26 März 1812 umſtürzte. Die Erſchütterung an der 
Oberſläche war zwar weniger ſtark in ber Gegend des Sees 
von Tacarigua (Nueva Valencia); aber kann im Inneren der 
Erde, wo elaſtiſche Dampfe auf Spalten wirken, eine ſich ſo 
weit und gewaltſam ſorlpflanzende Bewegung nicht leicht das 
Spaltengewebe ändern und tiefere Zuführungs⸗Canale öffnen? 
Die, aus einer Graniiformation aufſteigenden, heißen Waſſer 
de las Trincheras find faſt rein, da fie nur Spuren von 
Kieſelſaure, elwas Schwefel⸗Waſſerſtoff⸗Säure und Stidftoff 
enthalten; jh nach vielen/fehr maleriſchen Caſcaden, von 
einer üppigen Vegetation umgeben, einen Fluß: Rio de Aguas 
calientes, welcher gegen He Küfte hin voll groper Crocodile 
denen die, abwärts ſchon bedeutend verminderte Wärme ſehr 
Im nörtlichſten Indien entſpringt ebenfalls aus 
Granit (Br. 30° 52°) die fehr heiße Quelle von Jumnotri, 
die 900 (1940 Fahr.) erreicht und, da fie diefe hohe Temperatur 
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in einer Erhebung von 10180 Fuß 40049 offenbart, fh 


fait den Siedepunkt erreicht, welcher dieſem Luftdruck!“ angehört. 

Unter den intermittirenden heißen Quellen haben die is⸗ 
ländiſchen Kochbrunnen, und unter dieſen beſonders der 
Große Geyſir und Strokkr, mit Recht die größte Ber 
rühmiheit erlangt. Nach den vortrefflichen neueſten Unter⸗ 
ſuchungen von Bunſen, Sartorius von Waltershauſen und 
Descloiſenur nimmt in den Waſſerſtrahlen beider die Temps 
ratur von unten nach oben auf eine merkwürdige Meife ab. 
Der Geyſir beſitzt einen, von horizontalen Schichten Kieſel⸗ 
ſinters gebildeten, abgeſtumpflen Kegel von 25 bis 30 Fuß 
Höhe. In dieſen Kegel = ſich ein flaches Becken von 
52 Fuß Durchmeſſer, in deſſen Mitte das Rohr des Koch⸗ 
brunnens, mit einem dreimal kleineren Durchmeſſer, von ſenk⸗ 
rechten Wänden umgeben, 70 Fuß in die Tiefe hinabgeht. 
Die Temperatur des Waſſers, welches ununterbrochen das 
Becken füllt, if 82%. In fer regelmäßigen Zwiſchenräumen 
ven 1 Stunde und 20 bis 30 Minuten verlündigt der Donner 
in der Tiefe den Anfang der Eruplion. Die Waſſerſtrahlen 
von 9 Fuß Dicke, deren etwa drei große einander folgen, 
erreichen 100, ja bisweilen 140 Fuß Hohe. Die Temperatur 
des in der Röhre auffteigenden Wafers hat man in 68 Fuß 
Tiefe: kurz vor dem Ausbruch zu 1270, während deſſelben zu 
124% 2, gleich nachher zu 1220 gefunden; an der Oberfläche 
des Beckens nur zu 840 — 850. Der Sttofft, welcher 
ebenfalls am Fuß des Bjarnafell liegt, hat eine geringere 
Waſſermaſſe als der Gehſir. Der Sinter⸗Rand feines Beckens 
ift nur wenige Zoll hoch und breit. Die Eruptionen fin find 
häufiger als beim Geyfir, fündigen fih aber nicht durch unters, 
ürdiſchen Donner an. Im Stoffe ift beim Ausbruch die Tem⸗ 
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peratur in 40 Fuß Tiefe 1130— 1150, an der Oberflacke 
faft 1000. Die Eruplionen der intermittirenden Kochquellen 
und die kleinen Veränderungen in dem Typus der Erſcheinungen 
ſind von den Eruplionen des Hella ganz unabhängig / und 
keinesweges durch dieſe in den Jahren 1845 und 1846 geſtört 
worden. o Bunſen hat mit dem ihm eigenen Scharſſinn in 
Beobachtung und Discuſſion die früheren Hypotheſen über die 
Periodicitat der Geyſir⸗Eruptionen (unterirdiſche Höhlen, welche 
als Dampfleſſel fic) bald mit Dämpfen, bald mit Waſſer 
erfüllen) widerlegt. Die Ausbrüche entſtehen nach ihm dadurch, 
daß ein Theil einer Wafferfäufe, die an einem tieferen Punkte 
unter großem Druck angehäufter Dämpfe einen hohen Grab 
der Temperatur angenommen hat, aufwärts gedrängt wird, 
und dadurch unter einen Druck gelangt, welcher ſeiner Tem⸗ 
peratur nicht entſpricht. So find „die Gevfir natmnliche Col 
lectoren der 1 Lol HY fi, Baar Ze? 
Von ben heißen Quellen find einige wenige ber abſoluten 
Reinheit nahe, andere enthalten zugleich Löfungen von 8 bis 
12 feften oder gasarligen Stoffen. Zu den erſteren gehören 
die Heilquellen von Lurucil, Pfeffers und Gaſtein: deren 
Art der Wirkſamkeit wegen ihrer Reinheitst fo räthſelhaſt 
feinen kann. Da alle Quellen haupeſächlich durch Meteor 
waſſer geſpeiſt werben, fo enthalten fie Stidftoff: wie Bouſ⸗ 
ſingault in der, dem Granit eniſtrömenden, ir reinen 8 
Quelle in las Trincheras de Portocabello, und Bunſen se in 
der Corneliue⸗Quelle zu Aachen und in dem isländiſchen Geyſir 
erwieſen haben. Auch die in mehreren Quellen aufgelöfte orga⸗ 
niſche Materie ift feofipaltig, eswe ga) biruminss. So 
lange man noch nicht durch Gay, Luſſacs und meine Verſuche 
wußte, daß Regen- und Schneewaſſer (das erſtere 10, das 
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nf äge 4 zweite wenigſtens 8 Procent) mehr Sauerſtoff als die Atme⸗ 
ellen ſphäre en halten; wurde es ſehr auffallend gefunden, aus den 
zungen Quellen von Nocera in den Apenninen ein ſauerſtoffreiches 
g fund Gas⸗Gemiſch entwickeln zu können. Die Analyfen, welche 
geſtört Gay⸗Luſſae während unſeres Aufenthalts an Meier Gebirgsquelle 
inn in gemacht, haben gezeigt, daß fie nur fo viel Sauerſtoff enthält, 
ber Me als ihr die Hydrometeore de haben geben können. Wenn bie 
welche Kieſel-Ablagerungen als Baumaterial in Verwunderung ſetzen, 
Waſſer aus denen die Natur die, wie aus Kunſt geſchaffenen Geyſir⸗ 
adurch, Apparate zuſammenſetzt; fo ift dabei in Erinnerung zu bringen, 
Punkte daß Kieſelſäure auch in vielen kalten Quellen, welche einen 
Grad ſehr geringen Antheil von Kohlenſäure enthalten, verbreitet ifte 
mich, Säuerlinge und Ausſtrömungen von kohlenſaurem Gas, 
Tem⸗ die man lange Ablagerungen von Steinkohlen und Ligniten 
e Col⸗ zuſchrieb, ſcheinen vielmehr ganz den Proceſſen tiefer vulkaniſchet 
Ze? Thätigkeit anzugehören: einer Thätigkeit, welche allverbreitet 
ſoluten iſt, und ſich daher nicht bloß da äußert, wo vulkaniſche Ge⸗ 
8 bis birgearten das Dafeyr alter localer Feuerausbrüche bezeugen. „. 
gehören Kohlenſäure⸗Ausſtrömungen überdauern allerdings in erloschenen 
deren Vulkanen die plutoniſchen Cataſtrophen am längſten; fie folgen aber 
hſelhaſt dem Stadium der Solfataren⸗Thaͤtigleit: währe über, / oh 
eteor⸗ mit Kohlenſäure geſchwängerte Waſſer von der verſchiedenſten 
Bouſ⸗ Temperatur aus Granit, Eneiß, alten und neuen Flögebirgen 
einen 52 ausbrechen. Säuerlinge ſchwängern fih mit kohlenſauren Al⸗ 
ns in kalien, beſonders mit kohlensaurem Natron, überall, YY mit Hare, 
Geyſir Kohlenſäure geſchwängerte Wafer auf Gebirgsarten wirken, 
e orga⸗ welche alkaliſche Silicate enthalten. Im nördlichen Deutſch⸗ 
. So land iſt bei vielen der kehlenſauren Waſſer- und Gas quellen — fe 
zerſuche noch Dielocation der Schichten, und das Auebrechen in meiſt⸗ 
), das geſchloſſenen Ringthalern (Pyrmont, Driburg) noch beſonders 
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auffallend. Friedrich Hoffmann und Buckland haben ſolche 
Vertiefungen faſt zugleich ſehr charakteriſtiſch Erhebungs⸗ 
Thäler (valleys of #ifation) genannt. 

In den Quellen, die man mit dem Namen der Schwefel⸗ 
waſſer belegt, tritt der Schwefel feinesweges immer in bens 
ſelben Verbindungen auf. In vielen, die kein kohlenſaures 
Natron enthalten, ift wahrſcheinlich Schwefel⸗Waſſerſtoff auf 
gelöftz in anderen, z. B. in den Schweſelwaſſern von Aachen 
Gaiſer⸗, Cornelius, Roſen⸗ und Quirinus- Quelle), ift in 
den Gaſen, welche man durch Auskochen, bei Luftſöſchluß, 
erhält, nach den genauen Verſuchen von Bunſen und Liebig 
jax kein Schwefel⸗Waſſerſtoff enthalten; ja/aus den Quellen 
2 ſelbſt aufſteigenden Gasblaſen enthält allein bie Kaiſerquelle 
in 100 Maaß 0,31 Schweſelfßaſſerſtofl e 

Eine Therme, die einen ganzen Fluß ſchwefel⸗geſaͤuerten 
Waſſers, den Eſſig⸗Fluß (Rio Vinagre), von den Eingebornen 
Pafambio genannt, erzeugt, ift eine merkwürdige Erſcheinung, 
die ich mert bekannt gemacht habe. Der Rio Vinagre 
entſpringt ohngefähr in 10000 Fuß Höhe am nordweſtlichen 
Abfall des Vulkans von Purace, an deſſen Fuß die Stabt 
Borafan liegt. Er bildet 3 maleriſche Caßcaden 7e von denen 
ich bie eine, welche an einer ſteilen Trachytwand senkrecht 
wohl 300 Fuß herabſtürzt, gezeichnet habe. Von dem Punkte 
an, wo der kleine Fluß in den Cauca einmündet, hat dieſer 
große Strom 2 bis 3 Meilen abwärts bis zu den Einmün⸗ 
dungen def Pindamon und Palaße keine Fiſche; ein großes 
Uebel für die ſtreng faſtenden Einwohner von Popayan! Die 
Waſſer des BAfambio enthalten nach Boujfingauti’s fpäterer 
Analyſe eine große Menge Schwefel⸗Waſſerſtoff und Kahlen 
ſäure, auch etwas ſchwefelſaures Natron. Nahe an der Quel 
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fand Bouſſingault 720,8 Wärme. Der obere Theil des 
PAfambio it unfericbifc. Im faramo de Ruiz, am Abhange 7 
des Vulkans deſſelben Namens, an den Quellen des Rio Guali 

in 11400 Fuß Höhe, hat Degenhardt (aus Clausthal am Hatze), SE 
der der Geognofie ptfrétrtnfnbten Tob entriffen’ wurde, Ee 
eine heiße Quelle 1846 entdeckt, in deren Waffer Bouſſingault fr 
dreimal fo viel Schwefelſäure als im Rio Vinagre gefunden hat. 

Das Gleichbleiben der Temperatur und der chemiſchen Pr 
Beſchaffenheit der Duelle), fo weit man durch fichere Beob⸗ 
achtungen hinaufreichen kann, ift um vieles merkwürdiger als 2 
bie Shans re man hier und da ergründet hat. 655 
Die heißen Quellwaſſer, welche, auf ihrem langen und ver⸗ 
wickelten Laufe, aus den Gebirgsarten, die ſie berühren, ſo 
viele Beſtandtheile aufnehmen, und dieſe oft dahin führen, 
wo fie den Erdschichten mangeln, aus denen fie ausbrechen; 
haben aber auch noch eine ganz andere Wirkſamkeit. Sie 
üben eine umändernde und zugleich eine ſchaffende Thätigkeit 
aus. In dieſer Hinſicht ſind fie von großer geognoſtiſcher 
Wichtigkeit. Senarmont hat mit bewundernswürdigen + 
Scharſſinn gezeigt, wie höchft wahrſcheinlich we Gangſpalten VE 
- (alte Wege der Thermalwaſſer) durch Ablagerung der aufgelöften 
Elemente von unten aus nach oben ausgefüllt worden ſind. 

Durch Drud- und Temperatur⸗Veränderungen, innere electro 
chemiſche Proteſſe und ſpecifiſche Anziehung der Seitenwände 
(des Queergeſteins) find in Spalten und Blaſenräumen bald 
lamellare Abſonderungen, bald Concretions⸗Bildungen entſtanden. 
Gangbrufen und poröſe Mandelſteine ſcheinen fidh fo theilweife 
ausgefüllt zu haben. Wo die Ablagerung der Gangmaſſe in 
parallelen Zonen vorgegangen ijt, entſprechen fih biefe Zonen 
ihrer Beſchaffenheit nach meiſt ſymmetriſch, von beiden Saal⸗ 
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bändern im Hangenden und Liegenden an gerechnet. ee 
Sm demie Shan if es gelungen eine benächttiche Zahl Ze 
ven Mineralien auf ganz analogen Wegen der Syntheſe mua 
darzuſtellen. 5 
Ein mir nahe befreundeter, wiſſenſchafſlich begabter Beob⸗ 
achter wird, wie ich hoffe, in. kurzem eine neue, wichtige 
Arbeit über die Temperatur⸗Verhältniſſe der Quellen erſcheinen 
d 4 laſen / und in derſelben, durch Induction aus einer langen 
Reihe neuer Beobachtungen, das verwickelte Phänomen der 
Störungen in großer Allgemeinheit mit Scharſſinn behandeln. 
Eduard Hallmann unterſcheidet in den Temperatur⸗Meſſungen, 7 
welche er während der Jahre 1845 bis 1853 in Deulſchland 
(am Rhein) und in Italien (in der Umgegend von Rom, im 
Albaner-Gebirge und in den Apenninen) angeftellt hat: 1) rein 
meteorologiſche Quellen: deren mittlere Wärme nicht durch 
die innere Erdwärme erhöht iſt; 2 meteöxologifhrgeolos 
gifde: bie, unabhängig von der Regen-Bertheilung und wärmer 
als die Luft, nur ſolche Temperatur⸗Veränderungen erleiden, 
welche ihnen der Boden mitiheilt, durch den fie ausfließen; 
3) abnorm kalte Quellen: welche ihre Kälte aus großen Höhen 
Herabbringen.® Je mehr man in neuerer Zeit durch glüdliche 
[in Anwendung ber Chemie del tie geognoſtiſche Unterſuchung der 
Jen: Bildung und metamorphiſch/ Unnvandelüng der Gebirgsarten 
Jene eingedrungen if; det befto größere Wichtigfeit eat die Bee < LG 
trachtung der mit Gas- und Ealzarten geſchwängerten Duell 73 
waſſer die im Inneren der Erde civeuliren und, wo fie an 
der Oberfläche als Thermen ausbrechen, ſchon den größten 
Theil ihrer ſchaffenden, verändernden oder zerſtörenden Thäͤ⸗ 
tigkeit vollbracht haben. 


ee e. Salſen, Gass und Schlamm⸗Bulkane, Naphtha⸗Jeuer. 
(Erweiterung bes Naturgemäldes: Kosmos Bd. I. S. 232—234) 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bd. III. S. 44. 

(S. 212.) Bd. 1. S. 208—210. 

„(S. 214.) Bd. III. S. 43, 431, 503 und 503—510. 

„(S. 214.) Bd. J. S. 220. 

(S. 214.) Bd. I. S. 233. Vergl. Rertrand-Geslin sur 
les foches lancées par le Volcan de bone du Monte Zibio, près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
J. III. p. 566. 

(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. (1848) p. 51—113; deffelben 
First Report on the facts of Earthquake Phacnomena im Report 
of the mecting of the British Association fur the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; derfelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die frenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Abs 
handlungen (Irish Transact. p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen kat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

(S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpäter 
wurde die Zahl der unmittelbar getͤdteten um ½ vermindert. 
SS. 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. 

(S. 218) Zueiſel über die Wirkung auf das geſchmolzene 
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»enbjacent fluid confined into internal lakes fat Hopkins gez 
dufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 
wie über the subterraneons lava tidal wave, moving the s 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Soll betrage“. Dagegen fagte Ampère: Cenx 
qui admeitent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l'action qu’exerceroil la lune 
sur cette énorme masse’ liquide: action d'où résulleraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
térribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide, 
II est difficile de concevoir, comment l'enve'oppe de la terre ` 
pourrait résister, étant incessamment ballue par une espèce de 
bélier hydraulique (2) de 1400 licues de longueur. (Ampere, 
Theorie de la Terre in ter Revue des deux Mondes 
juillet 1823 p. 148.) Iſt das Erdinnere ſlüſſig, wie im allge 
meinen richt zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Tbeilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Vetireurgen enthalten, welche an der Erdoberfläche die Fluth 
des Weltmecres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in grüferer Nöhe beim Mittelpunkte immer ſck wacher werden, da 
der Urterſchied der Ertferrurgen von je mei entgegergefeht lie⸗ 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in grificrer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, tie Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
alkaͤrgt. Wern die fepe Erdrinde kieſem Veſtreben einen Wider- 
ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an tiefen Stellen nur 
einen Druck gegen die Ertrinte ausüben; es wird (wie mein 
aſtroromiſcher Freund Dr. Briinvow Da ausdrückt y fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
bete. Die Dicke der feſten, urgeſchmolßenen Erdrinde wird bes 
rechnet rah dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Suralme von der Oberfläche der Erde in die Die. 
H babe bereits oben (Kosmos Bd. I. ©. 27 und 48) die Verz 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen Géi 
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unter der Oberflache eine Grarit ſchmelzende Glul hitze herrſche. 

Taft dieſelbe Sahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419=) 

rannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 

Vd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 8 A 

den finnrciden, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 

Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof füllt die 

Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 123000 

ix Fuß, im Mittel zu s4 geogr. Meilen; f. Biſchof, Wärmelehre 

is- | des Innern unſers Erdkörpers S. 236 u. 271. Um fo auf: 

ne: ] fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahmeginer beſtimmten d 

les Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmäli⸗ \ 

nt gen Uchergarges, Herr Hopkins, nach Grundfägen feiner ſpecula⸗ Lë 

le. tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the arsine A 
solid shell c7nnot be less than about one fourth or one fifth (2) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte Anz 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig if. Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich fehe ungleich. 

(S. 218.) Gap⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 

den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 

— Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkanischen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
salisfaile entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permellait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davpeſche und Ampere'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- | 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au ch'ore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers ift ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bez 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierige 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Waſſers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 

S. 218) In den ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 
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ber gusceßoſeren Dimsfen, rack ten fairer Aralin von Toif 
goult où 5 Kraterrerdern (Tolima, Purace, Paſto, Togucras 
unt Cumbel /, Chlor=Wajerfor- Shure gänzlich: richt aber an den 
italien Vulkarenz Annales de Chimie T. Lip. 7 und 29. 

(S 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247 Indem Davy auf das 
beß immteſte die Meir urg aufsed, tof die vulfariften Ausbrüche 
cire Folge der Vertthrurg der metalloidiſchen Paren durch Luft und 
Wafer ſeien; erklärte er doch, es firre das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 

„(S. 29H attribue, fest Bouſſirgault, Ja plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes a des hou- 
lemenfs qui ont lieu dans Pintérieur de ces montagnes par le 
tassement qui s’opere et qui est une conséquence de leur sou- 
tevement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, Wa 
pas été sonteve à létat pateux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après ta solidification des roches. Padmets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, enlass¢s les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens mn pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n'y ait des 
mouvemens intéricurs dans les masses fragmentaires. ont 
fingault sur les tremblemens de terre dos Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVII 1835 
p. 84-86. In der Vefeirciburg feiner denkwürdigen Pefteigung 
des Chimborgzo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a g. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pace 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
Ser les points de moindre résistance: leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bereitete Urfach der Erdbeben ift die, welche 
Sorting in feirer „aralrtiſchen Theorie der vulfartichen Erſcheinun⸗ 
gend a shock produced by the falling of the roof of a subierranean 
cavity rent (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

(S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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80 und $2; Hopkins Meet. al Oxford) p. 7-82 Ales, mas 
wir von ten Ceid uütterurgswellen und Schwingurgenzin feſten Ker⸗ 
pern mifen, zeigt das Ur holtbare alterer Theorien Ya die durch 
eine Meihurg von Hehlen erleichterte Fortpflamung der Bewegung. 

Hiklen kennen nur auf ſecundare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Maume für Arbeufurg von Dempfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vieille de tant de sectes. Det Gay-Luſſae 
ſehr {hin (Ann. de Chimie et fe Phys. T. XXII. 1823 p. 423), 
conserve encore une force intestine, qui élève des monlagnes 
(dans la croûle oxvdée), renverse des cités et agile ja masse 
entière, La plupart des montagnes, en sortant du sein de Ta 
terre, ont dû y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient élé, rem par l'eau (et des Auides 
gazeux). C'est bien à tort que Delue et heanco de Géologües 
CA fervent de ces vides; qu'ils s'imaginent se pro‘onger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ges phénomènes si grands et si terribles sont de us Tortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de in terre par une 
` commotion quelconque. qui s'y propage avee la mème Vitesse 
que le son s'y. propagerait. Le mouvement d Voiture sur 
e pavé öbrantesles, plus vastes, édifices, et se Gommuhique à 
travers des masses considérables, comme dahs les cartier 

fondes au-dessous de Paris. e tes pape 
(S. 219) Ucher Interferen ze Nhänomere in den Er d⸗ 
wellen, deren der Schallwellen, analog, f. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd 1. S. 379. 
7 (S. 219) Mallet on vorlicose shocks and cases of 

iwisting/im Meat. of the Brit, Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 

im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kosmos Bd. I. 

S. 212.) 

18 (S. 229.) Die Mova- Kegel find 19 Jahre nach mir noch 

von Vouſſingault geſeten worden. »Des éruptions poueuses, stii- 
dias du tremblement de terre, comme les éruptions de ia Move 
\ de Pelileo, qui, out enseveli des villages enticrs.« (Enn. de 

Chim, et de Phys. T. VIN, p. 86) 

„ (S. 21.) Ueber Beriehurg von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lell, Principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 484—491. Ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Niobamba f. meine Relat. hist. T. IT. p.642. 
Als cin merkwürdiges Veifpiel von der Schliefung einer Spalte d 
iſt anguführenfbaß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) a 
in der neapofitanifhen Proving Bajilicata in Varile bei Melſt ae 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt Ré 
gefunden wurde, nach dem Verichte von Scacchi. ny 

5 (S. 222) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Crd: 5 


beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phanomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theorctiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 

den Ganges zu dem verworfen, durchſetzten, in feiner Theorie 

der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

a (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Terz 
tiar⸗Kaltes von Cumana und Maniguarez, feit dem großen Crd- 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. 1. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1830 p. 28. 


in Poggendorff’s Annalen S. 157. Auch in einem Vohr⸗ 
loche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk Arnsberg) nahm, 
in Folge des fih weit erſtrecenden Erdbebens vom 29 Juli 1846, 
defen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. Goar am Rhein ver⸗ 
legt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 1½ Procent an Gehalt 
zu: wahrſcheinlich, weil Pé andere Zuleitungsklüfte geöffnet hatten 
(Niggerath, das Erdbeben im Rheingebiete vom 


29 Juli 1846 S. 14). Vei dem ſchweizer Erdbeben vom 25 Auguft 5 
1851 ſtieg nach Charpentier’s Bemerkung die Temperatur der E 
Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice am Rhone-Ufer) e 
von 31° auf 36%,3, 

3 (S. 223.) Zu Schemacha (Hihe 2245 Fuß), einer der vielen č 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt e 


Woronzow im Caucaſus hat gründen lafen, wurden 1843 allein 18 D 

Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
(S. 224.) S. Asie centrale T. J. p 324-329 und T. U. 

p. 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de VAsie, verglichen mit den geogroſtiſcken Karten des Cancafns 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſten (Argaus) von Peter Tſchichatſchef, 1353 (Ro se, 
Neife nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situe sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu'à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il a 126° de longitude, C'est vraisemblablement la 
bande de réactions rolcaniques la plus lougue et la plus régu- 
liere, oseillant faiblement entre 35° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de ia Cordillére des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. Jinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'aré- 
tes, de-soulèvements, de crevasses el de propagations de com- 
motions, qui Comprend un tiers de la circonférence d’un 
parallèle à Pequateur, que de petits accidents de la surface, 
Vinégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme Vinterruption causée par les bassins des Mers 
(concavilé Amto-Caspictine, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géd'ogique du 
globe. (Cet apercu hazardé d'une ligne de commotiotrrégulidre- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.j« Da 
die Stadt Réotan und die Gegend fühlih vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fh die bud hiſtiſche Atteratur auch ſchon früh und ernie 
mit den urſachen der Erdbeben beſchaͤſtigt (f. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré 


musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Sathoamunt M 


8 dieſer urſachen angegeben / unter welchen ein gedrehtes ſtahlernes, 
mit Reliquien (Sarira; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpat 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, bez 
fondere Vektelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reiſen des Fabian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find auß dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


Wi 


fe 


(S. 2) Acofta, Viajes cientificos á los Andes 
equaloriales 1849 p. 55, 

"(E 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Hum⸗ 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſinnige 
theorctiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
ofthe British Assoc. in 1.50 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 18%) p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche plüglic, 
den Boden der Flüfe verlafen. 

* (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerat h, bas 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigeeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde 
der Acguatorial- Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um 
sangen werden. Michel (Phil, Transact. Vol. LL Part/II. p: 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute d. i., ftatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Sceunde. 
Ungerauigfeff ter alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Vortpflanzungswege migen Her zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
auf derſelben Seite angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus 
im Commentar zu Plato's Cratylus merkwürdig Licht. „Der mittlere 
unter den drei Gittern, Poſeiton, if für alles, ſelbſt fur das 
Un bewegliche, urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 

eift er UE und ihm iſt unter denen, welche um das 
Berg eich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht; 


bewegliche Meer, zugefallen. (Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 


gie Th. ul. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lretonien geologiſche My- 
then find, fo werden beide durch Erd beben zertrümmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegergeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. M e. 43 el 50) cine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. ueber diefe Verhaͤltniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton See durch Erdbeben und die Meinung von 
der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, vergl. 
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And mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 171 und 179 
es ‚mit Letronne, Statue vocalf de Memnon p. 23. f 
: * (S. 23 Di j 


) Tie Crplofonen des Sangai oder Volcan de 


e Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 Wüſſe, Exploration du Vol- 
n burch can de Sangai in ten Comptes-rendus de l'Acad. des Sciens 
ceking ces T, 1. 1853 p. 720. Als Deifpiel von Grat: 
virally gen, welche auf den kleirſten Raum eirgeſchraͤnkt find, hatte ich 
Tropen⸗ auch noch den Vericht des Grafen Lardenel über die Lagoni in 
en den d Toscana anführen können. Die Vor oder Vorſaͤure enthaltenden 
Hühner,, Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und ihren nahen Ausbruch auf 


piigid Sralten dadurch, daß fie das Geſtein umher erſchuͤttern. (La rs 
denel sur les établissements industriels de la pro- 
duction d'acide boracique en Toscane 1852 p. 15.) 


its (S. 230.) Ich freue mich, zur Veftätigung beffen, was ich 
würde im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an 
(Gë führen zu können. »Dans les Andes, Poscillation du sol, due à 


p. 572) une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
"e tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
PPT aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
elt der bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chalnes de montagnes, et se 


u sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
Proclus quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
mittlere coincidence que l'on remarque entre ces mouvemens et les 
fir das ` éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
ewegung qu'ils sont, dans le plus grund nombre de cas, occasionnés pat 
um das une cause indépendante des volcans Bonffingault, Anha- 
3 leichtſ les de Chimie et de Physique T. LVII. 1835, p. 83. 
DICH (S. nf. Die Folge der großen Naturbegebenheiten war fr 
das ihr dieſe: 

he Mys 27 Sept. 1706 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 
Lander in den Kleinen Antillen, nach vieljaͤhriger Ruhe; 

ind den Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
har nach Heinen Flüſſen Guaptara und Juanambu entzündet fih und 
und in fängt an bleibend zu rauchen; 

winden 14 Dec, 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 
ing von A Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
vergl. demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamla, 
He Rauchlaͤule des Vulkans my Paño, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der Hebung des Vulkans von Xorullo, dem Feuerausbruch vor 
aus. Nach einer Gtégigen Schlacken⸗Eruption ftieg die Infel 
bis zu 300 Fuß über den Spiegel des Meeres empor. Es war 
das Ste Erſcheinen und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach wis 
ſchenraͤumen von 91 und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtͤße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec: 1811 Zahlloſe Erdſtüße in den Flußthälern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗ Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dee. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. È 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deffelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen. Das unterirdiſche Getöſe wurde 
auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, was ſehr mert: 
würdig ift, ſtärker in einiger Entfernung auf dem Meere. 

E a(S. off) Humboldt, Voyage aux Regions fquin. 
Tu p. 376. 

(Gr i.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen, 
mit der Temperatur großer, in offenen Candlen ſtrömender Flüſſe 


Use 
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vergleichen zu kennen, ſtelle ich hier gus meinen Tagebüchern fol: 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Rio Apure, Vr. 7%: Temp. 270,2; 
Orinoco zwiſchen 4° und 8% Breite: 27,529 „6; d 
Quellen im Walde bei der Gataracte von Maypures/ aus A 
Granit ausbrechend: 27,83 
Caffiquiare: der Arm des leren Orinoco, welcher die Ver⸗ Ee € 


bindung mit dem Amazonenſtrom bildet; nur 240,35 — 
Rio Negro oberhalb. San Carlos G. (rm nördlich vom dem 
Mequator); nur 23°, DH 
Rio Atabapo: 26°,2 (Br. 3°50); 2 
Drinoco nahe bei La Eintritt des E 8; 


Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12 bis 9° 56): Temp. Fa 


26°,6; cu 
P Amazone flu fi Br. WE dem cee von Rentema efs 


Be oe: ncia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſce; nur 220,5. 
J Die große Bafermafe des Orinoco nisch ie alſo der mitt⸗ LES Apo 
leren Luft Temperatur der Umgegend, Bet großen Ueberfhwen: ` 6 
mungen der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwe⸗ ` 
feipaferftff rigchenden Waſſer bis 33, 8; fo habe ich die Tempe⸗ fl, ke 
ratur in dem mit Crocsdilen angefüllten Lagartero éftlic) von 
Guapaquf gefunden. Der Roden erhitzt fih dort, wie in ſeichten De 
lüfen, Furch die in ihm von den einfallenden Sonnenftrahlen ers 
. Wärme. ite H mannigfaltigen, Urſachen der eer 2 
Temperatur des im Lich WIRD [caffeebraunen Wafers dei LA 
X o Negro, wie der weiffen Wafer des Caſſiguigre (fiets bedeck⸗ ye = 
t Himmel, Regenmenge“ Aus dünſtung der dichten Waldungen, 
ahha heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß⸗Schifffahrt 
in der Relat, hist. T. 17 p. 463 und 509. Im Rio Guanca⸗ £ 
bamba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Nenz 
tema in den Amazonenfluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 199,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen Ste Simicocha von der Cordillere herabfommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Fluß fahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 


tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels we 
funde ang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗Temperatur ſich vor: Vi 4 


ae, cn, ang 
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ENK ` 5 Die Erkältung des Stromes tritt fi i, als die 
Kull ab ten Bergwaſſer aus den der Quelle nchen a mos herab⸗ 
T} Oommen. Wärme und Waffer bewegen Sp RI Ve rft 

55 gegengeſetzter Richturg und mit ſehr uns leicher Geſchwikddigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer lich ſtiecen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 239,5, Da bei Nackt, wenn man auf 
einer riedrigen Sar dinſel oder ant Ufer mit allem Gepack gelagert 
Aft, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo iſt 

BS Ge eines Vorzeichens des rapen Flußſteigens (der avenida) 
e áo. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von den 

A GA sae peematautelion auf's rene daran erinnern zu müſſen, daß in 

dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht, fas Gegentheil beſtimmt 

ausgedrückt ijt, die Thermometer ‚die hunderttheilige Sin K A 

theilung der Scale zu beziehen find. 

15 ba" me. 20.) Leopold von Buch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der kanariſchen Inſeln S. 83 Poggendorff's 
Annalen Bd. XI. S. 403; Bibliothèque britapique, 
Ga Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlenberg de Veget. 


m.inHelvetia septentrionali observatis p LXXVII 
und LXXXIV; terfelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Vd. XII, S. 115; Humboldt in den 
Mém, de la Soc. d’Arcueil T. In. (1817) p. 599. 


iG (S. aff. 90 De Gafparin in der Bibliothèque uniy., 
Sciences ct 10 T HL 1823 p. 54. 113 und 254; Mém. 


dela Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 

2 a Tableau du Chimat et de la Végétation de l'Italie 
fa Vol. I. 1839 p. 133—193; Thurmann sur la température des 
sources de la chaine du Jura, comparée à celle des sources de 

A ba plaine suisse, des Alpes et des Voszes/ im Annuaire météo- 


+ tologique de la France pour 1850 p. 268. — De Gaspa⸗ 
rin theilt Europa in Müdficht auf die Freguenz der Sommer: und 
Herkſt⸗Megen in wei Theile. Verl. auch das reiche Material 
in Kama, Lehr buch der Meteorologie Vd. I. S. 449-506. 
Nach Dove (in Poggen d. Ann. Bd V. S. 376) fallen 
in Italien „an Orten, denen noͤrdlich eine Gebirgskette liegt, die 
Maxima der Curven der monatlichen Regenmengen auf März und 
November; und da, wo das Gebirge füdlich liegt, auf April und 
October.” Die Geſammtheit der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten 


Rone kann unter folgenden allsemeipen Geſichtspunkt zuſommenge⸗ 
Haft werden: „die Winter Regenzeit in den Grenzen der Tropen E? 
ttt, je weiter wir uns von tiefen entfernen, Immer mehr in 
zwei, ture ſchwechefd Niederſchlage verbundene Marima aus dr: + 
ander, welche in Deutſchland in tinem Sommer-Marimum wieder 
zuſammey fallen: wo alo tempo rare Regenkoſigkelt vollkom⸗ 
men aullert.“ Vergl. auch den Abſchnitt Geothermik in dem rf 
vortreſſiſchen Lehrbuche der Geognofie von Naumann 
Bd. 1. (1850) S. 41—73. 
(S. 20) Vergl. Kosmos Nd. IV. S. 45. äs 
"zue 2% Met. Kosmos VW. 1. S. 182 und 427 (Ann. 0%, Jä 
Bd. IV. S. 4 und 166 (Anm. Al). 


155 S. 2% Kosmos Bd, IV. S. 37. , 
ue „„S 2½% Mina de Guadalupe Minas de Chota (äs 
de g. a, O S. ` 7% 
S. 3b Humboldt, Anfidten der Natur Bd. II. je 
S. 323. 


ENT 2010 Vergwerk auf der großen an im Moll Thale A KA 
der Tauern; L Hermann und Adolph Schlagintweit, 
Un terſuch, über die phyſicgliſche Geographie der Alpen 


1850 S. 242—273; 
(S. 2 i Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Sg 
Mofa 1853 „ VI S. 212-285. 


„E. Di D Humboldt, Kleinere Schriften o. . A. 
S. 130 und 147. 

S. 2.) A. a. O. S. 140 und 203. ly 

"re, 200.) Ich weiche hier vom der Meinung GA mit 2 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Waͤrme-Vertheilung hüchft 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel: A 
len von Leud und Warmbrunn Viſch of, Lehrbuch der / 
chemiſchen und phofifalifhen Geologie Bd J. S. 127-133. 

WM af ©. über tiefe, von Dureau be In Malle /aufgez A Ki 
fundene Stellt Kosmos Vd. l. S. 231—232 und 443 ie 70). 

GO PE 1 autem«, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum = 

cadi, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter) — 
ram est agua, coacta in unum, appeliationem marium: quae 
vero infra; abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
usus in terram velut siphones quidam: emittunur et scaluriunt. 
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Ex iisdem quoquo et thermac exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes Nuunt. In quibusdam 
eliam locis et lepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervalo sunt disjunctae.« Go lauten die Worte in der Gamm- 
lung: Acta primorum Martyrum, opera ct studio Theodo- 
rici Ruinart, ed. 2, Amstelacdami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap: 1744. 4° p. 385) fagte der bef. 
Patricius zu Julius Conſularis: »Est enim ignis, juxta ac 
aqua, supra firmamentum cacli; itemque ignis et aqua sub 
terris conditur. Celeroqui el supra tellurem aquse sunt, collec- 
tae in congregationem unam, quae maria appellantur. At aquae 
sub terris manserunt (ahyssos dico); ex iis velut siphones 
sursum supra terram in usus nostros protruduntur. Indidem 
vero ct aquae gplidae originem trahunt, Nam quae lon) 
igne sublerraneo absunt, Dei optimi providentia, frigi 
erumpunt. At quae propiores igni sunt, ab eo ferveficlae, in- 
tolerabili calore praeditae promumtur foras. Sffut et alicubi 
tepidae, quippe non parum sed lougiuscule*ab ep igne remotae. 
Atqui ille infernus ignis impiarum est affmarum carnificina; 


Zeg? 


non secus ac subterraneus frigidissimu; gurges, in glagiei pich 
D 0 y 


a; 

conerelus, Qui Tartarus nuneupalur.« 
r atabiide Name hammam el-enf bedeutet: Rafenbiters 
und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von der Geſtalt eines bez 


nachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht von einer günſtigen 
Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf Krankheiten der 
Nafe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den Verichterſtattern 
mannigſach gewandelt worden: hammam Ent oder Lif, Emmamelif 
(peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). Vergl. Gumpre dt, 
die Mine ralguellen auf dem Feſtlande von Afriſa (1851) 
©. 140—144. 

“(er j) Humboldt, Essai polit, sur la Nouv. Es- 
Pagne, 2° éd. T. III. (1827) p. 190. 

(S. BIR Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die 
heißen Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem 
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flir, kae 
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| 2 SCH Leop. von Bard in Y ogg ond, Ann. Ld, XII. 
| S. 416} (A 
| E oe . S. ff Vouſſingault, Considerations sur les caux 
BE at thermales des Cordilleresfin den Annales de Chimie et de 
Hoy , Physiguest, UL 1882190. en 
le: "te, 2% Captain Rewbold on the Bu e 


i 27 
re 27). 
ET 
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| nur /a bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte 
| * Geysir nachgebildet, das mit dem islandiſchen giosa (kochen) zu⸗ 


ſammen hangen Tal. Auch auf dem Hochlande von Tibet finder ſich 


a Se nach dem Bericht von Cſoma de Sires bel dem Alpenſee Ma ham 
i ES ein Gepſer, welcher 12 Fuß boch fotit. 3 
À) ; S. 2} ) In 1000 Sheilen findet in den Quellen von 


000 he 
arts babe 


Longchamp nur 0390. fire Reftandtheile: wenn dagen 
des gemeinen Brunnenwaſſers in Vern 0,478 di 
Sprudel 5,4595 in Wiesbaden gar 7,454) gefunden werden., Stu: 
* i ak Geogr, und KEE Ausg. enn I. 


Gaſtein Trommstorf nur 0,2035-dwig in Pfeffers sun Lureutl 
en, 


* (S. 2 (à les eaux: chaudes qui sourdent du granite 
de In Cordilléte du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de sitice-en dissolu- 
tions et qu gaz acide hydrosulfurigue ‚meld d'un peu de ges 
azole. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rai de l'action de l'eau sur le-sulfure de silicium.c (Annales 
de Chimie et de Phys. T. up. 189.) ueber die große 


GC 0 (S. 2 D Sartorius von Waltershaufen, phy: 


ET: 25 ele Dr India and Egypt (in den Philos, ee A 
50 for 1863 P. I. p. 1 


772 


7 oi „Au ſicht auf vulkantſche Criheinungen, 1847 S. 12 1323 
Fan Runen und Dedrloifeaur in den Comptes rendus des séan- 
pees de l'Acad. des Sciences T. XVIII. 1846 p. 935; Bunfer 
/39/"in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LNW 187 
S. 27—45, Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſſrahls im Glepſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelbaltigen Sprudelguellen, welche dem 


à Großen Gevfir und Strokkr hahe liegen, führt eine den Namen 
2 ) ~ des Kleinen Gev firs. Waſſerſtrahl erhebt ſich 
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Menge von Stickſtoff, die de warmen Quelle von Dranfe (68°) Gel 
beigemifiit it, f. Maria Nubio, Tratado aap as pes al CD 
minerales de ase 1853 p. 331. 

* (S. 2! Sartorius von ZK och 
Skizze von Inland S. 1257 Lau a ga 

„(S. 2 ot über bas de ee . 
und Voarbon l'Akchambault beigemiſchte Stickſtoff Gas die alteren 


Arbeiten von Anglade und Longchamp (1584), une über e 
[a e ſaͤure Erhalatlonen im Allgemeinen sa it De 


ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. J. S. 243—350. 

S. Bf) Vun ſen in Ponnendorfps Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. J. S. 271, 

wS 284.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma 
cie Vd. 79. 455 S. 101 In den chemiſchen Analpſen von Minerals © 
quellen, die Schwefel⸗Natrfüm enthalten, werden oft Foblenfaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denfelben 
Waſſern Sak? Kohlenſaͤure vorhanden iſt. ig 7A 


(S. 249) Eine dieſer Caſcaden in 


e in Mir d Rouſſingault in den Annales de 


meinen Vues des Gordilleres Pl XXX. Ueber die Analbſe "a 
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Menge von Stidftoff, die 7 r warmen Quelle soi Dranfe (68% a) 
A beigemiſcht iſt, ſ. Maria Nubio, Tratado E as u 72) 


minerales de España 1853 p. 331. 
hg * (S. off Sartorius 425 ae SEI E 
Skizze von and S. 125: 
79 MË Eë über das den e vi és 
und Vourbon PArchambault beigemiſchte Etidftof Gas die alteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1554), ung über a 
Z ji fäure Crbalationen im Algemeinen Part De 
ſuchungen in feiner hem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 


47 ve, 200 VBunſen in Poggendorfſ's Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. 1. S. 271. 
Ka 50 (S. BIR Liebig und Bunfen, Unterſuchurg der Aachener 


Im Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie HI? "rt SI 
ARE cie Bd. 79. 1851) S. wide den chemiſchen, Analpfen von Mineral: = 
quellen, die Schwefel-Natrfüm enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schweſel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchuſſige Kohlenſaͤure vorhanden ift Teg 2. 
Jæ (S. 2.) Eine dieſer Cafeaden LA AR Eee 
meinen Vues des Cordillères PI XXX. Ueber die Wnalvfe 
der Wafer des Mio Vinagre f. Bouſſingault in den Annales de 
T #59. Chimie et 0 ln, 397. Bergh, eben dafelbft Duz EL bre 
x , gen es se Série T; AT p- 8035 die Quelle im Paramo 
n H 


e Ruiz in Joaquim Acoft aes cientificos (los PRE "K+ 


-e J ecuatoriales 184 p. 89. 
WEN E E Veiſpiele veränderter Tem⸗ 
7 peratur in ci de las Teber eee das Styr: p LR. 
Wafer, deſſen fo schwer zugängliche Quelle in dem wilden aroani= ap 
ths schen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete von 2 
Pheneos durch Veränderung in den unterirdilſhen Zuleltungs⸗ he i 
Spalten feine (hädliche Eigenfchaft eingebuͤßt e Baler! 
er Stor nur bisweilen dem Wanderer urch ihre Jeifige Kälte 
Et ſchabdlich ae verdanken fie ihren, Höch auf die 
jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, Mi Ruf nur; der f 
D H ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der Mythe des S ` 
Urfprungs aus dem Tartarus? Einem jungen fenntnifivollen Philos 
logen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren gelungen, mit vieler 
Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, wo die Quelle 
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Menge von Stickſtoff, die dir warmen Quelle von Orenſe (68 ) y Z A 
A beigemiſcht if, f Maria Rubio, Tratado SCH Fuentes ¢? 
l minerales de España 1853 p. 33. 
„(S. 2410 Sartorius von Waltershenfen H pret 
Is Stine 1 and S. 125 Mai . , ZS 
Je „S Af del. über das den Cäuerlingen w Helis fan 
und Voarbon b'Archambault beigemiſchte Stickſtoff Gas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1534), une über Kohlen⸗ 
Lk ſäure Erhalationen im fHigemeinen sul vt Untere Pe 
ſuchungen in feiner hem: Geologie Bd. I. S. 243—350. 
49 S. 2400 unten in Poggendorff's Annalen 
Bd. 83, S. 257; Biſchof, Geologie Bd. J. S. 271. 
Je 0 (S. BIN Liebig und Bunſen, Unterfuchurg der Aachener 
[at Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie m What C777 7) 
AË cie Bd. 79. (185 S. wif den chemiſchen Analyfen von Mineral: 
quellen, die Schwefel-Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchuſſige Kohlensaure vorhanden ift LS 
Je (S. 3 Eine dieſer Enfenden e ces in WEE 
meinen Vues des Cordilléres Pl XXX. Ueber die Analofe 3 
der Wafer des Mio Vinagre f. Vouſſingault in den Annales de Wis 
Ten Chimie et ve LUJp. 307. Wergl. eben bt Dit: He 
S eng Ste T, NVI. 1845p: 8035 die Quelle im Paramo | 
71. 
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J ecuatoriales 1849 p. 89. a 
y. S, 2760 Beispiele veränderter Tem: 

? peratur in L Therme de las Trincheras, das Etor: Le, 
Wafer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden argent: E 
ths ſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete von“ ec 
ef Pheneos,f dure Veränderung in den amterirbigpen Buleitungs: Ze ) 
Spalte feine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt Wafer / 2: 

Der Stor nur bisweilen dem Wanderer durch ihre feifige Kalte 
Bell SE eg verdanken fie wh ihren, auf die 

gallebigen Bewohner Arkadtens übergegangenen, böſen Ruf nur der 

ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der Mothe des * 


ph Urfprungs aus dem Tartarus? Einem jungen fenntnifvollen Philo⸗ Lu 
logen, Theodor Schwab, iſt vor menigen Jahren gelungen, mit vieler 
Anſtrengung bis an die Felswand vorzudröngen, wo die Quelle 
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herabträufelt: ganz wie Homer, Heſioduß und Herodot fie be: £ 
zeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem Geſchmack nach 
ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend eine nachtheilige KR 
Wirkung zu verfpüren. (Sch wa b, Arkadien, feine Natur 

und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum wurde be: 

hauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefife, nur | drd” 
den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗Sagen find gewiß UE F 
Nach richt von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle ſcheink ſich 225 Gi 
erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles IN verbreitet zu haben. Nach Z =; 
einem A des Antigonus aus Carpſtus (Hist. Mirab. § 174) hms zu 

fol ſie Ain einem für uns verloren gegangenen Buche des ma EN . 
phraftus enthalten geweſen mër. Die verläumderifche Fabel v Á sN 
der Vergiftung Alexander; durch das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtote⸗ * 


les dem Caſſander durch Antipater habe zukommen UK iſt von d ta 
Plutarch und Arrian widerlegt; von Vitruvius, Juſtit (d SC r Wag 


doch ohne den Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (St ah t, la 

2 Ly 
Arist li y . 137—140. ining (XXX, 53) t 07, 
2 ai peaa e 437—140.) Plinius (XXX, 53) fagi 7 4, 


Ernſt Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. 
S. 194—196 und 212; St. Croir, Examen crit. des anciens 
historiens d’Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ 
Falles, aus der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe 
durch Geke genland ff. 1. S. 400. 

© (©. 2f) wes gites métallifères très importans, les plus " A3 
nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de disso- GL 
lution] les filons concrétionnés n’étre autre chose que d'immenses 
canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois par des 
eaux thermales inerustantes. La formation @un grand nombre /R 


de minérfaux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose pas 
‘onjours des conditions ou des agens très éloignés ges causes A 
actuelles. Les deux élémens prineipfaux des sources thermales IRA 
lès plus répandues; les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
sufi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 


S Sristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre ct 
Ze Rai); au quartz, aufer ofligiste, au fer, nickel, zine AN 
el manganèse cathonalés: au sulfate de baryte, ä la pyrite, ma- 

ia a Br 

urns ur 2 


fu 


es 
i 


GE 
a 
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lachite, pyrite cuir 
senical et antimoni de des 
procédés de la natur si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, an moyen des agens 
chimiques nalurels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mênes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers ot 
Ja eréation minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre énergie. H. de Pe 
narmont sur la formation des minéraux par la réie 
humide/in den Annales de Chimie et de Physique/s™ 


au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar 
. On se rapproche le plus possit 


E WEI T. XXXII. 1851 p. 28. Geral. auch lte de Beaumont 
d 


sur les émanations volcaniques eL'métallifères bm Bulletin de 
1a Société géologique de Franca Série T. XV. p. 129. 
mee. 294) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur bon dem Luftmittel zu ergründen, bat Sf Dr. Eduard 
Hallmann an feinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Warme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf diefe Beobachtungen. eine neue 
Bearbeitung der Temperatur-Verhaͤltniſſe der Quellen 
gegründet. E? dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (die rein geologiſchen) ausgeſchloſſeg. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung find fue die Quellen geweſen, eine 
Veränderung ihrer Temperatur in der Zaptepferiod leiden. „Die 
veränderlichen Quellen zerfallen inß wei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologifhe Quellen: d. h. folde, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht ift. Bei dieſen 
Quellen ift die Abweichungs⸗Grͤße des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
hängig von der Vertheilung der Jahres-Regenmenge. auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regenſutheil der vier kalten Monate December bis Mars mehr 


nis 334, Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 


wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ¼ Procent betragt. Die negative oder poſitive Ab- 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel it deſto größer, ie 
größer der Regen⸗ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jah⸗ 
resdrittels if. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſebliche, d. b. die größte, kraft 
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der Meoer-Vertheilung des Jahres mir liche, iſt, werden rein mez 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Grüße des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtͤ rende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein metcorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs ‘fe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologischen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die törende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören der: 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen Ne itt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Regen⸗Antheil des kalten, Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 


Mittel warmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 


des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 

„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Anz 
fit, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Negen⸗Vertheilung in der Jahresperlode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für feinen Veobachtungsort Marien: 
teron rheiniſchen Grauwacken-Gebirge, his vollſtändig richtig 
wieſhn worden. Nur die rein meteorvlohiſchen Quellen von unen 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden uberall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorologiſchen mit augenabeptem, Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ft, 

2 Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
Mittel erweislich durch die Erdwärme erhoht it. Diele Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Negen-Vertheilung mag fet, wie fie 


20 Dees 


[A wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft / (die Waͤrme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche fie im Laufe des Sabres zeigen, werden ihnen 
durch den Voten, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Grifie, 
um welche das Mittel einer metcorologiſch-gevlogiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher bie 
Metcorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
find, che fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologifches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber diefe Quellen kennen, damit er fie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme, Auch die metcorologiſch⸗geologiſchen, 

Quellen können durch eine Faſſung ode Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4 bis smal, Die Meereshöhe, fo- 

EM wohl des Veobachtungsortes der Luſtwarme, als die der einzelnen 

N Quelle A ſorgfaͤltig berückſichtigt worden.“ 

* Dr. Galina hat nach Veendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1952. bie 1853 in. 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen, 

Quellen, welche erwefslich Malte aus der Höhe herabbringen. Diefe 

B Quellen find für unterirdiſche Abſtüſſe tft offener Seen, 
oder unterirbiſche Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 

ek Wafer in ombres Maſſe fhe raſch in Spalten und Klüften 
herabſtürzt, um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als 
Quelle hervorzubrechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen 

iſt alſo tere: fie find fùr die Hehe, in welcher fie hervorkommen, 
zu kaltz oder, was das Sachverhaͤltniß beffer bezeichnet: fie tome 
men für ihre niedrige Temperatur an einer zu tiefen Stelle des. 

E Gebirges hervor.“ n 

CB 
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und im Krater von Vulcano nicht in großer Tiefe heiße Waſſer⸗ 
bämpfe auf borſaure Mineralien, auf N bolh Jet, oder (2 
turmalin -reihe Gebirgsarten bs zerſetzend wirken? 
Das Soffionen⸗Syſtem von Island übertrifft an Biel 

und Großartigkeit der Erſcheinungen alles, was wir auf dem 
Continente kennen. Wirkliche Schlammquellen brechen in dem 
Fumarolen⸗Felde von Kriſuvek und Repffalidh aus einem 
blaugrauen Thone, aus Heinen Becken mit kraterförmigen | 
Rändern hervor. * Die Quellenſpalten laffen fih auch hier | 
nach beſtimmten Richtungen verfolgen.“ Ueber keinen Theil | 
der Erde, wo heiße Quellen, Salſen und Gas- Cruption Dä 
finden, befigen wir jetzt fo vortreffliche und ausführliche thee 
miſche Unterfuchungen als über Island durch den Scharfſinn 
und die ausdauernden Bemühungen von Bunſen. Nirgends 
wohl ift in einer großen Laͤnderſtrecke, und der Oberflache | 
wahrſcheinlich ſehr nahe, ein ſolches verfehiedenartiges Spiel , | 
chemiſcher Zerſetzungen, Umwandlungen und neuer SEN | 
zu belauſchen. | 
Von Island auf den nahen amerikanischen Continent | 
übergehend, finden wir im Staate Neu- Dork in ber Umgegend 2 
von Fredonia, unfern bei Grier Sg, in einem Becken von E ef | 
devoniſchen Sandſtein⸗Schichten, eine Unzahl von Brenngas⸗ > A | 
Quellen (Quellen von gekohltem Waſerſoſſ⸗ Hos), auß Crd- . JE 
ſpalten ausbrechend und zum Theil zur Celeudtung benutzt 
andere Breungas⸗ Quellen, bel Ruſhville, nehmen die Form 
von Schlammkegeln an; noch andere: im Ohto⸗Thale, in 
Virginien und am Kentucky River, enthalten zugleich Kochſalz 4 
und hangen Hr mit schwachen Naphtha⸗ Quellen zuſammen. 
Jenſeits des antilliſchen Meerbuſeng , an der Nordküste von Pr 
Südamerika, 2% Meile in Süd⸗Süd⸗Oſt von dem Hafen 


Ad. Humbolt, Kosmos. IV. 17 
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Cartagena de Indias, bietet bei dem anmuthigen Dorfe Sure 
baco eine merkwürdige Gruppe von Salfen oder Schlamm⸗ 
Vulkanen Erſcheinungen dar, die ich zuerſt habe beſchreiben 
können. In der Umgegend von Turbaco, wo man eine 
herrliche Anſicht der coloſſalen Schneeberge (Sierras Nevadas) 
von Santa Marta genießt, erheben ſich an einem öden Platze 
mitten im Urwalde die Volcancitos, 18 bis 20 an der Zahl. 
Die, größten der Kegel, von ſchwarzgrauem Letten, haben 18 
bis 22 Fuß Höhe / und wohl 80 Fuß Durchmeſſer an der 
Baſis. Auf der Spitze jedes Kegels iſt eine zirkelrunde Oeff⸗ 
nung von 20 bis 28 Zoll Durchmeſſer, von einer kleinen 
Schlamm⸗Mauer umgeben. Das Gas ſteigt empor mit großer 


Heftigkeit, wie bei e Blaſen, deren jede, nach meine ee 


en, 10 —12 Cubitolt out o 


Meffung in graduirten 
Der obere Theil des Trichters ijt mit Waſſer gefüllt, das auf 
einer dichten Schlammdecke ruht. Benachbarte Kegel haben 
nicht gleichzeitige Auswürfe, aber in jedem einzelnen war eine 
gewiſſe Regelmäßigkeit in den Epochen der Auswürfe zu bee 
merken. Wir zahlten, Bonpland und ich, an den äußerften 
Theilen der Gruppe ſtehend, ziemlich regelmäßig 5 Ausbrüche 
in je 2 Minuten. Wenn man ſich über die kleine Krater⸗ 
Oeffnung hinbeugt, ſo vernimmt man meiſt 20 Secunden 
vor jedem Ausbruch ein dumpfes Getöſe im Inneren der 
Erde, tief unter der Grundfläche des Kegels. In dem faufs 
geſtiegenen, zweimal mit vieler Vorſicht geſammelten Gas 
verloſch augenblicklich eine brennende, ſehr dünne 
Wachs kerze, we ein glimmender Holzſpan von Bombax 
Ceiba. Das Gas war nicht zu entzünden. Kallwaſſer wurde 
durch daſſelbe nicht getrübt, es fand keine Abſorption Dan. 
Durch nitröſes Gas auf Sauerſtoff geprüft, zeigte dieſes Gas 
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in Einem Verſuch keinel Spur des letzteren; in einem andern 
Verſuche, wo das Gas der Volesneitos viele. Stunden in eine 
kleine Glasglocke mit Waſſer geſperrt worden war, zeigte es 
etwas über ein Hunderttheil Sauerſtoff, das fih wahrſcheinlich, 
aus dem Waſſer entwickelt, zufällig beigemiſcht hatte. 


Nach dieſen Ergebniſſen der Analyſe erklärte ich damals, J 


und wohl fmit Unrecht, das Gas der Volcancitos von Tur⸗ 
baco für Sticftoffgas, das mit einer kleinen Menge von 
Wafferftoffgas gemiſcht fein könnte. Ich drückte zugleich in 
meinem Tagebuche das Bedauern aus, bap man bei dem dae 
maligen Zustande der Chemie (im April 1804) kein Mittel 
kenne, in einem Gemenge von Stickſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas 
das Verhältniß der Miſchung numeriſch zu beſtimmen. Dieſes 
Mittel, bei deſſen Anwendung drei Tauſendtheile Wafferfolf 
in einem Luftgemiſch erkannt werden können, wurde von Gay⸗ 
Luſſae und mir erft 4 Jahre fpater aufgefunden. Sn dem 
halben Jahrhundert, das feit meinem Aufenthalte in Turbaco 
und meiner aſtronomiſchen Aufnahme des Magbdalenenſtromes 
verfloſſen ift, hat kein Reiſender fih wiſſenſchaftlich mit den 
eben beſchriebenen kleinen Schlamm- Vulkanen beſchäftigt, bis 
am Ende des Dee / 1850 mein, der neueren Geognoſte und 
Chemie kundiger Freund, Joaquin Acoſta , die merkwuͤrbige 
Beobachtung machte: daß gegenwärtig (wovon zu meiner Zeit 
feine Spur vorhanden war) „die Kegel einen bituminöſen 
Geruch verbreiten; daß etwas Erdöl auf der Waſſerfläche der 
kleinen Oeffnungen ſchwimmt, und daß man auf jedem der 
Schlammhügel von Turbaco das ausſtrömende Gas entzün⸗ 
den kann.“ Deutet dies, fragt Acosta, auf eine durch innere 
Proceffe hervorgebrachte Veränderung des Phänomens, oder 
ganz einfach auf einen Irrthum in den früheren Verſuchen? 
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Ich würde dieſen frei eingeſtehn, wenn ich nicht das Blatt 
des Tagebuchs aufbewahrt hätte, auf welchem die Verſuche an 2 
demſelben Morgen, an dem fie angeſtellt wurden, umſtäͤndlich / 
aufgezeichnet worden ſind. Ich finde nichts darin, was mich 
heute zweifelhaft machen könnte; und die {chon oben berührte 
Erfahrung, daß (nach Parrot's Berichte) „das Gas der 
Schlamm- Vulkane der Halbinsel Taman 1814 die Eigenschaft 
hatte das Brennen zu verhindern, indem ein glimmender Span 
in dem Gas erloſch, ja die auſſteigenden, einen Fuß dicken 
Blaſen im Platzen nicht entzündet werden konnten:“ während 
1834 Göbel lan demſelben Orte das, leicht anzuzündende 
Gas mit heller bläulicher Flamme brennen fah Î läßt mich 
glauben, daß in verſchiedenen Stadien die Ausſtrömungen 
chemiſche Veränderungen erleiden. Mitſcherlich hat ganz neuer⸗ 
lich auf meine Bitte die Grenze der Entzündbarkeit künſllich 
bereſteter Miſchungen von Stid- und Waſſerſtoffgas bestimmt. 
Es ergab fih, daß Gemenge von 1 Theil Waſſerſtofſgas und 
3 Theilen Stickſtoffgas ſich nicht bloß durch ein Licht entzün⸗ 
deten, ſondern auch fortführen zu brennen. Vermehrte man 
das Stickſtoffgas, fo daß das Gemenge aus 1 Theil Waſſer⸗ 
Roffgas und 3%, Theilen Sticftoffgas beftand: fo erfolgte zwar 
noch Entzündung, aber das Gemenge fuhr nicht fort zu brennen. 
Nur bei einem Gemenge von 1 Theil Waſſerſtoff⸗ 
gas und 4 Theilen Stickſtoffgas fand gar keine 
Entzündung, mehr ſtatt. Die Gas⸗Ausſtrömungen, welche 
man ihter leichten Entzüntbarkeit und ihrer Lichtfarbe wegen 
Ausſtrömungen von reinem und gekohllem Waffertoff 2 
Ber alfo quantitativ nur bem bitten Theile nach aus teiner 
der zuletzt genannten Gag- Meten beſtehn. Bei den feltener 
vorkommenden Gemengen von Kohlensäure und Waſſerſioff 
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tt würde, wegen der Waͤrme-Capacftät der Grën die Say 
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d 
d 6 a 
e Recht die Frage 0 vob eine unter den Eingeborenen von 
r Turbaco, Abkömmlingen der Indios de Taruaco, fortgepflangte 
t Tradition, nach der die Volcancitos einft alle brannten, und 
t durch Befpredung und Beſprengen mit Weihwaſſer von 
1 einem frommen Mönche de aus Volcanes de fuego in Volcanes 
b de agua umgewandelt waren; Dé nicht auf einen Zuſtand 
e beziehe, der jetzt wiedergefehrt ift Einmalige große Flammen- 
d Eruptionen von, vorz und nachher ſehr friedlichen Schlamm⸗ 
i Vulkanen (Taman 1793; am caſpiſchen Meere bei Jokmali 
5 1827 und bei Ballichlt 1839; bei Kuſchtſchy 1846, ebenfalls 
) im Caucaſus) bieten analoge Beiſpiele dar. 
Das, ine kleinlich ſcheinende Phaͤnomen der Salfen = 
d von Turbaco hat an geologiſchem Intereffe gewonnen pen 
. den mächtigen Flammenausbruch und die Erdumwäͤlzun, 
1 xx , wih 1839 Ge geographiſche Meilen in NND von GN. Pe 
ac? "agent de Indias/zwilchen dieſem Hafen und dem von Saba- Ó Aer 
nilla, unfern der Mündung des großen Magdalenenftromes, 
zugetragen haben. Der eigentliche Centralpunkt des Phäno⸗ 
l mens war das 1, bis 2 Meilen lang in das Meer als 
y ſchmale Halbinſel hervortretende Cap Galera Zamba. 
Auch die Kenntniß biefes Ereigniſſes verdankt man dem Artil⸗ 
lerie-Oberſt Acoſtg: der leider durch einen frühen Tod ben 
Wiſſenſchaften entriſſen wurde. In der Mitte der Landzunge 
fand ein couiſcher⸗Hügel, aus beffen Krater -Deffnung bis- 
weilen Rauch (Dämpfe) und Gas-Arten mit ſolcher Heftigkeit 
ausſtrömten, daß Breiter und große Holzſtücke, die man hin⸗ 
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einwarf, weit weggeſchleudert wurden. Im Jahr 1839 ver⸗ 
ſchwand der Kegel bei einem beträchtlichen Feuerausbruch, und 
die ganze Halbinfelg Galera Zamba ward zur Inſel, durch 
einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Continent getrennt. In 
dieſem friedlichen Zuſtande blieb die! Meeresfläche: bis, an 
der Stelle des früheren Durchbruchs, am 7 October 1848, 
ohne alle in der Umgegend fühlbare Erderſchütterung, ein 
zweiter furchtbarer Flammenausbruch's erſchien, der mehrere 
Tage dauerte und in 10 bis 12 Meilen Entfernung ſichtbar 
war. Nur Gas- Arken, nicht materielle Theile, warf die 
Salſe aus. Als die Flammen verſchwunden waren, fand 
man den Meeresboden zu einer kleinen Sandinſel gehoben, die 
aber nach kurzer Zeit wiederum verſchwand. Mehr als 50 
Volcancitos (Kegel, denen von Turbaco ähnlich) umgeben jetzt 
bis in einey Entfernung von 4 bis 5 Meilen den unterſeeiſchen 
Gas-Vulkan der Galera Zamba. Man e ifn in 
geologiſcher Hinſicht wohl als den Hauptſiß der vulkaniſchen 
Thätigkeit betrachten, welche ſich in der ganzen Niederung von 
Turbaco bis über das Delta des Rio grande de la Magdalena 
ml mit der Atmoſphäte in Contact zu ſetzen firebt, 

Die Gleichheit der Erſcheinungen, welche, Fed in den 
verſchiedenen Stadien ihrer Wirkſamkeit, die Salſen Schlamm⸗ 
Vulkane und Gas⸗Quellen auf der italiäniſchen Halbinſel, 
im Caucaſus und in Südamerika darbieten; offenbart ſich in 
ungeheuren Länderſtrecken im chineſiſchen Reiche. Die Kunſt 
des Menſchen hat feit den Alteften Zeiten dort dieſen Schatz 
zu benuſen gewußt, ja zu der ſinnreichen, den Europäern pat 
eift bekannt gewordenen Erfindung des chineſiſchen Seil⸗ 
bohrens geleitet. Mehrere taufend Fuß tiefe Bohrlöcher 
werben durch die einfachfte Anwendung der Menſchenktaft 
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ober vielmehr des Gewichts des Menſchen niedergebracht. Ich 
habe an einem anderen Orte?“ von dieſer Erfindung umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt; wie von dent Feuerbrunnen, Hostsing, und 
feurigen Bergen, Ho-schan, des öftlichen Aſiens. Man 
bohrt zugleich auf Waſſer, auf Salzſole und Y renn- 
gas; von den ſuͤdweſtlichen Provinzen Pun⸗nan, Kuang ⸗ſt 
und Eat: tſchuan an der Grenze von Tibet an bis zur nörd 
lichen Provinz Schan⸗ſi. Das Brenngas verbreitet bei röth⸗ 
licher Flamme oft einen bituminöſen Geruch; es wird theils 
in tragbaren, theils in liegenden Bambusröhren in ent⸗ 
fernte Orte: zum Salzſieden, zur Erwärmung der Hanfer 
oder zur Straßenerleuchtung „geleitet. In ſeltenen Fallen: ift 
der Zufluß von gekohltem Waſſerſtoffgas plötzlich erſchöpft oder 
durch Erdbeben gehemmt worden. So weiß man, daß ein 
berühmter Ho⸗tſing ſüdweſtlich von der Stadt Khiung⸗iſcheu 
(Br. 500 27, Länge 1010 6“ Dft), welcher ein mit Geräuſch 
brennender Salzbrunnen war, im 13ten Jahrhundert erloſchen 
iſt, nachdem er ſeit dem 2ten Jahrhundert unſrer Zeitrechnung 
die Umgegend erleuchtet hatte. In der, an Steinkohlen fehr 
reichen Provinz Schan⸗ſi finden fih einige entzündete Stein⸗ 
kohlen⸗Flöze. Die feurigen Berge (Ho- sahan) find: (liber 
einen großen Theil von China verbreitet, Die Flammen 
feigen oft /. B. in der Felsmaſſe des Py⸗kia⸗ſchan, am Fuß 
eines mit ewigem Schnee bedeckten Gebirges (Br. 31400; 


in großen Höhen aus langen, offenen, Tugänglichen Spalten E 


auf; ein Phänomen, [welches an die ewigen Feuer des 
Schagdagh⸗ Gebirges im Caucaſus erinnert. 

Auf der Inſel Java giebt es in der Provinz Samarang, 
etwa drei Meilen von der nördlichen Sifte entfernt, Salſen, 
welche denen von Turbaco und Galera Zamba ähnlich find, 
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Sehr veränderliche Hügel von 25 bis“ 30 Fuß Höhe werfen 
Schlamm, Salzwaſſer, und ein / Gemiſch von Waſſerſtoffgas 
und Kohlenſäure aus “s: ein Phänomen, das nicht mit den 
großen und verheerenden Schlammſtrömen zu verwechſeln ift, 
welche bei den felteneng Eruptionen! der coloſſalen wirklichen 
Vulkane Java's (Gunung Kelut und Gunung Idjen) 
ſich ergießen. Sehr berühmt find noch auf Java, beſonders 
durch Mebertreibungen [in der Darſtellung einiger Reiſenden, 
wie durch die, ſchon von Sykes“ und Loudon gerügte An⸗ 
knüpfung an die Mythe vom Giftbaum Upas, einige Stick⸗ 
grotten oder Quellen von kohlenſaurem Gas. Die merk 
würdigſte der 6 von Junghuhn wiſſenſchaftlich beſchriebenen ift 
das ſogenannte Todtenthal der Inſel (Pakaraman), im 
Gebirge Dieng, nahe bei Batur. Es ift ein trichterförmiger 
Einſturz an einem Berggehänge, eine Vertiefung, in welcher 
die Schicht der ausſtrömenden Kohlenſäure zu verſchiedenen 
Jahreszeiten eine ſehr verſchiedene Hohe erreicht. Man findet 
darin oft Skelette von wilden Schweinen, Tigern und Bö- 
geln. s Der Giftbaum, Yohon (beſſer pühn) üpas der Ma 


layen (Antaris toxicaria des Reiſenden Leſchenault de la Tout)“, 


iſt mit feinen funſchädlichen. Ausdünſtungen jenen tödtlichen 
Wirkungen ganz fremd. 77 

Ich ſchließe dieſen Abſchnitt von den Salſen, Dampf 
und Gas⸗ Quellen mit der Beſchrelbung eines Ausbruchs von 
heißen Schwefel dampfen, die wegen der Gebirgsart, 


aus welcher fie ſich entwickeln, das Intereſſe der Geognoſten 


auf ſich ziehen können. Bei dem genußreichen, aber etwas 
anſtrengenden Uebergange über die Central⸗Cordillere von 
Quindiu (ich brauchte 14 bis 15 Tage, zu Fuß in 
freier Luft ſchlafend, um über den Gebirgskamm von 10788 Fuß 
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aus bem Thale des Rio Magdalena in das Cauca- That zu 

gelangen) beſuchte ich in der Höhe von 6390 Fuß den Azu- 

fral weſtlich von der Station el Moral. In einem etwas 

dunkel gefärbten Glimmerſchiefer, der, auf einen granaten⸗ 

haltenden Gneiß aufgeſetzt, ſammt dieſem die hohe Granit⸗ 

kuppe von la Ceja und la Garita del Paramo umlagert, jah 
ich in dem engen Thale (Quebrada del Azufral) warme 7 
Schwefeldaͤmpfe aus den Geſteinklüften 2 of 

ausſtrömen. Da fie mit Schwefel⸗Waſſerſtoffgas und vieler 

Kohlenſäure gemiſcht find, fo fühlt man einen betäubenden 

Schwindel, wenn man, ſich niederbeugend, um die Tempera⸗ 

tur zu meſſen, in ihrer Nähe verweilt. Die Temperatur der 

Ä Schwefeldämpfe war 470,6; die der Luft 200,6; die des 

F Schwefel⸗Bächleins, das vielleicht im oberen Laufe durch 

KK die Schneewaſſer des Vulkans von Tolima erkaltet ift, 290,2. 

Der Glimmerſchiefer, welcher etwas Schwefelkies enthält, ift 

von vielen Schwefeltruͤmmern durchſetzt. Der zum Verkauf 

zubereitete Schwefel wird großentheils aus einem mit natürli⸗ 

chem Schwefel und verwittertem Glimmerſchiefer gemengten, 

ochergelben Letten gewonnen. Die Arbeiter Meſtizen) leiden 

dabei an Augenüͤbeln und an Muskellahmung. Als 30 Jahre 


nach mir (1831) Vouſſingault den Azufral de Quindiu be: Faun 


gp uchte, hatte die Temperatur der Daͤmpfe, die er chemiſch Ge 
/ £ A Ur fo abgenommen, daß fie unter | tf ber freien / m 
Luft, mimlleh 190%, . Derſelbe vortrefflche Beobachter // 


ſah in der Quebrada de aguas calientes das Trachyt⸗Geſtein 
des nahen Vulkans von T olima den Glimmerſchiefer durch⸗ 
brechen: wie ich ſehr deutlich, eben fo eruptio, ben ſchwarzen 
Trachyt des Vulkans Tunguragua bet der Seilbrücke 
von Penipe einen granithaltenden grünlichen Glimmerſchlefet 
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habe bedecken feben. Da man bisher in Europa Schwefel 
nicht in den ehemals ſogenannten primitiven Gebirgsarten, 
ſondern nur jim Tertiär⸗Kalk, in Gyps, in Conglomeraten 
und ächt vulkaniſchem Geſtein gefunden hat; fo iſt das Bor- 
kommen im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 40%) um fo merk⸗ 
würdiger, als es fih ſüdlich vom Aequator zwiſchen Quito 
und Cuenca, am nördlichen Abfall des Paramo del Assuay, 
wiederholt. In dem Azufral des Cerro Cuello (ſüdl. Breite 
2° 13% habe ich, wiederum im Glimmerſchiefer, in 
7488 Fuß Höhe ein mächtiges Quarzlager“ angetroffen, 
in welchem der Schwefel neſterweiſe reichlich eingeſprengt iſt. 
Zur Zeit meiner Reiſe waren Schwefel nur von 6—8 Zoll / Luz By; 
früher fand man fie bis 3—4 Fuß Durchmeſſer. Selbſt eine är? 
Naphtha-Quelle entfpringt ſichtbar aus Glimmerſchie⸗ 
fer in dem Meeresboden im Golf von Cariaco bei Cumana. 
Ge A „ Die Naphtha färbt dort einen Theil der Oberfläche des , 
La Meeres auf mehr als taufend Fuß Ging und iff Geruch 8 PA 
Proerbreitet sh bis in das Innere der Halbinſel Araya. se Wr 1 
Wenn wir nun einen letzten Blick auf die Art vulkani⸗ 
„ Ther Thaͤtigkeit werfen, welche fih durch Hervorbringung von 
Le Dämpfen und Gasfrien, bald mit, bald ohne Feuer-⸗Erſchei⸗ 
nungen, offenbart; ſo finden wir darin bald große Verwandt⸗ 
ſchaft, bald auffallende Verſchiedenheit der aus Erdſpalten 
ausbrechenden Stoffe: je nachdem die hohe Temperatur des / 
met, das Spiel der Him mobdifetrend auf gleiche d 
Zb ober andere Materialien gewirkt hat. Die Stoffe, welche bei 
i dieſem geringeren Grade vulkaniſcher Thätigkeit an die Dber- 
fläche getrieben werden, find: Waſſerdampf in großem Maaße, 
Ehlor- Natrium, Schwefel, gekohlter und geſchwefelter Waſſer⸗ 
Delt, Kohlenſäure und Stickſtoff; Naphtha (farblos, gelblich 
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ober als braunes Erdöl); Borfäure und Thonerde der Schlamm: 
Vulkane. Die große Verſchiedenheit dieſer Stoffe, von denen 
jedoch einige (Kochſalz, Schwefel-Waſſerſtoffgas und Erdöl) 
ſich faſt immer begleiten, bezeugt das Unpaſſende der Benen⸗ 
nung Salſen / welche aus Italien ſtammt, wo Spallanzani 
das große Verbienſt gehabt hat zuerſt die Aufmerkſamkeit der 
Geognoſten auf das, lange fo unwichtig ſcheinende Phänomen 
im Modeneſiſchen zu leiten. Der Nome Dampf- und Gas 
Quellen drückt mehr das Gemeinſame aus. Wenn viele 
derſelben als Fumarolen zweifelsohne in Beziehung zu er⸗ 
loſchenen Vulkanen ſtehen, ja beſonders als Quellen von koh⸗ 
lenſaurem Gas ein letztes Stadium ſolcher Vulkane charakte⸗ 
riſtren; ſo ſcheinen dagegen andere ganz unabhängig von den 
wirklichen, geſchmolzene Erden ausſtoßenden Feuerbergen zu 
ſein. Sie folgen dann, wie z. B. Abich am Caucaſus ge⸗ 
zeigt hat, in weiten Strecken beſtimmten Richtungen, aus⸗ 
brechend auf Gebirgsſpalten ſowohl in der Ebene, ja ſelbſt 
im tiefen Becken des caſpiſchen Meeres, als in Gebixgshohen 
von faſt 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Vulkanen, ver⸗ 
mehren fie bisweilen plötzlich ihre ſcheinbar ſchlummernde Tha- 
tigkeit durch Ausbruch von Feuerſäulen, die weit umher 
Schrecken verbreiten. In beiden Continenten, in weit von 
einander entfernten Weltgegenden, zeigen fie dieſelben auf ein: 
ander folgenden Zustände; aber keine Erfahrung hat uns bis- 
her berechtigt zu glauben, daß ſie Vorboten der Entſtehung 
wirklicher, Lava und Schlacken auswerfender Vulkane find. 
Ihre Spätigeit anderer Art: vielleicht in minderer Tiefe wur⸗ 
zelnd und durch andere chemiſche Proceſſe bedingt. 
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terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Il est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (2) de 1400 lieues de longueur: Ampere, 
Théorie de la Terre in ter Revne des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere fluͤſſig, wie im allge: 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Thellchen doch verschiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Vedingurgen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗ erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwacher werden, da 
der Unterschied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt Viez 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die fefe Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider- 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Vrünnow fih ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
Hätte. Die Dicke der feien, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
ber Wärme⸗ Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver⸗ 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen Gm) 


unter der Oberflache eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Zut dieſelbe Fahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419») 
nannte Elte de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof Gut die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu Sé geogr. Meilen; ſ. Bild of, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdfirpers S. 286 u. 271. um ſo auf⸗ 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmäli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſatzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufftellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc.held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte Un: 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig. ift- Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleich. 


„S. 218) Gap⸗Luſſac, Réflexions sur les Voleans in 


den Annales de Chimie et de Physique T. XVII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemischen Hppotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
salisfaile entre les substances, A laquelle un contact fortuit 
leur permettait @obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davpeſche und Ampere'ſche Hypotheſes en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſfers ift ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig: 
keit einer Theorie, die fich auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38, 

S. 218.) In ben ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 


A 


en ausgeſtoßenen Dempfen, nach den ſchoͤnen Analpſen von Bouſftn⸗ 
5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Pafo, Tugueras und 
Cumbol), Chlor-Walerfiof Saure eäm liche nicht aber an den ktaliä⸗ 
niſch en Vulkanens An nales de Chimie T. LIL. 1833 p. 7 und 23. 

à (S. 218.0) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 


ien; erklärte er doch, es kenne das Dafein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de urſach 
nenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 
Vauribue, fagt Bouſfingault, la plupart des 
dans Ia Cordillöre des Andes à des. ébou- 
Jemens qui ont lieu dans Vintérieur de ces montagnes par le 
est une conséquence, de leur sou- 
Le massif qui conslilue ces cimes gigantesques, wa 
pateux; le soulèvement n'a eu lieu 
des roches. J’admets par conséquent 
À compose de fragmens de toutes dimen- 
e, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n'a pu ètre tellement stable dès le principe qu'il n'y 


fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
nales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 81-85. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension 

p. 176) beißt es wieder: Comme le Cotopaxi, LAntisana, 
le Tunguragua ct en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent enorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leürs angles sont toujours 
tranchans, Die hier bezeichnete urſach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkanischen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof ofa subterranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc, at Oxford 1847 p- 82). 
(S. 219) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74. 


80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p.74—82, Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Koͤr⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Hihlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen kennen nur auf fecundäre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raume für Anhäufung von Dämpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fagt d Luſſac 
fehe Mën (Ann. de Chimie et de Phys. . 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des 1 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agile la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu’elles n’aient été remplics par l'eau (et des fluides 
gazeux). Cest bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands el si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque: qui s'y propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait, Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

(S. 219) ueber Interferenz Phänomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. S. 379. 

„ (S. 219) Mallet on yorlivose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc, in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kosmos Bd. I. 
S. 212) 

S. 220.) Die Movas Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Vouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boneuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys T. LVII. p. 81) 

„(S. 22ʃ.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bel dem Erdbeben von Calabrien f. Lell, Principles of Geo- 
logy Vol. 1. p. 484—491, ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdlges Veiſpiel von der Schlleßung einer Spalte 
ift anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Proving Baſilicata in Varkle bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Berichte von Scaccht. o 

20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verbienftvolfen Phillips 
hat Werner die Altersverbältniſſe des verwerfenden, durchſeen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſezten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

a (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tlär⸗Kalkes von Cumana und Maniquares, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Mecting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 

* (S. 224) Ab ich über E Schagdagh und Ghilan 


7 157. Auch in einem Vohr⸗ 
lohe bei Saſſendorf in Weſtphalen (9 tegier, Bezirk Arnsberg) nahm, 
in Folge des fih weit erſtrecenden Erdbebens vom 20 Jul 1846, 
deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. Goar am Rhein ver⸗ 
legt, die Salzſole, fehr genau geprüft, um 1¼ Procent an Schalt 
au: wahrſcheinlich, weil fih andere Zuleitungsklüfte geöſſnet hatten 
(Nöggerath, das Erdbeben im MHeingebicte vom 
20 Juli 1846 S. 14). Bet dem schweizer Erdbeben vom 25 Auguſt 
1851 Pie nach Eharpentier’s Vemerkung die Temperatur, der 
Schweſelguele von Lavey (oberhalb St. Maurice am Rhone Ufer) 
von 31° auf 369,3. ú o 

* (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorolegiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürst 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1843 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 
E. 224) S. Asie centrale T. 1. p 324—329 und T. II. 
b. 108—120; und befonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de l'Asie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſten (Argaͤus) von, peter Tſchichatſchef, 1853 (R of è, 
Reife nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourſan, situé sur Ja pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue ct la plus régu- 
lidre, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillére des Andes dans PAmérique méri 
dionale. Jinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'arê- 
tes. de soulèvements, de crevasses et de propagalions de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un, 
parallèle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
Vinégale hauteur et la largeur des rides ou soulévements linéai- 
res, comme Vinterruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atl ntique) tendent 
A masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligue de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager éxalement.j« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und älteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die bud dhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den urſachen der Erdbeben beſchäſtigt (. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p.217). Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 
Bticfer Urfahen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (arira; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologischen und magnetiſchen Mythen l. Geiſtliche, bez 
ſonders Bettelmönde (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde ritter. zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fabian, 
des Werfaffers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 
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(S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos 4 los Andes 
ie ee 1819 p. 56. 
35 (S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214—217 und 444; Hu m 
Boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31-28. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
| leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Di Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche] pigtigy 
2 den Boden der Flüſſe verlaſſen. 
a (S. 227.) Julius Schmidt in Nigger th / bas 
Nr Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindiskeit 
fe des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben ity würde 
der Aequatorial⸗Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden unz 
gangen werden. Michell (Phil. Transact. Vol, LI. Part Il. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege migen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
2 faza) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus 
FO x} im Commentar zu Plato's Graines mnt tt „Der mittlere 
5 unter den drei Göttern, Poſeidon, iſt fur alles, ſelbſt für das 
je [a Unbewegliche, Urſache der Bewegung, Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvoatyaroe; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Crenger, Symbolik und Mytholo- 
gie Th. I. 1842 S. 269.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte petonien geologiſche My: 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertruͤmmerte Länder 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lib. Il e. 43 et 50) cine [iby {che Gottheit, und in 
Aegppten unbekannt. ueber biere Verhaltniſſe, das Verschwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung von 
der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, vergl. 
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mein Examen crit. dela Géographie T. I. p. 171 und A 


26 (S. 230.) Die Erplofionen des Sangat oder Volean de ds 
Macas erfolgten im Mittel alle 15) fe pomme d f 
cade tegen’ in ben Comptes-rendus de l'Acad. dksScien- < 
ces T. XXXVI. 1853 p. 720. Als Peifpiel von Erſchütterun⸗ 
gen, welche auf den kleinſten Raum eingeſchraͤnkt find, hatte ich 
auch noch den Vericht des Grafen gardefel über die Lagont in Ir 
Todcana anführen Finnen. Die Vor oder Vorſaͤure! written déi 
Dämpfe vertiindigen ihr Daſein und ihren nahen Ausbruch auf 
Spalten dadurch, daß fie das Geſtein umher erſchüttern. (are Fe 
de fel sur les établissements industriels de la We, cd 
duction d'acide boracique en Toscane 1832 p.15) KA 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Veſtaͤtigung defen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu koͤnnen. „Dans les Andes, Poscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption vélcanique, se propage a des distances incroya< 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chatnes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que on remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu’ils sont, dans lé plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. LVA. 1835 p. 83. 5 

0 (S. 232.) Die Folge der großen Naturbepeboneiten war J 
GO am 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe /s, hrs 
in den Kleinen Antillen, vach vieljatriger Ruhe; Zë 
Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen ben 
kleinen Flüſſen Guaptara und Suanambu entzündet fid und 
fängt an bleibend zu rauchen; 
14 Dee. 1796 Erdbeben und Serftörung der Stadt Cumana; 
A Febr. 1707 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Niobamba, 
die Rauchfaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 


bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
L les der E re Vulkans von Korullo, dem Feuerausbruch vor⸗ 


"a 


aus. Nach einer ötägigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Infel 
bis zu 300 Fuß über den Spiegel des Meeres empor. Es war, 
das 3te Erſcheinen und Wiceder⸗Verſinken der Inſel nach Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von 91 und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtͤße auf der Juſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtüße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Mififippi, und Arkanſas bis 1818. Zwiſchen Neu- Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faf zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1312 Erdbeben und Serſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterurgskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1312 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deffelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
irdiſches Geräuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küſten von Caracas,, in den Llanos von Calabozo und 


ſein, zugleich vernommenſ Das unterirdiſche Getife wurde 
auch auf der Infel St. abe. gehirts aber, was ſehr merk⸗ 
würdig ift, farter in einiger Entfernung auf dem Meere. 
(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. 

„(S. 234.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen, 
mit der Temperatur großer, in offenen Canalen ſtrömender Fluͤſſe 


des Rio Apure, ohne von einer Erderſchuͤtterung begleitet pam, 
A 
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vergleichen zu können, fele ich hier aus meinen Tagebüchern fot- 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Rio Apure, Br. 7%: Temp. 27°, 25 
Orinoco zwiſchen 4° und 8“ Breite: 27°, DE 9505 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit gusbrechend: 2783 
Eaffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver: 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 240,33 
Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1953 nördlich vom 
Arguator); nur 23%8; 
Rio Ata ba po: 260,2 (Bf. 3500; 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,8; 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 42“ bis 9° 56); Temp. 
26°,65 
Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5° 31“, dem Pongo von Nentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südfee: nur 22°, 5. 
Die große Waffermafe des Orinoco nähert ſich alfo der mittleren 
Luft Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fih die gelbbraunen, nach Schwefel-Waſſer⸗ 
ſtoff riechenden Wafer bis 330, 8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen attgefüllten Lagartero DU von Guayaquil 
gefunden. Der Toben erhitzt fidh dort, wie in ſeichten Fluͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Time 
peratur des im Licht⸗Reſter caffeebraunen Wafers des Rio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſſiguiare (frets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Manz 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß Schiſſſahrt 
in ber Relat. hist. T. II. pi 403 und 609. Im Rio Guanes 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Rei 
tema in den Amazonenftuß Et. habe ich die Temperatur gar 
nur 190,8 gefunden, da feine Wafer mit urgeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simieocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 38 Tage langen Flußſahrt aufwärts den Magdalen en⸗ 
from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Veobach= 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 


Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗Temperatur ſich 


if 
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ach Dove (in Dog gen d. Ann. Vd. XX! 
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vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Vergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab- 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen fih, fo zu fagen, in ent- 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Waſſer plötzlich ſtiegen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 239,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer-Grade immer auf die hundertthei⸗ 
lige Sierre nd Scale zu beziehen ſind. 

(S. 234.) Leopold von Buch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der cangriſchen Inſeln S. 8; Poggendorff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. NIX, 1802 p. Wahlen berg de Veget. 
etClimsinHelyetia septentrionali observatis p. LXXVIII 
und IXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XII. S. 115; Humboldt in den 
Mem. de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. 

M (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ., 
Sciences el Aris T. XXXVIII. 1828 p. 37, 113 und 25; Me m. 
dela Société centrale d'Agriculture 1826 p.178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133-1935 Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources de 


la plaine suisse, des Alpes ct des Vosges, im Annuaire météof 


rologique de la France pour 1850 p. 288—268. — De Gaspa- 


rin theilt Europa in Rügſicht auf die Freguenz der Gommer- und 
Verbſt⸗ Regen in E Heer reiche Material 
d. I. S. 443—506. 


„in Rims, Lehrbuch der Meteorologie D 

S. 376) fallen 
in Italien „an Orten, denen nordlich eine Gebirgskette liegt, die 
Marima der Curven der monatlichen Regenmengen auf März und 
November; und da, wo das Gebirge ſüdlich liegt, auf April und 
October.“ Die Geſammtheit der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten 
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Zone kann unter folgenden allgemeinen Geſſchtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt werden: „die Winter Regenzeit in den Grenzen der Tropen 
tritt, je weiter wir uns von dieſen entfernen, immer mehr in 
zwei, durch ſchwächere Niederſchlaͤge verbundene Marima aus cine 
ander, welche in Deutſchland in einem Sommer-Marimum wieder 
zuſammenfallen: wo alo temporare Regenloſigkeit vollfom⸗ 
men aufhört.“ Vergl. ten Abschnitt Geothermik in dem 
vortreſſlichen Lehrbuche der Gcognofie von Naumann 
Bd. J. (1850) S. 41—73. 

H (S. 230, Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

(S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. J. S. 182 und 427 (Anm, 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

(S. 238.) Kosmos. Bd. IV. S. 37. 


e 
"Er 293) Mina de Guadalupe feine der Minas de choch⸗ f A 


a. a. O. S. 41. 

* (S. 238.) Hu m beo [dt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 323, 

(S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll» Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlag int weit, 
Un terſuch. über die phyficalifhe Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240) Diefelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Mofa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 241.) Humboldt, Kleinere Schiel Bd. I. 
S. 139 und 147, 

(S. 241.) A. a, O. S. 140 und 203. 

„. 244 Ich weiche hier von der Meinung eines mie 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Wirme-Vertheitung hechſt 
verdienten Phpſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel- 
len von Lene und Warmbrunn Bi fof, Lehr buch der hemi- 
fen und phyſtkaliſchen Geologic By. S. 127-183. 

(S. 244.) S. über tiefe, von Durkau de la Malle aufge- / 
fundene Stelle Kosmos Bo. J. S. 231—232 und 443 (ttt, 79). 
»Est autem, fagt der heil. patricius, vet suf 
melt, el subter terram ignis atque aqua; ct e supra ele 
rom est aqua, coacta in unum, appelationem marium: quae 
Vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 

usus in terram velut'siphones quidam emittuntur et scaluriunt- 
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Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida bont Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius, admodum, ferventes Nuunt. In quibusdam 


eliam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout mejore ab igne e 
intervallo sunt disjunelne.« So lauten die Worte in der Samm- M o! 
lung: Acla primorum Martyrum, opera et studio Theodo- ee 
tici Ruinart, ed. 2 Amstelaedami 1713 fol. p. 585. Nach 70 41 


einem anderen Berichte (A. S. Ma z o chii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. I. Neap: 1744. BU 385) all it 
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3 wed Nain quae longius ab 
eie, igne sith absunt, Dei cbm providentia, frigidiures 
wr SC le erumpunt. At quae propiores igui sunt, ab co fervefactaes in- 

945 tolerabili enlore pracdi tur fora Sunt et alicubi 

pracdiläe promuntur foras, Su 

tepidac, quippe non parum sed longiuscule ab eo igne remotne. 
Atqui ille infernus ighis piarum est animarum. carnilicina; 
non secus ac subterraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas 
concretus, qui Tartarus nuncupatur — Der arabiſche Name 
hammäm el-enf bedeutet: Nafenkiders und ift, wie ſchon Temple 
bemerkt hat, von der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges herz 
genommen: nicht von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes 4 
Thermalwaſſer auf Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche 
Name iğ von den Berichterftattern mannigſach gewandelt worden: ANG 
hammam l'Enf oder Lif, Emmamelif (Pepſſonel), la Mamelif (Des: 
fontaines). Vergl. Gumprecht, die Mineralguellen auf 
dem Feſtlande von Africa (1851) S. 149—144. 

(S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouy. Es- 
paghe, 2 éd T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246) Relal hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die 
heißen Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem 
Ir Granit; Leop. von Buch in Po g gen d. Ann, Bb. XII. S. 416: 
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) igne ganz wie die von Jofeph Hooker beſuchten heißen Quellen von Me- 
tiores; je may in Tibet, die 15000 Fuß hoch ubgr dem Deere mit 46° Warne 
sdam ausbrechen, nahe bei Chafofhtharg Lk vol. N. pe oy IO 
Ligne „(S. 246.) Vouſſingault, Considerations sur les cadx 
amm: Pangon a ales des Côrdillères, in den Annales de Chimie et de 
codo- he el GTA ique T. Lil. 1883 p. 183—190. 

Nach [fous (S. 240 Ciptain New Hold onthe temperature of the 
mar- wells aud rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
rium for 1845 b. 1. p. 127). 
heil. % (S. 248.) Sartorius von Wale reha phy 
trac ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit befonderer 
"sub Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 ©,128-132 5 
otet- Bunſen und Descloiſegur in denComptesrendusdes sean“ 
N ces de ’Acad. des Sciences T, XXIII. 1646 p. 935; Bunfen 
ones in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LNW. 1847 
mem S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
us ab Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab- 
livres nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
in- Großen Geyſir und Stoffe nahe liegen, führt eine den Namen 
lieubi des Kleinen Geyfirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
notae: bis 30 Fuß. Das Wort Kohbrunnen- it dem Worte Geysir 
jeina; nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
stebas hangen joll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Name Bericht von Cſoma de Koͤrbs bei dem Alpenſee Mapham ein Genfer, 
emple welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 
3 herz (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
dieſes 4 Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; König in Pfeffers 0,2915 in Lureuil 
htde Longchamp nur 0,230 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
rden: AIG Theilen des gemeinen Vrunnenwaſſers in Bern 0,47 Slim Carlsbader / 
(Des: Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Stu? ST 

auf der, phyfital. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. 

S. 92. 
Es- (S. 248.) „es eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillère du littoral (de Veneziela), sont presque puresi 

ions elles ne renferment qu'une petite quantité de sitice en dissolu- 

Die tion, et du gaz acide hydrdsulfurique mélé d'un peu de gas 
dem azote. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 


416: rait de l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
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de Chimie et de Phys. T. III. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stidftof, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht it, f Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1853 p. 331. 

(S. 248) Sartorius von Waltershaufen, 
Skizze von Island ©, 125. 

(S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſae fand die Sauerſtoff Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Metcorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris und 
Tourbon b'Archambault beigemiſchte Stiaſtof as die alteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1534), und über Kohlen⸗ 
fäure⸗Erhalationen im allgemeinen Viſchof's vortreffliche Unter: 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. J. S. 243—350, 

S. 249) Bun ſen in Poggendorff’s Annalen 
Bd. 83, S. 257; Biſchof, Geologie Bo. I. S. 271. 

(S. 250.) Liebig und Bunfen, Unterfuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Minerale 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlensaures 
Natron und Schwefel-Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denfelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaure vorhanden ift. 

(S. 250.) Eine dieſer Caſcaden iſt abgebildet in meinen, 
Vues des Cordilleres Pl, XXX. Ueber die Analpſe der Wager 
des Rio Vinagre fe Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 25 T. Lil: 1833 p. 397. „eben dafelbit oe f 
mas, 3" Série T. XVIII. 1846 p. 503 
de Ruiz ig. Soaguin Meofta, Viajes cientilicos 4 los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. 


Therme/ dg las Trincheras leiten auf die Frage: ob das Styr: 7 


48. 251) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in dey E 
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Wafer, been fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden aroani- SE 


ſchen Alpengebirge Arkadtens bei Nonakris, im Stadtgebiete von 
Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Zulei⸗ 
tungs⸗Spalten feine schädliche Eigenschaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styr nur bisweilen dem Wanderer durch thre 
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eiſige Kalte ſchaͤdlich geweſen find, Vielleicht verdanken ſie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, boͤſen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Zorten! Einem jungen kenntniß⸗ E 
vollen Philologen, Theodor Schwab, ift vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (S ch was b, Arkadien, 
ſeine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15-20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kalte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗Sagen ſind gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Auelle 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caxpſtus (Hist. | 
Mirab. § 174) foll fie beſonders umpindlig in einem für ung 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches. Ariftoteles dem Caſſander durch Anti⸗ | 
pater habe zukommen laffen, ift von Plutarch und Arrian wider: 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftötelia 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194-196 und | 
212; St. Croir, Examen crit. des anciens historiens 
d’Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

(S. 252.) »Des gites métallifères très importans, les plus 
nombreux peut-étre, paraissent s'être formés par voie de disso- A 
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lation/et les filons concrétionnés m'être autre chose que d'immenses 
canaux plus ou moins {obstrués, parcourus autrefois par des 
eaux thermales inerustantes. La formation d'un grand nombre 
de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose pas 
toujours. des conditions ou des agens très: éloignés des causes 
actuelles. Les deux éléméris! principaux des sources thermales) 
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les plus répandues, les sulfures, et les carbonates’alcalins, mont 
suffi, pour reproduire artiliciellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes. presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux, natifs (argent, cuivre et 
arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, ala pyrite; ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré; à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si Pon arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association: possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
ménes que nous voyons- encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait. autrefois avec. une toute autre energie. H. de Sez 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série T. XXXIL 1881 p. 234, (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations volcaniques. et métalliféres, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2% Série T. XV. p. 129. 

S. 252.) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen: 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pgrd am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30. No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhältniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung ſind die Quellen von völlig be⸗ 
ſtändiger Temperatur (die rein geologiſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahres periode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 

1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mite 
fel, exmeistigy nicht durch dle Erdmärme erhöht ift. Dei biefen 
Quellen iſt die Abweichunge Größe des Mittels vom Luſtmittel abe 
haͤngig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen Antheil ber vier kalten Monate December bis März mehr 
als 334, Procent. betragt; fie find im Mittel warmer als die Luft, 
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wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33½ Procent beträgt. Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel iſt deſto größer, je 
größer der Regen⸗Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jah⸗ 
resdrittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, ift, werden rein mez 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs; Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ftörende Einwirkung der Luftwaͤrme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen ein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines oberflaͤchlichen Ver: 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗ Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Regen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kalter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Anthetl des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben, waren ale vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗ueberſchuß des warmen Drittels wat.” 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte An⸗ 
HAE, daß die Abweichungs-Gräfe des Quellmistels; vom Luftmittel 
von def Negen-Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſse, 
ift durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Marien 
berg, im eheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtändig richtig er- 
wieſen worden.“ Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche. Climatologie; 


Däi 


lar 
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dieſe Quellen werden überall aufzuſüchen, und einerſeits von den 


rein meteorologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 


den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein, 

2 Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
Mittel erweislich durch d erhöht ift. Dieſe Quellen 
ſind Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag ſein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Waͤrme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche ſie im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Voden, durch den ſie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, haͤngt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; diefe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen konnen durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4- bis “Smal. Die Meereshoͤhe, ſo⸗ 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwarme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen ſind für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer-Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Mafe ſehr raſch in Spalten und Kluften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo dieſer: 


ſie ſind für die Hohe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; ober, 
F was das Sachverhaͤltniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre me 


fise Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 
68. sei Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
"Gong, der zu z feiner Lange zwischen dem Kasbegk und Gm: 


15 


45 


21 2 


vm OSO-WNB im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thian⸗ſchan fei; f. a. a. O. p. 54-61, BeidefNsferah und Thian- 
fhan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 40% und 430. Die 
große aralo- cafpifhe Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen bg Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. p. 
309—312); halte ich für alter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucaſus-Kette: 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang iſt auch von Abich anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtaͤtigt worden. In einem Auf- 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es ans- 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dislocations: und 
Erhebungs-Linien (nahe von Oſt in Wet) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſtatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kospurt⸗ 
und Bolor- Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt- 
lere Streichungs⸗ Richtung des Caucaſus S9 — NW if in dem 
centralen Theile des Gebirges OSO—WRW, ja bisweilen völlig 
S-B wieder Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗ Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlodagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſüdlicher Parallele 
der Argäus, Sepandagh und Sahalar fih an einander reihen; 


ſind die entf en Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
des durch den Caucaſus weſtlich er" 


Achſenrichtung, 
lingerten Thiansſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marima der Berg- Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 


h 
i 


„casum montem Graucasim (var. Graucasum, Groucasim, Groca- , 
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5 sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 

IES { ZA kas glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte, (Vergl. meine 
| hires) Te centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauca⸗ 
fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, fo konnte allerdings, wle 

4 Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 

/8 fagt Rheiniſches Mufeum für Philotogie/ Jahrg. III. 

FR 1845/.S. 298), ein Name, „in welchem jede feiner ersten Sylben 

den Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Bran d⸗ 

berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, urge) leicht poetiſch wie von felbft anknüpfte.“ 

Es tft nicht zu läugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver- 

anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 

Mythos, wie der typhoniſchrcaucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 

der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 

namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 

Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 

h Typhon und Centen durch das ausdrückliche Zeugniß 
, des Phereeydes von Shros o Zeit der ö8ten Olympiade) 

3 erhellt, daß das ö ſtliche Weltende für lein vulkaniſches 

Kif herne. Gebirge galt. Nach eiger der Scholien zum Apollontus (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. éd. Schaefferir1813 v. 1210 p. 524) 

2 ſagt Pherecydeszin der Theogonie: „daß Tophon, verfolgt, zum 
PER ancafüsı floh und daß H der Berg brannte Coder in Brand ge- 

he fins rieth); daß ge von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
f) cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſenſwurde.“ Die 

T Juſel Pithecuſa iü aber die Inſel Aenaria Gest Iſchia), auf welcher 

[ve der Epomeng (Epopon) nach Julius Obfeguens 95 Jah vor unſrer 
Le) Zeitrechnung Junter Titus J Dive etian und zuletzt ach der genauen 

fi BE Nachricht des Tolomeo Ges von Lucca, zu derſelben Zeit 

7 Priors von Santa Maria Novela, im Jahr 1302 Feuer und 
foe Laven auswarf. „Es iſt ſeltſat ſchreibt mir der tiefe Kenner 
eg des Alterthums, Boeth, „daß Pherecydes den Typhon vom Can- 
cafus fliehen laßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 

Erdbrande liſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 

Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 

mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 

Rhod. Argon. lib. II y. 1212-1217 ed. Beck) von der Geburt 

des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
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den Fels Ke an welchem dieſer von dem Blitze des fe 
Konten Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterfeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obfidian= und Bimsſtein⸗ Ströme aus den 
ALT alten Kratern des Miotandagh zn eine Nur hiſtoriſche geit fallen; 
fo i doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucasus auf Bergen von fieben- bis achttauſend Fuß Höhe wie Lem 
auf weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genng geweſen /. MT 
um das ganze caucaſſſche Gebirgsland für einen typhoniſchen y 
Sitz des Feuers zu halten. ` 
&. A) Humboldt, Asie centrale . Wu ar /, 8 
and 513. $6 habe/Darauf aufmerffam gemacht (. I. p. 201, 47 
daß Chrifi der Feuer von Bafu nicht erwahnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im 10ten Jahrhundert,, Maſſudi Cothbebdin 
weitläuftig best als ein Nefala⸗Land d. h. reich an bren- 
nenden Naphtha⸗ Brunnen. (Vergl. Frähn, Ibn Fozlau p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 


Asiat. Journal Vol. XIII. p. 124) ! 1 bs 
(S. af) Moritz von Engelhardt und Fried. Par⸗ _ ioe 
tot, Reife in die Krym und den Kankaſus 1815 Th. I. 7 


©. "Les © bel, Meife in die Steppen des füdlügen 

T. i, uplands 1838 Th. I. 249—253, Th. II. S. 138—144, 
Es S. 39.) Pavenfin den Annales de Chimie ct de 
T 25. 3 


h e T. p. ATF Viſchof, de 
a ‘ologte Bd. I. S. 669-691; Etablissem 
Kay, Striels de acide boracique en ` 
ER Comte de w er afi. 8. 
ERS: ) Sir Roderick Impey Mı 
À of hot Vapour in Tusta Í 
eognofäfche Beobachtung von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 49.) Tarz 
Tosetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen Tradi⸗ 
nen, daß einige dieſer Sr immerdar verändernden satt 
Vorſiure Quellen einft bel Nacht feien leuchtend 
feben worden. um das geognoftifche Intereſſe fi 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulf 
Beziehungen der Serpentin-Formation in Italien zu 
erinnere ich bi „daß die feit mehreren kauſend Jahren 
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PA Gem welt e [Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreihe Schrift des 
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. 1818 p. 40 und 48 de Tchihatcheff, Asie 


Ze ineure TI = 
VVV 


A „ GS ) Sartorius von Waltershausen, phofifé- 


Be 


FE w 


24 


brennende Flamme der kleinaſtatiſcen Chimara (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lpeien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus leinem Hügel am Abhange des 
Solimaf-Jegh aufsteigt, in welchem man anstehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas füdliher, auf 
der kleinen Sufel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 


Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamani 


geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; "unten 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83/6. 257. va 


e. „S. AH) Walters hafen g. a. O. S. 118. 
„S. $5.) Humboldt et Gay-Lussac, Mew. J. 


sur l’ana se de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Ueinexen Schriften Bd. I. S. 316). 

(S. 278.) »C'est avec émotion que je viens de visiter un. 
lieu que vous avez fait connaître il ya cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la EE le méme nombre et la 
meme forme des cônes d ; la meme éjection de matière 
liquide et boueuse ; hi si ce west la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais ave moi, d'après les conseils de 
notre ami commün, Mr. Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
l'analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
‘un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu'on m'avait “exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
of avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Polcancitos l'odeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allumer Te gaz sur l'orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même ‘aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
Ki 11 5 fence, une mince pellicule de ce Le gaz re- 


li britte tout entier, sans résidu d'azote let--soss-déposer du 
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soufre (au contact de l'atmosphère). Ainsi la nature du pheno- 

mène a complètement change depuis votre voyage, à moins d'ad- 

mettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins avancé 

de la chimie expérimentale à cette époque. Je ne doute plus 

maintenant que la grande éruption de Gutera Zamba, qui a 

éclairé Je pays dans un rayon de cent. kildmötres, ne soit un 

phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 

qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 

gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 

me (propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 

bara, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 

de jTurbaeo. D'après les manifestations si puissantes qui ont 

fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 

venue une ile, el apres l'apparition d'une nouvelle ile, soulevée 

du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 

suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l’ouest 

du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 

phénomène des Salses de Ja Province de ‚Carthagene.« (Aus 

einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Der. 

185000 — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 2 di 

la Nueva Granada 1852/ p. 73; und Lionel Gishorne, th 

Isthmus of Darien/p. 78. , 
S. 236.) Ich habe auf meiner ganzen vue re Abe 

ſtreng den Rath Vauguelin's befolgt, unter dem ich einige Zeit. 

vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an dem⸗ 

ſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 

Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 

ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 

tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh- 

lenſäure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 99 Hundert- 7. 

thetle find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 

Daf: aber im Contact mit der Atmoſphäre fest fid an die kleinen 

Kraterrander kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 

feltem Waſſerſtoſfgas zu Tür er problematische Theil könnte 

ſcheinen reiner Stickſtoſf zu fein, da, wie oben erwähnt, eine 

brennende Kerze nichts entzün e aber ich weiß aus der 

Zeit meiner Analyſen der Grubenwetter, daß ein von aller Koplen- foi 
trs leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Birte , 


96 . 


= eines Stollens ſtand, ſich auch nicht entzündete, fondern das Gruz 
/ 2 beylicht verlöſchte; wahrend leſteres an tiefen Punkten hell brannte, 
ne, when es mit vielem Stiagas gemengt war, Der Rüaſtand von 
dem Gas der Volcancitos ift alfo, wohl Stickggs mit einem 
Antheil von Wafferftoffgas zu nennen: einem Antheil, den 
wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter den 
Voleancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Hoͤhlungen auf engen Klüften 
SC eindringen und fidh im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
Z 7 wie in den Sinfwerfen im Salzthon von Hallein und Sc? 
fo thot fade, wo die Weitungen fih mit lichtverlöͤſchenden Gafen 
Pi füllen? foder verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausftrömenden 
Ja? Gasgrten das Eindringen der atmofphärifhen Luft?“ Dieſe Fra: 
gen frieh ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. =! ` 
20h S. BB) Humboldt, Vues des Cordillères e 
Monumens des peuples indigènes del’Amérique Pl. 
18 le on Wie Gaine Arihnmna der Volcancitos de Turbaco, 
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= eines Stollens and, ſich auch nicht entzündete, ſondern das Gruz 
E benlicht verloͤſchte; während leſteres an tiefen Punkten hell brannte, 
[we wef 8 mit vielem Stickgas gemengt war. Der Rückſtand von 
dem Gas der Volcancitos ift alfo, wohl Stickgas mit einem 
Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, den 

wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter den 
Volcancitos, derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 

Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſpha⸗ 

riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 

A eindringen und fic) im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
A wie in den Sinfwerfen im Salzthon von Hallein und SCH 
fa tholfgaben, wo die Weitungen fih mit lichtverlöͤſchenden. Gafen 
À füllen? ſoder verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausftrömenden 
Jat Zo das Eindringen der atmofphärifchen Luft?“ Dieſe Fra⸗ 

gen ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. 

, , , WB) Humboldt, Vues des Cordillères et 
14 Monumens des peuples indigènes Ae l'Amérique, Pl. 


Xi] p. 239. Die fhöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 

nach welcher die Kupfertgfel geſtochen wurde, iſt von der Hand! 
„meines damaligen jungen Reiſegefahrten, Louis de Rieur, — Ueber 
das alte Tarfaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista f. 

* A Herrera, ‘ile P. 951, 8 Ke 

[2 „S. wh) ‘Lettre de Mr. Joaquin Acosta a Mr. Khe 
de Beaumont in den Comptes rendus de l’Acad, des Sc. 
XXX. 1849 p. 530—534, 

[26° S. SÉ Humboldt, Asie DEN IL. p. 519 
bis 540; meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klap- 
roth und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, 
welches in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit 
Vortheil in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland 

INA gewandt worden ift, war (wie Jobard aufge⸗ 

tre funden) ſchon im 17ten Jahrhundert in der Relation de l'Ambas- 
sadeur hollandais van Hoorn beſchrleben worden; aber die gez 
naueſte Nachricht von dieſer Bohr-Methode der 
(Ho-tsing) hat der franzößhche Mifion i 

rx viele Jahre in Kia ting rf bat (f. A! 

sociation de la Propagatihde la Foy: 
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den Schlamm: Vulkanen bei 
anderen Inſeln des indifchen 
von Pulu=Gemao, Pulu⸗ Ka 
huhn, Sava, feine Gey 
Abth. III. S. 830. s 

10 (©, ) Jung huh 
1 85 854-858. Die fen 
find Gua⸗Upas und Gita- Ga 
kritwort guha Höhle). Da. 
fein kann, daß die Grotta del 
nano dieſelbe ift, welche Plin 
hunderten »in agro Puteolanc 
spiritum exhalans« beſchriebe 
Scacchi (Memorie geol sulla 
fein, daß in einem von dem 
Boden ein fo kleinliches oar 
Menge von kohlenſaurem © 
bleiben können. 

US, Jh.) Blume, | 
nes botanicae T. I, (1835 

(S. 245.0 Hum bold 
gisement des Roches 
1823p. 76; Bouffing aut 
de Physique T. LIL 1833 

(S. b) S. über 
Cerro Cuello das Nivellemer 
serv: astron, Vol. I. p. 3 

(S. 244.) »L'existenc 
au fond de Ja mer d'un mi 
selon l'expression d'un histo 
»liqueur résineuse, aromatig 
trémement remarquable, To: 
appartiennent aux montagne 
ment semblait favoriser Lide 
(Hatchett dans les Transact. 
étaient dus à la destruction 
où à l'embrasement des ho: 
Cariaco acquiert une nouve 
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eines Stollens ſtand, fih auch nicht entzündete, fondern das Gruz 
t verlöſchte; während leſteres an tiefen Punkten hell brannte, 
vel s mit vielem Stickgas gemengt war, Der Rückſtand von 


Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, den 
wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter den 
Volcancitos derfelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſpha⸗ 
rife Luft in, durch Wafer gebildete Hoͤhlungen auf engen Klüften 
Pe eindringen und fih im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
[2 7 wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Sc? 
CR tholfßaden, wo die Weitungen fih mit lichtverlöſchenden Gafen 
4 füllen? foder. verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausftrömenden 
E Gasdrten das Eindringen der atmoſphariſchen Luft?“ Dieſe Fraz 
gen ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. 
% — . ) Humboldt, Vues des Coraillsres et 
„„O Monumens des peuples indigènes de LAmérique Pl. 
2 Xf p. 239. Die ſchoͤne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geftochen wurde, ift von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Tar aco in der erſten Seit der ſpaniſchen Conquista f. 
* e Herrera, a p. 25l. . 
/@™ ee ai leute de Nr, Jongpin A costa F Mr. Lite 
de Beaumont in den Comptes rendus de Acad, des Sc. 
XXIX. 1849 p. 530—534. 
Peco D S, SÉ Humboldt, Asie SS Il, p. 519 
bis 540; meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klap⸗ 
roth und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, 


welches in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit e 


gewandt worden ift, war (wie $ Jobard aufge: 
funden) ſchon im 17ten Jahrbunder der Relation de l’Ambas- 
sadeur hollandais van Hoorn beſchrieben worden; aber die ge⸗ 
naueſte Nachricht von dieſer Vohr⸗Methede der 
(Ho-tsing) hat der franz 
viele Jahre in Kia⸗ ting vim bar 1. A 


d Vortheil in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland 
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den Schlamm: Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu-Semao, Pulu⸗Kambing und! Pulu⸗Roti; ſ. Z un ge 
huhn, Sava, feine Geſtalt und pflanzendecke, 1852/ 
Abth. UL ©. 830. t 
S Hp.) Jungpugn a. a. o. Ach, US. 201, ann, 
11 55 854—859. Die schwächeren Hundsgrötten auf Java 
find Gua-Upas und Gua- Galan (das erſtere Wort iſt das Sans⸗ 
kritwort guha Höhle), Da es wohl keinem Zweifel [unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nahe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe ift, welche plintus OU cap. 93) vor fat 18 Jahr⸗ 
hunderten »in agro Puteolano« als SCharonea serobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat / fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Memorie ged sulla Campanta 1849 p. 48) verwundert 
fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, lockeren 
Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer geringen 
Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und ungeſtört 
bleiben konnen. 

"re ate) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1833) p. 47—59. 

S. 28.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
Risement des Roches dans les deux Hémisphéres 
1823/p. 76; Bouffingaultin den Annales de Chimie et 
de Physique T. LIT. 1833/p. 11. 

(S. ) S. über die Höhe von Alauſt (bei Ticſan) am 
Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron, Vol. I. p. 311. 

(S. 24%.) »L'existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de Ja mer d'un micaschiste grenalifere, et répandant 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires: et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à Vembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l'on se rappelle 
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que le meme terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 

qu'au bord des cratères enflammés Podeur de pétrole se fait 

sentir de tems en tems (p. e. dans l'éruption du Vésuve 1805, 

lursque le Volcan lancait des scories), et que la (plupart, des 

sources très chaudés de l'Amérique du Sud_sortent du granite 

(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 

icacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en ‘descendant 

de la Sierra de Meapire, on rencontre d’abord le terrain creux 

(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 

it) 11 a a jeté de Vasphalte enyeloppé dans du pétrole visqueux; 
Wr etJan-dela de ce terrain une infinilé de sources chaudes hydro- F. 

sulfureuses.< (Humboldt, Relat. hist. du Voyage aux 

GER T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 
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und im Krater von Vulcano nicht in großer Tiefe heiße Waſſer⸗ 
bämpfe auf borſaure Mineralien, auf datolith⸗, arinit⸗ ober 
turmalin -reihe Gebirgsarten zs zerſetzend wirken ? 

Das Soffionen⸗Syſtem von Island übertrifft an Biel 
und Großartigkeit der Erſcheinungen alles, was wir auf dem 
Continente kennen. Wirkliche Schlammquellen brechen in dem { 
Fumarolen⸗Felde von Kriſuvek und Reykjalibh aus einem | 
blaugrauen Thone, aus kleinen Becken mit kraterförmigen 
Rändern hervor.“ Die Quellenſpalten laffen ſich auch hier 
nach beſtimmten Richtungen verfolgen. 's Ueber keinen Theil 
der Erde, wo heiße Quellen, Salſen und Gas⸗Eruption fih | 
finden, befigen wir jetzt fo vortreffliche und. ausführliche che⸗ 
miſche Unterſuchungen als über Island durch den Scharſſinn | 
und bie ausdauernden Bemühungen von Bunfen, Nirgends | 
wohl ift in einer großen Länderſtrecke, und der Oberfläche | 
wahrſcheinlich ſehr nahe, ein ſolches verſchtedenartiges Spiel | 
chemiſcher Zerſetzungen, Umwandlungen und neuer Bildungen | 
zu belauſchen. 

Von Island auf den nahen amerikaniſchen Continent | 
Wergehend, finden wir im Staate Neus Mork in der Umgegend | 
von Fredonia, unfern des Grie7 Sees, in einem Becken von | 
devoniſchen Sandſtein⸗Sthichten, eine Unzahl von Brenngas- | 
Quellen (Quellen von gekohltem Waſſerſtoffgas), auf Erd⸗ | 
ſpalten ausbrechend und zum Theil zur Erleuchtung benutzt; A 
andere Brenngas-Ouellen, bei Rufpville, nehmen die Form | 
von Schlammfegeln an; noch andere: im Ohio⸗Thale, in 
Virginien und am Kentucky River, enthalten zugleich Kochſalz 
und hangen dann mit ſchwachen Naphtha⸗ Quellen zuſammen. 

+ Senjelts des antilliſchen Meerbuſens aber, an der Nordküſte von 
Südamerika, 2%, Meile in Süd⸗Süd⸗Oſt von dem Hafen 
A », Humbolvt, Kosmos IV. 17 
pion vey ee, en, i 
men” Ara 
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Cartagena be Indias, bietet bei dem anmuthigen Dorfe Turz in 6 
baco eine merkwürdige Gruppe von Salſen oder Schlamm⸗ Ber 
Vulkanen Erſcheinungen dar, ble ich zuerſt habe befchreiben Heli 
können. In der Umgegend von Turbaco, wo man eine Së 
herrliche Anſicht der coloffalen Schneeberge (Sierras Nevadas) Ae 
von Santa Marta genießt, erheben fih an einem öben Platze E 
mitten im Urwalde bie Volcaneitos, 18 bis 20 an der Zahl. Se 
Die größten der Kegel, von ſchwarigrauem Letten, haben 18 Tub 
bis 22 Fuß Höhe, und wohl 80 Fuß Durchmeſſer an der Waſſ 
Baſis. Auf der Spitze jedes Kegels ift eine zirkelrunde Oeff⸗ Ser 
nung von 20 bis 28 Zoll Durchmeſſer, von einer kleinen mal 
Schlamm⸗Mauer umgeben. Das Gas fieigt empor mit großer tans 
Hefüigkeit, wie bei Taman; in Blafen, deren jede, nach meiner bass 
Meſſung in graduirten Gefäßen, 10—12 Cubitzoll enthält. Mitte 
Der obere Theil des Trichters ift mit Waffer gefüllt, das auf ine 
einer dichten Schlammdecke oft. Benachbarte Kegel haben Lua 
nicht gleichzeitige Auswirfe, aber in jedem einzelnen war eine halbe 
gewiſſe Regelmäßigkeit in den Epochen der Auswürfe zu bee FE 
merken. Wir zählten, Bonpland und ich, an den äußerſten veuf 
Theilen der Gruppe ſtehend, ziemlich regelmäßig 5 Ausbrüche eben 
in je 2 Minuten, Wenn man fih über die kleine Kraler⸗ Tee 
GE vernimmt man meift 20 Serunden Chen 


J Ausbruch ein dumpfes Getöſe im Inneren der Boob 
Elbe, tief unter der Grundfläche des Kegels. In bem at feine 
geftiegenen, zweimal mit vieler Vorſicht geſammelten Gas Ger 
vertofd augenbliclich eine brennende, ſehr dünne teiner 
Wadsterge, eben fo ein Zëss ‚Salfpan von e 2 Et 


Durch nites Gas auf Sauerſioff geprüft, deigte dieſes Gas 
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in Einem Verſuch keine Spur des letzteren; in einem andern 
Verſuche, wo das Gas der Volcancitos viele Stunden in eine 
kleine Glasglocke mit Waſſer geſperrt worden war, zeigte es 
etwas über ein Hunderttheil Sauerstoff, das ſich wahrſcheinlich, 
aus dem Waſſer entwickelt, zufallig beigemiſcht hatte. 

Nach dieſen Ergebniſſen der Analyfe erklärte ich damals, 
und wohl nicht ganz mit Unrecht, das Gas der Volcancitos von 
Turbaco für Stickſtoffgas, das mit einer kleinen Menge von 
Waſſerſtoffgas gemiſcht fein könnte. Ich drückte zugleich in 
meinem Tagebuche das Bedauerm aus, daß man bei dem dae 
maligen Zuſtande der Chemie (im April 1801) kein Mittel 
kenne, in einem Gemenge von Stickſtoff⸗ und Waſſerſtoffgas 
das Verhältniß der Miſchung numeriſch zu beſtimmen. Diefes 
Mittel, bei deſſen Anwendung drei Taͤuſendtheile Waſſerſtoffs 
in einem Luftgemiſch erkannt werden können, wurde von Gay⸗ 
Luſſae und mir erft 4 Jahre fpäter aufgefunden. e In dem 
halben Jahrhundert, das ſeit meinem Aufenthalte in Turbaco 
und meiner aſtronomiſchen Aufnahme des Magbalenenſtromes 
verfloſſen ift, hat kein Reiſender ſich wiſſenſchaftlich mit den 
eben beſchriebenen Heinen Schlamm⸗ Vulkanen beſchäftigt, bis 
am Ende des Decembers 1850 mein, der neueren Geognoſte und 
Chemie kundiger Freund, Joaquin Acoſta 7b, die merkwürdige 
Beobachtung machte: daß gegenwärtig (wovon zu meiner Zelt 
keine Spur vorhanden war) „die Kegel einen bituminöſen 
Geruch verbreiten; baf etwas Erdöl auf der Waſſerfläche der 
kleinen Oeffnungen ſchwimmt, und daß man auf jedem ber 
Schlammhügel von Turbaco das ausſtrömende Gas entzün⸗ 
den kann.“ Deutet dies, fragt Acoſta, auf eine durch innere 


Proceſſe hervorgebrachte Veränderung des Phänomens, oder 


ganz einfach auf einen Irrthum in den früheren Borfuchen ? 


De 


Ich würde dieſen frei eingeftehn, wenn ich nicht das Blatt 
des Tagebuchs aufbewahrt hätte, auf welchem die Verſuche an 
demſelben Morgen, an dem fie angeſtellt wurden, umſtändlich 7 
aufgezeichnet worden ſind. Ich finde nichts darin, was mich 
heute zweifelhaft machen könnte; und die ſchon oben berührte 
Erfahrung, daß (nach Parrots Berichte) „das Gas ber 
Schlamm⸗Vulkane der Halbinſel Taman 1811 die Eigenſchaft 
hatte das Brennen zu verhindern, indem ein glimmender Span 
in dem Gas erloſch, ja die auſſteigenden, einen Fuß dicken 
Blasen im Platzen nicht entzündet werden fonnten{H während 
1834 Göbel an demſelben Orte das, leicht anzuzündende 
Gas mit heller bläullcher Flamme brennen fah; läßt mich 


glauben, daß in verſchiedenen Stadien die Ausſtrömungen 


chemiſche Veränderungen erleiden. Milſcherlich hat ganz neuer⸗ 
lich auf meine Bitte die Grenze der- Entzündbarkeit künſtlich 
bereiteter Miſchungen von Stid- und Waſſerſtoffgas beſtimmt. 
Es ergab fih, daß Gemenge von 1 Theil Waſſerſtoffgas und 
3 Theilen Stickſtoffgas fih nicht bloß durch ein Licht ent 
„zündeten, fonden auch fortfuhren zu brennen. Vermehrte 
man das Stickſtoffgas, fo daß das Gemenge aus 1 Theil 
Waſserſtofcgas und 3 Theilen Stichtofgas beftanb: fo er- 
ee ar noch Entzündung, aber bas Gemenge fuhr nicht 
l Nur bei einem Gemenge von 1 Theil 
Bafierfoffgas und 4 Sheilen Stickſtoffgas fand 
gar keine ins mehr ſtatt. Die Gas- Aus⸗ 
ſtrömungen, welche man ihrer Wien Entzündbarkeit und 


ihrer Lichtfarbe wegen Ausſtrömungen von reinem und gez- 


kohltem Waſſerſtoff zu nennen pflegt, brauchen alfo quantitativ, 


nur dem dritten Theile nach aus einer der zuletzt genannten 


Gas äoalkan. Bei den ier vortoumenten Gemenge 
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i von Kohlenſäure und Mafferftoff würde, wegen ber Waͤrme⸗ 
mich ` Capacität der erſteren, die Grenze der Entzündbarfeit noch 

ifite anders ausfallen. Acoſta wirft mit Recht die Frage auf: 
Nes „ob eine unter den Eingeborenen von Turbaco, Abkoͤmmlingen 


haft der Indios de Taruaco, fortgepflanzte Tradition, nach der Die 
Voleaneitos einſt alle brannten, und durch Beſprechung 


Sg und Beſprengen mit Weihwaſſer von einem frommen Mönche = 
jend aus Volcanes de fuego in Volcanes de agua umgewandelt 
delle wären; ſich nicht auf einen Zuſtand beziehe, der jetzt wieter- 
mich gekehrt if.” Einmalige große Flammen⸗ Eruptionen von, vor 
ingen und nachher fehe friedlichen Schlamm- Vulkanen (Saman 1793; 
e am caſpiſchen Meere bei Sofmali 1827 und bei Ballichli 


1839; bei Kuſchtſchy 1846, ebenfalls im Caucaſus) bieten 
analoge Beiſpiele bar, $ 

Das, fo kleinlich ſcheinende Phänomen der Salſen von 
Turbaco hat an geologiſchem Intereſſe gewonnen durch den 
mächtigen Flammenausbruch und die Erduumwälzung , welche 
1839 /über 8 geographiſche Meilen in NNO von Cartagena 
de Jübias, ſich zwiſchen dieſem Hafen und dem von Saba⸗ 
nilla, unfern der Mündung des großen Magdalenenſtromes, 
zugetragen haben. Der eigentliche Centralpunkt des Phaͤno⸗ 
mens war das 1 ½ bis 2 Meilen lang in das Meer als 
schmale Halbinſel hervortretende Cap Galera Zamba. 
Auch die Zon dieſes Ereigniſſes verbankt man dem Arti 
lerle- Obert Acoſta: der leider durch einen frühen Tod den 
Wiſſenſ ſchaften enttiſſen wurde. In der Mitte der Landzunge 
eh fand ein enfin Hügel, aus“ deſſen Krater- Deffing bis⸗ 
engen weilen Rauch (Dampfe) und Gas⸗Arten mit ſolcher Heflig⸗ 
keit ausſtrömten, daß Bretter und große Holjſtücke, die man | 
Hineinwarf, weit weggeſchleudert wurden. Im Jahr 1839 


262 
verſchwand der Kegel bei einem beträchtlichen Feuerausbruch, 
und die ganze Halbinfel Galera Zamba ward zur Inſel, durch 
einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Continent getrennt. In 
dieſem friedlichen Zuſtande blieb die Meeresfläche: bis, an 

der Stelle des früheren Durchbruchs, am 7 October 1848, 
ohne alle in der Umgegend fühlbare Erderſchütterung, ein 
aweiter furchtbarer Flammenausbruch 7 erſchien, der mehrere 
Tage dauerte und in 10 bis 12 Meilen Entfernung ſichtbar 
war. Nur Gas⸗Arten, nicht materielle Theile, warf die 
Salſe aus. Als die Flammen verſchwunden waren, fand 
man den Meeresboden zu einer kleinen Sandinſel gehoben, die 

aber nach kurzer Zeit wiederum verſchwand. Mehr als 50 

| Volcancitos (Segel, benen ven Furbaco ahnlich umgeben 
jegt bis in eine 
fechen Gas-Bultan der Galera Zamba. Man darf 
ihn in geologischer Hinficht wohl als den Hauptſth ber 
vulfaniſchen Thätigkeit betrachten, welche ſich in der ganzen 

Niederung von Turbaco bis über das Delta des Rio grande 

de la Magdalena hin mit der Atmosphäre in Contact zu 

ſeben 


t der Bian, we, in den ver⸗ 


ungeheuren Zeene im hate Reiche. Die Zut 

des Menſchen hat feit ben älteften Zeiten dort dieſen Shag 
zu benutzen gewußt, ja zu der finnzeichen, den Europäern fpät 
erſt bekannt gewordenen Erfindung des chineſiſchen Seit 
bohrens geleitet, Mehrere taufend Fuß tiefe Bohrlöcher 
werben durch die einfachſte Anwendung der Menſchenkraft 
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oder vielmehr des Gewichts des Menſchen niedergebracht. Ich 
habe an einem anderen Orte iu von dieſer Erfindung umſtändlich 
gehandelt; wie von den Feuerbrunnen, Hos tsing, und 
feurigen Bergen, Hosschan, des östlichen Aſtens. Man 
bohrt zugleich auf Waſſer, auf Salzſole und Brenn⸗ 
gas; von den ſüdweſtlichen Provinzen Pun⸗nan, Kuang: ft 
und Szu⸗ iſchuan an der Grenze von Tibet an bis zur nörd- 
lichen Provinz Schan⸗ſt. Das Brenngas verbreitet bei röth⸗ 
licher Flamme oft einen bituminöſen Geruch; es wird theils 
in tragbaren, theils in liegenden Bambusröhren in ent⸗ 
fernte Orte: zum Salzſteden, zur Erwärmung der Häuſer 
oder zur Straßenerleuchtung, geleitet. In ſeltenen Fällen iſt 
der Zufluß von gekohltem Waſſerſtoffgas plötzlich erſchöpft oder 
durch Erdbeben gehemmt worden. So weiß man, daß ein 
berühmter Ho⸗tſing ſüdweſtlich von der Stadt Khiung⸗lſcheu 
(Br. 500 274, Länge 1019 6, Ost), welcher ein mit Geräuſch 
brennender Salzbrunnen war, im 13ten Jahrhundert erloſchen 
ift, nachdem er feit dem ten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung 
die Umgegend erleuchtet hatte. In der, an Steinkohlen ſehr 
reichen Provinz Schan⸗ſt finden ſich einige entzündete Stein 
kohlen⸗Flöze. Die feurigen Berge (Ho-schan) find über 
einen großen Theil von China verbreitet, Die Flammen 
ſteigen oft: z. B. in der Felsmaſſe des. Py⸗kia⸗ſchan, am Fuß 
eines mit ewigem Schnee bedeckten Gebirges (Br. 31% 400; 
in großen Höhen aus langen, offenen, unzugänglichen Spalten 
auf: ein Phänomen, welches an die ewigen Feuer des 
Schagdagh⸗ Gebirges im Caucaſus erinnert. 

Auf der Inſel Java giebt es in der Provinz Samarang, 
etwa drei Meilen von der nördlichen Küfe entfernt, Salſen, 
welche denen von Turbaco und Galera Zamba ähnlich ſind. 
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Sehr veränderliche Hügel von 25 bis 30; Fuß Höhe werfen 
Schlamm, Salzwaſſer, und ein EE Ge von Waſſerſtoff⸗ 
foes bin gas und Kohlenſaͤure aus ds: nicht mit den 
AHgroßen und verheerenden Schlammſteömen zu verwechſeln ift, 
welche bei den feltenen Eruptionen der coloffalen. wirklichen 
Vulkane Javars (Gunung Lelut und Gunung Idjen) 
ſich ergießen. Sehr berühmt find noch auf Java, beſonders 
IH durch fe Ueberiveibungen in der Darfiellung einiger Reifenden, 
wie durch die, ſchon von Syles und Loudon gerügte Ane 
knüpfung an die Mythe vom Giftbaum Upas, einige Stid- 
grotten obe. Quellen von kohlenſaurem Gas. Die mert- 
würdigſte ber 6 von Junghuhn wiſſenſchafflich beſchriebenen ift 
das ſogenannte Todtenthal der Jı Palaraman), im 
Bate Dieng, nahe bei Batur, Es ift ein trichterförmiger 
einem Berggehänge, eine Vertiefung, in welcher 
d s We Schicht der ausſtrömenden Koflenjaure zu verſchledenen 
| Jahreszeiten eine ſehr verſchiedene Höhe erreicht. Man finbet 
darin oft Skelette von wilden Schweinen, Tigern und Vö⸗ 
geln. '' Der Giftbaum, pohon (beffer pühn)) üpas der Mar 
layen (Antaris toxicaria bes Reiſenden Leſchenault de la Tour), 
ift mit feinen unſchäblichen Ausdünstungen jenen tödtlichen 
RS ganz fremd. z 
Ich ſchließe Heen Abschnitt von den Surfen, Dampf 
it der Beſchreibung eines Ausbruchs von 
heißen Schwefeldanpfen, b die wegen der Gebirgsart, 
aus welcher fie ſich entwickeln, das Intereſſe der Geognoften 
: auf ſich ziehen können. Bei dem genußreichen, aber etwas 
5 anſtrengenden Uebergange über die Central⸗Cordillere von 
Quindiu (ich brauchte 14 bis 15 Tage, zu Fuß, und un⸗ 
unterbrochen in freier Luft ſchlafend, um über den Gebirgs⸗ 
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werfen kamm von 10788 Fuß aus dem Thale des Rio Magdalena 
ͤſſerſtoff⸗ in das Cauca⸗Thal zu gelangen) beſuchte ich in der Höhe 
mit den von 6390 Fuß den Azufral weſtlich von der Station el 
ſeln if, Moral. In einem etwas dunkel gefärbten Glimmerſchiefer, 
irklichen der, auf einen granatenhaltenden Gneiß aufgeſetzt, ſammt 
Idjen) „dieſem die hohe Granitkuppe von la Ceja und la Garita del 
eſonders . Paramo umlagert, fah ich in dem engen Thale (Quebrada 
iſenden, del Azufral) warme Schwefeldämpfe aus den Geſteinkluͤften 
jte An⸗ ausſtrömen. Da fie mit Schwefel⸗Waſſerſtoffgas und vieler 
Stick⸗ Kohlenſäure gemiſcht find, fo fuͤhlt man einen betäubenden 
e merk⸗ Schwindel, wenn man / fih nicberbeugepe, um die Tempera l d / e 
enen iſt tur zu meffen J in ihrer Nähe verweilt. Die Temperatur der ae 
n), im Schwefeldampfe war 470,63: bie, der Luft 200,6; die des 
örmiger Schwefel⸗Bächleins, das vielleicht im oberen Laufe durch 
welcher die Schneewaſſer des Vulkans von Tolima erkaltet iſt, 290,2, 
iedenen Der Glimmerſchiefer, welcher etwas Schwefelkies enthält, iſt 
à findet von vielen Schwefeltrümmern bucchfegt. Der zum Verkauf 
d Bor zubereitete Schwefel wird großentheils aus einem mit natürli⸗ 
r Maz chem Schwefel und verwittertem Glimmerſchiefer gemengten, 
Tour), ochergelben Letten gewonnen. Die Arbeiter (Meſtizen) leiden 
dilichen dabei an Augenübeln und an Muskellähmung. Als 30 Jahre 

nach mir (1831) Bouſſingault den Azufral de Quindiu be 
Dampf- ſuche, hatte die Temperatur der Dämpfe, bie er chemiſch 
hs von antalyfirte s, fo abgenommen, daß fie unter die der freien = 
Sart, Luft, nämlich fiel. Derſelbe vortreffliche Sege 
gnoſten fah in der Quebrada de aguas calientes das Trachyt⸗ Gestein 2 | 
etwas des nahen Vulkans von Tolima den Glimmerſchiefer durch. 4 
e von brechen: wie ich fepe deutlich, eben ſo eruptiv, den ſchwarzen 
nd un⸗ Ttgchyt des Vulkans Tunguragua bei der Sellbrücke 4 
ebirgs⸗ von Penipe einen an grünlichen Glimmerſchlefer je 
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habe bedecken ſehen. Da man bisher in Europa Schwefel 
nicht in den ehemals fogenannten primitiven Gebirgéavten, 
fonden nur im Tertiär⸗Kalk, in Gyps, in Conglomeraten 
und ächt vulkaniſchem Gestein gefunden hat; fo if das Vor⸗ 
kommen im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 40% um fo mert- 
würdiger, als es ſich ſüplſch vom Aequator zwiſchen Quito 
und Cuenca, am névblidien Abfall des Paramo del Assuay, 
wiederholt. In dem Azufral des Cerro Cuello (fühl. Breite 
2° 130 habe ich, wiederum im Glimmerſchiefer, in 
7488 Fuß Höhe ein mächtiges 5 angetroffen, 
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meſſer. Selbſt eine Naphtha⸗Quelle entfpringt fiehibar 
aus Mäe in dem Meeresboden im Golf von 


E ge bes meres auf mehr als ed Fuß Länge 
gelb, und oe ) ich verbreitet bis in das Innere 
der Halbinſel Araya, a : 

Wenn wir nun einen letzten Blick auf die Art vulkani⸗ 
fer Thätigkeit werfen, welche ſich durch Hervorbringung von 
Dämpfen und Gas⸗ Aten, bold mit, bald ohne Feuer- Erſchel⸗ 
í fo ikon ee batin Eu gre Beeman 
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Kohlenſäure und Stieftof; Naphtha (farblos, gelblich ober 
als braunes Erb); Borſäure und Thonerde der Schlamm⸗ 
Vulkane. Die große Verſchiedenheit dieſer Stoffe, von denen 
jedoch einige (Kochſalz, Schwefel⸗Waſſerſtoffgas und Erböl) 
ſich faſt immer begleiten, bezeugt das Unpaſſende der Benen⸗ 
nung Galfen: welche aus Italien ſtammt, wo Spallanzani 
das große Verdienſt gehabt hat zuerſt die Aufmerkſamkeit der 
Geognoſten auf das, lange fo unwichtig ſcheinende Phänomen 
im Modeneſiſchen zu leiten. Der Nome Dampf- und Gas- 
Quellen drückt mehr das Gemeinſame aus. Wenn viele 
berfelben als Fumarolen zweifelsohne in Beziehung zu er⸗ 
loſchenen Vulkanen ſtehen, ja beſonders als Quellen von fope 
lenſaurem Gas ein letztes Stadium folder Vulkane charakke⸗ 
riſtren; fo ſcheinen dagegen andere ganz unabhängig von ben 
wirllichen, geſchmolzene Erden ausſtoßenden Feuerbergen zu 


yao 


fein. Sie folgen dann, wie =». Abich am Caucaſus ge W 


zeigt hat, in weiten Strecken beftimmten Richtungen, aude 


brechend auf Gebirge ſpalten; ſowohl in der Ebene, S felbft | 33 


im tiefen Becken bes caſpiſchen Meeres, als in Gebirgshöhen 
von fait 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Vulkanen, ver- 
mehren fie bisweilen plötzlich ihre ſcheinbar ſchlummernde 
Thaͤtigkeit durch Ausbruch von Feuerſäulen, die weit um- 
her Schrecken verbreiten. In beiden Continenten, in weit 
von einander entfernten Weltgegenden, zeigen fle dieſelben 
auf einander folgenden Zuſtände; aber keine Erfahrung hat 
uns bisher berechtigt zu glauben, daß fie Vorboten 
der Entſtehung wirklicher, Lava und Schlacken auswerfender 
Vulkane find. Ihre Thatigheit ift anderer Art: vielleicht in 
minderer Tiefe wurzelnd und durch andere chemiſche Proceffe 
bedingt. 
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d. Vulkane, nach der Verſchiedenheit ihrer Geſtaltung 

und Thätigkeit. — Wirkung durch Spalten und Maare. 

— umwallungen der Erhebungs⸗Krater. — Vulkaniſche 

Kegel⸗ und Glockenberge, mit geöffnetem oder ungeöffnetem 

Gipfel. — Verſchiedenheit der Gebirgsarten, durch welche 
die Vulkane wirken. 


(Erweiterung des Naturgemälbes: Kosmos Bd. I. S. 235—258.) 
Unter den mannigfaltigen Arten der Kraftzußerung in 
der Reactlon des Inneren unſeres Planeten gegen ſeine ober⸗ 
ſten Schichten iſt die mächtigſte die, welche die eigentlichen 


Vulkane darbieten: d. i, fole Oeffnungen, durch Rehe 


neben den Gas⸗Atten auch fefte, ſtoffartig verſchiedene Maf 


x Tiefe an die Oberfläche gedrängt werben. Hält men 
nach einem alten Sprachgebrauche die Wörter Vulkan un 
Feuerberg für ſynonym, ſo knüpft man dadurch, nach einer 
vorgefaßten, fefe allgemein verbreiteten Meinung, den Begriff 
von vulkaniſchen Erſcheinungen an das Bild von einem 
It ſtehenden Kegelberge mit krelstunter ober ovaler Deff- 
nung auf den Gipfel. Solche Anſichten verlieren aber den 
ihrer Allgemeinheit, wenn ſich dem Beobachter Gelegenheit 
bavbietetf zuſammenhangende vulkaniſche Gebiete von mehreren 
taufend geographiſchen Duabratmeiten Flächeninhalts: z. B. 
den ganzen mittleren Theil des merkeaniſchen Hochlandes aoi- 
fen dem Bic von Orizaba, dem Forullo und den Küſten der 
Sidfee; ober die Gordifferen von Neu- Granada und 


Pafo und bem Chimborazo; oder das Isthmus Gebirge des 


~ fen in feuerfläfigem Zuftanbe, als Lavafröme, [als Schlacke 
Toter ois Protucte der fnfen Bering Gifte), aus duc Je 
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Caucaſus zwiſchen dem Kasbegk, Elburuz und Ararat: zu 
durchwandern. In dem unteren Italien, zwiſchen den phle⸗ 
gräiſchen Feldern des campaniſchen Feſtlandes, Sieilien, den 
Liparen und Ponza⸗Inſeln, iſt, wie in den griechiſchen Inſeln, 
das verbindende Zwiſchenland theils nicht mit gehoben, theils 
vom Meere verſchlungen worden. 

Es zeigen fih in den vorgenannten großen Gebieten von 
Amerika und vom Caucaſus Eruptions⸗Maſſen (wirkliche Tra⸗ 
chyte, nicht Trachyt⸗Conglomerate; Obſidian⸗Strömez ſteinbruch⸗ 
artig gewonnene Bimsſtein⸗Blöcke, nicht durch Waſſer verbrei⸗ 
teteg und abgefebtes Bimsſtein⸗Gerölle), welche von den, fih 
erſt in beträchtlicher Ferne erhebenden Bergen ganz unabhängig 
zu fein ſcheinen. Warum follte bei der fortſchreitenden Abküh⸗ 
lung der wärmeſtrahlenden oberen Erbſchichten, ehe noch iſolirte 
Berge oder ganze Bergketten ſich erhoben, die Oberfläche nicht 
vielfach geſpalten worden ſein? warum ſollten dieſe Spalten 
nicht feuerflüſſige, zu Gebirgsarten und Gruptions-Ge 
fein erhärtete Maffen (Trachyte, Dolerite, Melaphyre, Perl⸗ 
ſtein, Obſidian und Bimsſtein) ausgeſtoßen haben? Ein Theil 
dieſer, urſprünglich horizontal gelagerten, in zähflüffigem Zu⸗ 
ſtande, wie aus Erde- Quellen %ffervoebeedjenden Trachyt⸗ 
oder Dolerit⸗ Schichten ift bei der fpäteren Erhebung vulkani⸗ 
fer Kegel und Glodtenterge/ in eine geſtürzte Lage gera⸗ 
then in eine ſolche, welche den ſpäteren, aus Feuerbergen 


entſpringenden Laven keinesweges angehört. So ijt, um ab: 


Sch KE an ein ewopäifches, ſehr bekanntes Beifpiel zu erinnern, in 
Ee N N SEN Aetna (einer Aushöhlung, die tief in 
H KC das Innere des Berges einſchneiderß das Fallen der mit 
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Geröll⸗Maſſen ſehr regelmäßig alternirenden Lavaſchichten 25° 
bis 300; während daß nach Elie de Beaumont’s genauen 
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auf das Dafein fehe alter vulkaniſcher Formationen auf Spal⸗ 
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Beſtimmungen die Lavaſtröme, welche die Oberfläche des Aetna 
bebecken und ihm erſt ſeit ſeiner Erhebung als Berf ente 
floffen find, in der Mittehahl von 30 Strömen, nur ein 
Gefälle von 30 bis 5° zeigen. Dieſe Berhältniffe 1 beuten hin 


ten vor der Bildung eines Vulkans als Beuerberf Eine 
merkwürdige Erſcheinung der Art bietet uns {jon das Alter⸗ 
thum dar: eine Erſcheinung, die fih i 
in einem Gebiete zeigte, das von allen thätig 
ſchenen Vulkanen entfernt liegt: in Eubög, dem jetzigen Negro- 
pont. „Die heftigen Erdſtöße, welche die Inſel thellweiſe 
erſchütterten, hörten nicht eher auf, bis ein in der Ebene von 
Lelantus geöffneter Erdſchlund einen Strom ai Ser? 
mes (Lava) ausſtieß. “82 2 

Sind, wie ich längst zu vermuthen geneigt! 
Spaltung der tief erſchütterſen Erdrinde die Alteften, zum 
F Formationen des Eruptiv⸗Ge⸗ 
Reins, nach feiner mineralifchen Zuſammenſetzung den neueren 
Laven im ganzen vollkommen ähnlich, zuzuschreiben; fo müſſen 
dieſe Spalten, wie bis fpäter ent e, fon minder mtr 
einfachen Er Ebungs⸗Krater boch nur als vulfanifhe 
Aus bruch⸗Oeffnungen, nicht als Vulkane ſelbſt, be 
achtet werden. Der Hauplbaratter von diesen letzteren ber 


feht in oe von Zeit zu Zeit 


des es mit der Atmosphare. 
Der Vulkan bedarf dau eines eigenen Gerüſtesz denn, 
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Bp des Bodens; nicht, wie man ehemals algemein 2 


und ausſchlleßend glaubte: aufbauend durch Aufhanfung 
von Schlacken und fih überlagernde neue Lavaſckſckten. Der 
Widerſtand, welchen die in allzu großer Menge gegen bie 
Oberfläche gedrängten feuerſläſſgen Maſſen in dem Ausbruch⸗ 


yt | 
Canal finden, fette hebenbe] Kraft. Es entſleht e 
eine „blaſenförmige Auftreibung des Bodens“, wie dies . "d 


durch die regelmäßige, nach außen gekehrte Abfalls⸗Rich⸗ 
tung der gehobenen Vobenſchichten bezeichnet wird. Eine 
minenartige Erploſton, die Sprengung des mittleren und höch- 
fien Theils der converen Auftveibung des Boden, erzeugt SP 
ECH was Leopold von Buch einen Erhebungs⸗Kraters! 
genannt fat: b. h. eine kraterförmige, runde oder ovale Gin 
fenfung, von einem Erhebungs⸗Elreus, d. i. von einer 
ringförmigen, ſtellenweiſe eingeriſſenen Umwallung, begrenzt; 
bald (wenn die Relief⸗Structur eines permanenten Bul 
fans vervollftdndigt werben foll) in der Mitte des Erhebungs⸗ 
Kraters einen bom- ober fegelförmigen Berg. Der letztere 
ift meiſt an feinem Gipfel geöffnet; und auf dem Bober 
biefer Oeffnung erheben fih vergängliche Aus wurfs⸗ und 
Schlackenhügel, kleine und große Eruptions-Kegel, 
welche beim Defus bisweilen die Kraterränder des Erhebungs- 
egels weit überragen. Nicht immer haben fih die Zeugen 
bes erſen Ausbruchs, die alten Gerüfte, wie fle hier gefiltert 
werben, erhalten. Die hohe Felsmauer, welche die peripheriſche 
Umwallung (ben Erhebungs⸗Krater) umgiebt, ift an vielen 
ber mächtigten und thäligften Vulkane nicht einmal mehr in 
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genauer erforſcht; ſondern auch in die Sprachen beftimmtere 

Ausdrücke eingeführt zu haben, woburch das Ungleichartige 

| in ben Relieftheilen, wie in ben Aeußerungen vulkaniſcher 
r Thaͤtigkeit geſchieden wird. Iſt man nicht entfchleden allen 
Un E e Glojjififationen abhold, weil dieſelben in dem Beſtreben nach 
À Verallgemeinerung auf unvollftändigen Inductionen 
Za beruhen] fo kann man fih das Hervorbrechen von ſeuerflüſſigen 
Maſſen und feſten Stoffen, von Dämpfen und Gas- Arten 

begleitet, auf viererlei Weiſe vorſtellen. Von den einfachen 

zu den zuſammengeſetzten Erſcheinungen übergehend, nennen 

wir zuerſt Eruptionen auf Spalten, nicht einzelne Kegel⸗ 

reihen bildend, fondem in gefloffenem und zähem Zuſtande 

über einander gelagerte vulkaniſche Gebirgsmaſſen erzeugend; 

£ g zweitens Ausbruͤche durch Aufſchüttungs⸗Kegel ohne 
Mg Umwallung, und doch Lavaſtröme ergießend: wie fünf 
Sie Ze Sate Tang v Inſel Lancerote venin, in der erſten 
E Ff Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts; drittens Erhebung 
T Krater mit gehobenen Schichten, ohne Centralkegel / Lavaftrdme 
nur an der äußeren Seite der Umwallung, nie aus dem 

Inneren, das früh fih durch Einſturz verſchließt, ausſendend; 

viertens geſchloſſene Glockenberge oder an der Spitze geöffnete 

(ia Erhebungs⸗ Kegel entweder mit einem, wenigſtens theil⸗ 
Gam fit " weiſe erhaltenen, Circus umgeben: wie SZ. von Teneriffa, 
Fogo und oder ganz ohne Umwallung und ohne 

a Meat Erhebungs⸗ Krater / wie in sein in den Cordilleren vo 


Y 


1 SC" Quito und dem mittleren Theile bon Mexico. Die offenen I 
g Erhebungs- Kegel dieſer vierten Claſſe bewahren eine 
permanente, in unbeſtimmten Zeiträumen mehr oder weniger 
thatige Verbindung zwiſchen dem feurig heißen Erd⸗Inneren und 
dem Luftkreiſe. Der an dem Gipfel verſchloſſen gebliebenen 
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dome und glockenförmigen Trachyt⸗ und Doferitberge giebt es 

weit mehr als der offenen, noch thaͤtigen oder erloſchenen 

Kegel, weit mehr als der eigentlichen Vulkane. Dom⸗ und Te 
glockenartige Bergformenf wie der Chimborazo, Puy de Dome,“ 7 oe 
Sarcouy, Rocca Monfina und Bultur ern der Landſchaft 

einen eigenen Charakter, durch welchen ſie mit den Schiefer⸗ 1: A 25 
Hörnern af zadigen Formen des Kalkgeſteins anmuthig 
contraſtiren. 

In einer uns bei Ovid „in anſchaulicher Darſtellung“ 

aufbewahrten Tradition über das große vulkaniſche Naturer⸗ 

eigniß auf der Halbinſel Methone iſt eine ſolche Glocken⸗ 

form des neu entſtandenen uneröffneten Berges mit mert- 
würdiger Deutlichkeit bezeichnet. „Die Gewalt der in finſteren 
Erdhohlen eingekerkerten Winde treibt, eine 1 verge⸗ 

tens ſuchend, den geſpannten Erdboden auf Ge ntam tume] fe, Ze 
fecit humum), wie wenn man eine Blaſe oder einen Schlauch 

mit Luft anfüllt. Eine ſolche Anſchwellung hat fic durch 
langſame Erhartung in der Geſtalt eines Hügels erhalten.“ 

Ich habe ſchon an einem anderen Orte daran erinnert, wie 

ganz verſchieden dieſe römiſche Darſtellung von der ſriſtoteli⸗ fe A 
ſchen Erzählung des vulkaniſchen Exeigniſſes auf Hiera, einer 

neu entſtandenen äoliſchen (lipariſchen) Inſel, ijt: in welchem 

der unterirdiſche, mächtig treibende Hauch zwar ebenfalls einen 

Hügel erhebt, ihn aber pater zum Erguß eines feurigen „Aſchen⸗ 

regens aufbricht“. Die Erhebung wird beſtimmt als dem Q 
Flammenausbruch vorhergehend geilen? (Kosmos Bd. I. vn, 
©. 453). Nach, Strabo hatte der d domförmige Hügel < wi 
von Methana ſich auch in feuviger Eruption geöffnet, bei deren > 
Ende fih nächtlich ein Wohlgeruch verbreitete. Letzterer 

war, was ſehr merkwürdig iſt, unter ganz ähnlichen Verhäll⸗ 

A. » Humbolbt, Kosmos. IV. 18 
wren, fare e ele, 
una AGN AA 
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hifen bel dem vulkaniſchen Ausbruch von Santorin im Herbſt 

Jy 1680 want sel und in bet balo Toni ken enen 

Mönche gehaltenen und aufgeſchriehenen Bußpredigt „ein trö⸗ 

ſtendes Zeichen! genannt! „daß Galt feine Heerde noch nicht 

[veD} badete KO ate te MS Hit out Naphtha 

) T deuten? Es wird beffelben ebenfalls von Kotzebue in feiner 
FA tuſſſchen Entdeckungsrefſe gebat, bei Gelegenheit eines Fetter- 


fre - ausbruchs (1804) des aus dem Dee aufgeftiegenen neuen Inſel⸗ 
` Vulkans Dana im sisch Archtkel. Bei dem großen 
Ausbruch des Veſuvs am 12 August 1805, den ich mit 


Gah⸗uſſae beobachtet, fand Letzterer einen Hait Geruch 
im entzündeten Krater zu Zeiten vorherrſchend. Ich felle tiefe 
LA wenig beachteten Thatſachen zuſammen, weil ſie beitragen die 
enge Verkettung aller Aeußerung vulkaniſcher Thätigkeit die 
Betting ber guden Salen und Napptha-Duelten mit Per 

Th wiellchen Butranen st bewahren. met 
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Umwallungen, denen der Erhebungs- Krater 
analog, zeigen fih auch in uten, die von Trachyt, 
Baſalt und Porphyrſchiefer fehy verſchieden find: z. B. nach 
ie de Beaumonbs ſcharſſahniger Auffaſſung im Granit 
ber franzöſiſchen Alpenkette.! Die Bergmafie von Oiſans, 
zu welcher der Hoje’? Gipfel von Franlteich, der Mont 
Peldour be Brlancon (12109 Fuß), gehört, bildet einen Bir 
eus von acht geogr. Mellen Umfangf, in deffen Mitte das 
Meine Dorf de la Beate lieg. Die fellen Wande des 
€ treus ſteigen über 9000 Fuß hoch an. Die Umwallung 
fetöft iſt Onei, alles Innere it Granit. s In den schweizer 
und Gem Alten zeigt ih in keiten Dimenfienen mehrfach 
ice Geftatting, Das Grand-Plateau des Montblanc, in 
welchem Bravais und Martins mehrere Tage campirt haben, 
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ift ein gefchloffener Circus mit faſt ebenem Boden in 12020 
Fuß Höhe; ein Circus, aus dem ſich die coloſſale Gipfel- 
Pyramide erhebt. s. Dieſelben hebenden Kräfte bringen, 
doch durch Là Zufammenfegung der Gebirgsarten F # 
modifieirt, ähnliche Formen hervor. Auch die von Hoffmann, 
en Buckland, Difon und Thurmann beſchriebenen Ring⸗ SC 
¢ und Keffelthäler (valleys of elevation) im Sediment-Geftein e LD) 
des nördlichen Deutſchlands, in Herefordſhire und dem Jura⸗ BF 
Gebirge von Porrentruy Fhangen mit den hier beſchriebenen 
Erſcheinungen zuſammen; auch, doch in geringerem Maaße, 
die, von allen Seiten durch Bergmaſſen eingeſchloſſenen 
Hochebenen der Corbilleren: in denen die Städte Caz 
ramarca (8784 F.), Bogota (8190 F.) und Mexico (7008 F.) 
tiegen; im Himalaya das Keſſelthal von Kaſchmir (5460 F.). 
Minder mit den Erhebungs⸗Krateren verwandt als 
mit der oben geſchilderten einfachſten Form vulfanifer Chae 
tigfeit (der Wirkung aus bloßen Spalten) find unter den ere 
loſchenen Vulkanen der Eifel die zahlreichen Maare: keſſel⸗ 


] h förmige Einſenkungen in nicht vulkaniſchem Geſtein (devoniſchem 
SE Schiefer) und von wenig erhabenen Raͤndern umgeben, die 
i fie ſelbſt gebildet. „Es find gleichſam Minen⸗Trichter, 
t Beugen minenartiger Ausbrüche“, welche an das von mir 


beſchriebene ſonderbare Phänomen der bei dem Erdbeben von 
] Riobamba (4 Febr. 1797) auf den Hügel de la Cula 
d geſchleuderten menſchlichen Gebeine erinnern. Wenn einzelne, 
1 nicht fehe hoch liegende Maare: in der Eifel, in der Auvergne, 


d oder auf Java, mit Waſſer gefüllt find; fo mögen in dieſem en 

) Sufianbe die ehemaligen Exploſtons⸗Kratere cratères- j m 
i lacs werden; aber als eine fynonyme Benennung 

„ : für Maar follte das Wort, glaube ich, nicht im Den /4 
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genommen werden, ba auf ben Gipfeln ber höchften Vulkane, 
wahrer Erhebungs⸗Kegel, in erloſchenen Krateren: z. B. 
auf dem mexicaniſchen Vulkan von Toluca in 11490 Fuß 
und dem caucaſiſchen Elburuz in 18500 Fuß Höhe, kleine 
Seen von mir und Abich gefunden worden ſind. Man muß 
bei den Eifeler Vulkanen zwei Arten der vulkaniſchen 
Thätigkeit, fehe ungleichen Alters, forgfältig von einander 
unterſcheiden: die, Lavaſtröme entſendenden, eigentlichen 
Vulkanez und die ſchwächeren Ausbruchs⸗Phänomene der 
„Maare Zu ben erſteren gehören: der baſaltiſche, oltvinreiche, 


in aufrecht stehende Säulen geſpaltene Lavaſtrom im Uesbach⸗ L 

Thale bei Bertrich el; der Bulfan von Gerolſtein, welcher ; 

In in einem, Dolomit enthaltenden, dey] devoniſchen Grauwacken⸗ l 
Schiefern muldenförmig eingelagerten Kalkſtein ſeinen Sitz hat; i 

und der lange Rücken des Moſenberges (1645 Fuß über dem $ 

Meere), unweit Bettenfeld, weſtlich von Manderſcheid. Der 3 
letztgenannte Vulkan hat drei Kratere: deren erſter und zweiter, 8 Lepr) 9 

die nordlichſten, vollkommen rund und auf dem Boden mit A 

I 4 Torfinooren bedeckt find | während aus dem dritten, ſüdlichſten 2 : 
Krater ein mächtiger, röthlichbrauner, tiefer gegen das Thal H 

der kleinen Kyll hin ſaͤulenförmig abgeſonderter⸗ Lavaſtrom K € 

herabfließt. Eine merkwürdige, lavagebenden Vulkanen im | TS 3 

allgemeinen fremdartige Erſcheinung iſt es, daß weder am 9 
Moſenberge, noch am Gerolſtein, noch in anderen eigent⸗ | 9 

e lichen Vulkanen der Eifel die Lava⸗Ausbrüche an ihrem Ur⸗ re aj TA 3 
la ſprunge von einer trachyffehen Gebirgsart ſichtbar umgeben | n 
E find; ſondern, fo weit ſie der Beobachtung zugänglich „ u 
[we "CT unmittelbar aus den devoniſchen Schichten hervorkommen. Die u 
Oberſläche des Moſenberges bezeugt gar nicht, was in der | a 

& De Tiefe verborgen -ift sl suite Schlacken, die in : 
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Bafaltfivôme übergehen, enthalten kleine gebrannte Schiefer⸗ 

füden aber leine Spur von eingeſchloſſenem Trachyt. Die aK 
festen Einfhlüffe find auch nicht zu finden am Krater des 
Rodderberges, der doch der größten Trachytmaſſe der bein: 
gegend, dem Siebengebirge, fo nahe ijt, 

„Die Maate ſcheinen“, wie der Berghauptmann von 
Dechen ſcharfſinnig bemerkt, in ihrer Bildung ziemlich derſelben 
Cpoche anzugehören als die Ausbrüche der Lavaſtröme, der 
eigentlichen Vulkane. Beide liegen in der Nähe tief einge⸗ 
ſchnittener Thaler. Die lavagebenden Vulkane waren entſchie⸗ 
den zu einer Zeit thåtig, als die Thäler bereits ſehr nahe 
ihre heutige Form erhalten Hatten) auch ſieht man die Alteften /- 
Lqvajivime dieſes Gebietes in die Thaler herabſtürzen.“ Die 
Maare find von Fragmenten devoniſcher Schiefer und von auf⸗ 
geſchüttetem grauem Sande und Tuffrändern umgeben. en $ 

Laacher See /. als ein großes Maar lem: Een 


neger tm t yep ase 
fenetre br an dem ihn umgebenden Kranze fen / E BZ 
einige vulfanifche Schladen-Ausbrüce erahnen 5 RE yA 
Veitskopf und Ca Laacherſopf. Es ift aber nicht bloß der SH 
gänzliche Mangel von Lavaſtrömen, wie fie an dem äußeren e f 

Rande wirklicher Erhebungs-Prater ober ganz in ihrer! te . ADS 
Nähe auf den canariſchen Sufetn zu beobachten ſind; es iſt 2 am 
nicht die unbedeutende Höhe des Krauzes, der die Mare) 7; . 
umgiebt: welche dieſelben von den Erhebungs⸗raleren e 
unterſcheiden; es fehlt den Rändern der Maare die regelmäßige, 

als Folge der Hebung fets nach außen abfallende Geſteins⸗ 

ſchichtung. Die in den devoniſchen Schiefer eingefenften Maare 

erſcheinen, wie ſchon oben bemerkt, als Minen⸗Trichter, 

in He nu der gewaltſamen Erploſton von Melen Gas⸗ CA 


oder ein yèh er 
RÉ , Im Mall, 
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Arten und Dämpfen die ausgeſtoßenen lockeren Maſſen (Rapilli) 

größtentheils zurückgefallen pap) Ich nenne hier nik beiſpiels⸗ 

H K weiſe das Immerather, das Pulver- und Meerfelder Maar. 

jet In der Mitte des "tem, beffen trockener Boden, in zwei⸗ 

ly hundert Fuß Tief cultivirt wird, liegen die beiden Dörfer 

Ober- und Unter⸗Immerath. Hier finden ſich in dem 

| je vulkaniſchen Tuff fet Umgebung, ganz wie am Laacher See, 

Gemenge von Feldſpath und Augit als Kugeln, in welche 

Theilchen von ſchwarzem und grünem Glaſe eingefprengt ſind. 

Aehnliche Kugeln von Glimmer, Hornblende und Augit, voll 

„von Verglaſungen, enthalten auch die Tuffkränze des Pulver⸗ 

In 7 A aared bei poty das aber SCH einen tiefen See 

h abe Fee m. Das regelmäßig runde, theils mit Waſſer, 8 Z 

N theils mit Torf bedeckte, Meerfelder Maar zeichnet fit 22 
geognoſtiſch durch die Nähe der drei Krater des großen Mo 
` ſenbergs aus, deren füblichfter einen Lavaſtrom gegeben hat. 
Das Maar liegt jedoch 600 Fuß tiefer als der lange Rücken 
Lie) des Vulkans, Fr an feinem nördlichen Ende; auch nicht in 
er der Achſe der Krater Reihe, mehr in Nordweſten. Die mitt⸗ 
e. lere Höhe der Eifeler Maare) Dt zwiſchen 865 Fuß (Laacher i 
BR Se) und 1490 Fuß (Mosbrucher Maar). r > 

d S Da hier beſonders der Ort iſt darauf aufmerkſam zu 
machen, wie gleichmäßig und übereinſtimmend in der ſtoff⸗ „en, 


artig produchenden Wirkſamkeit die vulkaniſche zial. Lin, 


» de den Ser onma: Formen 55 äußeren Se (als aaf, J ie 
umwallif Erhebungs⸗Kratef oder am Gipfel geöffnet Sch 


ift; fo erwähne ich der auffallenden Reichhaltigkeit von hye 
fiallifitten Mineralien, welche die Maare bei ihrer erſten 
Erploſton ausgeſtoßen haben und die jetzt zum Theil in den 
Tuffen vergraben liegen. In der Umgebung des Laacher Sees 
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iſt dieſe Neichhaltigfeit allerdings am größten; aber auch an⸗ 


j e 
d dere Maare, z. B. das Immerather und das Jon Olivin⸗ A 
d Kugeln reiche Meerfelder, enthalten ausgezeichnete Maſſen. i 


A Wir nennen hier nur: Zirkon, Hauyn, Leucit 8, Apatit, 


S Noſean, Rhhakolith, gemeinen Feldſpath (Orthoklas), glaſigen 
0 Feldſpath (Sanidin), Glimmer, Sodalit, Granat und Titan⸗ 
o Eiſen. Wenn die Zahl der ſchönen kryſtalliſtrten Mineralien 
i am Veſuv fo vielmal größer iſt (Scacchi zählt deren 43 Arten). 
b. ſo darf man nicht vergeſſen, daß ſehr wenige derſelben vom 
a Pefuy ausgeſtoßen werden; und daß die größere Zahl den z 
FA fogenannten Auswürflingen des Veſuvs angehört / ji 
ay die nach Leopolds von Buch Meinung ba, „dem Veſuv gänzlich, 
ie ps fremd, einer, weit úber. Capua hinaus verbreiteten Tuff- Bea 
0 nk deckung beizuzählen É welche von dem auffteigenben Kegel LA à 
ig À des Veſuvs mit emporgehoben wurde und wahrſcheinlich das 
‘th Erzeugniß einer ſubmarinen, tief im Inneren verborgenen, 
a * vulkaniſchen Wirkung geweſen iſt.“ d 
15 Gewiſſe beſtimmte Richtungen der verſchiedenartigen Erz 
dE feinungen vulkaniſcher Thätigkeit find auch hier nicht zu vere 
e `. kennen. „Die / Lavaſtröme erzeugenden Ausbrüche der hohen A 
2 Eifel liegen auf einer Spalte, fast 7 Meilen lang, von Ber⸗ 
a trih. bis zum Goldberg bei Ormond, von Südost nach Norda 
if Som age al Maare zegl Meerfelder an bis 5 Laveen 
bei Lin, Mosbruch und zum naher. Se nd einer Richtungslinie . 76787 AE 
; Del von Südweſt gegen Nordoſt. Die beiden angegebenen Haupt 
H 14 richtungen ſchneiden fic) in den drei Maaren von Daun. In 
Ge der Umgegend des Laacher Sees id Trachyt an der Ober⸗ f 2a 
ae fläche ſichtbar. Auf das Vorlommen Meier Gebirgsart in der 2 
en Tiefe weiſen nun De eigenthümliche Natur des ganz feldſpgth⸗ 
ide artigen Laacher Bimsſteins (E die ausgeworfnen Bomben von 7 3 


J. E éi 75 lan J iar, gerbe argon 
en Mee iha (E dem ee, ler 4A ay 
o Cand zum Kaarder see Ain einer . 
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of Augit und Feldſpath sh. Sichtbar find aber Eifeler Trachyte, 
aus Feldſpath und großen Hornblende⸗Kryſtallen zuſammenge⸗ 
— fegt, zwiſchen Baſaltberge vertheilt / im Sellberg (1776 F.) 
/ 1e bei Quiddelbach fin der Anhöhe von Struth fbei elberg/ in LK 
u 


= 


= j! dem wallartigen Sein von Reimerath bei Boos r; 
aen Nächſt den ‚Skiyarifen und Ponza⸗Inſeln haben wohl La ei 
LRT 25 wenige Theile von Europa eine größere Maffe von Bimsſtein D > 
Ts 2 hervorgebracht als dieſe Gegend Deutſchlands, welche bei ver⸗ sf? 
Haltnifmagig geringer Erhebung ſo verſchiedene Formen vulka⸗ aff 
niſcher Thätigkeit in Maaren (cratères d'explosion), Baſalt⸗ . 
e und lava⸗ausſtoßenden Sachen darbietet. Die Haupt⸗ ise 
p maſſe des Bimsfieines liegt awifhen Nieder⸗Mendig und Sorge, 
Andernach und Rübenach; die Hauptmaſſe des Duckſteins oder 
K Traß (eines durch Waſſer abgefepten/feht neuen Conglome⸗ FD 
} tate) liegt im Brohlthale / von feiner Mündung in den Rhein US 
z 23 aufwärts off Burgbrohl, bei Plaidt und Kruft. Die Traf- 5” 
PS Formation des Brohlthales enthält, neben Fragmenten von 


Te Grauwacken⸗Schiefer und Holzſtücken, Bimsftein-Brocen, die 
ſich durch nichts von dem Bimsſtein unterſcheiden, welcher die 
oberflächliche Bedeckung der Gegend, ja auch die des Duckſteins 
ſelbſt ausmacht. Ich habe immer, trog einiger Analogien, 
# welche die Corbitleren darzubieten ſcheinen, daran gezweifelt, 
E daß man den Traß Schlamm fuboriiden aus lavagebenden 
Eifler Vulkanen zuſchreiben könne. Ich vermuthe vielmehr mit 
. vr Se Dechen, daß der Bimsſtein trocken e wurde 
l À 2 und daß Da Traß ſich nach Art anderer Eonglomfrate bil⸗ CAA 
2 Fe bete „Der Bimsfen ift dem Siebengebirge fremb Jund is & 
j der große Bimsſtein⸗Ausbruch der Eifel, beffen Hauplmaſſe 
noch über dem Löß liegt und in einzelnen Theilen mit dem⸗ 
ſelben abwechſelt, mag, nach der Vermuthung, zu welcher die 
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Localverhältniſſe führen, im Rheinthale oberhalb Neuwied, in 
dem großen Neuwieder Becken, vielleicht nahe bei Urmits auf 


der linken Seite des Rheins ſtatt gefunden haben] kri) 


der Zerreiblichkeit des Stoffes mag die Ausbruchſtelle durch 


que 


tal 


bie ſpätere Einwirkung des Rheinſtromes ſpurlos verſchwunden 


7° fein. In $ Eifeler Maare wie] bem et der Eifeler Vul⸗ 


e, A 
g “ye lane von Bertrich bis Ormond wird kein Bimsſtein gefunden. 


ug 
Dar 


N Y 


Gage 


i” 


Zell, 
IF 


Der des Laacher Sees 18 auf fs Randgebirge Eug 


und A den übrigen Maaren gehen die kleinen Stücke von 
Feldſpath⸗Geſtein, die im vulkaniſchen Sande und Tuff liegen, 
nicht in Bimsſtein über. I 

Wir haben bereits oben die Altersverhältniſſe der Maare 
und der, von ihnen fo verfchiehenen Ausbrüche der Lavaſtröme 
zu der Thalblldung beriſſtet. {Der Trachyt des Siebenge⸗ 
birges ijt viel Alter als die Thalbildung, ſogar älter als 
die rheiniſche Braunkohle. Sein Hervortreten iſt der Auf⸗ 
reißung des Rheinthales fremd geweſen, ſelbſt wenn man dieſes 
Thal einer Spaltenbildung zuſchreiben wollte. Die Thalbildung 
feint weſentlich jünger als die rheiniſche Braunkohle, jünger 
als der meiſte rheiniſche Baſaltz dagegen Alter als die vulka⸗ 
niſchen Ausbrliche mit Lavaſtrömen, älter als der große Bims⸗ 
ſtein⸗Ausbruch und der Trap. Baſaltbildungen reichen 
beftimmt bis in eine jüngere Zeit hinein als die Trachyt⸗ 
bildung, auch ift die Hauptmaſſe des Baſaltes jünger als 
der Trachyt. An den jetzigen Gehängen des Rheinthals GG 


SR Baſaltgruppen Ha Steinbruch, Rolani Godes⸗ 
~ ic) et durch die Thplfroffimg bloß gelegt, Pa fie wahr⸗ Ate À 


ſcheinlich bis dahin im bebonifen Grauwacken-Gebirge einge⸗ 
ſchloſſen waren.“ 
Die Infüſorien, deren, durch Ehrenberg erwieſene, fo all- 


N 
4 


2 
er sew, 


/ 


282 


gemeine Verbreitung auf den Gontinenten, in den größten 
Tiefen des Meeres wie in den hohen Schichten des Luftkreiſes 
zu den glaͤnzendſten Entdeckungen unſres Zeitalters gehört; 
haben in der vulkaniſchen Eifel ihren Hauptſitz in den Naz 
pillen, Trab schichten und Bimsſtein⸗Conglomeraten. Kieſel⸗ 
ſchalige Organismen füllen das Brohlthal und die Auswürf⸗ 
linge von Hochſimmern; bisweilen ſind ſie im Traß mit un⸗ 
verkohlten Zweigen von Coniferen vermengt. Dies ganze 
kleine Leben ijt nach Ehrenberg ein Süß waſſer⸗ Gebilde; 
und nur ausnahmsweiſe zeigen ſich in der oberſten Ablagerung 
von dem zerreiblichen, gelblichen CB am Fuß und an den Ab⸗ 
hangen des Siebengebirges (auf die brakiſche vormalige 
Küftennatur hindeutend) Polythalamien des Meeres. 8 
Iſt das Phänomen der Maare auf das weſtliche Deutſch⸗ 
land beſchränkt? Graf Montlofier, der die Eifel durch eigene 
Beobachtungen von 1819 kannte und den Moſenberg für einen 
der ſchönſten Vulkane erkennt, den erſgeſehen, hält (wie Rozei) 
für Maare oder Erplofions-Krater den Gouffre de Ta- 
zenat, den Lac Parin und Lac de la Godivel in der Auvergne. 
Sie ſind in ſehr verſchiedenartigen Gebirgsarten, in Granit, 
Baſalt und Domit (Trachyt⸗Geſtein), eingeſchnitten, an den, 
Rändern mit Schlacken und Rapilli umgeben. 8% Die Geräte, 
welche die mächtigere Ausbruch -Thätigfeit der Vulkane durch 
Hebung des Bodens PE Lava⸗Erguß aufbaut, erſcheinen wer 
nigſtens in ſechsfacher Geſtalt, und kehren in der Verſchieden⸗ 
heit biefer Stil in den entfernteſten Zonen der Erde wieder. 
Wer in vulkaniſchen Gegenden zwiſchen Baſalt⸗ und Trachyt⸗ 
bergen geboren ift, fühlt ſich oft heimiſchlz wo dieſelben Ge- 
ſtalten ihn anlächeln Bergformen gehören zu den wichtig⸗ 
ſten beſtimmenden Elementen der Phyſiognomik der Na⸗ 
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tur; fie geben der Gegend, je Ss fie ſich mit Vegetation 
eſchmückt / oder in Fer Nacktheit erheben, einen fröhlichen ſöder 
ernsten, großartigen Charakter. Ich habe gang neuerlich ver 
ſucht, in einem beſonderen Atlas eine Zahl von Umriſſen der 
Corbilleren von Quito und Mexico, nach eigenen Zeichnungen 
entworfen, neben einander zu ſtellen. Wie der Baſalt bald 
in kegelförmigen, am Gipfel etwas abgerundeten Kuppen, bald 
als an einander gereihte Zwillingsberge von ungleicher Hohe, 
bald als ein langer horizontaler Rücken, von einer höheren 
Kuppe an jeglichem Ende begrenzt, auftritt; ſo unterſcheidet 
man vorzugsweiſe im Trach yt die majeſtätiſche Domform de 
(Chimborazo | 20100 Fuß) welche nicht mit der Form, eben⸗ 
falls ungeöffneter, aber ſchlankerer Glockenberge zu ver 
wechſeln iſt. Die Hegelgeſtalt ift am vollkommenſten s im 
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Gotopari (17712 Gof ausgeprägt; nächft dem im Popocatepetl/ pe 
(72 


0 F.), wie er am ſchönen Ufer des Sees von Zoo 
oder von der Höhe der alt⸗mericaniſchen Treppen- Pyramide 
von Cholula gefehen wird , nd im Vulkan 19 von Orizaba 
(46302 F.). Eine ſtark abgeſtumpfte Kegelform! zeigt 
Revado de Cayambe⸗Urcu (18170 F.), den der Aequator 
durchſchneidet; wie der Vulkan von Tolima (17190 F Tam 
Fuß des Paramo de Quindiu, bei dem Städtchen Ibague, 
über dem Urwald Gitar Einen langgeſtreckten Rücken bildet 
zum Erſtaunen des Geognoſten der Vulkan von Pichincha 
(14910 B), an deſſen einem, wenig höheren Ende der weite, 
noch entzündete Krater? liegt. 

Durch große Naturbegebenzeiten veranlaßter Einſturz von 
Kraterwänden oder Zerreißung derſelben durch minenartige 
Erploſton aus dem tiefen Inneren bringen in Kegelbergen 
ſonderbare und contraftivende Formen hervor; fo die Spaltung 
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in Doppel- Pyramiden von mehr oder minder regelmäßiger 
Art bel dem Carguairgzo (14700 F.), plötzlich eingeſtürzt“ in 
der Nacht vom 19 Juli 1698, und bei den Pyramiden > von 
Iliniſſa (16362 F.); ſo eine Crenulirung der oberen 
Kraterwaͤnde, bei welcher zwei, ſehr gleichartige, gegen einan⸗ 
der anſtrebende Hörner die primitive, vormalige Form ahnden 
laſſen (Capac⸗Urcu, Cerro del Altar, jetzt nur von 16380 
Fuß Höher. Es hat fih unter den Eingeborenen des Hoch⸗ 
landes von Quito, zwiſchen Chambo und Lican, zwiſchen den 
Gebirgen von Condoraſto und Cuvillan, allgemein die Sage 
erhalten, daß der Gipfel des hier zuletzt genannten Vulkans 
14 Jahre vor dem Einfall von Huayna Capac, dem Sohne 
des Inca Tupac Pupanqui, nach Ausbrüchen, die ununter⸗ 
brochen fieben bis acht Jahre dauerten, eingeſtürzt fei und das 
ganze Plateau, in welchem Neu-Riobamba liegt, mit Bims⸗ 
ſtein und vulkaniſcher Aſche bedeckt habe. Der Vulkan, ur⸗ 
ſprünglich höher als der Chimborazo, wurde in der Inca⸗ oder 
Quichua⸗Sprache capac, der König oder Für ſt der Berge 
(ureu), genannt, weil die Eingeborenen feinen Gipfel fih mehr 
über die untere Schneegrenze erheben ſahen als bei irgend 
einem anderen Berge der Umgegend.s Der frote Ararat, 
beffen Gipfel (16026 F.) Friedrich Parrot im Jahr 1829, 
Abich und Chodzko in den Jahren 1845 und 1850 erreicht 
haben, bildet, wie der Chimborazo, einen ungeöffneten 
Dom. Seine mächtigen Lavaſtröme ſind tief unterhalb der 
Schneegrenze ausgebrochen. Ein wichtiger Charakter in der 
Gestaltung des Ararat it ein Seitenſchlund, der tiefe Nus- 
schnitt des Jacobs⸗Thales, das man mit dem Val del bove 
des Mena vergleichen kann. In demſelben wird erft nach 
Abich recht eigentlich die innere Structur von dem Kern des 
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trachytiſchen Glodenberges ſichtbar, da dieſer Kern und 
die Erhebung des ganzen Ararats um vieles älter ſind als die 
Lavaſtröme.? Der Kasbegk und Tſchegem, welche auf dem⸗ 
ſelben caucaſiſchen Haupt⸗Bergrücken (OS — WNW) aus- 
gebrochen find als der Elburuz (18500 F.), find ebenfalls 
Kegel ohne Gipfel⸗Krater, waͤhrend der coloſſale Elburuz auf 
feinem Gipfel einen Kraterſee trägt. 

Da Kegel- und Domformen in allen Weltgegenden 
bei weitem die häufigſten find, fo ift, wie vereinzelt in der 
Gruppe der Vulkane von Quito, um deſto merkwuͤrdiger der 
lange Rücken des Vulkans von Pichincha. Ich habe mich 
mit feiner Geſtaltung lange und ſorgfältig beſchaftigtfund neben 
feiner, auf viele Winkelmeſſungen gegründeten Profil- Anſicht 
auch eine topographiſche Skizze feiner Queerthäler veröffent⸗ 
licht.s Pichincha bildet eine über zwei geographiſche Meilen 
lange Mauer von ſchwarzem Trachyt⸗Geſtein (zuſammengeſetzt 
aus Augit und Oligollas), auf einer Spalte in der weitlich- 
ften, der Südſee nahen Cordillere gehoben, ohne daß die Achſe 
des hohen Bergrückens mit der der Cordillere, der Richtung 
nach [ zuſammentrifft. Auf dem Rücken der Mauer folgen, 
caftel 
Cuntur⸗guachang, Guagua⸗Pichincha (das Kind des alten 
Vulkans) und el Picacho de los Ladrillos. Der eigentliche 
Feuerberg (Vulkan) wird der Vater oder Alte, Rucu-Bi- 
chincha, genannt. Er iſt der einzige Theil des langen Berg⸗ 
deng, welcher in die ewige Schneeregion reicht: alfo fih zu 
einer Höhe erhebt, welche die Kuppe von Guagua- Pichincha, 
dem Kinde, etwa um 180 Fuß überſteigt. Drei thurmartige 
Felſen umgeben den ovalen Krater, LE etwas fühweftlicher, 
Alfo außerhalb der Achfenvichtung der, im Mittel 14706 Fuß 


lartig aufgeſetzt, von SW gen NO die drei Kuppen: 
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kohen Mauer, liegt. Ich bin auf den öſtlichſten Felsthurm 
im Frühjahr 1802 allein mit dem Indianer Felipe Aldas ge⸗ 
langt. Wir ſtanden dort am äußerſten Kraterrande, ohngefähr 
2300 Fuß hoch über dem Boden des entzündeten Schlundes. 
Sebaſtian Wiſſe, welchem während ſeines langen Aufenthaltes 
in Quito die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften fo viele intereffante 
Beobachtungen verdanken, hat die Kühnheit gehabt im Jahre 
1845 mehrere Nächte in einem Theile des Kraters von Rucu- 
Pichincha zuzubringen, wo das Thermometer gegen Sonnen⸗ 
Aufgang 20 unter den Nullpunkt fiel. Der Krater it durch 
einen, mit, verglaſten Schlacken bedeckten Felsfamm in zwei 
Theile gethkilt. Der öftliche liegt über tauſend Fuß tiefer als 
der westliche, und ijt jetzt der eigentliche Sitz vulkaniſcher 
Thätigkeit. Dort erhebt fih ein Auswurfs⸗Kegel von 250 
Fuß Höhe. Er wird von mehr als 70 entzündeten, Schwe⸗ 
feldampf ausſtoßenden Fumarolen umgeben.“ Aus dieſem 
kreisrunden, öſtlichen Krater, der jetzt an den minder warmen | 4 
Stellen mit er Stauden ſchilfartiger Gräſer und bromelien⸗ 
blättriger Pourretia bedeckt ijt, find wahrſcheinlich die feurigen 
Schlacken⸗, Bimsſtein⸗ und Aſchen⸗Auswürfe des Rucu⸗Pi⸗ 
chincha von 1539, 1560, 1566, 1577, 1580 und 1660 er⸗ 
folgt. Die Stadt Quito war damals oft tagelang durch die 
fallenden, ſtaubartigen Rapilli in tiefe Finſterniß gehüllt. ae 
Zu ber seen Biere der Vulkane, welche langgeſtreckte gha S 
Rücken bilden, gechet der Galungung, mit einem 1 . s 
4 Krater, im weſtlichen Theile von Java; die Doleritmaſſe 
| des Schiwelutſch auf Kamtfchatta, eines Kettengebirges, 
auf beffen Ramme fih einzelne Kuppen bis zu der Höhe von 
9540 Fuß erheben 1; der Hekla, von der Nordweſt⸗ Seite, 
in normaler Richtung auf die Haupt- und Langenfpalte, ge⸗ 
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ſehen, über bey er herporgebrochen ijt, als ein breiter, mit /r 
verſchiedenen kleinen Hörnern. verſehener Gebirgszug. Seit ten 
letzten Eruptionen von 1845 und 1846, die einen Lavaſtrom 
von 2 geogr. Meilen Länge und, an einigen Stellen von yy e 
Meile Breite, dem Aetnaſtrome von 1669 vergleichbar, gege⸗ Er 
ben haben, liegen auf dem Rücken des Hella in einer Reihe“ 
fünf ee Krater. Da die Hauptfpalte Nord 650 Oſt Lf 
gerichtet ijt, fo erſcheint der Vulkan, von Selſundsfjäll, d. h. 7 
von der Südweſt⸗Seite, offo am Queerſchnitt, geſehen, als ` 
ein ſpitziger Kegelberg. li Wie die Geftalten der Feuerberge Jas 
fo auffallend verſchieden find (Cotopaxi und Pichincha), ohne 
daß die ausgeſtoßenen Stoffe und die chemiſchen Proceſſe des 
tiefen Inneren ſich ändern; ſo iſt auch die Stellung der 
Erhebungs⸗Kegel bisweilen noch ſonderbarer. Auf Luzon, in 
der Infelgeuppe der Philippinen, erhebt ſich der noch thätige 8 
Vulkan von Taal, deſſen zerſtörendſter Ausbruch der vom Jahr S 
1754fvar, mitten in einem, von Crocodilen bewohnten, großen Tan d 
See Der Kegel, der auf der Kotzebue ſchen cnidetungseee ZE 
erſtiegen ward, hat einen Kraterſee, in welchem wiederum ein — Se E 
Ausbruch⸗Kegel mit einem zweiten Krater aufſteigt. 0 Diefe 718071 
Beſchreibung erinnert unwillkührlich an Hanno's Reiſejournal, eye, sz) 
in dem eine Infel beſchrieben wird, einen ‚Heinen See ein⸗ g 
ſchließend, aus beffen Mitte ſich eine zweite Inſel erhebt. Das 
Phänomen ſoll zweimal vorkommen: einmal im Golf des 
Weſtlichen Hornes, und dann in der Bal der eee 
Affen, an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte. “ So individuelle 
Schilderungen Fmöchte man auf wirkliche Naturbeobachtung 
gegründet glauben! 

Die tleinfte und größte Höhe der Punkte, in denen die 
vulkaniſche Thätigkeit des Inneren der Erde fic) an der Ober⸗ 


ſläche wirtſam zeigt, if eine hypſometriſche Betrachtung, die 

für dle phyſiſche Erdbeſchreibung das Intereſſe gewährt „welches 

fs allen THY ſich auf die Reaction des flip 
ſigen Inneren der Planeten ihre Oberfläche ENT Das 

A Fag Maaß der Hebenden Kraft 1 offenbart ſich allerdings in der 
achen e Hohe vullaniſcher Kegelberge, aber über den Einfluß der Hö- 
A henverhaltniffe auf Frequenz und Stärke der Aus 
brüche iſt nur mit vieler Vorſicht ein Urtheil zu fallen. Cine 

zelne Contraſte gleichartiger Wirkungen in Frequenz und Stärke 

bei ſehr hohen oder ſehr niedrigen Vulkanen können hier nicht 
entſcheiden; und von den mehreren Hunderten thätiger Bul- 

kane, die man auf den Continenten und den Inſeln voraus⸗ 

fest, ijt die Kennmiß noch fo überaus unvollſtändig, daß die 

einzig entſcheidende Methode, die der Mittelzahlen, noch 

nicht angewendet werden Tann, Auch würden ſolche Mittelzah⸗ 

len, wenn fie das beftimmte Reſultat geben follten, in welcher 

Lf Höhenelaſſe der Erhebungs⸗Kegel ſich sfe ſchnellere Wie- 

} derkehr der Eruptionen offenbare, noch immer Raum zu dem 
Zweifel übrig laſſen, daß neben der Höhe, d. h. der Entfer⸗ 

nung von dem vulkaniſchen Heerde, die unberechenbaren Zu⸗ 

fälligfeiten in dem, ſich ſchwerer oder leichter verſtopfenden 

fen Spaltennege wir. Das Phänomen if alfo i Hinficht auf 

A bee den Cauſalzuſammenhang ein unbeftimm tes. orſichtig bei 
f dem Thatſächlichen verweilend, da, wo die Complication der 
d Naturerſcheinungen und der Mangel der hiſtoriſchen Nachrichten 
über die Zahl der Ausbrüche im Lauf der Jahrhunderte das 

| Auffinden des Gefeplichen noch nicht erlaubt haben, begnüge 
) ich mich/für die vergleichende Hypſometrie der Vul⸗ 
kane fünf Gruppen außzuſtellen, in denen bie Höhenclaffen 

durch eine kleine, aber ſichere Zahl von Beispielen charakterl⸗ 
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firt find. Ich habe in dieſen 5 Gruppen nur iſolirt fih er- 
hebende, mit noch entzündeten Gipfel⸗Kratern verſehene / Je 
Kegelberge ciufgefiget:/eigentige,* jet noch thätige Vulkane; 

nicht ungeöffnete Glockenberge, wie der Chimborazo. Alle 
Eruptions⸗Kegel, die von einem nahen Vulkan abhängig 

ſind oder, fern von demſelben, wie auf der Inſel Lancerote 

oder im Arſo am Epomeo auf der Inſel ap, keinen perma⸗ Me 
nenten Zufammenhang des Inneren mit dem Luftkreiſe bewahrt | 2 S 
haben; bleiben / ai, eſchloſſen. Nach dem Zeugniß des eifrigſten [fer De 
Forſchers t alas des Aetna, Sartorius von Walters⸗ / le e, Var 
haufen, wird verte von 700 größeren und kleineren Aug 75 
bruch⸗Kegeln umgeben. Da die gemeſſenen Höhen der 
Gipfel ſich auf das Niveau des Meeres, der jebigen flüſſigen 
Oberflache des Planeten, beziehen; fo ift es wichtig hier daran 
zu erinnern, daß Inſel⸗Vul kane, von denen einige nicht 
tauſend Fuß (wie der von Horner und Tilefius beſchriebene 
japaniſche Vulkan Kofima 16 am Gingange der Tſugar⸗Straße), 
andere h r der Pic von Teneriffa n, Lee 
mehr als 11500 Fuß über den Meer esſpiegel hervorragen, 

if durch vulkaniſche Kräfte eee über einen bv 
Meeresgrund erhoben haben, der oft 20000 Fuß, ja einmal 

‚über 43000 Fuß Tiefe unter der jetzigen Meeres- Oberfläche H 


gefunden worden ift. Degree eine Täuſchung in / 
numeri = an Lies 9 
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metiſcher Progreſſion gleichmäßig zunehmende Wärme) die obere 
Grenze des geſchmolznen Inneren der Erde zu 114000 Fuß 
| unter den PReeesipieget annimmt.. Bel, bee durch 
7 AA däer Spalten] fo. mächtig Amreinfenden Spannung” elfe 
Es ſcher Dämpfe, ſind tie Höhen nterſchede ber bisher gemeffenen 
Haak Vultane nicht beträchtlich genug, um ein Hinderniß zu werden 
für das Gelangen der Lava und anderer Mis Maſſen zur 
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Hypſometrie der Vulkane. 


Erſte Gruppe, von 700 bis 4000 Par. Fuß Höhe. 


Der Bulfan ber japanifchen Infet Kofima, Dip ven 


Jezo: 700 F. nach Horner, 2 

Der Vulkan der lipariſchen Infel Sellers 1224 F. 
nach Fr. Hoffmann. 18 

Gunung Api (bedeutend Feuerberg in der malayiſchen 
Sprache), der Vulkan der Inſel Banda: 1828 F. 

Der, of im Jahr 1770 aufgeſtiegene, fat ununter⸗ 


brochen ſpeiende Vulkan von Izalco e im Stagte San 


Salvador (Eontral-Amerifa): 2000 F. nach Squier, 
Gunung Ringgit, der niebrigfte Vulkan SE Java: 
2200 F. nach Junghuhn. 2 E 
Stromboli 2775 F. nach Fr. Hoffmann... 
Veſuv, die Rocca del Palo, am höchſen nördlichen 
Kraterrande; das Mittel meiner beiden eee 
gen 24 von 1805 und 1822 giebt 3750 F. j 
Der in der mericanifchen Hochebene 2 am 2 en 
1759 ausgebrochene Vulkan von Jorullo: 4002 F. 


lich den Vulkan von Awatſcha nennen: 


Bweite Gruppe; von 4000 bis 8000 par. Fup Höhe. 


Mont Pelé de la Martinique: 4416 F.? nach Dupuget. 

Soufrière de la Guadeloupe: 4567 F. nach Charles 
Deville. 

Gunung Lamongan int éfilidfien Theile von Java: 
5010 F. nach Junghuhn. i 

Gunung Tengger, von allen Vulkanen Java's der, 
welcher ben größten Krater d hat- ſam Eruptions -Regel 
Bromo 7080 F. nach Junghuhn. 

Vulkan von Oſorno (Chill): 7083 F. nach Fitzroy. 


` gut der Insel Pico (Azoren): 7143 F. nach Cap. 


Der Bifan ven ber Si E. en [7507 F. nas 
Berth. 4 0 at i 8 

Der Vulkan von Awatſcha (Halbinſel Seaipfchatta), 
nicht zu verwechſeln 8 mit ber etwas nörblicheren Strje⸗ 
loſchnaja Sopta, welche die engliſchen Seefahrer gewöhn⸗ 
. 


Dritte Gruppe, von 8000 bis 12000 Par. Fuß Höhe. 


Vulkan von Antuco: ober Antoio (Chili), 8368 F. 
nach Domeyfo. 
Vulkan der predigen Zei? a, 22975 8587 F. nach 
Charles Deville. 
Button Schiwelutſch (Radar): der mprsiee/ 2. 7 5 
Gipfel 9898 F. nach Erman. t 
Aetna: nach Smyth 10200 F. 
Pie von Teneriffa 11408 F. nach Charles Deville. E 
Vulkan Gunung Semeru, der höchſte aller Berge auf 
der Inſel Java: 14480 8: nach Sunghubn’s barometriſcher 
Meſſung. 
Vrulkan Erebus, Br. 770 32“, der nächſte am Sit 
pol 1; nach Sir James Roß 11603 F. Ne aii 2 
Vulkan Argäus sn in Cappadocien, jetzt Erdſchiſch⸗ Sg 
füb-füb-öftlich von Halſarieh; nach Ze von Tf 


11823 F. e 
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vierte Gruppe, von 12000 bis 16000 Par. Fup Höhe. 


Vulkan von Tuqueres s, in dem Hochlande der Pro- 
` vincia de los Pastos: nach Bouſſingault 12030 F. 

Vulkan von Zaiten: nach Bouffingault 12620 F: 
Vulkan Mauna Roa ss: nach IM Ee 
Vulkan von Cumbal in der Prov. de los Pablos: 

14654 F. nach Bouſſingault. 

Sin Sage" Kamefhatta): ge Erman 
14790 F. j 
Vulkan Rucu⸗Pichinchaz nach barometriſchen Mefe 
ſungen von Humboldt 14940 F. 

Vulkan Tungurahua: nach einer RE 
Meffung von Humboldt 15473 F. / 

Vulkan von Puracé? bei Popayan: 15967 F. nach 
oje Cabas, 
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Fünfte Gruppe, von 16000 bis mehr als 20000 Par. Fuß Höhe. 


ie Vulkan Sangay, fühweflih von Quito: 16068 $. 
nach Bouguer und La Condamine. 0 

Vulkan Popocatepetl 4: nach einer trigonometriſchen 
Meſſung von Humboldt 16626 F. 

Vulkan von Orizaba #2: nach Ferrer 16776 F. 
Eliasherg $ (Weſtküſte Nordamerikas): nach 
Song, von Qunden und Dongle 16750 5. Tage? 

Vulkan von Tolima 44; nach einer trigonometriſchen 
Meſſung von Humboldt 17010 F. 

Vulkan von Arequipa: nach einer trigonometriſchen 
Meſſung von Dolley 17613 F. 

Vulkan Cotopaxi t: 17712 F. nach Bouguet. y 


Vulkan Sa hama (Bolivia) ES nad its Le 
Fuß. 


Anmerkungen. 


(S. 212) Kosmos Bd. III. S. 44. 

(S. 212.) Bd. 1. S. 208-210. N 

(S. 214.) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 508-510. 

“(G. 214) Bd. I. S. 220. p 

„(S. 214) Bd. 1. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio pres 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
equinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T: III. p. 566. : 

(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; berfelbe im 
Manual of Scientific Engniry for the use of the Bri- 
Lish Navy 1849 p. 196-223; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in ſeinen ſehr fehägbaren Ab: 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit. Assoc. held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. 

(S. 215) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. J. p. 717. 

S. 216) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpäter 
wurde die Zahl der unmittelbar getödteten um vermindert. 

(S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. : 

(S. 218) Zweifel uber die Wirkung auf das geschmolzene 
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»subjacent fluid confinedfinto internal Zakes« hat Hopkins ge: 
außert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiffon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu'exercerait la, lune 
sur cette enorme masse liquide: action d’où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide. 
Il est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere ſlüſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo ſind in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗ erregende Kraft 
in größerer Nahe beim Mittelpunkte immer schwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie 
genden Punkten, in ihrer Nelation zu ben anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchtede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die fefte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow fih ausdrückt) ſo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte, Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Warme ⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe, 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) bie Ver⸗ 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Mellen (65160 
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unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende Gluͤhhitze herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 74199) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Biſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erbſchichten zwiſchen 115000 und 128000 


Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Meilen; s. Biſchof, Wärmelehre 
3 


des Innern unſers Erdförpers S. 286 u. 271. Um fo auf: 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beftimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundfägen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (2) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frühefte An⸗ 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig ift. Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde ift wahrſcheinlich ſehr ungleich. 

(S. 218) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 48 und 426. — Der Verfaffer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdlenſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die ürſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünstigt im ganzen die aufgegebene 
Davp'ſche und Ampere'ſche Hypothefe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de Palumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers iſt ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die fid auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 

(S. 218.) In den ſüdamerikaniſchen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Dämpfen nach den ſchoͤnen Analyſen von Bouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tuqueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Säure gänzlich; nicht aber an den italid- 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LIL. 1833 p. 7 und 23. 

(S. 218.) Kosmos Bd. I. S. AT. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloibiſchen Baſen durch Luft und 
Wafer ſeien; erklärte er doch, es konne das Daſein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mit wirkende Urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 

u (S. 219.) Vattribue, fast Bouffingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillère des Andes à des ébou- 
Jemens qui ont lieu dans L'intérieur de ces montagnes, par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
jèvément. Le massif qui constitue ces eimes gigantesques, n'a 
pas été soulevé à létat pâteux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J’admets par conséquent 
gue le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens wa pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
alt des tassemens après le soulèvement, qu'il my ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Boule 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 
p. 84-86. In der Beſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 dec. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, PAntisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui herissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre, 
Ces fragmens, d'un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à état solide par des uides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urfach der Erdbeben iſt die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subterranean: 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

5 (S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes b. T% 
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80 und 82; Hopkins Meet. at Oxford) p. 74—82. Alles, was 
wir von ben Erſchütterungswellen und Schwingungen in feſten Köre 
pern wiſſen, zeigt das unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen koͤnnen nur auf ſecun dare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raume für Anhäufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fast Gay-Luſſac 
fepe {hin (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière, La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dû y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (et des fluides 
gazeux). Crest bien à tort que Delue et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui s'y. propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris. 

© (S. 219.) Ueber Inter ferens- Phinomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, ſ. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

„(S. 219.) Mallet on vorticose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bo. I. 
S. 2120 

1 (S. 220.) Die Moya- Kegel findst9 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boneuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann. de 
Chim. et de Phys. T. LVIII, p. 81.) 

© (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lyell, Principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 484—491. ueber Rettung in Spalten bei dem 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist, T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel von der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Baſſlicata in Barile bei Meli 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Berichte von Scacchi 

(S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich fiir die Gangbildung 
und das Phänomen des Berwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchlebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gange (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

(S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tiär⸗Kalkes von Cumana und Maniguarez, feit dem großen Erd- 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist. 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850 p. 28. 

* (S. 224.) Abid über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf TT Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchüͤtterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebtete vom 29 Sult 1846 S. 14). Bei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ufer) von 31° auf 360,3. 

(S 224) Bu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologischen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürft 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

(©. 224.) S. Asie centrale T: I. p. 324—329 und T. II. 
P 108—120; und befonbers meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de VAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinafien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro fe, 
Reife nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à PArchipel des Azores (beißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus régu- 
liere, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillere des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. Jinsiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'arè- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
parallèle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
Pinégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé dune ligne de commotion régulière 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.J« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend füdlich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und älteften Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die budbhiftifche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urfachen der Erdbeben befchäftigt (f. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Saͤkhyamuni 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (sartra; im Sanskrit Leth bedeutend) behangenes 
Rad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklärung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 
fonders Vettelmönde (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


(S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. 

(S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 214217 und 444; Sum: 
Boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden fih im Meeting 
of the British Assoc. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchuͤtterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Schweine, Hunde, Git und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Fluͤſſe verlaſſen. 

(S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwindiskeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde 
der Aeguatorial-umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um- 
gangen werden. Michel (Phil. Transact. Vol, LI. Part IL p. 572) 
fand für dafelde Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles: 
in der Minute: d. i,, ſtatt 7464, nur 4170 Parifer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, ift für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvostyacos; und ihm ift unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Los, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyetonien geologiſche My⸗ 
then ſind, ſo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Länder 

als unter der Herrſchaft des Neptun ftehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (ib. II e. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber diefe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl. mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 171 
und 179. 

a (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan. de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 f. Wiſſe in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcang anführen können. Die Bor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Daͤmpfe verfündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtätigung defen, was ich 
im Texte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität ans 
führen zu können. Dans les Andes, l'oscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaînes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Fon remarque entre ces mouvemens ot les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire presumer 
qu’ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 

(S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war dieſe: n 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Inſel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljaͤhriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
kleinen Flüſſen Guaytara und Suanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumanas 

Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtoͤrung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verschwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Rauchſäule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtagigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 ueber 200 Erdftöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu⸗Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerftörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Mellen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter⸗ 
irbiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Mio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöfe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig iſt, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. 

(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. 

(S. 234.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur großer, in offenen Canalen ſtrömender life 
vergleichen zu können, ftelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 

Rio Apure, Br. T4: Temp. 210,2; 

Orinoco zwiſchen 4° und 8° Breite: 27°, 5—29°, 63 

Quellen im Walde bei der Cataracte von Mappures, aus 
Granit ausbrechend: 279,8; 

Gaffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Berz 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 249,3; 

Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1° 53° nördlich vom 
Mequator): nur 23%,85 

Rio Atabapo: 266,2 (Br. 30500; 

Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,8; 

Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12“ bis 9° 569: Temp. 
26 „6; 

Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5°31’, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 22°, 5. 

Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert ſich alſo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel ⸗Waſſer⸗ 
Doft riechenden Waſſer bis 330, 8j fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero öſtlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Sitten, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem- 
peratur des im Licht⸗Reſler caffeebraunen Wafers des Rio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſſiquiare (ſtets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Aus dünſtung der dichten Waldungen, Man- 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß: Schifffahrt 
in der Relat. hist. T. II. P- 463 und 509. Im Rio Gu anca⸗ 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenſluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 19,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magdalenen⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß⸗ Temperatur Déi 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillgs die Waſſer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23% 5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinfel oder am ufer mit allem Gepäck gelagert 
ift, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kaun, fo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der ayenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. 

5 (S. 234.) Leopold von Bu ch, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 83 Poggen dorf 's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothéque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 2635 Wahlenberg de Vegel- 
etClim. in Helvetia septentrionali observatisp. LXXVIII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. XLI, S. 1155 Humboldt in den 
Mém. de Ja Soc, d’Arcueil T. II. (1817) p. 599. 

s (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ 
Sciences et Arts T. XXXVII.51828 p. 5%, 413 und 264; Mém. 
dela Société centrale d'Agriculture 1826 p.178; Schon w, 
Tableau du Climat et de la Végétation de Vitalie 
Vol, I. 1839 p. 133-195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à, celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 P. 258—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Freguenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen in zwei tebe contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Kim, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 443506. Nach Dove Gn Poggend. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Entven der monat- 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge ſüdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwäthere Nieder: 
schläge verbundene Marima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer⸗Marimum wieder zusammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognofie von Naumann Bd. J. (1850) S. 41—73. 

= (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45, 

1: (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

(S. 238) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

LACS 238) Mina de al eine ber Minas de Chota, 
a. d. O. S. 41. 


3 (S. 288.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 


S. 323. 

(S. 288.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagintweit, 
un terſuch, über die ppyficalifhe Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift; Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 240 Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. 

(S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 

„S. 244) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
fehe befreundeten und um die telluriſche Wärme⸗Vertheilung höchſt 
verdienten Phpſikers ab. S. über die Urfa der warmen Quel 
len von Leuck und Warmbrunn Bife of, Lehr buch der CH". 
ſchen und phyfikaltſchen Geologie Bd. I. S. 127—133. 

(S. 24.) ©. über diefe, von Durea de la Mal 


fundene Stelle Kos mos Bo, I. e 231—232 und 448 (Anm. 79). 


„el autem, fagt der heil. Patticug, »et supra firmament 
caeli, et subter terram ignis atque aqua; et quae sup 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: dus 
vero ıbyssorum ‘suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in lerram velut siphones quidam emittuntur et scaluriunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes fluunt, In quibusdam 
etiam locis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab. igne 
intervallo sunt disjunetae. Go lauten die Worte in der Samm: 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
ri Ruinart, ed, 2 Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A. S. Ma z Oc hi in vetus mar- 
moreum sanctae Neapojitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° P- 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
Praeditae promuntur foras, Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupatur. — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedentet: Nafenbäder; und iſt, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden; hammam. l’Enf 
oder Lif, Emmamelif (pepſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140—144. 

(S. 248.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pagne, %= éd, I. III. (1827) p. 190. 

“ (©. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230, Die heißen 
Quellen von Carlsbab verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leos. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416; ganz wie 
die von Jofeph Hooker befuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit 46° Warme ausbrechen, 
nahe bet Changokhang (Himalayan Journals Vol, II. p. 133). 
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(S. 246.) Bouffingault, Considérations sur les eaux 
nt. thermales des Cordilléres, in den Annales de Chimie et de 
ne Physique T. III. 1833 p. 188—190. 
8; 7 (S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
m wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
ne for 1845 P. I. p. 127). 


0 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
= ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit befonderer 
h Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128-132; 
P Bunſen undDescloifenur in den Comptes rendus des séan- 
n ces de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
r in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXI. 1847 
e ©. 21—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
e 


Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 

d Großen Geyſir und Stroker nahe liegen, führt eine den Namen. 

2 des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt fih nur zu 20 

L bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen if dem Worte Geysir 

i nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körds bei dem Alpenfee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

(S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von Se kamp 
Gaftein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,204 ;fin aurea 2% 
& nur 0,236 fire Beſtandtheile; wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478 fim Carlsbader 5 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454) gefunden werden. Studer, 
phyſikal. Geogr. und Geologie, 218 Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
(S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 

de la Cordillére du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz, 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui, résulte- 
rait de l’action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. III. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemiſcht ift, f. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1853 p. 331. 
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(S. 248.) Sartorius von Walters hauſen, 
Skizze von Island S. 125. 

S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morehint zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſac fand die Sauerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genan nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon l' Archambault beigemiſchte Stickſtoſſgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und tiber Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Erhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 

(S. 249.) Bunſen in Poggendorffs Annalen 
Bd. 83. S. 257; Biſchof, Geologie Bd. I. S. 271. $ 

(S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterfudung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſserſtoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaure vorhanden ift- 

(S. 250.) Eine dieſer Cajcaden iſt abgebildet in meinen 
Vues des Cordilléres PI. XXX. Ueber die Mnalyfe der Wafer 
des Rio Vinagre f. Bouſfingault in den Au nales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LII. 1833 p. 1 0 eben daſelbſt Dumas, 
3" Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaguin A coſta, Viajes cientificos alos Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. 

* (S. 251) Die Beiſpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Martafa und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, defen fo schwer zugängliche Quelle in dem wilden 
ardaniſchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete“ 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Ste 
leitungs-Spalten feine ſchädliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eifige Kälte ſchädlich geweſen find? Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jegigen Bewohter Arkadtens übergegangenen, böfen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 
Mythe des Urſprungs aus dem Tartarus, Einem jungen kenntniß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ y | 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 

wo die Quelle herabträufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 

Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend | 
eine nachtheilige Wirkungsau verſpüren. (Schwab, Arkadien, 

feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 

wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 

nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr- Sagen find gewiß uralt, 

aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle | 
ſcheint ſich erſt zu den Zeiten des Ariftoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist | 
Mirab. § 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns | 
verloren gegangenen Buche bes Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 

Die verlaumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch | 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariftoteles dem Cajander durch Antiz | 
pater habe zukommen laffen, ift von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelig | 
Th. I. 1830 S. 437—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d’Alexandre p. 496. Cine Abbildung des Styr- Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fliedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

e (S. 252) Des gites metalliferes très imporlans, les 
plus nombreux peut-étre, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés mètre autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois | 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand | 
nombre de minéraux qu’on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes. 
ccristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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arsenic nalifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, hickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
Senical et antimonial +++ On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si fon arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une oute autre énergie H. de Se⸗ 
narmont sur la formation des minéraux par la yoie 
humide, in ten Annales de Chimie et de Physique, Ser 
Série T. XXXII. 1851 p. 23%. (Vergl. auch Elie de Beau mont 
sur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2% Série T, XV. p. 129.) 
(S. 252.) „um die Uoweihungs-Grage der mittleren Quellen: 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop⸗ 
pard am Rhein die Luftwarme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhältniſſe der Quellen. 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von vollig be⸗ 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein geo logiſchen) ausgeſchloſſen. Gee 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiben. 
„Die veraͤn derlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhoht iſt. Bei dieſen 
Quellen ift die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel abe 
hängig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Moz 
hate. Dieſe Quellen find im Mittel filter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Mary mehr 
als 337, Procent beträgt; fie find im Mittel warmer als die Luft, 
wenn ber Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 331, Procent beträgt. Die negative oder pofitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel ift deſto größer, je größer 
der Regens Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres: 
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drittels if. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologifche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Groͤße des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtoͤrende Einwirkung der Luftwarme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; ſie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen kleiner als bei den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
warme if Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen A ift eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Regen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel filter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je großer in einem 
der vier Jahre der Regen- Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Anz 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größſe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für feigen Veobachtungsort Marien: 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtändig richtig erz 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
diefe Quellen werden uberall aufzuſuchen, und einerfeits von den 
rein meteorologiſchen mit angenaͤhertem Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗gevlogiſchen Quellen zu unterſcheiden fein, 
2) Meteorologifch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Negen-Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wärme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche fe im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Große, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
ſind, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er ſie nicht fäͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert feim — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4- bis Smal. Die Meeres hohe, ſo⸗ 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt ſorgfaͤltig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abſtüſſe hoch gelegener offener Seen 


oder unterirbiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 


Wafer in Mafe ſehr raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Verges. oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ift alfo diefer: ſie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaͤltniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

% (S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der iu 7 feiner Länge zwiſchen dem Kas begk und Elbu⸗ 
mm OSO WNW im mittleren Parallel von 42° 50’ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkanischen Spalte des Asferah (Grat und 
Thian⸗ſchan fei; f- a. g. O. p. 54-61. Beide, Asferah und Zitat: 
ſchan, oſeilliren zwiſchen den Parallelen von 40 / und 430. Die 
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große arglo⸗caſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen uberſteigt (a. g. O. 
p. 309—312), halte ich für filter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem kaſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucgſus⸗Kette: 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zusammenhang iſt auch von Abid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf 
ſatze über den Zufammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet Gwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dislocations: und 
Erhebungs-Linten (nage, von DR in Weft) fuͤhrt die mittlere 
Achſenrichtung der großen fatitubinalen central⸗aſigtiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosvurt⸗ 
und Bolor⸗Syſteme zum cgucaſiſchen Isthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus Sd NW iſt in dem 
centralen Theile des Gebirges OS WNW, ja bisweilen völlig 
SB wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linien, welche 
den Ararat mit den trachptiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren ſüͤdlicher Parallele 
der Argaus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
find die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver 
längerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marima der VBerg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) fagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim Gar. Graucasum , Groucasim, Groca- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen, die Sanskritwörter 
kas glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauen 
fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 
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i ` Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
D Lv Lat D fat (Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. (GA 
L ën " Si S. 208), ein Name, „in welchem jede feiner erſten Splbeh den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den fih die Geſchichte des Feuerbreuners 
(Feuerzünders, cvpxaeric) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines ſo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten fein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
| des Phereeydes von Syros (zur Zeit der 5Sten Olympiade) 
erhellt, daß das oͤſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
| Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
Vi lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 524) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus foh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge- 
rieth); daß Typhon von da nach Italten flüchtete, wo die Juſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (leichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa iſt aber die Infel Aenarig (letzt Ischia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 7 
| Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach lie ) 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadont von Lucca, zu derſelben gA 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
A Saen auswarf. „Es tft feltfam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
fe des Alterthums, By ep, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
cafus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der f 
Erdbrände iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der d 
Vorſtellung vulkanischer Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint dä `" 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er Apollon. 
Mob. Argon. lib. I v. 1212-1217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem diefer von dem Blige des 
ki Kroniden Zeus getroffen wurde, — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Oofidian= ind Bimsſtein⸗Ströme aus den 


alten Kratern des Ritandagh in eine vor⸗hiſtortſche Seit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucasus auf Bergen von fieben- bis achttauſend Fuß Hohe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen fein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen kyphonſchen 
Sitz des Feuers zu halten. N 

(S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe Hen darauf aufmerkſam gemacht (P. II. p. 201), 
daß Edriſt der Feuer von Baku nicht erwähnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maubt Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha⸗Brunnen. (Vergl. Frahn, Ihn Fozlau p- 
245, und über die Etymologie des mebiféen Wortes Naphtha 

Asiat, Journal Vol, XIII. p. 124) 
n (S. 256.) Vergl. Moritz von Engel ha 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Ka 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Stepy 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249-253, Th. II. 
M (S. 256.) Paven Facide bo ukfioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
Bim Serie T. I. 1841 p. 27 — 285; Viſchof, chem. und 
phofié Geologie Bd. I. S. 669—691; Établissements 
0 ) industriels Vacide boracique en Toscane par le 
) Comte de p. 8. 
, 


© (S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 


1815 


of hot Vapour in Tuscany 4880 p. J. (Bera. [oie ittee) | 


geognoſtiſche Beobachtung von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XII. 1830 S. 19.) 
Targioni Tozzettt behauptet nach dltéren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieer den Ausbruchſrt immerdar ver⸗ 
ändernden Vorſaͤure⸗Quellen einſt bei Nacht leuchtend (ente 
zündet) geſchen worden. Um das geognoftifche Jutereſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaulſchen 
Beziehungen der Gerpentin-Formation in Statien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die feit mehreren al Jahren. 
brennende Flamme der Heinafatifhen Chimaira (ei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Queen, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange bes 
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Solimandagh auffteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas ſuͤdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufzelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
er D ſehr amsgereichheten Künſtler, Albrecht Berg, heim: 
gebranten Bebirgsarten vollkommen beftätigt werden. (Pierre de 
Tchihatcheff, Asie mineure 1853 T. I. p. 407.) 

© (S. 257.) Biſchof g. a. O. S. 682. 

& (S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunfen 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggend. Annalen Bd. 83. S. 257. 

8 (S. 257.) Waltershauſen g. a. O. S. 118. 

© (S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. IX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346), 

10 (S. 259.) »Cest avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaltre il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide et boueuse ; rien m'est changé, si ce west la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
Yanalyse chimique des émanations gazeuses, meme pour faire 
un mélange frigorifique dañs le but de condenser la vapeur’ 
d’eau, puisqu’on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on ayait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Voleancitos l'oûeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commenté par 
allumer le gas sur Vorifice même de chaque petit cratères On 
aperçoit même, aujourd’hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole: Le gaz re- 
cueilli brate tout entier, sans résidu d'azote (2) et sans déposer 
du soufre (au contact de l'atmosphère}: Ainsi la nature du 
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* Phénomène a complètement change depuis votre voyage, à moins 
f d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins H 
s avancé de la chimie expérimentale a celte époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un) 
Phénomène de Salses; développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées, — Je 


e 
me propose d’examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses. les plus éloignées de vos Volcancitos 
jz de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 


n fait disparaitre une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
H venue une île, et après l'apparition d'une nouvelle Ile, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène, des Salses de la Province de Carthagéne.« (Aus 
l. einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 


ot Isthmus of Darien p. 48. 

= (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen bete. 
ſtreng den Rath Vaugquelin's befolgt, unter dem ich einige Zeit 

vor meinen Neifen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an dem⸗ 
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o ſelben Tage niederzufehreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
e Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
* ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
ei è tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
ur lenſäure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
o theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen: und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
u- ftoffs aber im Contact mit der Atmosphare fet fih an die kleinen 
ur Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
ar feltem: Waſſerſtoſgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
ni ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwähnt, eine * 
E: brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Se Zeit meiner Unalyfen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
Se ſäure freies, leichtes Waferftofgag, welches bloß an der Firſte 


20 5 eines Stollens fand, fih auch nicht entzündete, ſondern das 
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Sri Grubenlicht verlöſchte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
Az brannte, wo ré Stickgas gemengt war. Der Niücftand 
Ze AF von dem Gus der Volcancitos ift alfo wobl Stickgas mit einem 
peewee Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, den 
wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter dew 

Volcaneitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 

Rio Sinn geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 

riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Kluͤften 

eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 

wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverloͤſchenden Gaſen 

füllen? oder verhindern die gefpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 

Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fra⸗ 


gen ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten ~~ À 
ly Beobachtungen von Herrn Baufré de Mean (1854) hat fich die euer), 
| Entzündlichkeit der ausſtrömenden Luftart vollkommen erhalten. 


Der Neifende hat Proben des Wafers mitgebracht, welches die 

le 2 kleine Krater⸗Oeffnung der ven os erfüllt. In demſelben hat 

Ey Bouſſingault Kochfaly 65,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,315 
den her Natron 0,205 auch Spuren von borſaurem Natron 

2 und Jod / In dem niedergefallenen Schlamme Ehrenberg in 
poor” genauer microſeopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Vers 


E ſchlacktes aber Quarzkörner, mit Glimmer: Blättchen gemeniat e Se Gus 


F: und sit dos all=pefsmen Touren Augits, wie er oft in 
f Däi A tppulkaniſchem Tul ant: keine Spur von Spongiolithen oder poly= 
0 * ganii infuſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andentetes 


| ey Viele Reſte von Dicotyledonen, von Grafern und Sporangien [azn £ 
Lichenen, an die Beftandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. KS 


* (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordilleres et 
Monumens des pewples indigènes de l'Amérique PI. 
XII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand. 
1 meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louis de Nieur. — ueber 
174 das alte Tarfaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
/ ſ. Herrera, Dec: I. p. Wt 
S 7 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Sc. 
I. XXIX. 1849 p. 530-534. A sieht, Kaz 
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7 (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 

B10: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im ( ten Jahr- 
hundert in der Relation de Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Ho- tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia ting⸗fu 
reſidirt hat (f. Annales de l’Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

3 (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm⸗Vulkanen bei Damat und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, pulu⸗Kambing und PulusRoti; f Jun g⸗ 
huhn, Sava, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

S. 264.) Junghuhn a. g. O. Abth. DE 201, Abth. = I 
mu S. 854—859. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java * 
find Gua-Upas und Gug⸗ Galan (das erſtere Wort iſt das Sans- 
kritwort guha Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
ſein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe it, welche Plinius G, dab. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ ei 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalanse beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scachi (Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) ver- 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeſtört bleiben können. 

* (S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47—89. ey 

78 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bouffinganlt in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LIL 1833 p. 11. J 

2 (S. 266.) S. über die Hohe von Alauſi (bei Tiefen) am 
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Cerro Cuello dag Nivellement barométr, No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron, Vol. I. p. 341. 

mm (S. 266.) „existence d’une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micaschiste grenatifère, et répandant, 
selon Fexpression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l'on connaît jusqu’ 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact, of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à Yembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouyelle importance, si Yon se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l'odeur de netrole se fait 
sentir de tems en tems (P. e. dans l'éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan langait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de Vasphalte enveloppé dans du pétrole, visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist. du Voyage 
aux Régions équin, T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

(S. sẹ.) Kosmos Bd. I. S. 244. 

* (S. s) Stra bo I pag, 58 Caſaub. Das Beiwort 
Srdavpog beweift, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
ift. Wo auf dieſe plato in feinen geognoſtiſchen Phantaſien anz 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
m Gegenſaß der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) 17% 
ano pyre) corauol. Ueber die Benennungen aas und gras 
als vulkaniſche Ergießungen habe ich {chon bei einer früheren Ge⸗ 
legenheit (Kosmos Bd. I. S. 450—452 Anm, 95) gehandelt? und 
erinnere hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 
269), in der die fih erhaͤrtende Lava, andes leds genannt, auf 
das deutlichſte charakteriſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna 
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heißt es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (Sas) ver: 
ſteinert die Erdoberflache auf eine beträchtliche Tiefe, fo daß, wer 
fie aufdecken will, eine Steinbruch⸗Arbeit unternehmen muß. Denn 
da in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor⸗ 
gehoben wird, fo iğ die dem Gipfel entftrömende Fluͤſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (48), welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird und dieſelbe Farbe behält, 
die fie früher hatte.“ 

„(S. f) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 

(S. .) Leop. von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchreibung der cangriſchen Fn- 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Maderg und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 1815; aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Gesgnoſte/ daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beob. anf Reifen durch Deutſch⸗ 
land it Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit der Veſchrei⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs⸗Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Er he⸗ 
bungs⸗Krater der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria (Te 
neriffa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des 1 Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
miralftat verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
Ciudades: ein Erhebungs⸗Krgter, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchlleßt. An umfang ift 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Krateß von Fayal und Terceira, Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Gez 
rüfte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel Sf. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichkbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra- 
Jas phifche Meile weſtlich von der Caldeira dé sete Ciudades, eine 
/ größere und etwas länger day nde Infel (Sabrina) erzeugend, iſt e 
A id. bereits früher erwähnte Ké Sing Bi I. S. 252). Ueber den Cr- Nee, 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den pplegräiſchen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöffneten glodenfürmigen Hügel f. Leop. von Bud in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVIL S. 171 und 182. Ein ſchöner 
. Exrhebungss Krater iſt Rocca Monfing: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, Geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 77 H 
Unters und Mittel⸗Italien 1841 J. S. 113 Te el INX (ee in, 
A 0 (S. ES Sartorius von Walters haufen, ze S ) 
A ſiſch⸗geographiſche Skizze von Fsland 1847 S. 107. 
Lut # (S. xE) Es ift viel geftritten worden, an welche beſtimmte 
Localität der Ebene von Trözen oder der Halbinfel Methana fih 
die Beſchreibung des römifchen Dichters anknüpfen lafe. Mein | 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ * Yorn 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die “ 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blafenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen, auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinfel Methana 
und oftindtts von der trözeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauria's von 
der Küfte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, 0005) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines contſches Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
4 vergleichen. Es ift durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbröthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria, Die Bil- 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
{ A Buſen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius if in feiner 


begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich me einem griechiſchen Vor⸗ 
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bilde oder einer alten Sage gefolgt,“ (Ludw, Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1849.) Virlet hatte als Mitglied, der 
franzöfifhen wiſſenſchaftlichen Erpedition die Meinung aufgeftellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei. Diefer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt-Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 


verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, def Kammeni bei 


Santorin ahnlich, einen jüngeren Urfprung verrathe. Pauſanias 

theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 

ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 

brachen, Feuer aug der Erde aufgeſtiegen fei. (S. Curtius, =} 
Peloponnefos Bd. J. S456.) Ueber den zunbeſchreiblichen Wohl: 7772 “ 


Nordkuͤſte, 


geruch“, welcher bei Santorin 
Schwefelgeruch folgte, f. Ro ß, 
des ägaͤiſchen Meeres Bd. 


(Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Reiſen auf den griech. Infeln tof 
LS 196. Weier den Naphſa⸗ 771 


Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen gleutiſchen 


ogy, Sel umnack 
KIT GG, 406 an 


Céfaries 
(S. 


p. 458. 
2) Der higte Gipfel 


de Nethou, (der slice und hoͤhere 


Malahita⸗ 


oder Eriſt, 
0 (S. 


S. 
au Somm 


SE la France T. IL 


Annuaire météoro® 


(S. 


dort noch 


Fuß (3404. 


—Kotzebües E Bd i 7 
op, de Buch, Deseriptio& phys. des d 
SE : des 


der Porenden, d. i. der Pic | 27 A 
Gipfel der Maladetta- oder 


ruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 


» Er iff alfo an 1600 F. niedriger als der Mi 
in den franzöſiſchen 
Nethou find in den Pyrenäen a 


und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481 =), nach Coraboeuf 10478 Eher 
E78 


Alpen bei Briançon. Dem, Pie de 
m nachſten an Höhe der Pie Poſets 


und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 
der Cylindre, 


ES Mémoire pour 


p 
, o Je 

55 ˙ NOA [2 d 
p. 339. 1747 JS 


) Bravais und Martins, Observ, fagtes Je 
et et au frand Plateau du Mont-Blanc, im Vrs 


de la France pour 1850 p. 131. 375 


/ 
Kosmos Bd. IV. S. 221. Ich habe die Eifeler “ 
Vulkane zweimal / bet febr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung Ly 
der Geognofie: im”Herbfte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht; bad © fut 
erſte Mal in der Umgegend bes Laacher KC und der, damals / e 


Abtei; das zweite Mal 


Bertrid, dem Moz on 
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ſenberg und del nahen meren nur auf wenige Tage. Da f Led 

ich bei der legten Ereurfion das lück genoß meinen innigen Freund, 

den Berghauptmann von Dechen, begleiten zu tunen habe ich, 

durch einen vieljahrigen Briefwechſel und durch Mittheilung wih- 

tiger handſchriftlicher Aufſͤͤtze, die Beobachtungen dieſes ſcharfſin⸗ 

nigen Geognoſten frei benutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine 1 

Art LE, durch Anführungs zeichen das unterſchieden, was ich 7/2" 

wörtlich dem Mitgetheilten entlehnt. L 
G: sd) H. von Dechen, geogn. Ueberfidt der 127 

Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. d 
2 (S. 257) Stengel in Nöggerath, das Gebirge [27 


von Rheinland und Weſtphalen Bd. I. S. 79 Tafel II. 


Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken 
umfaſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu ſeiner geogn. 
Karte des wage Sees. 1847 Ueber die Maare f. Steinin 
ger, geognoftiihe Befhreibung der Eifel 1853 ©. 113. 
Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die erloſchenen Vulkane 
in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, it von 1820. 

* (S. 26) Der geucit Jom Befuy, von Rocca di Papa 
im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Mocca Monfina: nach 
Pilla von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und aus dem Dolerit des | 
Kaiſerſtuhls im Breisgau) pintet ſichanſtehend als Leucit⸗Ge⸗ 


ſtein in der Eifel am Burgberge bei Nieden. Der Tuff ſchließt 


in der Eifel große Blöcke von Leucitophyß ein bei Boll und Weibern.“ l SC 
nen — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, ? 
einem von meinem theuren Freunde Miti erlich vor wenigen 

Wochen in der Befliner Akademie ren chemiſch⸗ geognoſti⸗ 

ſchen Vortrage non aus einer Handſchrift zu entnehmen: 

„Nur Waſſerdämpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; 

fie würden den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 

und zerſtäubt haben, wenn fie diefe noch ftüſſig getroffen hätten. 

Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufß innigſte, 

3. B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 

Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert ſind. Die 

großen Olivin- und die Augitmaſſen find fogar in der Regel mit | ber 
einer dicken Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt i J a) 
im Olivin oder + Augit ein Bruchſtück des älteren Gebirges 

por: beide waren Alfo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle 


+ Les 
gelangten, wo die Zertrümmerung ftatt fand. Olivin und mes E 2 
hatten Dé alfo aus der fügen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, Z 
ehe diefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte. I ` 
u (S. 20h.) Leop: von Bud in Pogg. endorps Annalen EE 
Bd. XXXVI. S. 179, Nach Scachi gehören die Ausmwürflinge 2 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 793 Leonhard’ s 
neues Jahr buch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 9 2 
ER =) Ueber Bildungsalter des Rheinthals f. H. von j2 
Deden, Geogn. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ a 
“handl. des naturhiſt. Vereins der fra Rheinlande ra 2 
1852 S. 556—559. — Ueber die Infuſorien der Eifel ſ. Ehren: Z Ge 
erg in den Monatsberichten der Akad. der Wiſſ. um ` — 
Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 S. 161—17t. iz 
Der mit infuſorien⸗ haltigen Bfmsſtein⸗Brocen erfüllte Traß von A 
Brohl bildet Hügel von 800 F. Höhe. 2 82 l 
(S. 24) Vergl. auch Rozet in den Mémoires de la 5 
Sociélé géologique, 2 Série T, I. p. 119. Auch auf der 
Inſel Sava, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thä⸗ erg | 
tigkeit, e „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
Fe (Sunghuhn, Java, ſeine Geſtalt und pflauzendecke Ga. | 

i Fat Je, VII S. 640), zwiſchen Salat und perwallßs „als Erploſſons⸗ er SH 

f PA Kratere“ E Maaren analog, Ohne alle e por ZT, 
2 ie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Gebirge, haben eckige “ Zur 
Gi fawn egite um ſich her. vests ſtoßen jetzt Dämpfe und 2 ? 
Gas⸗Arten auß. 

(S. = Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Gordillerch von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy- 
fiocnomit der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205). E ou a 1 288 

„(S. #5.) umriſſe von Vulkanen Tafel VI. La A A 
9.6.2) de. D. Ruf, vun) Aleinere Schriften PN 
Bd. I. S. 463—467). Ueber die topagraphifche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (Volcan. grande de Mexico, Rauch berg in aztekiſcher 
Sprache) neben der egenden) wei ien Frau, Iztaccihuatl, und D 
fein geographiſches Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeuco ` 
ulld der, Ate gelegenen Pyramide von Gpolula/ f. meinen Atlas 8 
géogr. et phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 
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- ats €" Lë — 
pe e F 50 (S. CH umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
SC ‚Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepett y] Kleinere 
Schriften Bd. Le 467—470 und mein Atlas géogr, et 

phys. de la Nouv. Espagne PI. 17. 

pif e Umstfe son Bult, Tafel II. 

Za (S. #6) Humboldt, Vues des Cordillères ot 


e A 
al Monumenfs des peuples indigènes del’Amérique (f 5 
yé I % LXIL bas 


[es BG. ach) umriſſe von Bulk, Taf. Lund xf ( i 
D: Schriften Bd. I. S. ane 7) 
| es, S. ech Umritfe von Vult. Taf. IV- 


1287 S. 298.) A. a. O. Taf. III und VII. 
iw (S. 290.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Astronomen wußten dort die Eingeborenen, daß d 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der Hl 
Gegend fei. Sie hatten zwei, fih faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Nivegu⸗Linten erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aeguatorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
FA Orte (Asie centrale T. Di 255) erwieſen habe, die Schuee- 
ch linie nur um 180 Fuß Höhs an dem Abhange von ſechs 
Le Goloffe variürt; und da diefe Variation, wie noch kleinere, 
2 ,- Horalverhaltniſſe e e e in einer 
$ Zw großen Entfernung 5 fi dhe des Gipfels vom Montblane ift 
2 der Höhe der unteren Megu torial⸗Schneegrenze gleich dem bloßen 
307 ) Auge unbemerkhar wird: fo entfteht durch dieſen Umftand für die 
S ude Tropenwelt einofmunterbrocpene Regel mäßigkeit der Schneebedeckung, Vi 
E | 


d. I der Form der Schy pelini landſchaftliche Darſtellung 
in Erſtaunen whe, Bue an die Unregelmaßigkeit der 


Ee „die Kenntniß von dem Marimum ihrer Dfcittatton bietet tene 2 
gi 16 rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeresflaͤche, von 6000 
H À Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham⸗ 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit fehe genguen 
Meſſungen von Hohenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
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und mannigfaltigen töpographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, J 7 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneeliniez und der Schneefall entſcheidet 
fo iter das relative Hihenverhiltnif. Solche Betrachtungen über d 
perpetuirliche und zufällige Schneegrgngen habe ich in dem wth Yang, 
Hochgebirge von Quito, wo die SierrA$ nevadas oft einander . 
genähert find ohne Zuſammenhang Ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen ie 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen felbft auf der tieſſten / 
Stufe der Cultur, # 

1G, sf.) Abich in dem Bulletin de la Société de 723 
Géographie, 4» Série T. I. (1851) p. 517, mit einer fônen ` 
Darſtellung der Geftalt des alten Vulkans. 

KC si umboldt, Vues-des.Cord. p. 205. Pl. inf igo 
7 Fa la Refhist.du Voyage PL 27. 

) Kleinere Schriften Bd. I. S. l, 81, 83 [29 

und = 

SACHE SC? Junghuhn, Reife durch Java 1845 ©. [286 
215 Tafel XX, 2% 

%S, Sh.) S. adolf erman's, auch ingeaanafifter gie / 
IO Piot Reife um die erde Bo. I. S. 271 und 207. 237 

„) Sartorius von Waltershaufen, phat 

disc geo raphiſche Skizze von Island 1847 E. 1075 bef- 
felten Peognoſtiſcher atlas von Island 1853 Tafel XV: 
und XVI. Ja 87 
(S. 270.) Otto von Koßebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe-Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Arch ige, Hist. des Progrès de la Géologie 4847 L. J. 
b. af Die abfolute Hohe des Vulkans von Taal ife kaum so f 


F. Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den allerniedrigſten. E CH 
Zur geit der are ré . des e Wilkes (1842), 
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und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 

benutzt werden koͤnnen. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 

Linien die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, f 

zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 

der Vergkuppen, welche in die Region des ewigen Schuees nicht 

hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 

man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 

halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 

fo WME das relative Hoͤhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen über 

perpetuirliche und zufällige Schneegxenzen habe ich in dem … 

Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander 28 

genähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 

dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ = es 
ve 
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artige Natur ſchärft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen } 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen felbft/auf der tiefſten 
Stufe der Cultur, <= 

S. 3), Abich in dem Bulletin de la Société de / 22 
Géographie, Ar: Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſchoͤnen 
Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 55 

„ES. 2.) Humboldt; Vues des Cord. p. 295 Beer Ge? 
Atlas dela Ref-hist. du Voyage Pl. 27. LE 

„(S. 297) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 [286 
und 88, 

© (GA Jung bu hn, Reife durch Java 1845 ©. 28€ 
215 Tafel XX, g6: 
NER 246.) S. Adolf Erman’ s, auch in gesanafkifcher Hin⸗ as 
ſicht fo wichtige Reife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 

.) Sartorius von Waltershauſen, phy #7 

graphiſche Skizze von Island 1847 S. 107; bet 
ſelben Geognoftifher Atlas von Island 1853 Tafel me 
und XVI. } 

(S. 2700 Otto von Kotzebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 53 Vicomte 
d' Arch ige, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. suf die abſolute Höhe des Vulkans von Taal iſt kaum 840 


F. Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den allerniedrigſten. Ce 
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7 ſeln, in Poggends Annalen Bd. XXVI 1832 ©: 59. PALETTE 
Jan 9 (S. #4) Squier in der American Association S [23 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 
jl PG À) S. Franz Junghuhn's überaus Gees 
Werk: Java, feine Geſtalt und Pflangendede 1852 Bd. I. 
| ©. 99. Der Ringgit ift jetzt far erloſchen, nachdem feine 
> re Ausbrüche im Jahr 1586 vielen taufend Menſchen das 
Po 0 | 


) Brief von Fr. 


| al erak (S. 2) Der Gipfel des Veſus ist alfo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. 
ah, x S. = Humboldt, Vues des Cordilltret Pl. E i 
XLIII und oe et physique Pl. 29. 
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la Géogr T. III. p. 195; Hannonis Periplus in Hudſon's tige 
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Geogr. Graeci min. T. I. p. 45. 
Ja: „GS. aft.) Kosmos Bd. I. S. 288. Ju 
10 (S. ap) Für die Lage des, vielleicht kleinſten aller thd: Bef 


1239 tigen Wultane f die fine Karte des Sapani{hen Mgs m 
G. von Sebold sto. F eee, gor 
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engliſch Mowha: Mon gelchrleben ÿ 
WV Prater, über defen Höhe fo lange geſtritten 
worden tft und der lange als ein am Gipfel ungeöffneter trachpti⸗ 
He Dom beſchrieben wurde. Der berühmte Regter Kiraueah e jap: 
(ein See geſchmolzener aufwallendet Lava) ZEN Fuße des 55 ew: im 
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\ IC? ear mn (S. SAL) Brief von Fr. Hoffmann an eop. von Buch 15 . (pura de 
über die Geognoftifoe Conſtitution der Lipariſchen BCS 2) fa 
bels, in Poggend: Annalen Bb. XXVI 1892 S: 59. wich 5 

jy! 0 (S. 2p.) Squier in der American Association S (29? 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). à 
t 


2) . zA) S. Franz Junghuhnes überaus lehrreiches 
7 
Wert: Java, feine Geſtalt und pflanzendece 1852 Bd. Le a 


| ©. 99. Der Ringgit if jest fußt erloſchen, nachdem feine € 
, fröttaren Abe im Bahe 1550 vielen taufend Menfehen das ® 
i ; Leben gekoſtet J o Ge S 
2 jo! 2 (S. FA) Der Gipfel des Veſuvs iſt alſo nur 242 Fuß t 
höher als der Brocken. : 
pot (S. 7A.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. ER i 


XLI und Atlas géogr. et physique Pl. 29. 
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5 / Aus Imegen der Entfernung, in welder der Gipfel des Vulkans der 
GES Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die altere Meſſung 


Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfal⸗ 
ZC EN Zei 


tigere Aufnahme des Ca „ Vidal von 1843. 
= 297 S. 85.) una huhn a. a. O. Bd. 1. S. 68 und 98. 
? 32. * (S. 298) Cran in feiner intereſſanten geognoſtiſchen les 
bY Befehreibung. der Titans her Halbinſel Kamtſchatka giebt der er 
Be 


Awatſchin ſtaja Sop 


A EES auch Korjazkaja Go d 
5 x S. 494 und 540). 
e} erſte der thätigfte re 
Canaries p, 44 ` fagat. 

N IER 2. (S. %) { * Ki 6: 
ville's Phys. € was.) 

€ Pr dé — 

5 Buenos-Ayre 

1 1852 p. 343; P 


ee 


im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine ‚baromeken A 
von Baden, Vidal und Mudge, im Jahr 1819. gab (2078 Meter ne 
oder 9156 Fuß: eat ein ſehr genauer und geübter Beobachter, ` 
welcher der Geognoff der Vulkane fo wichtige Dienſte geleiſtet hat, Le 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux Ules Antilles et a Vile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. Kinf hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von E 
Gogo gar nue zu 2636 Metef oder 8267 F. Wim, Im 

(S. af.) Erman, Reiſe! Bd. II. S. 271, 275 und LK 
297: Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei ~ 
thätigen Vulkanen feltene Form eines langen Rückens (¢hrebet), Ce 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kaͤmme (xebni) erheben. . 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel © durch den Namen Jopki bezeichnet. 


e S. 411 —434. ee = F 
25 IS ER * GE. EN Sollte der ge 


kan (S. FS.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 

trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 

ER 0 (S. #) Die barometriſche Meſſung von Saintes 

Claire Deville (Voy: aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 

gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
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Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, Ge forgfäle My 
ah Grela en. Ke 


Jess (S. .) Tran in feiner intereſſanten geognoſtiſchen 

Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchin ſtaja / Sopka 8360 F. nd der Strieloſchnaja Sopka, die 
auch Korjazkajg Sopka genannt wird, 11090 F. Reife Bd. III. 
S. 404 und 540). Vergl. über beide Vulkane, von denen der 
erſte der thätigſte ift, L. de Buch, Deser. phys. des Iles 
Canaries p, 4475-450. 7 

IER (S. me.) [Pentland’s Hötentafel in Mary Somers 

Pe Geogr, Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, 
Buenos-Ayres and the Proy, of the Rio de la Plata 
1852 p. 313; Poppts, Reiſe in Chile und Peru Bd. I. 
S. 411—434, 

E) IR E HG: =) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 


tigere Aufnahme des Cay. Vidal von 1843. — 
ke agh E. 2 [ung huhn a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98 
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e 
SS 
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E im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung. 
* + ` von Baldey, Vidal und Mudge, im Jahr 1819 gab / 2075 Meter be 


oder 9156 Fuß: ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der 1 Vulkane fo wichtige Dienſte geleiftet hat, 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux Ules Antilles et à l’Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. Kinf hatte kurz vorher die Höhe des Vulkan 


(S. af.) Erman, Seit Bd. III. S. 271, 275 und 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkalken feltene Form eines langen Ruͤckens (frebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kämme (Frebni erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen Jopki bezeichnet. 

EN a m Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 

trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 

ER w (S. %5.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 

gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
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Fogo gar nur zu 2680 Metef oder 8267 F. beſtimmt. Im 
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Zë Bag? Zeen der Entfernung, in welder der Gipfel des Vulkans der 
ar" Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die altere Meſſung 


Ferrer's gab 7428 Fuß: alſo 285 F. mehr als die, gewiß forpfile . 
J mg 2 Ei 677) 


g tigere Aufnahme des Cay. Vidal von 1843. — ace 
a 29% S. 275.) Bunssunn a. d. O. Bd. I. S. 68 und 98. 
>) Je gr LEE ) Arman in feiner intereſſanten geognoſtiſchen > laf 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatkg giebt der Fes SE 
Awatſchin ftaja / Sopta 8360 F. Lund der Strieloſchnaja Sopka, die 23 
auch Korjazkaja Sopta genannt wird, 11090 F. (Reife Bd. III. 


S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, von denen der $ pe E 
erſte der thätigfte ift, L. de Buch, Descr. phys. des Iles | a 
Canaries p, 447-480. H | 


(ER % (S. %) pentland's Höhentafel in Mary Some r= Ja e 
ille’s Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, ` So 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata A 
1852 p. 343; Pöppig, Neife in Chile und Peru Bd. I. 
S. 414—434, ee 
2.99 * (S. EH Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans ee 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 4 
von Baldep, Bidal pnd Mudge, im Jahr 1819. gab/2075 Meter Jä 
oder 9156 Fuß: ein febr genauer und geübter Beobachter, 9 
welcher der Geognoff der Vulkane fo wichtige Dienſte geleiſtet hat, Le 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux les Antilles et al’Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. Kinf hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von Ae 
Fogo gar nur zu 2686 Metef oder 8267 F. beſtimmt. Im. Z 
(298 mue 23) Erman, Neife/ Bd. III. S. 274, 275 und LK 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei — 
thätigen Bultaifen feltene Form eines langen Rückens (fihrebet), Ya * 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kaͤmme ( rebni) erheben. Ya 
Glocken und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der © 
Halbinſel immer durch den Namen Jopki bezeichnet. 
kan a (S. FH.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 
(pe) Sai Die baremetriſche Sich ven Sainte 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
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Reſultate (11430 Fuß) derczweiten trigonometriſchen Meſſung 


Borda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können / (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. P. 116 und 275 — 287). 
Borda's erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die Urfach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ Datt 53“): wie mir Borda, deſſen großem per⸗ 
nlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nüt 
che Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 
(S. 2770) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Voy. of discovery 


in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul⸗ 


fans, defen Rauch und Flammen-⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. A 
Bis 26) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt bez 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen u 11921 pariſer Fuß oder 
3905), f. Peter von Tchihatchef, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 441 — und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer⸗Meſſung # einigen Höhenwinkeln 13000 ies 
(12196 Par. F. wenn aber nh Ainsworth die Höhe von i 
1000 feet (933 Par. F.) niedriger ift, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact of the 
Geolog. Soc. Vol. V. Part/3. 1840 p. 596. Vom Argaus (Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, D der großen Ebene von Eregli, erheben 
fih ſüdlich pon dem Dorfe Safabunar und von ber Berggruppe 
Karadſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Za eine ae 
Krater hat eine wunderbare Schiffsgeſtalt, an dem- ordertheill in 
einen Schnabel auslaufend. Es liegt de in einem Salzſee, 


14 


an dem Wege von Kafabunar nach Eregli, eine ftarte Meile von 

dem erſtern Orte entfernt. Der Hügel. führt denſelben Namen. 

(Tchihatcheff7p. 488; Wiliam Hamilton, Rescages in 
ol. II. p. 217.) 

) Die angegebene Höhe ift Ga des gras⸗ 


Asia Minor 
S. 
grünen Bergfées Lag una verde, an defen Rande di 


„von Bouf- 


e. ht 


25 5 
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LE 
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ſingault unterſuchte Solfatare Di befindet (Acoſta, Viajes IH 
cientificos á los Andes ecuatoriales 1849 p. cm / L 
~ Pt (S. „) Bouſſingault ift bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; fie ſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht, 

Lan S. ) Die Höhe weniger Vulkane ift fo uberſchätzt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der 
britten Reife von Cook) zu 15405 in Marchand's Meſſung, zu 

798 bi SH von Cap. Wilkes, und 12693 F. von Horner auf der 
A Meife von Kotzebue herabſinken. Die Grundlagen des letztgenannten 
heu, Reſultates Ge hat Leopold von Buch 
A M bekannt gemacht in der Descer. phys. des Ies Cana- 
E Serie b. 379. Vergl. p 
Bate 29 S. 2.) Der Vulkan erhebt fih weſtlich von dem Dorfe 
Hrs, Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Ac oſta p. 76). 


L (S. 2) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
249 Jet Meſſungen im Sept. 1829, Die Höhe der Kraterränder ſoll Ver⸗ — 
änderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt fein: Aug., 
L 1828 sh Meſſungen, die l e Vertrauen einföfen konnten, 
SE Le eine Höhe von 15040 F. „Vergl. Erman les phpfitalifge ` 


ke Beobachtungen auf einer Reife um die Cro. 400 und 

E le, mee dem er Ve ber Bd il. e 
Z ` 368360, 3 ‚Im CAP) 

Hassan © Toi (S. Df.) Bouguer und La Condamine geben in der Sn: 2 

2 ſchriſt zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 

von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 2, 


grofe Bergſtürze veranlafte, 15738 F. Ich fand ebenes trigo: Z 
nometriſch im Jahr 1802 een Gipfel des Vulkans nur 15473 F. Mir 


de (©. 228.) Die barometriſche Mefung des Gipfels vom 
ar e Volcan de Puracé durch Francifco Gofé Caldas, der, wie mein H 
fuer PL Freund und Neifebegleiter Carlos Montufar, als ein blutiges 
Am Audi Opfer feiner Liebe für die Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes fiel, 
. Leer giebt Acoſta (Viajes eientifichs p.70) zu 5184 Metern (15957 F.) Ja 
an. Die Höhe des Heinen, Schwefeldampf mit heftigem Geraͤuſch * 
Je ausftoßenden Kraters (Azuftal gel-Boqueron) habe ich 13524 F. EF 


Cé 8 e 
257 befunden n Fe jerk: 


7 A0 


unu 
A 0 (S. +) Der Sangay ift durch feite 1 Th f 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig: weit Mb v EE 
g Bidon Cordillere von Quito, ſüdlich vom Mio PF frase V Gore 
rer Entfernung von der nächſten Küſte der Südfee: einer ab ¢ S 
7 Aaen welche (wie Vulkaneß des Himmelsgebirges in Aſien) eben , 
nicht die Theorie unterſtützt, nach der die Öftlihen Cordilleren Lg Hr 
Chili frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein follen. Der gelſtreiche ,. 
Darwin dieſer alten und weit verbreiteten vulkaniſchen . À 
Littoral⸗Theorie in den Geological Observations on South % 
_ America 1846 p. 185 d 
jr (S. 3%.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
‘can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Sndianet-Dorfe San Nicolas de los, Ranchos gemefen, 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der hoͤhere fet. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. p. 543. 
jor (S. 6.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pie von Oriz 
Y gaba, deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reſſe ſo irrig Led 4 
f. "i Karten war, yp dieſer Punkt EN Hr 
für die Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt 4 
im Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch von Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16777 F. Eine ahnliche Operation habe ich in — 
einer kleinen Ebene bei Lalaya- verfucht. Ich fand nur 16302 Gi J % y | 
. k 4 aber die Hoͤhenwinkel waren febr klein und die Grundlinie ſchwierig DEN $ 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt Essai politique sur la KE fu, 
Nouv. Espagne 2, éd. I. I. 1825 p. 166/ und Kleinere yi D 
Schriften Bp. 1. S. 468. 
[298 (S. ) Humboldt, Essai sur la Geéogr. des 
plan tes 1807 p. 189. . r 
bag 2%), e e der abgeftumpften Kegel des Bulang 
von Colima, der am nördlichen Ende des Paramo: de Quindiu 
% liegt, im Valle del Carvajal bet dem Städtchen Zbaguel gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entſer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogotg. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 


lich angenahertes Refultat (17292 f.) gefunden; Semanario de 
[Zar Nueva Granada, nue dicion, aumentada por fac 
Zä 


LR 


d 
de 1849, p. 349. GH AG few 
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7 3 
0 (S. AD Die abſolute Höhe des Vulkans von Aregulda 7 * ee 
iſt fo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterscheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Hake / aus Prog, erſtieg den Vulkan von Arequipa 
im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bereits 
12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometrische y 
Operation foll Hinte den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem / ” 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen⸗Augabe ent⸗ 
ſtand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hohe 
der Stadt Arequipa, in deren umgebung die Operation vorgenan⸗ E? 
men wurde. Wäre damals Hfuke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, der E 
in trigonometriſchen Meſſungen ungeübte Botaniker nicht zu einer 73 2: 
ſolchen geſchritten ſein. Nach Hynke erſtieg den Vulkan men 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord: 7 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). „ fer 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland derten zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Kan 1890 p: 328) habe ich eff meine Carve hyp- 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benutzt. 
Dir Serien ut ente befriedigend (bis far À) die tripe: 
nometriſche Meſſung eines franzoſiſchen See-Offtciers, Herrn Dolev, 
die ich 1526 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdantte. Dolley fand trigonometkiſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcani 
11196 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 


„5 
Rivero die Stadt Arequipa oF F. @entlandfin der Höhen Ta 47] , | 


helle Physical Geography von Mary Somerville, ste 
Ven nfl. Vol I. p. 454; Mivero im Memorial de ciencias 7 pi sae 
b naturales T. I Tima 1825, p. 65; Meyen, Reife um die o 
Erde Th. U. 1835 S. 5), ſo giebt Dolley’s trigonometriſche Opera- = 
tion für den Vulkan von Mrequipa aji Gus C Toiſen), für zt 
Rent 
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yi für den Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. uf): ne? 
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Ter. 27 
Zi ee Hlnke's trigonometriſcher Meſſung des Fab: 
res 1796/9 H 
La (S. CH Bouffingault, begleitet von dem kenutnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge⸗ 
‘langte nach bargmetriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
Lei ‚tern oder Koe F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
7757 Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver- 
WE hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Hoͤhen-An⸗ 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Bered: 
= nung von der Hppotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhangt. 
a}? (S. ) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
‚du Bureau des Long. pour 1830 Ps 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thale 
von Titicaca (1848) flic von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er ift 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen-Ver⸗ 
haͤltniß des niedrigſten lapaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeftanden den chileniſchen Aconcagua, 
v4 Trder, 1835 von Figroy zu 21707 F. angegeben, nach Pentland's / 
£ Se, Correction 22431, nach der neueſten Meſſung + 1945 des Gant! 7 
22 Kellet 2 Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu 
I Feen, weil es nach! een Meinungen von Mies / 
und Charles Darwin (Journal of Researches into the 
Fe E s) Geology and Natural History of the various town- Je 
285 dries visitfd by the Beagle, 24 ed. p 291) Anere fe 
2 ob Meier coloſſale Verg ein noch entzündeter Vulkan it. # Gë 
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und im Krater von Vulcano nicht in großer Tiefe heiße Waſſer⸗ 
dämpfe auf borſaure Mineralien, auf datolith⸗, axinit⸗ ober 
turmalin⸗ reiche Gebirgsarten 5 zerſetzend wirken? 
Das Soffionen⸗Syſtem von Islanb übertrifft an Viel⸗ 
und Großartigkeit der Eiſchetnungen alles, was wit auf bent 


Continente kennen. Witlliche Schlammquellen brechen in bem 


Fumarolen⸗ Felde von Klſuvel und Reytfaltth. aus eine 


blaugrauen Thone, aus fleinen Betten mit’ kraterförmigen 
Rändern hervor. en Die Quellenſpalten laſſen ſich auch hier 
nach beſtimmten Richtungen verfolgen. es Ueber keinen Theil o 
der Erde, wo heiße Quellen, Salſen und Gas -Gruption ſich 
finden, beſtzen wir jetzt ſo vortteffliche und ausführliche che- 
miſche Unterſuchungen als über Island durch den Scharfſinn 
und die ausdauernden Bemühungen von Bunſen. Nitgends 
wohl ift in einer großen Länderſtrecke, und ber Oberfläche 
wahrſcheinlich ſehr nahe, ein solches verſchiebennktiges Spiel 
chemischer Zerfepungen, Umwandlungen und neuer Bildungen 
zu belauſchen. # i # 3 
Von Island auf den nahen amerikaniſchen Continent 
übergehend, finden wir im Staate Neue York in der Umgegend 
von Frebonia, unſemm bes Erie⸗ Sees, in einem Becken von 
bebonifihen Sandſtein⸗Sthichten, eine Unzahl von Brenngas⸗ 
Duellen (Duellen von gekohltem Waſſerſtoffgas), auf Cibe 
ſpalten ausbrechend und zum Theil zur Erleuchtung benutzt; 
nehmen die Form 
i Ohis⸗Thole, Wi 
Virginien und am Zoo 5 zugleich Kochsalz“ 
und hangen dann mil Hëeati Zorte: Oller zusammen. 
Jenſeits des anlilifchen Meerbüſens aber, an der deit soi 
Südamerika, 24, Melle in Süd⸗Sild⸗Oſt von “gen Hafen 
A. v. Humboldt, Kosmos, V. _ presi EE 
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Gariagena te Indiag, bietet, bei dem anmuthigen Dorfe Sure 
baco eine ürdige Gruppe von, Salſen oder Schlamm⸗ 
ſcheinungen bar, die ich zuerſt habe beschreiben 
In der Umgegend von Turbago, wo man eine 
hertliche Anſicht der soluffaten. Schnecberge (Sierras. Neyadas) 
von. Santa Marta genießt, erheben fih, an einem oͤden Platze 
mitten im Urwalde die Voleaneitos, 18 bis 20 an der Zahl, 
Die größten der Kegel, von ſchwarzgrauem Leiten, haben 18 
bis 22 Fuß Höhe, und wohl 80 Fuß Durchmeſſer an der 
Baſis. Auf der Spitze jedes Kegels ft, eine zirkelrunde Oeff⸗ 
nung von 20 bis 28 Zoll Durchmeſſer, von einer kleinen 
Schlamm⸗Mauer umgeben. Das Gas fteigt empor mit großer 
‚Heftigfeit, wie bel Taman; in Blgſen, deren jede, nach meiner 
Meſſung in gradulrten Gefäßen, 10—12 Cubitzoll enthält, 
Der obere Theil des Trichters i mit Waſſer gefüllt, das auf 
einer dichten Schlammdecke ruht. Benachbarte Kegel haben 
nicht gleichzeitige Auswürſe, aber in jedem einzelnen war eine. 
gewiſſe Regelmäßigkeit in den Epochen der Aus pkſe the ` 
merken. Wir zahlten, Bonpland. und, ich, an den äußersten 
Theilen der Gruppe ſehend, atemlich regelmäßig 5 “Susduieye 
in je 2 Minuten. Wenn man ſich über bie. teine, Krater 
Oeffnung hinbeugt, a fo veninte man meiſt 20 -Gecunden- 
vor jedem Ausbruch ein dumpfes Getöfe im Inneren der 
rde, lief, unter ber Grundfläche, des Kegels. In dem auf 


gelegenen, zweimal, mit vieler. Vorſcht gefammelten Gas 
verloſch augenblicklich, eine brennende, ſehr dünne 
Wachs kerze, eben fo. eln glimmenber Holzſpan von Bombax, 
Coiba. = Das Gas, war nicht zu entzünden, Salfwaffer wurde 
durch daſſelbe nicht gelrübt, es fand keine Abforption ſtatt. 
Durch nitröſes Gas auf Sauerſtoff geprüft, zeigte dieſes Gas 
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in Einem Verſuch keine Spur des letzteren; in einem andern 
Verſuche, wo das Gas der Voleancitos viele "Stunden in eine 
kleine Glasglocke mit Waſſer Arben worden war, zeigte es 
etwas über ein Hunbeutheil Sauerſtoff, das ſich wahrſcheinlich, | 
aus dem Waſſer entwickelt, zufällig beigemifeht. hatte, | 

Nach dieſen Ergebniſſen der Anglyſe erklärte, ich damals, 
und wohl nicht ganz mit Unrecht, das Gas der Volcancitos, von 
Turbaco für Stickſtoffgas, das mit einer feinen. Menge von 
Waſſerſtoffgas gemiſcht ſein könnte. Ich bute, zugleich in 
meinem Tagebuche das Bedauern aus, daß man bei dem dar 
maligen Zuſtande der Chemie (im April, 1804) t Mittel 
kenne, in einem Gemenge von Stickſtoff⸗ und Vafkerfaffgas 
das Verhältniß der Miſchung numeriſch zu beſtimmen. Dieſes 
Mittel, bei beffen Anwendung drei Tauſendthelle Waſſerſtoffs 
in einem Luftgemiſch erkannt werden können, wurde von Gay⸗ 
Luſſae und mir et 4 Jahre ſpäter aufgefunden, ® In dem 
halben Jahrhundert, das feit meinem Aufenthalte in Turbaco | 
und meiner aſtronomiſchen Aufnahme des Magdalenenftromes - 
verfloffen ift, hat kein Reiſender fich wiſſenſchaftlich mit den 
eben beſchriebenen kleinen Schlamm- Vulkanen beſchäftigt, bis 
am Ende des Decembers 1850 mein, der neueren Geognoſte und 
Chemie kundiger Freund, Joaquin Acofta™, die. mettioiicbige 
Beobachtung machte: daß gegenwärtig (wovon zu meiner Zeit. 
leine Spur vorhanden war) ble Kegel einen „ bituminöfen 
Geruch verbreiten; daß etwas Cat auf der Mafferfläche der 
kleinen Oeffnungen ſchwimmt, und daß man auf jebem, der 
Schlammhügel von Turbaco das ausſtrzmende Gas entzün⸗ | 
den kann.“ Deutet dies, fragt Acofta, auf eine durch innere 
Proceſſe 1 1 Veranderung des Phänomens, oder 
ganz einfach auf einen Irrthum in den früheren, Berfuchen ? 
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ieſen frei eingeſtehn, wenn ich nicht das Blatt 
aufbewahrt hätte, auf welchem bie Verſuche an 

in Morgen, an denn fie angestellt wurden, umſtändlich 7 
aufgezeichnet Wolden D. Ich finde nichts darin, was mich 
heute zweifelhaft machen könnte; und die ſchon oben berührte 
Erſahtung, daß ach Parrots Berichte) „das Gas der 
Schlemm,⸗Vulkane ber Halbinsel Saman 1811 bie Eigenſchaft 
Hatte das Bilnnen zu verhindern, indem kin glimmender Span 
in bend Gas erlosch, ſa die auffteigenden, einen Fuß dicken 
Blaſen im Platzen nicht entzündet werden konnten“: während 
1834 Göbel an demſelben Orte das, leicht anzuzüͤndende 
Gas mit heller bläulicher Flamme brennen ſah; läßt mich 
glauben, baß in verſchledenen Statin die Ausſtrömungen 


chemiſche Veründerungen erleiden. Mllſcherlich hat ganz neuer 
lich auf meine Bitte die Grenze ber Entzündbarkeit künstlich 
berelteter Mischungen von Sic und Waſſeſioffzas Ha 
Es ergab ſich, daß Gemenge von 1 Theil Waſſerſtoffgas und 
3 Theilen Släckſtoffgas ſich nicht bloß buch ein Licht ent? 
zündeten, fontem auch fortfuhren zu brennen. Vermehrte 
man das Sidone, fo daß das Gemenge aus 1 Theil 
Waſſerſtoffgas und 3½ Theilen Slickſtoffgas beſtand: ſo er⸗ 
aber das Gemenge fuhr nicht 
emenge von À Theil 
ſtoffgas fand 
K Die Gas- Aus⸗ 
À Aa? man ihrer leichten Entzündbarkeit und ihrer 

irsfteönningen von reinem und gekohltem 
auchen alfo quantitatis nur 
der zuletzt genannten Gas⸗ 
den Gemengen 
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gekehrt tft." 
und nachher fefe friedlichen 
am caſpiſchen Meere bei, Sofitel 
4839; bei Kuſchtſchy 1846, eben 
analoge Beiſpiele dar. 

Das, fo kleinlich ſcheinende Phanomen der Salſen von 
Turbaco hat an geologiſchem Intereſſe gewonnen durch den 
mächtigen Flammenausbruch und bie Erdumwälzung, welche 
1839, über 8 geographiſche Meilen in NND von Cartagena 
de nding, ſich zwiſchen dieſem Hafen und dem von Saba⸗ 
nila, unfern der Mündung des großen Magtalenenfiromes, 
zugetragen haben. Der eigentliche, Gentrahpunft bes Phäno⸗ 
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verſchwand der Kegel bei einem beträchtlichen Jeuerausbruch, 
und die ganze Halbinſel Galera Samba warb zur. Inſel, durch 
einen Canal von 30 Fuß Tiefe vom Continent getrennt. In 
dieſem friedlichen" Zuſtande blieb die Meeresfläche: bis, an 
ber Stelle des früheren Durchbruchs , am 7 October 1848, 
ohne alle in der Umgegend (fühlbare Erberſchütterung, ein 
zweiter furchtbarer Flammenausbruch erſchien, der mehrere 
Tage dauerte und in 10 bis 12 Meilen Entfernung ſichtbar 
war. Nur Gas⸗Arten, nicht materielle Theile, warf die 
Salſe aus. Als die Flammen verſchwunden waren, fand 
man den Meerksboden zu einer Heinen Sandinſel gehoben, die 
aber nach kurzer Zeit wiederum verſchwand. Mehr als 50 
Volcancitos (Kegel, denen von Tivbaco ahnlich) umgeben 
jetzt bis in eine Entfernung von 4 bis 5 Meilen den uiters 
ſeeiſchen Gas-Vulkan der Galera Zamba. Man darf 
ihn in geologiſcher Hinsicht wohl als den Zant der 
vüͤlkaniſchen Thaͤtigleit betrachten, welche fih in der ganzen 
Nieberung von Turbaco bis über das Delta des Rio grande 
de la Magdalena hin mit der Atmoſphäre in . zu 
ſetzen ſtrebt. 

Die Gleichheit der Erſcheinungen, welche, in den ver⸗ 
ſchiedenen Stadien ihrer Wirkſamkeit, die Salſen, Schlamm- 
Vulkane und Gas, Quellen auf der italiäniſchen Halbinſel, 
im Caukaſus und in Südamerika darbieten; offenbart ſich in 
unzehelken Länderſrecken im chineſiſchen Reiche. Die Kunft 
bes Wenſchen hat ſelt ben älteften Zeiten dort dieſen Schatz 
beh gewußt, ja zu ber fi ſinnreichen, den Europäern fpät 


erſt bekannt gewordenen Gxfinbung bes chineſiſchen Seil 
bohrens geleitet, Mehrere tausend Fuß tiefe Bohrlöcher 
werden durch die einfachfte Anwendung der Menſchenkraft 


fete Orte; zum affiche 
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bohrt zugleich auf Waſſer, uf Salz 
gag; ven den ſüdweſilchen Provinzen Dini 
und Szu⸗ doran an der Grenze von Tibet an 
lichen Proving Git. Das Brenngas 
licher Flamme oft einen bituminösen 
in tragbaren, theils in, 


zur Erwärmung der Säi 
oder zur Shiaßenetleuchtung, geletel. In Wo Baden fp 
der Zufluß von getobliem Waſeerſeſzas aute erſchöpft ober 
durch Erdbeben gehemmt worden. So weiß man, daß ein 
berüßmter Has ling Daaf von bor SUN te ; 
(Br. 509 27, Länge 1019 GOP, welcher ein Mit Geh 

x in ag af hundert erloſchen 


brennender Sagbrunnen ‘toa i 
ift, nachdem er feit dem eien bet unter Jelkrechhung 
e. In ber, an Stelntohlen ſehr 


ble Umgegend omg h 
n ſich einige entzündete Stene 
en Berge (Mo-schap) And über 


zeichen Probin Schan⸗ 

fohfen-Slöge. Die feurig ` an) 

einen großen Theil yon China veibtektel. Die Sonnen 
ſteigen oft: z. B. in der Helemaſſe bes My kia A 

eines mit ewigem Schnte Sege 6 
in großen Höhen aus langen, o 
auf: ein Phanomen, welches an 
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Seht Serimbeulie au von 25 bis 30 Fuß Höhe werfen 
Schlamm, Salzwaſſer, und ein ſeltenes Gemiſch von Waſſerſtoff⸗ 
gas und Kopfenfüure aus o; eine Grjdcinumg, die nicht mit den 
großen und verheerenden Schlammſtrömen zu verwechſeln ift, 
welche bel den feltenen Eruptionen der coloſſalen wirklichen 
Vulkane Java's (Gunung Kelut und Gunung Sbjen) 
ſich ergießen. Sehr berühmt ſind noch auf Java, beſonders 
durch Uebertrelbungen in der Darftelung einiger Reiſenden, 
wie durch die, ſchon von Shles und Loubon gerügte Ane 
Initpfung an bie Wythe vom Gifibaum Upas, einige Stick⸗ 
grotten ober Quellen von kohlensaurem Gas. Die merk⸗ 
würbigſte ber 6 von Junghuhn wiſſenſchaftlich beſchriebenen ift 
das ſogenannte Tobtenthal der Inſel (Pakaraman), im 
Gebirge Diéng, nahe bel Batur, Es iſt ein trichterförmiger 
Einſturz an einem VBerggehänge, eine Vertiefung, in welcher 
die Schicht der ausſtrömenden Kohlenſäure zu verſchiedenen 
Jahresheilen eine ſehr verſchiedene Höhe erreicht. Man findet 
darin off Skelette von wilden Schweinen, Tigern und Vö- 
geln. % Der Glftbaum, pohon (beffer pühn) üpas der Ma⸗ 
layer (Antaris toxicaria des Reiſenden Leſchenault de la Tour), 
„it mit feinen unfäbticen ‚Nusbinfungen jenen tödtlichen 
Wirkungen ganz fremd. n i K 
Ich ſchließe biefen Abſchnitt von ben Salſen, Dampf⸗ 
d Gas? Quellen mit der Beſchrelbung eines Ausbruchs von 
eißen Schwe feldampfen, die wegen der Gebirgsart, 
aus welcher fie ſich entwickeln „das Intereſſe der Geognoſten 
Dun. Bei dem genußreichen, aber etwas 
Uebergaiige über He Central⸗Corbillere von 
Quinbiu d Van 44 bis 15 Tage, zu Fuß, und une 


unterbrochen in hte Luft schlafend, um über den Gebirge 
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kamm von 10788 Fuß aus bem Thale des Rio Magdalena 
` in das Cauca⸗Thal zu gelangen) befuchte ich in der Höhe 
bon 6390 Fuß den Azufral weſtlich von der Station d 
Morel. In einem dek bimtel gefärbten Glimmerſchiefer, 
‘ ber, auf einen granauffhaltenben Gneiß aufgefept, fammt Ba) 
““biofem die hohe Granitfliyye von la Ceja und la Garita del E 
Paramo umlagert, fal) id in dem engen Thale (Quebrada 
del Azufral) warme Schwefeldämpfe aus ben Geſteintlüften 
ausſttömen. Da fie mit Schweſel⸗ Wasserstoffgas und vieler 
Keohlenſzure geiniſc find, fo fühlt man einen betäubenden 
Schindel „wenn man fic) nieberbeugt, um ble Temperatur zu 
meſſen, undpringer in ihrer Nähe verweilt. Die Temperatur F 
der Eihwefelbämpfe war 470,6; bie der Luft 200,6; bie des 
Schwefel⸗Bächleins, das vielleicht im oberen Laufe durch 
die Schneewaſſer des Vulkans von Tolima erkaltet ift, 290,2, 
Der Glimmerſchiefer, welcher etwas Schwefelkies enthält, ift 
d von vielen Schweſfeltrümmern durchſetz. Der zum Verkauf 
` ibéreltele Schwefel wird großenthells aus einem nitt natitelie 
chem Schwefel und verwittertem Glimmerſchiefer gemengten, 
ochergelben Letten geibonnin, Die Arbeiter (Meſiſzen) leiden 
babei an Augenübeln und an Muskellahmung. Als 30 Jahre 
nach mir (4834) Vouſſingault den Azufral de Quindiu befuchte, 
atte dle Temperatur ber Dämpfe, die er Golf amatyfikte . — 
fo abgehommen, daß fie unter die ber fielen op Dune auf 17 z Y 
190 — 200 ee, fiet. Derfeibe vortdefflche Brobachter d d 
2 faf in der Quebrada de aguas calientes das Trachht⸗Geſtein 
des nahen Vullaus von Tolima den Glimmerſchſefer durch⸗ 
brechen: mie ich ſehr deullich, eben fo vz den pen 
Tlachht bes Vulkans Sunguragud bek der Seilbrücke 
von Penipe eiten granfchaltenden grünlichen Glünmerſchlefer E 
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habe bedecken ſehen. Da man bisher in Europa Schwefel 
nicht in den ehemals ſogenannten primitiven Gebirgsarten, 
ſondern nur im Terllär⸗Kalk, in Gyps, in Conglomeraten 
und Acht vulkaniſchem Geftein gefunden hat; fo ift das Bor- 
kommen im Azufral de Quindiu (nördl. Br. 40% um fo merk⸗ 
würdiger, als es ſich ſüdlich vom Aequator zwiſchen Quito 
und Cuenca, am nördlichen Abfall des Paramo del Assuay, 
wiederholt. In dem Azufral des Cerro Cuello (fühl, Breite 
2° 13%) habe ich, wiederum im Glimmerſchlefer, in 
7488 Fuß Höhe ein mächtiges Quarzlagerd angetroffen, 
in welchem der Schwefel neſterweiſe reichlich eingefprengt. ifte 
Zur Zeit meiner Reiſe waren die Schwefelſtücke nur von 
6—8 Zoll Größe; früher fand man fie bis 3—4 Fuß Durch⸗ 
meſſer. Selbſt eine Naphtha-Quelle enifpringt ſichtbar 


aus Glimmerſchlefer in dem Meeresboden im Golf von 


Cariaco, bei Cumana: Die Naphtha färbt dort einen Theil 
der, Oberfläche des Meeres auf mehr als tauſend Fuß Länge 
gelb, und ihren Geruch fand ich verbreitet bis in das Innere 
der Halbinſel Araya, 80 

Wenn wir nun einen letzten Blick auf die Art pulkani⸗ 


fher Thatigteit werfen, welche ſich durch Hervorbein von ra 


Dämpfen und Gas- Arten, bald mit, bald ohne Feuers Erſchei⸗ 
nungen, offenbart; fo finden wir darin bald große Verwandlſchaft, 
bald auffallende Verſchledenheit der aus den Eibſpallen aus⸗ 
brechenden! Stoffe: je nachdem die hohe Tempéraiur bes Inneren, 
das Spiel der Affinitäten modiffckrend, auf gleichartige ober tz 
aufanmengefeßte Materien gewhtt hat, Die Sioffe, welche bet 
dieſem geringeren Grade wullaniſcher Thaͤligleit an die Chen, 
fläche getrieben werden, ſind: Wasserdampf fin Capot Maaße, 
dE, Schwefel, geloplter und, zënter leit, 
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Kohlenſcure und Stidftoff; Naphtha (farblos, gelblich oder 
als braunes Erdöl); Borſäure und Thonerde der Schlamm⸗ 
Vulkane, Die große Vetſchldenhelt dieſer Stoffe, von denen 
bett, einige, (Kochſalz, Schwefel Wapferftofigas” und Erdöl) 
ſich faſt immer begleiten, bezeugt das Unpaſſende der Benen- 
nung Salfen: welche aus Stalien ſtammt, wo Spallanzani 
das große Verdienſt gehabt hat zuerſt bie Aufmerkſamkeit der 
Geognoften auf das, Lange/fo unwichtig schende Phänomen [fe 
im Mobeneſſchen zu leiten. Dee ome Dampfe und Gas- Ar 
Quellen drückt mehr das Gemeinſame aus. Wenn viele 
derfelben als Fumarolen zweifelsohne in Beziehung zu er 
loſchenen Vulkanen ſtehen, ja beſonders als Quellen von koh⸗ 
lenſaurem Gas ein letztes Stadium folder Vulkane charakte- 
kitten; fo feinen dagegen andere ang unabhängig von den / 
wirklichen, geſchmolzene Erden ausſtoßenden Feuerbergen zu 
fein.‘ Sie folgen bann, wie ſchon Abich am Cauraſus gee 
zeigt hat, in weiten Strecken beſtimmten Rich 1 
brechend auf Gebirgsſpalten: ſowohl in der Ebene, ſelbſt im 
tiefen Becken des caſpiſchen Meeres, als in Goblrgshöhen 
von faſt 8000 Fuß. Gleich den eigentlichen Vulkanen, vere 
u mehren ſie bisweilen plotzlich, ihre ſcheinbar ſchlummernde 
Thällgkelt durch Ausbruch von Feuerſäulen, die welt gp: 
her Schrecken verbreiten. In beiden Continenten, in weit 
von einander entfernten Weltgegenden, zeigen fr dieſelben 
Rauf einander folgenden Zuſtände; aber kelne Erfahrung hat 
uns bisher; bevechiigt zus glauben, daß ſie Vorboten 
deer Enlſtehung wirklicher, Lava und Schlacken uewerfender 
Vultane ſind. Ihre Zäit ift anderer Art; vielleicht in 
minderer Tiefe e und duch andere sis Proceffe 
bebingt. 
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al. Vulkane, nach der Verſchiedenheit ihrer Geſtaltung 

und Thaͤtigkeit. — Wirkung durch Spalten und Maare. 

— umwallungen der Erhebungs⸗Krater. — Vulkaniſche 
2 Kegel⸗ und Glocken berge, mit geöffnetem ober ungeöffnetem 
Gipfel. — Verſchiedenheit der Gebirgsarten , durch welche 
: Feu | die Vulkane wirken. 


(Erweiterung des Natungemälbes: Rosmos Bo. 1. S. 205—258.) 


Unter den mannigfaltigen Arten ber Kraftäußerung in 
der Reaction des Inneren unſeres Planeten gegen ſeine ober⸗ 
fien Schichten if die mächtigſte die, welche die eigentlichen 
Vulkane darbieten: d. 1 ſolche Oeffnungen, durch die neben 
den Gag⸗Arten auch feſte, ſtoffartig verſchledene Maſſen in 
feirerfliiffigem Zustande, als Lavaſtröme, oder als Schlacken, 
oder als Producte der feinften Zerreibung (Aſche), aus anger 
meſſener Tlefe an die Oberfläche gedrängt werden. Hält man 
nach einem alten Sprachgebrauche die Wörter Vulkan und 
Feuerberz für ſynonhm, fo knüpft man dadurch, nach einer 
vorgefaßten, ſehr allgemeim verbreiteten Meinung, den Begriff 
von vulkaniſchen Erſcheinungen an das Bild von einem 
aer ſtchenden Kegelberge mit krelsrunder oder ovaler Oeffnung 
auf bent Gipfel. Solche Anfichten verlieren aber von ihrer | 
Allgemeinheit, wein fih dem Beobachter Gelegenheit barbfetet 
jiuſammenhangende vulkaniſche Gebiete von mehreren taufend 
geographiſchen Quadratmeilen Flächeninhalts: z. B. den ganzen | 
mittleren Theil des merlcaniſchen Hochlandes zwiſchen dem Pie 
von Orkzaba; dem Jorullo und den Küſten ber Süͤdſee; oder | 
Central⸗Amerika; oder die Cordilleren von Neue Granada und | 
Qulto wischen dem Vulkan von Puracé bei Popahan, dem von | 
Pafo und dem Chimborazo; oder bas Iſthmus⸗ Gebirge des | 


N 


gräiſchen Feldern des campaniſchen Feſtlandes, Sieilien, den 
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Cowafis zwiſchen dem Kastegt, inn und Ararat: d 
durchwandern. In dem unteren Italien, zwiſchen den phle⸗ 


Liparen und Ponza⸗ Inſeln, iſt, wie in ben griechischen Inſeln, 
das verbindende Jwiſchenland theils nicht mit gehoben, theils 
vom Meere verſchlungen worden. ane oi 
Cs zeigen ſich in den vorgenannten großen Gebieten von 
Amerika und vom Caucgſus Eruptions⸗Maſſen wirkliche Brae 
chyte, nicht Trachpt⸗Conglomerate ; Obſiblan Strömen ſteinhruch⸗ 
artig gewonnene Bimsſtein⸗Vlöcke, nicht durch Waſſer verbrei⸗ 
tetes und abgeſetztes VBimsſtein⸗Gerölle), welche von den, ſich 
erſt in beträchtlicher Ferne erhebenden Bergen ganz unabhangig 
zu bin scheinen. Warum ſollte bei der ſoriſchreltenden Abküh⸗ 
lung der wärmeſtrahlenden oberen Erbſchichten / ehe noch iſolirte 
Berge ober gauze Bergketten ſich erhoben, die Oberfläche nicht 
vielfach geſpalten worden ſein? warum ſollten diese! alten 
nicht feuerflüflige, zu Gebirgsarten und Eruption, 
ſtein erhärtete Maſſen (Trachhte, Dolertte, Melaphyre, Bert: 
fein, Obſidtan und Vimsſteln ausgeſtoßen haben? Ein Theil 
dieſer, urſprünglich horizontal gelagerten, in zänftüffigem Zu: 
ſtande, wie aus Grbe-Quellen®, hervorbrechenden nëtt 
ober Dolerit⸗ Schichten ift bei der ſpäteren Erhebung vulkani⸗ 
fher Kegel- und Glockenberge, in eine geſtürzte Lage gera- 
then: in eine ſolche, welche den fi „aus Feuer 
entſpringenden Laven keinesweges angehört. So i 
an ein europälſches, fehe bekanntes Beiſpiel zu 


lenden Lavaſch chte 252 2 
Elle de Beaumont’s. genauen 
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Beſtimmungen die Lavaſtröme, welche die Oberflache des Aetna 
bedecken und ihm erſt feit feiner Erhebung als Berges ent⸗ 
floffen find, in der Miltelzahl von 30% Strömen, nur ein 
Gefälle von 30 bis 5 zeigen. Dieſe Verhältniſſe deuten hin 
auf das Daſein ſehr alter vulkanſſcher Formationen auf Spal⸗ Lech inet 
N ten vor der Bildung ete Vulkans als/Feuerbergs, Eine bk 4 
merkwürdige Erſcheinung der Art bietet ung das Alter⸗ p 
thum dar: eine Erſcheinung, die ſich in einer weiten Ebene, 
in einem Gebiete zeigte, das von allen thätigen oder erlo⸗ 
fe ſchenen Bultanen’ entfernt liegt: * Euböa, dem jetzigen Negro⸗ 
pont. „Die heftigen Erdſtöße, welche die Inſel theilweiſe 
erſchuͤtterten, hörten nicht eher auf, bis ein in der Ebene von 
Lelantus geöffneter Erdſchlund einen Strom glühenden Schlam⸗ 


mes (Lava) ausſtieß. "82 vA H 
Sind, wie ich läͤngſt zu vermuthen geneigt bin, A erſten Se | 


Spaltung der tief erſchütterten Erdrinde die Alteften, zum ie a Æ| 
Theil auch gangausfüllenden Formationen des Eruptiv⸗Ge⸗ ZE 2 
ſteins nach feiner minerallſchen Zu ſammenſetzung den neueren 7 2 
Laven EX vollkommen ges zuzuſchreibenz fo GC Je pe 

| N dieſe Spalte E? die ſpaͤter entſtandenen, ſchon minder 

| einfachen Grp äunge- Krater doch mur als vulkaniſche 
Aus bruch⸗ O! Ffrungen, nicht al, Vulkane ſelbſt, be⸗ 
trachtet werden. Der Hauptcharakter von dieſen letzteren be⸗ 
ſteht in einer permanenten oder wenigstens von Zeit zu Zeit 
erneuerten Verbindung des tiefen Heerdes mil ber Atmosphäre. 
Der Vulkan bedarf dazu eines eigenen Gerüſtes; denn, 
wie Seneca en ſehr treffend in einem Briefe ‚an den Vuritius 
fagt: »ignis in ipso monte non alirmentum Kabet, sed viam « 
Die vulkaniſche Thätigkeit wirkt icruigesent, geſtaltend durch 
Erhebung bes Bodens; nicht, wie man ehemals allgemein 
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und ausſchließend glaubte: aufbauend durch Aufhäufung 
von Schlacken und fich überlagernde neue Lavaſchichten. Der 
Wiberſtand, welchen bie in allzu großer Menge gegen die 
Obeiſtäche gedrängten feuetfüiffigen Maſſen in dem“ Ausbruch 
Caual finden, veranlaßt die Vermehrung der hebenden Kraft, 
Gé entfteht eine „blaſenförmige Auftreibung des Motoen, 
wie dies durch die regelmäßige, nach außen gerefite Abfalls⸗ 
Richtung der gehobenen Votenſchichten! bezeichnet; wird. Eine 
minenartige Erploſton, dle Sprehgung des Wirth und: hoch, 
ften Theils der converen Auftreibung des Bodens, moin bald I 
allein was Leopold von Buch einen Erpebungsssraterst fee) 
genannt hat: d. h. eine kraterſörmige, runde oder ovale Ein⸗ 
ſenkung, von einem Erhebungs-Circus, d. i. ZP a 
ringförmigen, ſtelenwelfe eingeriſſenen Um wa! 
bald (wenn die Relief- Structur eines per 
Fans verpollſtandigt werden foll) in der Mitte des ei it! 
Kraters einen bom- ober kegelförmigen Berg. Der letztere 
ift meiſt an feinem Gipfel geöffnet; und auf dem “Boden 
Her Oeffnung Lerheben fih vergängliche Auswurſe⸗ und 
Schlackenhügel, kleine und große Eruptiond- Kegel, 
welche beim Veſuv bisweilen die Kraterränder des Erhebungs⸗ 
Kegels welt überragen. Nicht immer haben fie) die Zeugen $ 
des exften Ausbruchs, die allen Gerit, wie fle hier att ` 
werden, erhalten. Die hohe Felsmauer, welche die peripheriſche 
Uniwathing (den Erhebungs⸗Krater) umglebt, ijt an vielen 
der mächtigsten und thaigh Vultane nicht einmal mehr in 
einzelnen Trümmern zu erkennen. A 

Cs iſt ein großes Verdienſt ber heieren Zelt, nicht bloß 
durch sorgfältige Vergleichung weit von einander entfernter 
Vulkane die einzelnen 8 ihrer Geſtallung 


. 
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genauer erforſcht; ſondern auch in die Sprachen beftimmtere 
Ausdrücke eingeführt zu haben, wodurch das Ungleichartige 
in den Relieſtheilen, wie in den Aeußerungen vulkaniſcher 


Glaffificationen abhold, weil dieſelben in dem Beſtreben nach Ver⸗ 
allgemeinerung noch immer nur auf unvollfidnbigen Snbucti 
beruhen; ſo kann man ſich das Hervorbiechen von feueefitifigen, 7 
Maffen und feſten Stoffen, von Dämpfen und Gas⸗ Arten 
begleitet, auf viererlei Weiſe vorſellen. Von den einfachen, 
zu ben aufammengefegten Erscheinungen übergehen, nennen 
wir zuerſt Eruptionen auf Spalten, nicht einzelne Kegel 
reihen bilbend, ſondern in gefloffenem und zähem Zustande 
über einander gelagerte vulkanische Gebirgsmaſſen erzeugend; 
zweitens Ausbrüche durch Aufſchüttungs⸗Kegel ohne 
Umwallung, und doch Lavaſtröme ergleßend: wie fünf al 
lang bei ber Wemwüfßung der Inſel Lancerote, in ber vi ` 
Hälfte des verſioſſenen Jahrhunderts; drittens Erhebungs- 
Krater mit gehobenen Schichten, ohne Gentralfegel: avafiròme 
nur an der äußeren Seite ber Umwallung, nie aus dem 
Inneren, das früh ſich durch Einſturz verfchließt, ausſendend; 
viertens geſchloſſene Glockenberge oder an der Spige geöffnete 
Erhebungs-Kegel: entweder mit einem, wenigſtens theil- 
weiſe erhaltenen, Circus umgeben; wie am Pic von Teneriffa, 
Fogo und Nocaf Monfina ober, 
ohne Gihebungs⸗ Krater: ‘wie in, W 
von Quito, und, dem mittleren. Theile von 
offenen Erhebungs-Kegel Hier vierten Glaffe 


ahren eine y 


permanente, in unbeſſimmten Zeiträumen mehr ober weniger 
tätige, Verbindung aifchen dem feurig, heißen Eid⸗Iuneren und 
dem, Luftkreiſe. Der an dem Gipfel verſchloſſen, gebllebenen 
AT me C pe i, mp: 
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dom⸗ und glockenförmigen Trachyt⸗ und Doleritberge sh es Me 


mehr als der offenen, noch thitigen oder erloſchenen 
Kegel, weit mehr als der eigentlichen Beine 
glockenartige Bergformen: wie der Chimborazo, Puy de Dome, 
Sarcouy, Rocca Monfina und Bultur; verleihen der Landschaft 
einen eigenen Charakter, durch welchen fie mit den Schiefer 
Hörnern oder den zacklgen Formen des Kalkgeſteins anmuthig 
contraſtiren. 

In uns bei Ovid „in anſchaulicher Darſtellung“ 
aufbewahrten Tradition über das große vulkaniſche Naturer⸗ 


dat auf der Halbinsel Methone ift feine] folie! Glocken. H 
form des uneroͤffneten Berges mit merk⸗ 
würdiger Deutlichkeit bezeichnet. „Die Gewalt der in finfteren 


Erbhöͤhlen eingetexterten Winde treibt, eine Oeffnung verge: 
bens ſuchend, den gefpannten Erbboden auf (extentam tume- 


rn 


Gi 
Dom- und Je Fi 


fecit humum), wie wenn et eine Blafe oder einen Schlauch 7 90. hohe 


mit Luft anfüllt. Anſchwellung Hat fih durch 
langſame Erhartung in der Geſtalt eines Hügels erhalten.“ 
Ich habe ſchon an einem anderen Orte daran erinnert, wie 
ganz verſchleden biefe römiſche Darſtellung von der Ariſtotell⸗ 
ſchen Erzählung des vulkanischen Erelgniſſes auf Hiera, einer 
eu entftanbenen dée Cliparifejen) Inſel, iſt Fin welchem 
der unterirdische, mächtig treibende Hauch zwar ebenfalls einen 
Hügel erhebt, ihn aber ſpäter zum Erguß eines feurigen Aſchen⸗ 
regens aufbrjcht". Die Erhebung wird beftimmt als dem 
Flammenausbruch vorherzehend geſchildert (Ros mos Bb. I. 


S. 453). Nach Strabo hatte der aufgeftiegene domförmige fh 


Hügel von Methana Dé eh in ſeuriger Eruption geöffnet, 
bei deren Ende fih nächtlich ein Wohlgeruch verbreitete 


Leßterer war, was fepe merkwürzig itt, unter ganz ähnlichen 
A. v. Humboldt, Kosmos, IV. 
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Verhältniſſen bei dem vulkaniſchen Ausbruch von Santorin im 
Herbſt 1650 bemerkt, und in der bald darauf von einem 
Mönche gehaltenen und aufgeſchriebenen Bußpredigt „ein trö⸗ 
ſtendes Zeichen“ genannt worden, „daß Gott ſeine Heerde noch 
nicht verderben wolle“, 8 Sollte Wohlgeruch nicht auf 
Naphtha deuten? Es wird deſſelben ebenfalls von Kotzebue in 
feiner ruſſiſchen Entdeckungsreiſe gedacht, bei Gelegenheit eines 
Feuerausbruchs (1804) des aus dem Meere aufgeſtiegenen neuen 
Inſel⸗Vulkans Umnack im aleutiſchen Archipel. Bei dem großen 
Ausbruch des Veſuvs am 12 Auguſt 1805, den ich mit 
Gay⸗Luſſac Beobachtet] fand Letzterer einen bituminöſen Geruch 
im entzündeten Krater zu Zeiten vorherrſchend. Ich felle dieſe 
wenig beachteten Thatſachen zuſammen, weil fie beitragen die 
enge Verkettung aller Aeußerung vulkaniſcher Thätigteit, die 
Verkettung der ſchwachen Salfen und Naphtha-Quellen mit den 
wirllichen Vulkanen, zu bewähren. 

Umwallungen, denen der Erhebungs-Krater 
analog, zeigen ſich auch in Geblrgsarten, die von Trachyt, 
Baſalt und Porphyrſchiefer feje verſchteden find: z. B. nach 
Elie de Beaumonbs ſcharfſinniger Auffaffung im Granit 
der französichen Alpenkette. Die Bergmaſſe von Difans, 
zu welcher der Höchfte 8 Gipfel von Frankreich, der Mont 
Pelvour bei Briançon (12109 Fuß), gehört, bildet einen Cir- 
cus von acht geogr. Mellen Umfang, in deſſen Mitte das 
kleine Dorf de la Bérarbe liegt. Die ſteilen Wände des 
Circus feigen über 9000 Fuß hoch an. Die Umwallung 
ſelbſt iſt Gneiß, alles Innere ift Granit, s In den ſchwezer 
und favoyer Alpen zeigt dich in kleinen Dimensionen mehrfach 
dieſelbe Gestaltung. Das Granqd-Plateau des Montblanc, in 
welchem Brapais und Martins mehrere Tage campirt haben, 
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ift ein geſchloſſener Circus mit fait ebenem Boden in 12020 
Fuß Höhe; ein Circus, aus bem ſich die coloſſale Gipfel⸗ 
Pyramide erhebt. Dieſelben hebenden Kräfte bringen, 
doch durch Zuſammenſetzung der Gebirgsarten modificirt, ähn⸗ 
liche Formen hervor. Auch die von Hoffmann, Buckland, 
Murchiſon und Thurmann beſchriebenen Ning- und Keſſel⸗ 
thäler (valleys of elevation) im Sediment -Geftein des nörd- 
lichen Deutſchlands, in Herefordſhire und dem Juras Gebirge 
von Porrentruy hangen mit den hier beſchriebenen Erſcheinungen 
mut EA doch in geringerem Maaße, be, von allen 
Seiten burch Bergmaſſen eingeſchloſſene Hochebenen 
der Gorbitterenf in denen die Städte Caramarca (8784 F., 
Bogota (8190 F.) und Merico (7008 F.) legen Himalaya 
das Keſſelthal von Kaſchmir (5460 F.). 

Minder mit den Erhebungs-Krateren verwandt als 
mit der oben gefchilberten einfachſten Form vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit (der Wirkung aus bloßen Spalten) ſind unter den er⸗ 
loſchenen Vulkanen der Eifel die zahlreichen Maare: keſſel⸗ 
förmige Einſenkungen in nicht vulkaniſchem Geſtein (devoniſchem 
Schiefer) und von wenig erhabenen Rändern umgeben, die 
fie ſelbſt gebildet. „Es find gleichſam Minen⸗Trichter, 
Zeugen minenartiger Ausbrüche“, welche an das von mir 
beſchriebene ſonderbare Phänomen der bei dem Erbbeben von 
Niobamba (4 Febr. 1797) auf den Hügel de la Eula” 
geſchleuderten menſchlichen Gebeine erinnern. Wenn einzelne, 
nicht ſehr hoch liegende Maare: in der Eifel, in der Auvergne, 
oder auf Java, mit Waſſer gefüllt find; fo mögen in dieſem Sue 
ſtande die ehemaligen Erplofions-Kratere mit dem Namen 

belegt werden; aber als eine fynonyme Benennung 


für Maar ſollte das Wort, glaube ich, nicht im allgemeinen. 
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enommen werden, da auf den Gipfeln der hoͤchſten Vulkane, 
axe eyetungs- es erloſchenen Krateren; z. B. 


8 auf dem mericaniſchen Vulkan von Toluca in 11490 Fuß 


fort 


und / bem caucaſiſchen Elburuz in 18500 Fuß Hohe, Heine 
Seen von mir und Abich gefunden worden find. Man muß 
bei den Eifeler Vulkanen zwei Arten der vulkaniſchen 
Thätigkeit, fer ungleichen Alters, ſorgfältig von einander 
unterſcheiden: die, Lavaſtröme entſendenden, eigentlichen 
Vulkanez und die ſchwaͤcheren Ausbruchs⸗Phauomene der 
Maare. Zu den erſteren gehören: der baſaltlſche, ollvinreſche, 
in aufrecht stehende Säulen geſpaltene Lavaſtrom im Uesbach⸗ 
Thale bei Bertrich 9; der Vulkan von Gerolſtein, welcher 
in einem, Dolomit enthaltenden, den devoniſchen Grauwacken⸗ 
Schiefern muldenförmig eingelagerten Kallſtein feinen Sit hat; 
und ber lange Rücken des Moſenberges (1645 Fuß über bem 
Meere), unweit Vettenfelb, weſtlich von Manderſcheid. Der 
letztgenannte Vulkan Dat brei ratere: deren erſter und zweiter, 
die nördlichſten, vollkommen rund und auf dem Boden mit 
Torfmooren bedeckt find; während aus dem dritten, fuͤdlichſten 92 
Krater ein mächtiger, röthlichbrauner, tiefer gegen das Thal 
der kleinen Kyll hin ſäulenformig abgeſonderter Lavaſtrom 
herabfließt. Eine merlwürdige, lavagebenden Vullanen im 
allgemeinen fremdartige Erſcheinung iſt es, daß weder am 
Moſenberge, noch am Gerolſtein, noch in anderen eigent 
lichen Vulkanen der Eifel bie Lava⸗Ausbrüche an ihrem Ur⸗ 
Pong von einer trachyifichen Getiegsart ſichtbar umgeben 
find; ſondern, fo weit fie der Beobachtung zugänglich werden, 
unmittelbar aus den devoniſchen Schichten hervorkommen. Die 
Oberfläche des Moſenberges bezeugt gar nicht, was in der 


2 
Tiefe verborgen ii. Die augithaltigen Schlacken, m 
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Bafaltftröme übergehen, enthalten kleine gebrannte Schiefer: 


ſtücke, aber keine Spur von eingeſchloſſenem Trachyt. Die 
letzteren Einſchlüſſe ſind auch nicht zu finden am Krater des 


if Robdderberges, der doch der größten Trachytmaſſe der Rhein⸗ 


gegend, dem Siebengebirge, fo nahe ift 
„Die Maarte scheinen“, wie der Berghauptmann von 

Dechen ſcharſſinnig bemerkt in ihrer Bildung ziemlich derſelben 

Epoche anzugehören als die Ausbrüche der Lavaſtröme, ber 

eigentlichen Vulkane. Beide liegen in der Nähe tief einge⸗ 

ſchnittener Thäler. Die lavagebenden Vulkane waren entſchie⸗ 

den zu einer Zeit mäin, als die Thäler bereits ſehr nahe 

ihre heutige Form erhalten hatten; auch ſieht man die aͤlteſten 

Lavaſtröme dieſes Gebietes in die Thaler herabſtürzen.“ Die 
Maare find von Fragmenten devoniſcher Schiefer und von auf⸗ 
geſchüͤttetem grauem Sande und Tuffrändern umgeben. Der 
Laacher See: man mag ihn nun als ein großes Maar oder, 
wie mein vieljähriger Freund, C. von Oeynhausen, (gleich 
dem Becken von Wehr) als Theil eines großen Keſſelthales im 
Thonſchiefer betrachten; zeigt an dem ihn umgebenden Kranze 
einige vulkaniſche Schlacken⸗Ausbrüche: ſo am Krufter Ofen, 
am Veitskopf und Laacher Kopf. Es iſt aber nicht bloß der 
gänzliche Mangel von Lavaſtrömen, wie fle an dem äußeren 
Rande wirklicher Erhebungs-Krater oder ganz in ihrer 
Nähe auf den canariſchen Inſeln zu beobachten finds es ift 
nicht die unbedeutende Höhe des Kranzes, der die Maare 
umgiebt: welche biefelben von den Erhebungs⸗Krateren. 
unterſcheiden; es fehlt den Rändern der Maare regime, 
als Folge der Hebung ſtets nach außen abfallende Geſteins⸗ 
ſchichtung. Die in den devoniſchen Schiefer eingeſenkten Maare 
erſcheinen, wie ſchon oben bemerkt, als Minen⸗Trichter 
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in welche nach der gewaltſamen Grplofion von heißen Gas⸗ 


Arten und Dämpfen die ausgeſtoßenen lockeren Maſſen (Rapilli) Tuffen 
größtentheils zurückgefallen find. Ich nenne hier beiſpielsweiſe ift bief 
nur das Immerather, das Pulver- und Meerfelder Maar. dere À 
In der Mitte des erſteren, deffen trockener Boden, in sels Kugeln 
hundert Fuß Tiefe, cultivict wird, liegen die belden Dörfer Wir ı 
Ober- und Unter⸗Immerath. Hier finden Da in dem Nofear 
vulkaniſchen Tuff der Umgebung, ganz wie am Laacher See, Feldſpe 
Gemenge von Feldſpath und Augit als Kugeln, in welche Gifen. 
Theilchen von ſchwarzem und grünem Glaſe eingefprengt find, am Be 
Aehnliche Kugeln von Glimmer, Hornblende und Augit, voll fo bar 
von Verglaſungen, enthalten auch die Tuffkränze des Pulver⸗ Befuv 
Maares bei Gillenfeld, das aber gänzlich in einen tiefen See: fogen 
umgewandelt iſt. Das regelmaͤßig runde, theils mit Wafer, die na 
theils mit Torf bedeckte, Meerfelder Maar zeichnet fih fremd 
geognoſtiſch durch die Nahe der drei Krater des großen Mo edun 
ſenbergs aus, deren fühlichfter einen Lavaſtrom gegeben hat. des À 
Das Maar liegt jedoch 600 Fuß tiefer als der lange Rücken Bom 
des Vulkans, und an feinem nördlichen Ende; auch nicht in Kl 
der Achſe der Krater-Reihe, mehr in Nordweſten. Die mittlere ‘ees 
if Höhe her Cijelee Maore über der Meeresſläche fällt zwichen E 
Ge 865 Bah (Laacher See?) und 1490 HH (Mosbrucher Maar). fennel 
Da hier beſonders der Ort iſt darauf aufmerkſam zu Did 
machen, wie gleichmäßig und übereinftimmenb in der ftoffartig trich 
\ probuclrenden Wirkſamkeit die vulkaniſche Thätigfelt bei west 
Mäe den verſchiedenſten Formen des äußeren Gerüſtes (als Maaren, te 
umwallten. Erhebungs⸗Kratern oder am Gipfel geöffneten von | 
fer See) 5 fo erwähne ich der auffallenden Reichhaltigkeit von dän 
% fryftallificten Mineralien, welche die Maare bei ihrer erſten der! 
Erploſton ausgeſtoßen haben und die jetzt zum Theil in den Gs 
fe 
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Tuffen vergraben liegen. In der Umgebung des Laacher Sees 
ift Mie eichhaltigkeit allerdings am größten; aber auch an⸗ 
dere Maare, z. B. das Immerather und das, an Olivin⸗ 
Kugeln reiche Meerfelder, enthalten ausgezeichnete Maſſen. 
Wir nennen hier swf: Zirkon, Hauyn, Leucit 9, Apatit, 
Noſean eet, gemeinen Feldſpath (Orthoklas), glaſigen 
Feldſpath (Sanidin), Glimmer, Sodalit, Granat und Litan- 
Eifen. Wenn die Zahl der ſchönen kryſtalliſttten Mineralien 
am Veſup fo vielmal größer ift (Geacchi zählt deren 43 Arten), 
fo barf man nicht bergeſſen, bap ſehr wenige berſelben vom 
Veſuv ausgeſtoßen werden; und daß die größere Zahl i 
fogenannten Auswürflinge des Defuvs angehört 
die nach Leopolds von Buch Meinung , „dem Befuv gänzlich 
fremd, einer, weit über Capua hinaus verbreiteten Tuff⸗Be⸗ 
deckung beizuzählen find, welche von dem aufſteigenden Kegel 
des Veſuvs mit emporgehoben wurde und wahrſcheinlich das 
Erzeugniß einer ſubmarinen, tief im Inneren verborgenen, 
vulkaniſchen Wirkung geweſen ift,” 

Gewiſſe beſtimmte Richtungen der verſchiedenartigen Cr- 
ſcheinungen vulkaniſcher Thaͤtigkeit find auch wé nicht zu ver⸗ 
kennen. „Die, Lavaſtröme erzeugenden Ausbrüche der hohen 
Eifel liegen auf einer Spalte, faſt 7 Meilen lang, von, Ber⸗ 
trich bis zum Goldberg bei Ormond, von Süͤdoſt nach Nord- 
weſt gerichtet; dagegen folgen die Maare, von dem Meerſelder 
an bis Mosbruch und um Laacher See hin, einer Richtungslinie 
von Südweſt gegen Nordoſt. Die beiden angegebenen Haupt⸗ 
richtungen ſchneiden ſich in den drei Maaren von Daun. In 
der Umgegend des Laacher Sees if Hehe Tënt an der Ober⸗ 
fläche ſichtbar. Auf das Vorkommen dieſer Gebirgsart in ber 
Tiefe weiſen nur hin die eigenthümliche Natur des ganz. 
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ſeldſpathartigen Laacher Bimsfteins, wie die ausgeworfnen 
Bomben von Augit und Feldſpath. Sichtbar find aber Eifeler 
Trachyte, aus Feldſpath und großen Satir: falten 
aufammengefebt, Ioettter Baſaltberge vertheilt:/ Am Sellberg 
(1776 F.) bei Quiddelbach, in der Anhöhe von Struth, bei 
Kelberg, und in dem wallartigen Bergzuge von Reimerath 
bei Boos.“ 

Nachſt den lipariſchen und Ponza⸗Inſeln haben wohl 
wenige Theile von Europa eine größere Maffe von Bimsfein 
hervorgebracht als Hei Gegend Deutſchlands, welche bei ver⸗ 
Hältnipmäßig geringer Erhebung fo verſchiedene Formen vulka⸗ 
niſcher Thätigkeit in Maaren (cratères d'explosion), Vaſalt⸗ 
bergen und lavg-ausſtoßenden Vulkanen darbietet. Die Haupt⸗ 
maffe des Bimsſteines liegt zwiſchen Nieder⸗Mendig und Sorge, 
Andernach und Rübenach; die Hauptmaſſe des Duckſteins oder 
Traf (eines durch Waſſer abgefebten, ſehr neuen Conglome⸗ 
rats) liegt im Brohlthale, von feiner Mündung in den Rhein 
aufwärts bis Burgbrohl, bei Plaidt und Kruft. Die Traß⸗ 
Formation des Brohlthales enthält, neben Fragmenten von 
Grauwacken⸗Schlefer und Holhſtücken, Bimsſtein- Brocken: die 
ſich burch nichts von dem Bimeſtein unterſcheiden, welcher die 
oberflächliche Bedeckung der Gegend, ja auch die des Duckſteins 
ſelbſt ausmacht. Ich habe immer, trotz einiger Analogien, 
welche die Cordilleren darzubieten scheinen, daran geywelfelt, 


daß man ben Trap Schlamm-Ausbrüchen aus lavagebenden 


Gifler Vulkanen zuschreiben könne. Ich vermuthe vielmehr mit 
H. von Dechen, daß der Bimsſtein trocken ausgeworfen wurde 
und daß der Trap fih, nach Art anderer Conglomerate bil⸗ 
dete. „Der Bimsſtein ift bem Siebengebirge fremd; und 
der große Bimsſtein⸗Ausbruch der Eifel, deſſen Hauptmaſſe 
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noch über bem Lop liegt und in einzelnen Theilen mit deme 
ſelben abwechſelt, mag, nach der Vermuthung, zu welcher die 
Localverhältniſſe führen, im Rheinthale oberhalb Neuwied, in 
dem großen Neuwieber Becken, vielleicht nahe bei Urmits auf 
der linken Seite des Rheins fait gefunden haben. Bei der 
Zerrelblichkeit des Stoffes mag die Ausbruch⸗Stelle durch bie 
ſpätere Einwirkung des Rheinſtromes ſpurlos verſchwunden ſein. 
In dem ganzen Strich der Eiſeler Maare wie in dem der 
Eifeler Vulkane von Bertrich bis Ormond wird kein Bimsſtein 
gefunden. Der des Laacher Sees ift auf beffen Randgebirge 
befchränft; und an den übrigen Maaren gehen die kleinen 
Stücke von Feldſpath⸗Geſtein, die im vulkaniſchen Sande und 
Tuff liegen, nicht in Bimsſtein uber.“ 

Wir haben bereits oben die Altersverhäͤlkniſſe der Maare 
und der, von ihnen ſo verſchiedenen Ausbrüche der Lavaſtröͤme 
zu der Thalbildung berührt. „Der Trachyt des Siebenge⸗ 
birges HP viel älter als die Thalbildung, ſogar alter als 
die rheiniſche Braunkohle. Sein Hervortreten iſt der Auf⸗ 
relßung des Rheinthales fremd geweſen, ſelbſt wenn man dieſes 
Thal einer Spaltenbildung zuſchreiben wollte. Die Thalbildung 

weſentlich jünger als die rheiniſche Braunfohle, jünger als 

der meifte rheiniſche Baſalt; dagegen Alter als die vulkaniſchen 
Ausbrüche mit Lavaſtrömen, älter als der große Bimsſtein⸗ 
Ausbruch und der Traß. Baſaltbilbungen reichen beſtimmt: 
bis in eine jüngere Zeit hinein als die Trachytbildung, 
die Hauptmaſſe des Bajalles gee als der Triady 

An den jetzigen Gehingen des Rheinthals wurden viele Baſalt⸗ 


ee (Unkeler Steinbruch, Rolandseck, Gobesberg) erſt durch 
pn die Thal- Eröffnung bloß gelegt, ba fie wahrſcheinlich bis dahin 
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Die Infuſorien, deren, durch Ehrenberg erwieſene, fo 
allgemeine Verbreitung auf den Continenten, in den größten 
Tiefen des Meeres wie in den hohen Schichten des Luftkreiſes 
zu den glänzendſten Entdeckungen unſres Zeitalters gehört; 
haben in der vulkaniſchen Eifel ihren Hauptfig in den Ra- 
pillen, Traßſchichten und Bimsftein- Conglomeraten, Kieſel⸗ 
ſchalige Organismen füllen das Brohlthal und die Auswürf⸗ 
Linge von Hochſümmern; bisweilen find fie im Traf mit une 
verkohlten Zweigen von Coniferen vermengt. Dies ganze 
kleine Leben ift nach Ehrenberg ein Süß waſſer-Gebilde; 
unb nur ausnahmsweiſe zeigen fih in der oberſten Ablagerung 
von dem zerreiblichen, gelblichen 266 am Fuß und an ben Ab⸗ 
hängen des Siebengebirges (auf die brakiſche vormalige 
Küͤſtennatur hindeutend) Polythalamien bes Meeres. 5 
Sft das Phänomen der Maare auf das weſtliche Deutſch⸗ 
land beſchränkt? Graf Montloſter, der die Eifel durch eigene 
Beobachtungen von 1819 kannte und den Moſenberg für einen . 
der ſchönſten Vulkane erkennt, den er je geſehen, mi / el 
Rozet) Maarel ober Grplofiond-Sratey/ ben Goufre (E ge “Jor 
do Tazenat, den Lac Pafin und Lac de la Godivel in der 7 i 
Auvergne, Sie ſind in ſehr verfebiedenaetigen Gebirgsarten, à 
in Granit, Bafalt und Domit (Trachyt⸗Geſtein), eingeſchnitten, 
an den Rändern mit Schlacken und Rapilli umgeben. s L wot ER | (Tey 
Joie Gerüfte, weiche eine michtigere Ausbruch Thätigfeit ber ui Loony 
Vulkane durch Hebung des Bodens und Lava⸗Erguß aufbaut, A 22 
erſcheinen wenigſtens in ſechsfacher Geſtalt, und lehren in der 7 
Verſchiedenheit dieſer Geſtaltung in den entfernteſten Zonen der 
Erde wieder. Wer in vulkanischen Gegenden zwiſchen Baſalt⸗ 
und Trachytbergen geboren ift, fühlt ſich oft heimiſch da, wo 
dieſelben Geſtalten ihn anlächeln. Bergformen gehören zu 
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den wichtigſten beſtimmenden Elementen der Phyfiognomit 
der Natur; ſie geben der Gegend, je nachdem ſie ſich mit 
Vegetation geſchmückt oder in öder Nacktheit erheben, einen 
fröhlichen, oder einen ernſten, großartigen Charakter. Ich 
habe ganz neuerlich verſucht, in einem beſonderen Atlas eine 
Zahl von Umriſſen der Cordilleren von Quito und Mexico, 
nach eigenen Zeichnungen entworfen, neben einander zu ftellen, 
Wie der Baſalt bald in kegelförmigen, am Gipfel etwas ÿ 
abgerundeten Kuppen, bald ale /n einander gereihte Zwillings⸗ Here, 
berge von ungleicher Höhe, bald als ein langer horizontaler 
Rücken, von einer höheren Kuppe an jeglichem Ende begrenzt, 
auftritt; fo unterſcheidet man vorzugsweiſe im Tradyt die 
majeſtätiſche Domform n (Chimborazo, 20100 Fuß): welche 
nicht mit der Form, ebenfalls ungeöffneter, aber ſchlankerer 
Glockenberge zu verwechſeln if Die Kegelgeſtalt ift 
A am vollkommenſten es im Gotopari (17712 F.) ausgeprägt; 
ED nächſt dem im Popocatepetl 9 16644 8, wie er am fehönen 52 
Ufer des Sees von Tezeueo oder von der Höhe der alte 
mericaniſchen Treppen-Pyramide von Cholula geſehen wird; 
und im Vulkan yon Orizaba (16302 F. J. Eine ſtark abe „ 
geſtumpfte Kegelform! zeigt der Nevado de Cayambe⸗ Ch 
Ureu (18170 F.), den der Aequator durchſchneidet; wie ber 
Vulkan von Tolima arget F.): am Fuß des Paramo Jore 
de Quindiu, bei dem Städtchen Ibague, über dem Urwald 
ſichtbar. 2 Einen langgeſtreckten Rüden bildet zum Erſtaunen 
des Geognoften der Vulkan von Pichincha (14910 F), an 
beffen einem, wenig höheren Ende der weite, noch entzündete 
Krater liegt. 
Durch große Naturbegebenheiten veranlaßter Einſturz von 
Kraterwänden oder Zerreißung derſelben durch minenartige 
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Erplofion aus dem tiefen Inneren bringen in Kegelbergen 
ſonderbare und contraſtirende Formen hervor: fo die Spaltung 
in Doppel⸗Pyramiden von mehr ober minder regelmäßiger 
Art bei dem Cargualrazo (14700 F), plötzlich eingeſtürzt! in 
der Nacht vom 19 Juli 1698, und bei den Pyramiden“ von 
Miniffa (16362 F); fo eine Crenulitung der oberen 
Kraterwände, bei welcher zwei, fehe gleichartige, gegen einan⸗ 
der anſtrebende Horner die primitive, vormalige Form ahnden 
laſſen (Capac⸗Urcu, Cerro del Altar, jetzt nur von 16380 
Fuß Höhe). Es hat ſich unter den Eingeborenen des Hoch⸗ 
landes von Quito, zwiſchen Chambo und Lican, zwiſchen den 
Gebirgen von Condoraſto und Cuvillan, allgemein die Sage 
erhalten, daß der Gipfel des hier zuletzt genannten Vulkans 
14 Jahre vor dem Einfall von Huayna Capac, dem Sohne 
des Inen Tupac Mupangul, nach Ausbrüchen, die ununter⸗ 
brochen ſieben bis acht Jahre dauerten, eingeſtürzt fet und das 
ganze Plateau, in welchem Neu⸗Riobamba liegt, mit Bims⸗ 
ſtein und vulkaniſcher Aſche bedeckt habe. Der Vulkan, ur⸗ 
ſprünglich Höher als der Chimborazo, wurde in der Ineaz oder 
Quichua⸗Sprache capac, der König oder Fürſt der Berge 
furcu), genannt, weil die Eingeborenen ſeinen Gipfel ſich mehr 
über die untere Schneegrenze erheben ſahen als bei irgend 
einem anderen Berge der Umgegend. Der Große Ararat, 
deffen Gipfel (16026 F.) Friedrich Parrot im Jahr 1829, 
Abich und Chodzfo in den Jahren 1845 und 1850 erreicht 
haben, bildet, wie der Chimborazo, einen ungedffneten 
Dom. Seine mächtigen Lavaſtröme ſind tief unterhalb der 
Schneegrenze ausgebrochen. Ein wichtiger Charakter in der 
Geſtaltung des Ararat if ein Settenſchlund, der tiefe Aus- 
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fab, des Aetna vergleichen kann. In bemfelben wird & nach 
č Par Cae wef wt eigentlich die innere Structur von dem Kern bes 
trachytiſchen Glocken berges ſichlbar, da dieſer Kern und 

4 die Erhebung des ganzen Ararats um vieles Älter find als die 
fer Lavaſtröme.? Der Kasbegk und Tſchegem, welche auf deme 
ſelben cautaſiſchen Haupt» Bergrücken (OSD — WNW) aus 
gebrochen find als der Elburuz (18500 F.), find ebenfalls 
Kegel ohne Gipfel⸗Krater, während der coloſſale Elburuz auf 
feinem Gipfel einen Kraterſee trägt. 

Da Kegel- und Domformen in allen Weltgegenden 
bei weitem die haufigsten find, fo ift, wie vereinzelt in ber 
Gruppe der Vulkane von Quito, um deſto merkwürdiger der 
lange Rücken des Vulkans von Pichincha. Ich habe mich 
mit feiner Geſtaltung lange und forgfältig befchäftigt, und neben 
feiner, auf viele Winkelmeſſungen gegründeten Profil- Anficht 
| auch eine topographiſche Stize feiner Queerthäler veröffent⸗ 

licht. Pichincha bildet eine über zwei geographische Meilen 
lange Mauer von ſchwarzem Trachyt⸗Geſtein Guſammengeſetzt 
aus Augit und Oligoklas), auf einer Spalte in ber weſtlich⸗ 
| ften, der Südſee nahen Cordillere gehoben, ohne daß die Achſe 
| des hohen Bergrückens mit der der Cordillere, der Richtung 
| nach, zuſammentrifft. Auf dem Rücken der Mauer folgen, 
caſtellartig aufgefebt, von SW gen NO die det Kuppen: 
GCuntur-guachana, Guagua⸗Pichincha (das Kind des alten 
| Vulkans) und el Picacho de los Ladrillos. Der eigentliche 
Feuerberg (Vulkan) wird der Vater oder Alte, Rucu-Pi⸗ 
| chincha, genannt, Er ife der einzige Theil des langen Berg- 
| rückens, welcher in die ewige Schneeregion reicht: alfo fih zu 
einer Höhe erhebt, welche die Kuppe von Guagua⸗Pichincha, 
dem Kinde, etwa um 180 Fuß überſtelgt. Drei thurmartige 
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Felſen umgeben den ovalen Krater, der etwas füdtweftlicher, i 
alſo außerhalb der Achſenrichtung e, im Mittel 14706 Suf je 
hohen Mauer, liegt. Ich bin auf (ben öftlichften Felsthurm 
im Frühjahr 1802 allein mit dem Indianer Felipe Aldas ge⸗ 
langt. Wir ſtanden dort am äußerſten Kraterrande, ohngefähr 
2300 Fuß hoch über dem Boden des entzündeten Schlundes. 
Sebaftian Wiffe, welchem während feines langen Aufenthaltes 
in Quito die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften fo viele intereffante 
Beobachtungen verdanken, hat die Kuͤhnheit gehabt im Jahre 
1845 mehrere Nächte in einem Theile des Kraters von Rueu⸗ 
Pichincha zuzubringen, wo das Thermometer gegen Sonnen⸗ 
Aufgang 20 unter den Nullpunkt fiel. Der Krater iſt durch 
einen, mit verglaſten Schlacken bedeckten Felskamm in zwei 
Theile getheilt. Der öftliche liegt über tauſend Fuß tiefer als 
der weſtliche, und ift jetzt der eigentliche Sitz vulkaniſcher 
Thätigkeit. Dort erhebt fih ein Auswurfs⸗Kegel von 250 
Fuß Höhe. Er wird von mehr als 70 entzündeten, Schwer 
feldampf ausſtoßenden Fumarolen umgeben.“ Aus dieſem 
kreisrunden, östlichen Krater, der jetzt an den minder warmen { ET | 
Stellen mit Stauden ſchilfartiger Grafer und]Geomelienblättigef > | | 
Pourretia bedeckt ift, find wahrſcheinlich die feurigen Schlacken⸗ 
Bimsſtein⸗ und Aſchen⸗Auswürfe des Rucu-Pichincha von 
1539, 1560, 1566, 1577, 1580. und 1660 erfolgt. Die 
Stadt Quito war damals oft tagelang durch die fallenden, V 
flaubartigen Rapilli in tiefe Finſterniß gehüllt. 4 
Zu der ſeltneren Geſtaltungs⸗Claſſe der Vulkane, welche Eh HM 
langgeftredtte Rüden bilden, gehören Se der Galungung, P 
mit einem großen Krater, im weltlichen Theile von Java V; 
die Doleritmaſſe des Schiwelutſch auf Kamtſchatka, eines 
Kettengebirges, auf deffen Hamme fich einzelne Kuppen bis zu 
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der Höhe von 9540 Fuß erheben 1 der Hekla, von der 
Nordweſt⸗Seite, in normaler Richtung auf die Haupt⸗ und 
Längenſpalte, geſehen, über der er hervorgebrochen ift, als ein 
breiter, mit verſchiedenen kleinen Hörnern verſehener Gebirgs⸗ 
zug. Seit den letzten Eruptionen von 1845 und 1846, die 
einen Lavaſtrom von 2 geogr. Meilen Linge und an einigen 
Stellen von Y, Meile Breite, dem Aetna⸗Strome von 1669 
vergleichbar, gegeben haben, liegen auf dem Rücken des Hella 
in einer Reihe fünf keſſelförmige Krater. Da die Hauptſpalte 
Nord 650 Oſt gerichtet if, fo erſcheint der Vulkan, von 3, 
Sefunbsfjält, d. h. von der Siidwefe-Seite, alſo mr Queer poe 
fönitt, geſehen, als ein fpigiger Regelberg. 12 

Wie die Geſtalten der Feuerberge fo auffallend verſchieden 
find: (Cotopart und Pichincha), ohne daß die ausgeſtoßenen 
Stoffe und die chemiſchen Proceſſe des tiefen Inneren fih Gabes 
aͤndern; fo ift Stellung der Erhebungs⸗ Kegel 7 WY 
bisweilen noch ſonderbarer. Auf upon, in der Inſelgruppe 
der Philippinen, erhebt ſich der noch thätige Vulkan von 
Taal, deffen zerſtörendſter Ausbruch der vom Jahr 1754 EI A f £ À 

war, mitten in einem, von Crocodilen bewohnten, 7 a 

großen See laguna de Bombon genannt). Der 
Kegel, der auf der Kotzebue ſchen Entdeckungsreiſe erſtiegen 
ward, hat einen Kraterſee, 7 welchem wiederum ein Aus⸗ E CH 
bruch⸗Kegel mit einem gweiten Krater, auffteigt. 13: Diefe \ 
Beſchreibung erinnert unw (täteg an Hanno’s Reiſejournal, 
in dem eine / Inſel ui ie Heinen Eee eine [fy 
ſchlleßezs, aus beffen Mite ſich eine zweite Inſel erhebt. poles = 
Das” Phanomen ſoll zweimal vorkommen: einmal im Golf 
des Weſtlichen Hornes, und dann in der Bal der 
Gorillas-Affen, an der weſtsafritaniſchen Mijte, 4 So 
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individuelle Schilderungen möchte man auf wirkliche Natur⸗ 
beobachtung gegründet glauben! 

Die Teinte und größte Höhe der Punkte, in denen die 
vulkaniſche Thätigkeit des Inneren der Erde ſich an der Ober /e an erf 
fläche} wirkſam zeigt, iſt eine hypſometriſche Betrachtung, die 
für die phyſiſche Erdbeſchreibung das Intereſſe gewährt, welches 
allen fih auf die Reaction des flüfigen Inneren der Planeten 
gegen ihre Oberfläche bezlehenden Thatſachen eigen iſt. Das 
Maaß der heben den Kraft 3 offenbart ſich allerdings in der 
‚Höhe vulkaniſcher Kegelbeige (| aber über den Einſluß der Hd 
henverhaltniſſe auf Frequenz und Starke der Aug 
brüche iſt nur mit vieler Vorſicht ein Urtheil zu fallen. Ein⸗ 
zelne Contraſte gleichartiger Wirkungen in Frequenz und Stärke 
bei ſehr hohen oder ſehr niedrigen Vulkanen können hier nicht 
entſcheiden; und von den mehreren Hunderten thätiger Vul⸗ 
kane, die man auf den Continenten und den Inſeln voraus⸗ 
ſetzt, ift die Kenntniß noch ſo überaus unvollſtändig, daß He 
einzig entſcheidende Methode, die der Mittelzahlen, noch 
nicht angewendet werden kann. Auch würden ſolche Mittelzah⸗ 
len, wenn fie das beſtimmte Reſultat geben ſollten, in welcher ¢ 
Höhenelaffe der Erhebungs- Kegel fih/ föneltere Wieder⸗ 
kehr der Eruptionen offenbare, noch immer Raum zu dem 
Zweifel übrig laſſen, daß neben der Höhe, d. h. der Entfer⸗ 
nung von dem vulkaniſchen Heerde, die unberechenbaren Zu⸗ 
fälligkeiten in dem, fich ſchwerer oder leichter verſtopfenden 
Spaltenneße wirken. Das Phänomen ift alſo in Hinſicht auf 
den Cauſalzuſammenhang ein unbeftimm tes. 

Vorſichtig bei dem Thatfächlichen verweilend, da, wo 
die Complication der Naturerſcheinungen und der Mangel der 
hiſtoriſchen Nachrichten über die Zahl der Ausbrüche im Lauf 


~ 580 
der Jahrhunderte das Auffinden des Geſeßzlichen noch nicht 
erlaubt haben, begnüge ich mich, für die vergleichende 
Hypſometrie der Vulkane fünf Gruppen aufzuftellen, in 

denen bie Höhenclaffen durch eine kleine, aber ſichere Zahl 
von Beiſpielen charakteriſirt find, Ich habe in dieſen 5 Gruppen 
nur ifolitt ſich erhebende, mit noch entzündeten Gipfel⸗ 
Kratern verſehene Kegelberge aufgeführt: alſo eigentliche, jetzt 
noch thätige Vulkane; nicht ungeöffnete Glockenberge, wie der 
Chimborazo. Alle Eruptions-⸗Kegel, die von einem nahen 
Vulkan abhängig find oder, fern von demſelben, wie auf der 
Inſel Lancerote in Arſo am Epomeo auf Iſchia, 
feinen permanenten Zuſammenhang des Inneren mit dem Luft⸗ 
kreiſe bewahrt haben Pbteiben hier ausgeſchloſſen. Nach dem 
Zeugniß des eifrigſten Forſchers über bie Vulcanicität des Aetna, 
Sartorius von Waltershauſen, wird dieſer Vulkan von/700 
größeren und lleineren Ausbruch⸗Kegeln umgeben. Da 
die gemeſſenen Höhen der Gipfel ſich auf das Niveau des 
Meeres, der jetzigen flüffigen Oberfläche des Planeten, beziehen; 
ſo iſt es wichtig hier daran zu erinnern, daß Inſel-Vulkane, 
von denen einige nicht tauſend Fuß (wie der von Horner und 
Tilefius beſchriebene japaniſche Vulkan Kofima is am Eingange 
der Tſugar⸗Straße), andere, wie der Pie von Teneriffa n, 
mehr als 11500 Fuß über den Meeresſpiegel hervorragen, 
{ich durch vultaniſche Kräfte über einen Meeresgrund erhoben 
haben, der oft 20000 Fuß, ja einmal über 43000 Fuß Tiefe 
unter der jetzigen Meeres- Oberfläche gefunden worden iſt. Um 
eine Tauſchung in numeriſchen Verhällniſſen zu vermeiden, ift 
auch dieſer Erinnerung hinzuzufügen: daß, wenn für die Vulkane 
auf den Continenten Unterſchiede der erſten und vierten Claſſe, 
alſo in Vulkanen von 1000 und 18000 Fuß, e: beträchtlich 
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ſcheinen, das Verhältniß dieſer Zahlen ganz verändert wird, 
wenn man (nach Mitſcherlich's Verſuchen über den Schmelz⸗ 
grad des Granits und nach ber, nicht ganz wahrſcheinlichen 
Hypotheſe über die mit der Tiefe in arithmetiſcher Progreſſion 
„ gleichmäßig zunehmende. Wärme) die obere Grenze des ge- 
if 4 fümolgnen Inneren der Erdeſzu 114000 Fuß unter dem jegigen 
Meeresſpiegel annimmt, Bei der durch Verſtopfung vulkaniſcher 

Spalten fih fo mächtig vermehrenden Spannung elaſtiſcher 

Dämpfe find die Höhen » Unterſchtede ber bisher gemeſſenen 
dee, Wire nit it genug, um/ein Sinden werden 

j re für das Gelangen der Lava und anderer dichter Maffen zur 
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Exit Gruppe, von 700 bis 4000 Par. fuf Höhe. 


Hypſometrie der Vulkane. 


Der Vulkan der japanifijen Sujet Sei ae, üblich von Bezo! 700 F. 
nach Horner. 
Der Bulon der lipariſchen Insel Bolcann: 1224 F. nach Fr. Goff 
mann. 19 
Gunung Api (bedeutend Feuerberg in der malayiſchen Sprache), der 
Button der Insel Banda: 1828 F. 
Der, oft im Jahr 1770 aufgeficgene, faft inmmterbrochen fpeienbe 
Vulkan von Izaleo ! im Staate San Salvador e es): 
2000 F. nach Squier, = 
Gunung Ringgit, der mebrigte Bulfan von Sava: 2200 F. nach — 
Juunghuhn. 2 i 
Stromboli: 2775 F. nach Fr. Hoffmann. 
Veſuv, die Rocca del Palo, am höchſten nördlichen Kraterrande: 
das Mittet meiner beiben Barometer» Meffüngen ** von 1805 und 1822 
giebt 3750 F. 
j Der in der megicanifchen, Hochebene " am 29 Sept. 1759 ausger 
( brochene Vullan von Jorullo: 4002 F. 
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Bweite Gruppe, von 4000 bis 8000 Par. Sup Höhe. 


Mont Pelé de la Martinique: 4416 F.? nach Dupuget. 
Soufriére de la Guadeloupe: 4567 F. nach Charles Deville. 
Gunung Lamongan im öſtlchſten Theile von Java: 5010 F. nach 
Junghuhn. 
Gunung Tengger, von allen Vulkanen Java's der, welcher den 
größten Krater # hat: Höhe am Eruptions: eget Bromo 7080 F. nach 
Junghuhn. 
Vulkan von Oſorno (Chili): 7083 8. nach Fitzroy. 
Bulla ber Jafet Pico2 (Moren): 7143 F. nach Cap. Vidal. 
Der Vulkan von der Inſel Bourbon: 7507 F. nach Berth. a = EE 
Der Sultan von Awatſchu (Hafbinfel Kamtfcaite), nicht zu ven “VE 7 jue, 
wechſeln 2° mit der etwas nördlicheren Strjeloſchnaja Sopta, welche (vain LOM 


die englifdjen Seefahrer gewöhnlich den Bulfan von Awatſcha nennen: Ze “Sra Ble, 
8360 F. nach Erman. EE AAG, 


Dritte Gruppe, von 8000 Me 12000 Par. Fuß Höhe. 
Dr Gran Cy rn 4 hee Tice 


Ballen von Antuco ?* ober Antoio (Chili): 8368 F. nach Domeyko. 

Bullan ber capoerdifehen Infl Fogo: 8587 F. nuch Charles 
Deville. 

Vulkan Schiwelutſch (Ramtfehatta): der nordöſtlche Gipfel 9898 F. 
nach Erman. 28 

Aetna’: nach Smyth 10200 F. 

Pie von Teneriffa: 11408 F. nach Charles Deville. 0 

Vulkan Gunung Semeru, der höchſte aller Berge auf der Inſel 
Java: 11480 F. nach Junghuhn's barometriſcher Meſſung. 

Vullan Erebus, Br. 770 92, der nüchſte am Südpol su: nach Sir 
James Roß 11603 f. 

Zare ua in Cappabocien, jet Erdſchiſh⸗Dagh, fib -fiid 
Sid von Kaifariehz nach Peter von Tſcchichatſcheff 11823 F. 


e AR jé wg ner, 


c Simbel wee b. 


Î 17012 Humboldt 14840 F. 


von 12000 bis 16000 Par. Sup Höhe. 


Vierte Gruppe, 


Vulkan von Tuqueres““, in dem Hochlande der Provincia de 
los Pastos: nad), Vouſſingault 12030 F. È 
Bulan von Paſto e nach Sollt 12620 ö. 
Sultan, Mauna Roa: nach Wiltes 12909 F. 
Bulfan von Cumbal’ in der prov. de los: Pastos: 14654 F. 
nach Bouſſingault. 
Vultan Klint} 
Button Ruch« 
botot 14940 F. 
Buton Tungurahug: nach einer nuigonometriſchen Meſſung“e von 
Humboldt 15473 F. 
Vulten von Pur, 


gewit? (Stamntfdatte) = nach Erman 14790 F. 


Pihinga: nach barometrijhen Meſſungen von Hume 


ach de bel Popayan; 15957 F. mach José Caldas. 


Fünfte Gruppe, von 16000 bis mehr als 20000 Par. Sup Höhe. 


Batten Sangay, ſüsweſlich don Sito: 10008 F mad) Beuger 
und La Condamine. $ 


ae Popocatepetl ils nach einer teigenometrifchent Meſſung von 


Bulan von Orizaba t: nach Ferrer 16776 F. 
Eliasberg““ (Weſtküſte Nordamerika“): nach den Meſſungen von 


Quadra und Galeano 10750 F. 
Vulkan ven Tolima des nach einer teigenemetrifchen Meſſung von 


3 nach einer trigonometrſſchen Meſſung von 


ach Bouguer. 
nach Pentand 209 0 ö. 


2 Sultan von Arequipa 
F. Diolley À 
Vulkan Cotopari 17712 | 
Vulkan Saha ma (Bolivia) H 
nn D 
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Sa Der Vulkan, mit welchem die fünfte Gruppe endigt, iſt / yr 
ih A mehr denn zweimal ſo hoch als der Aetna, fünf und ei E SCH Si 
78 alle ſo hoch als der Befar Die Stufentetter, der ze EE 
Vullane, die ich aufgeſtellt: von den niedrigen. Maaren $ 2 114 
(Minen⸗Trichtern ohne Serüfte, die Olivin- Bomben, von 
halb⸗geſchmolzenen Schieſerſtücken umgeben, ausgeworfen gabe) if 
bis zu dem noch entzündeten, ein- und⸗ zwanzig ⸗tauſend Fuß z 
hohen Sahana] hat uns gelehrt: daß es leinen nolhwendigen jaf d 
Zuſammenhang awien dem Maximum der Erhebung, dem 
| geringeren Maaße der vullaniſchen Thaͤtigkeit und der Natur 
8 der ſichtbaren. Gebirgsart giebt. Beobachtungen, die auf ein⸗ 
n zelne Länder beſchränft bleiben, können hier leicht zu dreigen 

Annahmen verleiten. In dem Theile von Mexico à B., 
“à welcher in der heißen Zone liegt find alle mit ewigem Schnee 

bedeckten Berge, d. he die Gulminationspunfie des ganzen r 
je Landes, allerdings Vulkane; eben fe iſt es / in den Corbilleren / 
~- von Quito, wenn man die glockenförmigen, im Gipfel nicht x 

geöffneten Trachytberge (den Chimborazo, und Corazon) den 
‘lg Vullauen, beigefellen will: dagegen. find in der oͤſtlichen 

Andeskette von Bolivia die Maxima der Gebirgshöhen völlig 
| unvulkaniſch. Die Nevados, von Sorata (49974 Fuß) und 
| SMimani (19843 Fuß) beſtehen aus Gra, waden Schiefer, bie o 
von Porphyrmaſſen is durchbrochen Bong in denen ſich . 

von | (als Zeugen dieſes Durchbruchs) Fragmente von Schiefer ein- 

geſchloſſen finden. Auch in der öſlichen Cordillere von Quito, 
Za | ſüdlich vom Parallel von 40. 354, find die den Trachyten 
| gegenüber liegenden, ebenfalls in die Region des ewigen 
| Schnees eintretenden, hohen Gipfel. (Condoraſto, Cupillan | 


de ; und pie Collanes) Ölimmerfhiefer und Geſtellſtein. Nach dem 
d J „was wir bis be größten Hohen des a 
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Himalaya wiſſen, ſcheinen ebenfalls in biefen die ehemals fo 
genannten uranfaͤnglichen Gebirgsarten: Granit, Gneiß 
und Glimmerſchiefer, aber keine Trachyt⸗Formatlonen, ſichtbar 
zu werden. Pentland hat in Bolivia Mufchels Verfteinerungen 
in ben ſiluriſchen Schiefern am Nevado de Antafaua, 16400 
Fuß über dem Meere, zwiſchen La Paz und Potoft, gefunden, 
Die ungeheure Höhe, zu welcher nach dem Zeugniß der von 
Noid) aus dem Dagheſtan, von mir aus den peruaniſchen 
Cordilleren Iwiſchen Guambos und Montan) gefammelten 
Petrefacten die Kreide- Formation gehoben if, erinnert recht 
lebhaft daran, daß unvulkaniſche Sedimentſchichten, voll orgaz 
nifer Reſte, nicht zu verwechſeln mit vulkaniſchen Tuffſchichten, 
ſich da zeigen, wo weit umher Melaphyre, Trachyte, Dolerite 
und anderes Pyroren- Geftein, denen man die hebenden, treiben⸗ 
den Kräfte zuſchreibt, in der Tiefe verſteckt bleiben. In wie 
unermeßlichen Strecken der Cordilleren und ihrer öſtlichen Um: 
gebung ift feine Spur der ganzen Granit- Formation ſichtbar! 

Da, wie ich ſchon mehrmals bemerkt, die Frequenz der 
Ausbrüche eines Vulkans von mehrfachen und ſehr verwickelten 
Urſachen abzuhangen feheint, fo if über das Verhältniß der 
abſoluten Höhe zu der Haͤufigkeit und dem Maaß ber erneuer⸗ 
ten Entflammung mit Sicherheit kein allgemeines Geſetz auf: 
zuſtellen. Wenn in einer kleinen Gruppe die Vergleichung 
vom Stromboli, dem Veſuv und dem Aetna verleiten kann zu 


glauben, daß die Anzahl der Eruptionen der Höhe der Vulkane 


umgekehrt proportional fei; fo ſtehn andere Thatſachen mit 
dieſem Satze in geradem Widerſpruche. Sartorius von Wale 
tershauſen, der fit um die Kenntniß des Mema fo verdient 
gemacht hat, bemerkt, daß bei dieſem im mittleren Durchſchnitt, 
welchen die letzten Jahrhunderte geben, von ſechs zu fehe 
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Jahren ein Ausbruch zu erwarten ift: wahrend daß auf er 
land, wo eigentlich kein Theil der Inſel gegen Zerſtörung 
durch unterſeeiſche Glut Igeſichert ift, an dem, 5400 Fuß 
niebrigeren Hekla die Eruptionen nur alle 70 bis 80 Jahre 
beobachtet werben. 8 Die Gruppe der Vulkane von Quito 
bietet einen noch viel auffallenderen Contraſt dar. Der 16000 
Fuß hohe Vulkan von Sangay ift um vieles thätiger als der 2 
kleine Kegelberg Stromboli (2775 F.); er ift unter allen ber 
kannten Vulkanen der, welcher in jeder Viertelſtunde He meiſten 
feurigen, weitleuchtenden Schlacken-Auswürfe zeigt. Statt uns 
in Hypotheſen ber Cauſalverhälkniſſe unzugänglicher Erſchel⸗ Se 72 
nungen zu verkeren, wollen wir lieber hier bei ſechs Pun we A der 
verivellen, welche in der Geſchichte der vulkaniſchen Thätigfeit 

vorzugsweiſe wichtig und lehrreich find: bei Stromboli, der 
Chimära in Lycien, dem alten Vulkan von Maſaya, dem! 
fehe neuen von Izalco, dem Vulkan Fogo auf den capver⸗ 
diſchen Inſeln und dem coloſſalen Sangay. 

Die Chimära in Lyelen und Stromboli, das, alte 

Strongyle, find die zwei feurigen Erſcheinungen vulkaniſcher 
Thaͤtigkeit, deren Permanenz, JEE erwieſen, auch am 
welteſten hinaufreicht. Der coniſche Hügel von Stromboli, A Gë 
ein Dolerit⸗Geſtein, ift fe zweimal u höher als der Feuerberg 
auf Volcano (Hiera, Thermfffa), defen letzter großer = 
Ausbruch fih im Jahr 1775 ereignete. Die ununterbrochene 
Tpätigfeit des Stromboli wird von Strabo und Plinius mit 
der der Inſel Lipari, der alten Meligunis, verglichen; „feiner y 
Slamme aber, b. l. feinen ausgeſtoßenen Schlacken, „bei S 
weniger Hitze eine größere Reinheit und Leuchtkraft“ zuge⸗ 
schrieben. © Die Zahl und Geſtalt der kleinen Feuerſchlünde 

ift ſehr wechselnd. Spallanzant's lange für übertrieben gehal 
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tene Darſtellung des Kraterbodens ift won einem erfahrneren 
Geognoſten, Friedrich Hoffmann, wie auch noch neuerlichſt 
von einem ſcharfſinnigen Phyfiter, foe Quatrefages, vollkommen 
beftätigt worden. Einer der rothglühenden Feuerſchlünde hat 


Pr, eine Oeffnung von nur 20 Fuß Durchmeſſer; H gleicht dem 
Bi hadt eines hohen Ofens, und man ſieht in este ant 


BA 


jeder Stunde, oben an dem Kraterrande gelagert, das Auf⸗ 
ſteigen und Ueberwallen der ſlüſſigen Lava. Die, uralten, 
permanenten Ausbrüche des Stromboli dienen noch jeft bis⸗ 
weilen zur Orientirung der Schiffenden; und durch Beobach⸗ 
tung der Richtung der Flamme und gaufſeigenden Dampffäule, 
wie bei den Griechen und Römern, zu unſicherer Wetterpro⸗ 
phezeiung. An die Mythe von des Aeolus fruͤheſtem Auf⸗ 
enthalte auf Strongyle, und mehr noch an Beobachtungen 
über das damals heftige Feuer auf Voltano' (der „Niligen 
he Hephaiſtos “), fnüpft Polybius, der eine ſonderbar ge 
naue Kenntniß von dem Zuſtand des Kraters verräth, die 
mannigfaltigen Kennzeichen einer nahen Windveraͤnderung. Die 
Frequenz der Feuer⸗Erſcheinung hat in der neueſten Zeit einige 
Unregelmäßigkeit gezeigt. Die Thaͤligkeit dese Stromboli iſt, 
wie die des Mena nach Sartorius von Waltershauſen, am 
größten im November und in ben Wintermonaten. Sie wird 
bisweilen durch einzelne Ruhepunſte unterbrochen; tetere find 
aber, wie eine Erfahrung von vielen Jahrhunderten lehrt, 
von ſehr kurzer Dauer. 

Die Chimara in Leien, welche der Admiral Beaufort 
fo trefflich beſchrieben und deren ich ſchon zweimal erwähnt 
habe oi, if fein Vulkan, ſondern ein perpeluürlicher Feuer“ 
brunnen, eine durch die wulfanifche Thätigkeit des Erd⸗ 
Inneren immerfort entzündete Gas quelle. Dieſelbe hat vor 
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wenigen Monaten ein talentvoller Kuͤnſtler, Albert Berg, 
beſucht, um dieſe, in dem hohen Alterthume (ſeit den Zeiten 
des Cteſias und Scylar qaus Caryanda) ſchon berühmte Derte 
lichkeit maleriſch aufzunehmen und die Gebirgsarten zu fame 
meln, aus denen die Chimära ausbricht. Die Beſchreibungen 
von Beaufort, Profeſſor Edward Forbes und Lieutenant Spratt, 
Travels in Lycia] finden fih vollkommen beſtaͤtigt. Eine 
Eruptiv⸗Maſſe von Serpentine Geftein durchſetzt den dichten 
Kalkſtein in einer Schlucht, die von Südost in Nordweſt an⸗ 
ſteigt. An dem nordweſtlichen Ende biefer Schlucht if der 
Serpentinſtein durch einen in einek Bogen gekrümmten Kamm 
von Kalkfelſen abgeſchnſtten oder vielleicht bloß verdeckt. Die 
mitgebrachten Stücke find theils grün und friſch, theils braun 
und im Zuſtand der Verwitterung. In beiden Serpentinen. 
ift Diallag deutlich erkennbar. 

Der Vulkan von Maſaha n, deſſen Ruf unter dem. 
Namen der Hölle, d Infierno de Masaya, ſchon im Anfang, 
des Löten Jahrhunderts weit verbreitet war und zu Berichten 
an Kaifer Carl V Anlaß gab, liegt zwiſchen den beiden Seen 
Nicaragua und Managua, ſüͤdweſtlich von dem reizenden In⸗ 
bianer⸗Dorfe Nindiri. Er bot Jahrhunderte lang baffelbe 
feltene Phänomen dar, das wir am Vulfan von Stromboli. 
beſchrieben haben. Man ſah vom Kraterrande aus, in dem 
rolhgluͤhenden Schlunde, die von Dämpfen bewegten, auf 


W und niederfebfagenden Wellen flüffiger Rava. Der 


Geſchichtsſchreiber Gonzalez Fernando de Oviedo beftieg den 
Mafaya zuerſt im Juli 1529, und ſtellte Vergleichungen an 
mit dem Veſud, welchen er früher (150 ) in Begleitung der 
Königinn von Neapel als ihr xefe de guardaropa beſucht 
ball, Der Name Maſaha gehört der Chorotega Sprache 
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von Nicaragua an und bedeutet brennender Berg. Der 
Vulkan, von einem weiten Lavafelde (mal-pays) umgeben, das 
er wahrſcheinlich ſelbſt erzeugt hat, wurde damals zu der 
Berggruppe der „aefnbrennenben Maribios“ gezählt. In dem A 


eu 


gewöhnlichen Zustande, fagt Oviedo, tb die Oberfläche der La 
Lava, auf welcher ſchwarze Schlacken ſchwimmen, mehrere uo 5 


hundert Fuß unter dem Kahterrante; bisweilen aber iſt die 
guten Vu fo grok, daß RE fa ben oberen Rand / 
erreicht. perpetuirliche Lichtphänomen wird, wie Oviedo 
pp Sefimmt usdrüct, Me burt eine egeniiche Flamme e 7 
ſondern durch von unten erleuchteten Dampff verurſacht. xs 


ſoll von. folder Qntenfitit / fein, daß auf bem Mege vom j F 


Vulkan nach Granada, in mehr als drei leguas eee 7 
bie Erleuchtung der Gegend bt ber des Bollmondes apt. 77 
Nass t Jahre nach Oviedo erftieg den Vulkan der Dominſeaner⸗ 
Mönch Fray Blas del Caſtillo, welcher die alberne Meinung 
hegte, daß die fluſſige Lava im Krater flüſſiges Gold fet, und 
fih mit einem eben fo habſüchtigen Feancifeaner-Manche aus 
Flandern, Fray Juan de Gandavo, verband. Beibe, bie. 
Leichtgläubigkeit der ſpaniſchen Ankömmlinge benutzend, ſüifteten 
eine Actien-Geſellſchaft, um auf gemeinſchaftliche Rofen 
das Metall zu erbeuten. Sie ſelbſt, ſetzt Oviedo ſatiriſch 
hinzu, erklärten fih als Geistliche von allem pecunjären Zus 
ml ik, der Bereit, welchen über die Ausführung 
dieſes kühnen Unternehmens Fray Blas del Caſtillo (bieſelbe 
Perſon, die in den Schriſten von Gomara, Benzoni und 
Herrera Fray Blas de Jefta genannt wird) an den Biſchof 
von Castilla del Oro, Thomas de Verlenga, erſtaltete, ift 
erf furch das Auffinden von Oviedo's Schrift über Nicaragua 
bekannt geworden. Fray Blas, der früher als Matroſs auf 
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einem Schiffe gedient hatte, wollte die Methode nachahmen, 

mittelft welcher, an Seilen über dem Meere hangend, die 
Einwohner der canariſchen Inſeln zend Färbeſtoff der Orſeille 

(Lichen Roccella) an ſchroffen Felſen ſammeln. Es wurden. 

Monate lang, oft geänderte Vorrichtungen getroffen, um ifite /vern 
telft eines Drehhaſpels und Krahns einen mehr als 30 Fuß 

langen Balken über dem tiefen Abgrund hervortreten zu laffen, 

Der Dominicaner-Mönch, das Haupt mit einem eifernen 2 

Helm bedeckt und ein Crucifir in der Hand, wurde Zu de 22 


ganze Nacht in fem Theil hes feſten Kraterbodens, von dem en 
aus fie 2 WE Gas in einem deen Keſſel „ en 
ſtanden, vergebliche Verſuche zum Schöpfen des benen EL 
flüffigen Goldes machten. Um die Actiondre nicht abzuſchrecken, 
kamen fie überein 4 zu fagen, wenn fie herausgezogen würden, 
fie hätten große Reichthͤmer gefunden, und die Holle (et, 
Infierno) von Mafaya_ ave künftig el Paraiso de Masaya 7 8 Lë 
genannt / werden mit Die Operation wurde fpåter mehr⸗ 
mals wiederholt, bis der Goverpador der nahen Stadt Grae 
nada Verdacht des Betruges oder gar einer Defraudatlon des , 
Tifus fhòpfte und „ferner Dé an Seilen in den Krater her E 
abzulaſſen“ verbot. Dies geſchah im Sommer 1538; aber ¢ 
1554 erhielt dennoch wieder der Decan bes Capitels von Leon, 
Juan Alvarez, die naive Erlaubniß von Madrid, „den Vulkan 
zu öffnen und das Gold zu gewinnen, welches er enthalte“. 
So feft fand der Volksglaube im A6ten Jahrhundert! Mußten 
doch noch im Jahr 1822 in Neapel Monticelli und Covelli 
durch chemiſche Verſuche erweiſen, daß die am 28 October Z d 
ausgeworfene Aſche des Veſuvs kein Gold enthalte * 

Der Vulkan von Izaleo, welcher an der Weſtküſte py A a 
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[at Gal: merit, 8 Meilen nördlich von San Salvador und 
östlich von dem Hafen von Sonſonate, liegt, iſt 11 Jahre 
ſpaͤter ausgebrochen als der Vulkan von Jorullo), tief im Ins 

’ neren des mericaniſchen Landes. Beide Ausbrüche geſchahen 

in einer cultivirten Ebene und nach mehrmonatlichen Erdbeben 

, ie hen Brüllen (bramidos). Es erhob fih im 
* bu, Llano“ de aale ein coniſcher Hügel, und mit ſeiner Erhebung 
begann aus beffen Gipfel ein Lava⸗Erguß am 23 Februar 

2 1768. Was bei ſchnell zunehmender Höhe der Erhebung 

OZ 7) des Bodens, was der Aufhaufung von aus geworfenen 
Schlacken, Aſche und Tuffmaſſen zuzuſchreiben fei, bleibt bis 

jetzt unentſchiedenz nur fo viel ift gewiß, daß feit dem erſten 

he À. Ausbruch der neue Vulkan, ſtatt, wie der Jorullo, bald zu 
2 Hr erlöſchen, in ununterbrochener Thaͤtigkeit geblieben i Man 


er, eg Da mitt in der Stunde vier feurige Eruptionen, und die große 
ZE „Negstmäpigfeit des Phänomens hat die wenigen genauen Bez 
a obachter deſſelben in Erſtaunen geſetzt. 55 Die Stivfe der Aus- 
"À ts buiiche war wechſelnd, nicht aber die Zeit ihres jedesmaligen 


erlangt hat, wird zu ohngefähr 1500 Fuß geschähe] fat gleich 
der Höhe, die der Vulkan von Jorullo über der urſprünglichen 
cultivirten Ebene erreicht; aber fat viermal höher als der 
Erhebungs- Krater (Monte Nuovo) in den phlegräiſchen Gel 
m teck, welchem Scacchi’? nach genauer Meſſung 405 Fuß 
giebt. Die permanente Thaͤligkeit des Vulkans von Nalco, 
welchen man lange als ein Sicherhelts-Ventil für die 
Umgegend von San Salvador betrachtete, hat die Stadt doch 
nicht vor ber völligen Zerſtörung in der Osternacht dieſes 

Jahres (1854) bewahrt. 
Die capverbiſche Inſel, welche fh zwischen S. Sago 
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und Brava erhebt, Hath früh von den Portugieſen den Namen 
Iba do Fogo erhalten, weil fie, wie Strombolk, von 1680 
bis 1713 ununterbrochen Feuer gab. Nach langer Ruhe ot: 
zuͤndete fih der Vulkan Seier Inſel von neuem im Sommer 
des Jahres 1798, furz nach dem letzten, Seiten-Ausbruch des 
Pics von Teneriffa im Krater von Ehahorra, der irrig, als 
wäre er ein eigener Berg, der Vulkan von Chahorra ge⸗ 
nannt wird. 

Der thaͤtigſte von allen Vulkanen Südamerlka's, ja von 
allen, die ich hier einzeln aufgeführt habe, it der San gay: 
der auch Volcan de Macas genannt wird, weil die Refte 
biefer alten, in der erſten Zeit der Conquista volkreichen 
Stadt am Rio Jeane nur 7 geographiſche Meilen ſüͤdlicher E 
liegen. Der coloſſale Berg, von Fuß Hove, 7 
hat fih am öftlichen Abhange der öſtlichen Cordillere erhoben: 
zwiſchen zwei Syſtemen von, Zufluͤſſen des Amazonenſtroms, 
denen des Paſtaza und des Upano. Das große, unvergleich⸗ 
bare Feuerphaͤnomen, das er febt datbietet, ſcheint of im 
Jahr 1728 begonnen zu haben. Bei der aſtronomiſchen Grabs 
meſſung von Bouguer und La Condamine (1738 bis 1! 40) T 
diente der Sangay als ein perpetuieliches Feuerſignal. s Ich R 
ſelbſt horte fim Jahr 1802, beſonders am frühen Morgen, 
ſeinen Donner Merki in Chillo, dem anmuthigen Lands 
fige des Kë de Selvategre nahe bei Quito: wie ein Je 2 
halbes Jahrhundert früher Don Jorge Suan d idos 
del Sangay etwas welter morbôftic, bel Pintac , am Fuß des 
Antiſana 8e, vernommen hatte. In den Jahren 1842 und 
1843, wo bie Gruptionen mit dem melften ( ý verbunden. 
waren, weren man daſſelbe deutlichſt nicht bloß im Hafen 
von Guayaquil, sondern auch weiter fübtich längs der Süͤdſee⸗ 
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Küfte, bis Payta und San Buenaventura: in einem Abſtande 
wie Berlin von Baſel, die Pyrenäen von Fontainebleau, oder 
London von Aberdeen. ſeit dem Anfang des jetzigen 2 ease 
Jahrhunderts die Vulkane von Mexico, Neu- Granada, Quito, 
Bolivia und Chili von einigen Geognoſten beſucht worden ſind; 
if der Sangay, der den Tungurahua an Höhe übertrifft, 4 
wegen ſeiner einſamen, von allen Communications⸗Wegen 
entfernten Lage, völlig vernachläſſigt geblieben. Erſt im Dee 
sember 1849 hat ihn ein kühner und kenntnißvoller Reiſender, 
Sebaſtian Wiſſe, nach einem fünfjährigen Aufenthalte in der 
JAndeskette, beftiegen / und ift fast bis zum äußerſten Gipfel 
des, mit Schnee bedeckten, ſteilen Kegels gelangt. Er hat 
ſowohl die ſo wunderbare Frequenz der Auswürſe genau hroz 
nometriſch beſtimmt, als auch die Beſchaffenheit des, auf einen 
ſo engen Raum eingeſchränkten, den Gneiß durchbrechenden 
Trachyts unterſucht. Es wurden H, wie ſchon oben bemerkt, 
267 Gruptionen in 1 Stunde gezählt; jede dauernd im Mittel 
A 13", Lund, was fehe auffallend ift, von keiner am Aſchen⸗ 

/ kegel bemerkbaren Grfehütterung begleitet. Das Ausgeworfene, M er | 
in] Rauch von bald grauer, bald orangegelber Farbe gehüllt, 
iſt der größeren Maſſe nach ein Gemenge von ſchwarzer Aſche 
und Rapilli; aber theilweiſe find es auch Schlacken, die fent- 
recht aufſteigen, in kugliger Form und fn einem Durchmeſſer 7 Le 

d a von 15 bis 16 So In einem Dote nam og LJ | 
iný Wiſſe als gleichzeitig Ee, 50 bis 60 at, JI 7 | 
„hende Steine, Sie fallen meiſt wieder in den Krater zurück; 
of bisweilen bedecken fie dfffen oberen Rand: ‚ober gleiten bei 

x A Nacht, fern leuchtend, an einem Theil des Cus herab: was 
wahrfcheinlih, in großer Ferne bei La Condamine zu ber irri- 
gen Meinung von „einem Erguß brennenden Schwefels und 
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Erdpechs“ Veranlaſſung gab. Die Steine ſteigen einzeln nach 
einander, fo daß die einen im Herabfallen begriffen ſind, 
wahrend andere erft den Krater verlaſſen. Durch genaue Zeit⸗ 
beſtimmung wurde der ſichtbare Fallraum (alſo bis zum Kra⸗ 
terrande gerechnet) im Mittel nur 75 Fuß zeien, Am 
Aetna gelangen die ausgeworfenen Steine, zufolge der Meſ⸗ 
fungen von Sartorius v. Waltershauſen und dem Aſtronomen 
Dr. Chriſtian Peters, bis zu 2500 Fuß Höhe über den Kra⸗ 
terwänden. Gemellaro's Schätzungen während der Aetna 
Gcuption von 1832 gaben fogar eine dreifach größere Höhe! 
Die ſchwarze ausgeworfene Miche bildet am Abhange bes Be 

und 3 Meilen im Umkreiſe drei- big vierhundert Fuß dicke 


Schichten. Die Farbe der Aſche und bag giebt dem oberg Zen 


Theil des Kegels einen furchtbar ernften Charakter, Es ift hier 
noch einmal auf die coloſſale Gre Bilton vor Binge 
7 bie des Stromboli 
ſechsmal übertrifft, die Aufmerkſamkett zu en ba biefe Bee 
trachtung dem abſoluten Glauben, daß die niederen Feuerberge 
immer die häufigften Ausbrüche haben, kräftig entgegentritt. 
Mehr noch als die Geſtalt und Höhe der Vulkane iſt 
ihre Gruppirung wichtig, well fie auf das große geologiſche 
Phänomen der Erhebung auf Spalten führt. Dieſe Gruppen, 
fie mögen nach Leopold pon Buch in Reihen oder um einen 
Central-Vulkan vereinigt aufgeftiegen fein, bezeichnen die 
Theile ber Erdrinde, wo der Ausbruch des geſchmolzenen In⸗ 
neren, ſei es durch die mindere Dicke der Geſteinſchichten, ſei 
es durch ihre Naturbeſchaffenheit oder urſprüngliche Zerklüſtung, 
minberen Wiberftand gefunden hat. Drei Breitengeade umfaßt 
der Raum, in dem die, vulfanifche Thätigfeit fih furchtbar 
äußert im Nema, in den Neolifchen Inſeln, im Veſuv, und 
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SCH em Brandland (dew phlegräiſchen Feldern), von Puteoli 


(Dicäarchig) an bis Cuma und zum feuerſpeienden Cpopeus 
auf Iſchig, ber tyrrheniſchen Affen⸗Inſel Aenaria. Ein ſol⸗ 
cher Zuſammenhang analoger Erſcheinungen fonnte den Gries 


Ter chen nicht entgehen. Strabo ſagt: „Das ganze von Cuma 
D beginnende favors bis Lon Gicilien ift ege de Fagen 
A 


und hat in ber Tiefe gewiſſe, he Soret unter einander un 

fe in eit dem Beftante, gerbindende: Hohlgänge Es zeigen 
ſich in ſolcher entzündlicher) Natur, wie ihn Alle beſchreiben, 

nicht nur der Aetna, ſondern auch die Gegenden um Dicäar⸗ 

chia und Neapolis, um Baja und Pithecuſdz daraus entſtand 

die Fabel, daß Typhon unter Sieilien lagere und daß, wenn 

er fi lehre, Flammen und Gewaͤſſer hervorbrechen, ja zu⸗ 

weilen auch kleine Ellande mit ſiedendem Waſſer. Oftmals 

de find zwiſchen Strongyle und Lipara (in dieſem weiten Bite) 

P auf daf Oberfläche des Meeres hervorbrechende Flammen geſehen 
© worden, d dem das Feuer aus den Hoöhlungen in der Tiefe 
” ſich einen Durchgang öffnete und mit Gewalt nach außen her⸗ 
15 seng) Im Pindar © ift der Körper des Typhon von ſol⸗ 
7 Elen A ger Ausdehnung N daß „der Mema und die meerumgrenzten 
of Gumi (Phlegra, das Brandfeld, genannt) unter 

M 2 der zottigen Brust des Unthiers liegen So war Typhon 
(ber tobende Enceladus) in ber grlechſſchen Bottsphantatie die 
mythiſche Bezeichnung der unbekannten, tief im Inneren 

ter Erde liegenden Urfa wulkaniſcher Erſcheinungen. Durch 

feine Lage und Raumausfüllung wurden angedeutet die Be⸗ 

grenzung und das Zusammenwirken einzelner vulkaniſcher 
Syſteme. In dem phantafiereichen geologſchen Bilbe bes 
Erd⸗Innern, in der großen Wellanſchauung, welche Plato im 

Phädon aufſtellt (pag. 412—114), wird dies Zuſammenwirken 
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kühner noch auf alle Syfteme ausgedehnt. Die Lavaſtröme 
ſchöpfen ihr Material aus dem Pyriphlegethon, ber, „made. 
dem er ſich oftmals unter der Erde „ den ‘be > 
Tartarus fih ergieft: Plato ſagt ausbrücklich: „daß von dem 

Pyriphlegethon die feuerſpeienden Berge, wo fih deren auf 
der Erde finden, kleine Theilchen heraufblaſen (odzog 
S'acrl bv émovoudtoure Mugupleyédovece, of zu of 


denge? dnoondonere cvapyoaorw y inf dv TÜYWOE ts 
yio." Diefer Gi Ausdruck (Pag. 113 "bag 
uf die bewegende Kraft des, vorher eingeſchloßnen, dann ` 


plötzlich durchbrechenden Windes, auf welche ſpaͤter der 

Stagirite in der Meteorologie feine ganze Theorie ber Vulca⸗ 

nieität gegründet hat. R ‘ 
Nach biefen fo uralten Anſichten find bei der Betrachtung 

des ganzen Erbkörpers die Rethen-Bulfane noch beſtimm⸗ 

ter charakteriſirt als die Gruppirungen um einen Central 

Vulkan. Am auffallendſten ift die Reihung da, wo fie von 

der Lage und Ausdehnung von Spalten abhängt, welche, 

meiſt unter einander parallel, große Landesſtrecken linear Wer parr 

(eorbillerenzartig) purebfeben fr im Neuen Continent, fl 

um bloß die wichtigſten Reihen ſehr nahe an einander k 

gebrängter Vulkane zu nennen, die von Central-Amerika fie 

ſammt ihrem Anſchluſſe an Mexico, von Neu⸗Granada 

und Quito, von Bolivia und Chili; im Alten Continent LA 

bie Sunba-Infeln Gef fib-intiff Archipel, beſonders [nEn 

Sava), die Halbinſel Kamtſchatka und ihre Fortſetzung in 

den Kurllenz die Aleuten, welche das faf geſchlſſene P A 

Berings⸗Meer ſüͤdlich begrenzen. Wir werden bei einigen 

der Hauptgruppen verweilen. Einzelheiten leiten durch ihre 

Zuſammenſtellung auf die Gründe ber Kasten e 


A. v. Humboldt, Kosmos. IV, 
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Die Reihen⸗Vulkane von Central Mmertta, nach 
„älteren Benennungen die Vulkane von Coſta Rica, Niearagua, 
[UKEN San Salvador und Guatemala, erſtrecken fi von dem V. 


e? Fibe*Suucxiatoa bei GEI bis zum Bon Soconusco, durch L 


ſechs Breitengrade, zwiſchen 100 9! und 160 2“ in einer 


fe e Anie, im ganzen von EH nach NW gerichtet, mit den 
wenigen Krümmungen, die fie erleidet; en von 


- eet geogeaphifchen Meilen / Diefe Linge ift ohngefäaͤhr gleich 
e RS? der Entfernung vom Befuy bis Prag. Ar metfien zuſammen⸗ 
gedrängt, wie auf einer und derſelben, nur 46 Meilen langen 

[7 Spalte ausgebrochen, find {8 Pulkau, welche zwischen ber 
Laguna de Managua’ und der Bat bon Fonſeca liegen, zwi⸗ 

schen dem Bulfan von Momotombo und dem von Conſegulna, 

deſſen unterirdiſches Getöſe in Jamaica und auf dem Hode 

se lande von Bogota im Jahr 1835 wie Geſchüͤtzfeuer gehort 
wurde. In Central-⸗Amerika we in dem ganzen füblichen 
Theil des Neuen Continents, ja im allgemeinen von dem Ar⸗ 

chipel de ‘los Chonos in Chlli bis zu den nörblichiten Bul- 
2 (q fonen Gdgecinbe auf Sitta es und dem Ellasberg fn Prinz 
D Williams Sund, in einer Länge von 4600 geogr. Meilen, 
find die vulkaniſchen Spalten überall in dem weſtlichen, dem 
Littoral der Süͤdſee näheren Theile ausgebrochen. Wo die 
Reihe der Bultane von Central-Amerika unter der geographt⸗ 
ſchen Breite von 130% (nördlich vom Golf de Fonſeca) bet 


Dover auch die der Gun, ` Die Reihe der opteren fret mn 
{ f Der DED — WNW; ja wo bie Beuerberge]fo an einander ger 
7% drängt find, daß 5, noch mehr oder weniger thätige in der 
geringen Länge von 30 Meilen gesägt werden, Ip dis Rich 


dem Bulfan von Conchagua in den Staat von San Salvador ` 
eintritt, andert fih auf einmal mit ber Richtung ber Weſtküſte 
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D 
tung faf ganz O — W. Dieſer Abweichung entſpricht eine 
große Anſchwellung des Continents gegen Often in der Halb- 
inſel Honduras, wo die Küfe ebenfalls plötzlich vom Cap: 3 
Gy > Gracias á Dios bis zum Golf von Amatique 75 Meilen lang. . 


genau von Oft gegen Weit streicht, nachdem fie vorher etfs 7 7 e. 
fe von Norden gegen Süden gerichtet war. In ber 

Gruppe der hohen Vulkane von Guatemala (Br. 140 10) 
nimmt die Reihung wieder ihr altes Streichen N45 % W an, x 

und fegt daſſelbe fort bis an bie merifonfiche Grenze gegen Je 

Chiapa und ben Isthmus von Huafaceualeo, Nordweſtlich vom, e. 


Vulkan von Soconusco bis zu dem von Turtla ift BER, A 
= ausgebrannter Trachytkegel aufgefunden worden; es. HR Rat 
H quarzreichert Granit und Glimmerſchtefer. 7. e 
Die Vulkane von Central: Amerifa frônen nicht Gebirge | 4 GH ken 
ketten, fe längs dem Fuße derſelben meiſt gang, Wich 


von einander getrennt. An den beiden äußerſten Enden ber 

Reihe liegen die größten Höhen. Gegen Süden, in Cofta 

Rica, ſind von dem Gipfel des gai (des Vulkans von Care 54) 

tago) beide Meere ſichtbar, wozu außer der Höhe fü Si 
auch die mehr centrale Lage beiträgt. In Siibof vom VJ ENT 

Gaxtfago ſtehen Berge von zehn- bis eilſtauſend Fuß, ‘ber LS £ > 

Chiriqui (10567 F) und der Pico blanco (1101 ey Toy 

Man weiß nichts von Her Gehn Befane wafan 1 17,70 

lich find es ungeöffnete Sradhyttegel, Weiter | hin verſlachen je 

ſich bie Höhen in Veragug bis zu ferhs- und fünſtauſend 

Fuß. Dies ſcheint auch die mittlere Höhe der Vulkane von 

Nicaragua und San Salvador zu fein; aber gegen das norte 

weſtliche Extrem der ganzen Reihe, unfern der Neuen Stadt 

Guatemala, erheben ſich wiederum zwei Vulkane bis über 

12000 Fuß. Die Maxima fallen alfo, nach meinem obigen 
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Verſuche hypſometriſcher Claffification der Vulkane, in die 
dritte Gruppe, gleichkemmend dem Aetna und Pie von Tes 
neriffa, während die größere Zahl der Höhen zwiſchen beiden 

den Befuy kaum um 2000 Fuß übertreffen. Die 
Vulkane von Mexico, Neu- Granada und Quito gehören zur 
fünften Gruppe und erreichen nahe 16000 Fuß. Wenn auch 
der Continent von Central⸗Amerlla vom Isthmus von Panama 
an durch Veragua, Coſta Rica und Nicaragua bis zum Pa⸗ 
rallelkreiſe von 110 ½ an Breite beträchtlich zunimmt; fo vere 
aͤnlaßt doch gerade in dieſer Gegend das große Areal des 
Sees von Nicaragua und die geringe Höhe feines Spiegels 
(kaum 120 Pariſer Fuß 64 über beiden Meeren) eine ſolche 
Landes⸗Erntedrigung, daß aus derſelben eine oft den Gece 
fahrern im ſogenannten ftillen Meer gefahrbringende Lufte 
Ueberſtrömung vom antillſſchen Meere in die Südſee verurſacht 
wird. Die ſerregten Nordoſt⸗Stürme werden mit dem Namen 
der Papagayos belegt, und wäiten bisweilen ununterbrochen 
4 bis 5 Tage. Sie haben die große Merkwürdigkeit, daß 
gewöhnlich der Himmel dabei ganz wolkenlos bleibt. Der 
Name ift dem Theil der Weſtküͤſte von Nicaragua zwiſchen Brito 
oder Caba Desolado und Punta S. Elena (von 14° 22“ bis 
100 50) entlehnt, welcher Golfo del Papagayo heißt und Dis 
lich vom Puerto de San Juan del Sur bie kleinen Baier von 
Salinas und S. Elena einſchlleßt. Ich habe auf ber Schiffs 
fahrt von Guayaquil nach Acapulco über zwei volle Tage 
(9—11 März 1803) die Papagayos in ihrer ganzen 
Stärke und Eigenthümlichkeit, aberlelwas ſüdlicher En in 
weniger als 90 13“ Breite, beobachten können. Die Wellen 
gingen höher, als ich fie je geſehen; und bie beftändige Sicht⸗ 
Ente der Sonnenſcheibe am heiterſten, blauen Himmelsge⸗ 
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wölbe machte es mir möglich die Höhe der Wellen durch 
Sonnenhöhen lach einer damals noch nicht verſuchten Methode 
zu meſſen. Alle ſpaniſche, engliſche ® und amerikaniſche Sere 
fahrer ſchreiben dem atlantiſchen Notdoft-Paffate . Stuͤrme 
ine Gübfee zu. 

In einer neuen Arbeit 6s, die ich mit vielem Bteipeffpeits 


nach den bis jezt veröffentlichten Materialien, theils nach 


handſchriftlichen Noltzen /über die Reihen Vulkane von Cene 
tral- Amerika unternommen habe, find Vulkane aufgezählt, 
deren vormalige oder jetzige Thaͤtigkeit in verſchiedenen Graden 
mit Sicherheit angenommen werden kann. Die Eingeborenen 
führen ene mehr als 5 größere Zahl auf, und bringen dabei 
eine Menge von alten Ausbruch-Becken in Anſchlag, welche 
vielleicht nur Seiten-Eruptionen am Abhange eines und be 
ſelben Vulkans waren. Unter den iſolirten Kegel- und Glocken⸗ 
bergen, die man dort Vulkane nennt, mögen allerbings viele 
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aus Trachyt oder Dolerit beſtehen, aber von je her unge We ) 
öffnet - felt ihrer Befebung nie eine feue . 


rige Thätigkeit gezeigt haben. Als entzündet find jetzt zu 


e een ef: von denen / Flammen, Schlacken und 
Fs 


Ge 


Lavaſtröme aal inge ams biefem Jahrhundert (1825, 1835, 
1848 und 1850) ſiebenz und aus dem Ende des vorigen 


Jahrhunderts und 1799) zwei Dez 


Mangel von Lavaſtrömen in den mächtigen Vulkanen der Core 
dilleren von Quito hat in neuerer Zeit mehrmals zu der Ber 
hauptung Anlaß gegeben, als fet Neier Mangel eben fo alle 
gemein in den Vulkanen von Central⸗Amerika. Allerdings 
find der Mehrzahl nach Schlacken⸗ und Aſchen⸗Ausbrüche von 
keinem Erguß von Lava begleitet geweſen, wie z. B. in dem 


Vulkan von Jalco; aber bie Beſchpeibungen, welche Augen⸗ 
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E ſehr noch an Mannigfaltigkeit 
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feguina und San Miguel de Boſotlan gegeben haben, 


M H E fpnechen dagegen. ® ch habe abſihllich bei den Einzelheiten 
6 


der Lage und der dichten Zuſammendrängung der Reihen⸗ 
Vulkane von Central Amerika lange verwellt: in der Hoffnung, 
daß endlich einmal ein Geognoft, der vorher europäiſche thie 
tige Vulkane und die ausgebrannten der Auvergne, oder des 
Pivaraſs, oder der Eifel gründlich beobachtet hat, auch (was 
von der größten Wichtigkeit ift) die petrographiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung der Gebirgsarten nach den Crforderniffen des jetzigen 
Zuſtandes unſerer minerglogiſchen Kenntniſſe zu beſchreiben 
weiß, Dé angeregt fühlen mop dieſe fo nahe und zugängliche 
Gegend zu beſuchen. Vieles ift hier noch zu thun übrig, wenn 
der Reiſende Do ausschließlich geognoftifchen Unterſuchungen 
widmet; beſonders in der oryetognoſtiſchen Beſtimmung der 
trachytiſchen, doleritiſchen und melaphyriſchen Gebirgsarten; 
ber Sonderung des urſprünglich Gehobenen und des Theile 
der gehobenen Maffe, welcher durch fpätere- Ausbrüche über: 
ſchüttet worden tft; her Aufſuchung und Erkennung von wirk⸗ 
lichen, ſchmalen, ununterbrochenen Lavaſtrömen, die nur zu oft 
mit Anhäufungen ausgeworſener Schlacken verwechſelt werden. 
Nie geöffnete, Kegelberge, in Dom- und Glockenform auf⸗ 
eigend, wie der Chimborazo, find dann von vormals oder 
ch thätlgen, Schlacken und Lavaſtröme, wie Befuy und 
Aetna, oder Schlacken und Afche allein, wie Pichincha und 
Gotopari, ausſtoßenden Vulkanen ſcharf zu trennen. Ich wüßte 
nicht, was unſerer Kennkniß vulkanischer Thätigfeit, der es fo 
dë auf großen und zuſammenhan⸗ 

genden Continental Räumen Beers gebricht, einen glanzen⸗ 
deren Fortſchritt verheißen könnte. Würden dann, als materiele 
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Hr Früchte folh einer großen Arbeit, Gebirgsſammlungen von 
wielen Iſolirten wirklichen Vulkanen und ungeöffneſen Trachyt⸗ 

WI feet faut den unvulfaniſchen Maſſen, welche, teig durch⸗ / E: J vi 
brochen heimgebracht; fo wäre der nachfolgenden chemi⸗ 7 wat" 
fehen Analyfe und den chemifeh + geologiſchen Folgerungen, welche ; 
die Analyſe veranlaßt, ein eben ſo weites als fruchtbares Feld 
geöffnet. Central-Amerlka und Java haben vor Mexico, wife 
Quito und Chili den unverkennbaren Vorzug, in einem J Let vn 
Raume bie vielgeftattefen und am meiſten zuſammengedrängten Via 
Gerüſte vulkaniſcher Thätigkeit aufzuweſſen. 

Da, wo mit dem Vullan von Soconusco (Br. 1692 
an der Grenze von Chiapa die fo charakterlſtiſche Reihe der 
Vulkane von Central-Amerika endet, fangt ein ganz verſchie⸗ 
dened Syſtem von Vulkanen, das merifanifche, an. Die, VE 
für den Handel mit der Suͤdſee-Küſte fo wichtige Landenge! 
von Huaſacunleo und Tehuantepec ift, wie der np ën 
gelegene Staat von Daraca, ganz ohne Vulkane, vielleicht 
auch ohne ungeöffnete Trachytkegel. Erſt in 40 Meilen Ent 
ſernung vom Vulkan von Soconusco erhebt ſich nahe an der 
Küſte von Alvarado der kleine Vulkan von Turtla (Br. 18° 
281). Am öftlichen Abfall der Sierra de San Martin gelegen, 
hat er einen großen Flammen⸗ und Aſchen-Ausbruch am 
2 Marz 1793 gehabt. Eine genaue aftronomifche Ortsbe⸗ 
ſtimmung der coloſſalen Schneeberge und Vulkane im Inneren 
von Mexico (dem alten Anahuac) hat mich erſt nach meiner 


Rückkehr nach Europa, beim Eintragen ber Maxima der WET 
2 . end in die große Karte von Neus Spanien, zu dem überaus 
f merkwürdigen Nefultate geführt| daß es dort, von Meer zu |: 
Meer, einen Parallel der Vulkane und größten Hie 


hen giebt, der um wenige Minuten um den Parallel von 
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19° ofeiltiet, Die einzigen Bulfane und zugleich mit ewige m 


Schnee bedeckten Berge des Landes, alfo Höhen, bi 13870. 


Fuß überſteigen; die Vulkane von Orizaba, Popocatepetl 
Toluca und Colima; liegen zwiſchen ben Breitengraben 
von 180 59“ und „ gleidfam die Richtung einer 
Spalte vulkaniſcher Thatigkeit von 90 Meilen Ringe 
bezeichnend. » In derſelben Richtung (Br. 190 90, zwiſchen. 
den Vulkanen von Toluca und Colima, von beiden a 
Meilen entfernt, hat ſich in einer weiten Hochebene (2424 
Fuß) am 14 September 1759 der neue Vulkan von Jorullo 
(4002 Fuß) erhoben. Die Gerti! fett biefer Erſcheinung 
im Verhältniß zu der Lage der anderen eee Vulkane, 
und der Umſtand, daß die oſt⸗weſtliche Spalte, welche ich hier 
bezeichne, faſt rechtwinklig die Richtung der großen, von 
Sid Süd- Cp nach, Nord-Nord-Weſt ftreichenden Gebirgs⸗ 
fette burchſchneibetf find. geologiſche Erſcheinungen wichtigerer 
Art, als es find bie Entfernung des Ausbruchs / von den 
Meeren / die Zeugniſſe tte Hebung, welche ich umftindlieh 
graphiſch WE EU F bie zahlloſen dampfenden hornitos, die 
den Vulkan umgeben] die Granilſtuͤcke, welche in einer 
weit umher granitleeren Umgebungſdem Lava Erguß des Haupt⸗ 
vulkans von Jorullo eingebacken gefunden, 

Folgende Tabelle enthält die fpeciellen Orts beſtimmungen 
und Hoͤhen der Vulkan⸗Reihe von Anahuac auf einer Spalte, 
welche von Meer zu Meer die Erhebungsſpalte des großen 
Gebirgszuges durchſchneidet ÿ 


408 


Folge von D— m geogr. Breite 


Vultan von Orizaba | 190 2117 


Nevado Iztaccihuatl 19° 407 3 


Vulkan Popocatepetl 18° 597 4% 


Vulkan von Toluca 
Vulkan von Jorullo 
Vulkan von Collina 


19° 133% 


199 970% 


Die Verlängerung des Parallels vulkaniſcher Thatigteit 
in ber Tropenzone von Mexico führt in 110 Meilen weſtlicher 
Entfernung von den Sübſee⸗Küͤſten nach der Inſelgruppe 
Revillagigedo, in deren Nähe Collnet hat Bimoſtein ſchwim⸗ 
men ſehen; vielleicht noch weiter hin, in 840 Mellen Ent⸗ 
fernung, zu dem großen Vulkan Mauna Roa (190 280, e 
ohne bazwiſchen Erhebung von Inſeln veranlaßt zu haben! 2 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bd. II. S. 44. 

(S. 212.) Bd. I. S. 08-210. E 

(S. 214) Bb. III. S. 48, 431, 503 und 508—510, 

„(S. 214) Bd. J. S. 220. 

(S. 214.) Bd. J. S. 233. Vergl. Bertrand⸗Geslin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
T. III. p. 866, 

„(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phaenomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 4850, p. 1—89; berfelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; William Hopkins on the geolo- 
gial theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die firenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen fehr ſchäßbaren Nb- 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the 
Brit. Assoc, held at Edinb. p. 209) unterworfen hat, ift von 
mir mehrfach benutzt worden. 

S. 215) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpäter 
wurde die Zahl der unmittelbar getödtetenzum 1, vermindert. 

S. 216.) Kosmos Bd. I. S. 21. 
(S. 218 Zweifel uber die Wirkung auf das geſchmolzene 
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»subjacent fluid confined into internal lakes« hat Hopkins ges 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
‘crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdischen Ebbe 
und ßluth durch Mond und- Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht läugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Boll betrage“. Dagegen ſagte Ampère: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intéri ur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé „assez à action qu'exercerait la lune 
sur cette énorme masse’ liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant leur étendue que par la densité du liquide. 
H est difficile de concevoir, comment l'enveloppe, de la terre 
pourrait résister, “étant incessamment battue par une espèce, de 
bélier” hydraulique () de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
Théorie de la Terre in der Reyue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüſſtg, wie im allge 
meinen nicht zu bezweffeln it, da trog des ungeheuren Deuces 
die Theilchen doch verſchtebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die ſluths erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer schwächer werden, da 
der unterſchted der Entfernungen von je zwei, entgegengeſetzt He: 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geftienen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter, der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem unterſchtede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die fefe Cxbrinbe dieſem Veſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Drud gegen die Erdrinde ausühen es wird (wie mein. 
aſtrönomiſcher Freund Dr. Brünn fih ausdrückt) fo, wenig Fluth 
entstehen, als wenn das Welimker eine unzerſpreugbare Eisdecke 
hatte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be⸗ 
rechnet nach, Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Bh 
der War u der Dberfläche der Erde in die Fiese. 


" une 
30 babe Mile oben (los mes Ad. I. S. 27 und 48) die Der 
mutung gereitfgutigt,, daß dung über fünf geogr. Meilen G0) 
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unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende GG herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419») 
nannte Elle de Beaumont (G ecologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Minerglien von Biſchof fallt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 54 geogr. Mellen; J. VBiſchof, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdtörpers S. 286 u. 271. um fo ont 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſthmolzenen, nicht eines allée 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grunden ſeiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth: (7) 
ol the radius of its external: surface (Meeting of the! Brit. 
Assoc: held at Oxford in 4847 p. 61). Eordier’s früheſte Ans 
nahme war doch nur 14 geogr. Mellen ohne Cotrection: welche von 
dem, mit der großen Tieſe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt ber Oberflache abhängig ift- Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde ift wahrſcheinlich ſehr ungleich. 

u (S. 218.) Gay-Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. 418 und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava-Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritit zu unterwerfen. Er fugt die Urſach der vulkanischen 
Erſchelnungen in einer affinité très énergique et non encore 
salisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davp'ſche und Ampere'iche Hypotheſe: en supposant que les ka. 
dicaux de la silice, de Talumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſsers iſt ihm nicht unwahrscheinlich unter gewiſſen Bes 
dingungen: p. 419, 420, 428 und 426. Vergl. über die Schwierig⸗ 
keit einer Theorie, die eh auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. CH: TES 

a (S. 218) In dengfüdamertkaniſchen Vulkanen ſehlt unter 


4 


— — 


den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, mach den ſchoͤnen Analyſen von Bouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterraͤndern (Colima, Purace, Pato, Tugueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff⸗Säure gänzlich; nicht aber an den italla⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. UL 1833 p. 7 und 23. 

(S. 218.) Kosmos Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung der metalloidiſchen Baſen durch Luft und 
Wafer flen; erflärte er doch, es koͤnne das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metallolden im Inneren der Erde eine mitwirken de Urſach 
in den ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 

(S. 219.) J'auribue, fast Vouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillére des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans l'intérieur de ces moutagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement.. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n'a 
pas été soulevé à l'état pâteux; le soulèvement n'a eu, lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns, sur les autres: La consolidation des 
fragmens mia pu être tellement stable des le principe qu'il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il n’y ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires: Boule 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVIII 1835 
p. 84-86. In der Beſchreibung feiner, denkwürdigen Beſteigung 
des Chimborazo Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1834, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme ‚le Cotopaxi, V’Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Vac- 
cumulation de débris trachytiques; amoncelés sans aucun ordre. 
Ges fragmens, dun volume souvent énorme, ont été soulevés 
“A l'état solide par des: fluides, élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranehans. Die hier bezeichnete Urſacheder Erdbeben it die, welche 
Hopkins in feiner: „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling, of the roof of a subterranean 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 4847 p. 82). 

(S. 210 Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 
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eet at Oxford) p. 7482. Alles, was 

wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Dir: 

pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 

eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 

Höhlen knnen nur auf ſecundaͤre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 

als Näume fur Anhäufung von Dämpfen und verdichteten Gas- 

Arten. La terre, vieille de tant de siècles, Hat Gay⸗Luſſac 

fehe ſchoͤn (Ann. de Chimie et de Phys: T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore Une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée); renverse des cités et agite la masse 

entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser de vastes cavités» qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (ct des fluides 
gazeux). Cest bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu'ils s'imaginent se prolonger ‚en lon- 
gues galeries, pour propager aw loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans Ja masse solide, de la terre par une 
commotion quelconque, qui s'y propage: avec Ja mème vitesse 
que le son s'y propageraits Le mouvement d’une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique, à: 
travers des masses considérables, comme dans Jes carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris: 

16 (S. 219.) Ueber Suter ferens- Phänomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der! Schallwellen, analog, f- Kosmos Bd. I. 
S. At und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

7 (S. 219) Mallet on vorlicose shocks and cases of 
twisting, im Meet, of the Brit: Assoc. in 1930 p. 93 und 49, 
im Admiralty Manual1849 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd. 1. 
S. 212.) 

(S. 220.) Die Moyassugel sind 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. „Des eruptions bouenses, sui- 
tes du tremblement de terre; comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« : (Ann: dé 
Chim. et de Phys. T. LVIII. p. 81) 

„(S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien ſ. Lell, Principles of Ged- 
logy Vol. I. p. 484—491. ueber Rettung in Spalten bei dem 


s = 


6 


großen Erdbeben von Riobamba.f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Veiſpiel wen der Schließung einer Spalte 
iſt anzufahren, daß bei dem berühmten Erdbeben (Sommer 1851) 
in der nenpolitanifchen Provinz Bafilicate in Bartle bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem. Berichte von Scaechi. | 

20 (S222) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten fer lehrreich fiir die Gangbildung 
und das Phanomen des. Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den aͤlterer Formation verſchlebt, hat Hopkins fehe richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſse des werwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworſenen, durchſetzten, in feiner Theor ke 
der Gange (1791) gezeigt. Vergl. Reportiof the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

* (S. 228.) Wergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tides Kaltes von Cumana und Maniquares, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. 1. S. 2205 und Mallet, Meeting 
ofthe Brit, Asso. in 180 p. 28. 

(S. 224.) Ulich: über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorffes Annalen Bd. 16. 1840 S. 17. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des fih weit erſtreckenden Erdbebens 

1 vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Në gg erat h, das Erdbeben 
im Mheinge biete vom 29 Juli 1840 S. 14). Bei dem ſchwelzer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 tieg nach Charpentler's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone⸗ Ufer) von 31e auf 50% 3. g 

A (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 245 Fuß), einer der vielen 
meteorologischen Stationen, die unter Abich's Leitung, der Fürſt 
Woronzow im Caucafus hat gründen lafen, wurden 1843 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

S. 2240 S. Asie centrale T. I. p: 324—329 und T. U. 

p. 100120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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de VAsie, verglichen mit den geognoftifchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte. 
von Kleinasien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Rofe, 
Reife nach dem Ural, Atat und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la, pente „méridionale. du 
Thianchan, jusqu'à Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C'est yraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et la plus régu~ 
lière, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe, 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup. en étendue la bande 
volcanique de la Cordillére des Andes dans. l'Amérique méri- 
dionale: J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement daré= ; 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propogations de) com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un % 
parallele à Vequateur, que de petits accidents de la surface, 
Vinégale hauteur et In largeur des rides ou soulèvements lin 1 
res, comme l'interruption causée par les bassins, des, mers 
(concayité ‘Aralo-Caspienue , Méditerranée ct Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres, lignes, selon les- 
quelles les mouvements, peuvent se propager &galement,)« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend füblich vom Thian⸗ſchan die 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fos 
hat fih die buddhiſtiſche'Lttergtur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben, beſchaͤftigt (. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad, par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217), Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 
8 diefer Urſachen angegeben; unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Neliguien (tarira; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle fpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
donamiſchen Erſchelnung, kaum alberner als, manche unſerer frat 
veralteten geologiſchen und magnetischen Motten! Geitliche,. ben 
sonders Bettelmönche (Bhikchous),. haben nach einem Zuſate von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Mad, in Bewegung zu fegen. Die Reifen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-kouc-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. pears ER 
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* (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56. 

26 (S. 226.) Kosmos Bd. I. SL214—217 und 444; Hum: 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſiunige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc, in 1850 p. 4—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchuͤtterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Fluͤſſe verlafen. 

a (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28—37. Mit der Geſchwindigteit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben iſt, würde 
der Mequatorial-tmfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um 
gangen werden. Michel (Phil, Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. i, ftatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde, 
Ungenaulgkeit der älteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Bue 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 229) angefpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com: 
mentar zu Plato Cratplus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, poſeidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urfache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Zyoctyaog; und ihm ift unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologifhe My 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Linder 
als unter der Herrschaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (üb. II e. 43 et 80) eine lübyſche Gottheit, und in 
Acgppten unbekannt. ueber diefe Verhältniſſe, das Verschwinden 
des libyſchen Trlton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 
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vergl, mein Examen crit, de la GéographieJT. 1. p. 471 


und 179. 

(S. 230.) Die Grplofionen des Gangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mitteljalle 137,45 f. Wiffe in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beifpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingefchräntt find, hätte ich auch noch den Vericht des Grafen 
Larderel über die Lagont in Toſcana anführen konnen. Die Bor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Dämpfe, verfündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchuͤttern. (Qarbdewel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Veſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. „Dans les Andes, loscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune éruption volcanique, se propage à des distances incroya~ 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, el se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Von remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans le plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. Lut 1838 p. 83. 

w (S, 23%) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war diefe: 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Bultang der Intel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto duiſchen den 
Heinen Flüſſen Guaptara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtöͤrung der Stadt Cumana; 

4 Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtöͤrung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 


10 


in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entſernung von Riobamba, 


die Rauchſaule des Vulkans von paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütkerung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſchelnung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel, Die Hez 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus, Nach 
einer reien Schlacken ⸗Eruption Dog die Zuſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das ate Erſcheinen 
und Wleder⸗Verſinken der Juſel nach Zwiſchenraͤumen von 94 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. zahn 

Mat 1811 ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel Sti Vincent 
bis April 1812. A oS 
Dec. 1811 gahlloſe Erdftöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſppt und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen. Neu-Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben fait zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdftoß in Caracas. 

26 März 1812 Erdbeben und Zerſtͤrung der Stadt Caracas. 
Der Erſchutterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813, 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unter: 
go Geruch wie Kanonendonnee lu gleicher Starke 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Dio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
ſein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unteriedifche 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was fehe merkwürdig if, farter in eintger Entfernung auf 
dem Meere. 


~ (©. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. L i K 


P (G: eh) um juiféjen den Mendeteeifen die Semperatur 
der Quel, es ſe unmittelbar aus den Gagn hetvorbreden, 
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mit der Temperatur grofer, in offenen Canaͤlen ſtroͤmender Flüſſe 
vergleichen zu können, ftelle ich hleragus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Rio Apure, Br. Ti: Temp. 227% 25 
Drin oco zwiſchen Aug 8° Breite: 2,529 5,6; 
Quellen im Walde bei der Catargcte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 27,8; 
GCaffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet zur 24%; 
Rio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1953“ nördlich vom 
Aequator): nur 230,8; 
Rio Atabapo: 26°,2 (Br. 3°50); d 
Orinoco nahe bet dem Eintritt des Atabapo: 27%; 85° 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5 12“ bis 9e 56’): Temp. 
2663 
Amgzonenfluß: ſüdl. Br. 5°34, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 220,5. > 
Die grofe Waſſermaſſe des Orinoco nähert fih alfo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der umgegend. Bek großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fich die gelbbraunen, nach Schweſel-Waſſer⸗ 
Aaf riechenden Wafer bis 330,85 fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten. Lagartero östlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Fluͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden. Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem: 
peratur des im Lichte Mefler caffeebraunen Wafers des Rio 
Negro, wie der geifen Wafer des Caſſigulare (ſtets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Ansbinftung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) fe meine Fluß⸗ Schifffahrt 
in der Relat, hist. T. II. p. 463 und 500. Im Mio Guan ca⸗ 
bam ba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amazonenſluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 190,8 gefunden, da feine Wafer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabtommen. 
Auf meiner 52 Tage langen ⸗Flußfahrteaufwaͤkts den Magdalen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung ider Fluß⸗Temperatur ſich 
vorherverfündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer zaus den der Quelle nahen Paramos herab- 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu ſagen, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer plotzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo ift das, 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer: Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Scale zu beziehen ſind. 

(S. 234,) Leopold von Bud, phyſicaliſche Beſchrel⸗ 
bung der canarifhen Infeln S. 8; Poggendorff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlenberg de Veget. 
et Clim.in Helvetia septentrionaliobservatisp, LXXVII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Garpathica p. XCIV und in 
Gilbert's Annalen Bd. SLL S. 115; Humboldt in den 
Mém, de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. 

% (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ, 
Sciences et Aris T. XXXVIIL gts 28 p. 5%, 113 und 264; Mém: 
delaSociété centrale d'Agriculture 1826 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1899 p. 133-195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaine du Jura, comparde à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Nüdfiht auf die Frequenz der 
Sommer: und Herbſk⸗Megen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material ift enthalten in Kamp, Lehr buch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448.500. Nach Dove En Poggend. 
Mun, Bd. XXXV. S. 376) fallen in Stalin „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat- 
lichen Regenmengen auf Marz und November; und da, wo das 
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Gebirge füdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit > 


der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt guſammengefaßt werden: „die Winters 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwaͤchere Nieder: 
ſchlaͤge verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer-Marimum wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört,” Vergl. den 
Abſchnitt Geothermit in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 1-73. 

n (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

n (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Aum. 41). 

a (S. 238) Kosmos Bd, IV. S. 37. 

(S. 238) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. g. O. S. 41. 

„(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 323. 

w (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Mol: Chale 
der Tauern; f Hermann und Adolph Schlag intwett, 
un terſuch. über die phyſiegliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer. in ihrer Schrift: Mon te 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. ` 

u (S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 

u (S, 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
fehe befreundeten und um die telluriſche Wärme- Vertheilung hoͤchſt 
verdienten Phpſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel 
len von Leue und Warmbrunn Bif dof, Lehr buch der demi: 
ſchen und phofitaliféen Geologie Bd. J. S. 127—133, 

(S. 244.) S. über diefe, von Dureau de Ta Malle aufge: 
fundene Stelle Kosmos Bb. I. S. 231—232 und 448 (Aum. 79). 
Est autem, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
caeli, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepil; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt, 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, proyida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius. admodum „ferventes: fluunt. In quibusdam 
etiam lacis et tepidae aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunctae,« So lauten die Worte in der Samm- 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
ri Ruinart, ed, 2. Amstelaedami 1713 fol, p. 585. Nach 
einem anderen Berichte (A. 8. Mazochiiin vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap, 1744. 4° b, 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefaͤhr dieſelbe 
Theorie der Erdwaͤrme; aber an dem Ende der Nede iſt die kalte 
Holle deutlicher bezeichnet; Nam quae longius: ab igne sub- 
terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praedilae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupatur — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedeutet: Naſenbäder; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geftalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen; nicht 
von einer günftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Naſe ausübte. Der arabiſche Name ft von den 
Berichterſtattern mannig fach gewandelt worden: hammam- ’Enf 
oder Lif, Emmamelif (Peyſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Berg Gumpredt, die Mineralguellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851). S. 140—144, à 

(S. 245) Humboldt, Essai polit sur la Nouv, Es- 
Pagne, 2 éd. T. Ill. (1827) p. 190, ` 

S. 240.) Relan hist. du Voyage aux Regions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die helßen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
deep von Nu ch in poggen d. Ann. Bb. XII. S. Ale: gang wie 
die von Joſeph Hooter befuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit AG? Wärme ausbrechen, 
nahe bei Ehangothang (Himalayan Journals Vol. II. p. 133). 
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(S. 246) VBouſſingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordilléres, in den Annales de Chimie et de 
“Physique T. LIL. 1833 p. 188—190, 

(S. 217.) Captain, Newbold on the temperature of the 
‘Wells’ and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1845 P. J. p: 127). 

k w (S. 248.) Sartorius von Walters hauſen, phy: 
ſiſch⸗ geographiſche Skizze von Island, mit beionderer 
Muc fit aufouttanifde Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bun fen undDestlotfeaur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad. des Sciences T. XVIII. 1846 p, 935; Bunfen 
in den Annalen ber E hem ie und Pharmacie Bd. Lu, 1847 
S. 27—45, Schon Loltin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſserſtrahls im Gett von unten nach oben ab- 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Gepſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Naren 
des Kleinen Gey firs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 110 Das Wort Koch brunnen if dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen fol. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Coma de Körds bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch fpeit, `s 

ES, 246.) In, 1000 Theilen findet in den Quellen von 
‚Saptein Trommeborf nur 0,303; Löwig feiers. 0,294; Zeg 
in guten nur 0,296 fire” Stout 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſsers in Be 0,4783 im Ga 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. 
phyfitat. Geogr. und Geologie, 2fe Ausg. 1847, Cap. 1. S. 92. 

(S. 248.) Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillére du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en Gissolu- ` 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mélé d'un peu de gas 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
fait de l'action de l'eau sur le sulfure, de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. Lil. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Sticſtoff, die der warmen Quelle von Orenfe, (689 
beigemischt tft, l. Marin Rubio, Tratado de las Fuentes 

minerales de Espana 1853 p. 331. 
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(S. 248.) Sartorius von Walters hauſen, 
Skizze von Island S. 125. 

(S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morehini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gap: 
Luſſae fand die Sauerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Säuerlingen von Neris 
und Bourbon bArchambault beigemiſchte Stickſtoſſgas die älteren 
Arbeiten, von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Exhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 

„S. 249) Bunfen in Poggendorffs Annalen 
Bb. 83. S. 257; Viſchof, Geologie Bd. J. S. 271. 

(S. 250.) Lie big und Bun ſen, unterſuchung der Aachener 
Schwefelquelle, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
cie Bd. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: / 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft Fohlenfaures 
Natron und Schweſel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denfelben 
Waſſern überſchüſſige Kohlenſaͤure vorhanden Hu 

(S. 250.) Eine diefer Caſcaden ift abgebildet in meinen 
Vues des Cordillöres PI. XXX. weber die Unalpfe der Waſſer 
des Mio Vinagre f. Vouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LU. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
Se" Série T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89, 

S. 251.) Die Beifpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und Jas Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styr⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroaniſchen Alpengebirge Arfadieng bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirbiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗Spalten feine ſchaͤdliche Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styx nur biswellen dem Wanderer durch ihre 
eifige Kälte ſchablich geweſen find? Wieleicht verdanken fie Ihren, 
noch auf die jebigen Bewohner Arkadlens übergegangenen, böfen 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Oede der Gegend, wie der 
Mythe des urſprungs aus dem Kartarıs. Einem jungen tenntnipe 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, ift vor wenigen Jahren gee 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem | 
Geſchmack nach fehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verfpüren. (Schwab, Arkabien, | 
« feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.). Im Alterthum | 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, | 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr: Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr- Quelle 
ſcheint fih erft zu den Zelten des Ariftoteles recht verbreitet zu | 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Carpſtus (ist. 
Mirab. § 174) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen fein, | 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styx⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti- 
pater habe zukommen lafen, ift von Plutarch und Arrian wider: 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne ben 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariftotelia 
Th. 1. 1830 S. 137—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristolelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt | 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194-196 und 
212; St. Croir, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alesandre p. 496. Eine Abbildung des Styr- Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthalt Fiedler s Meife durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

(S. 252.) »Des gies melalliteres très importans, les 
plus nombreux’ peut-être, paraissent s'èlre formés par voie de 
dissolution, et les filons jconcrétionnés n'être autre chose que | 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois | 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources, thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 

. Gristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 


etmangänèse carbohatés; au sulfate de baryle, à la pyrite, ma- 


Jachite; pyrite cuivreusc; au cuivre sulfüre, à l'argent rouge, ar- 
scnical et antimoniäl .... On se rapproche le plus possible des 
procédés dé la nature, si Don arrive a reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques ‘nalurels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mönes ‘que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la-création minérale a concentré! les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre energie,, H. de Ge: 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, Im 
Serie T. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations” volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
Ja Société géologique de France, 24 Série T. XV. p. 129.) 

96,252) „Um bie Abweichungs⸗Groͤße der mittleren Quellens 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, Hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop: 
pard am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No: 
vember 1850, beobachtet, und auf diefe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Temperatur: Verhältniffe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig bez 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein genlogifchen) gusgeſchloſſen. Ge: 
genſtand der Unterſuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, ble 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperlkode erleiden. 
„Die veraͤnderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen; 

1) rein meteorologiſche Quellen: d. h. folge, deren Mite 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht if, Bei Moien 
Quellen iſt die Abweichungs⸗Gröͤße des Mittels vom Luftmittel ab: 
hängig von der Vertheilung der Jahres Regenmenge auf die 12 Mo- 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel kalter als die Luft, wenn 
der Megen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33 ¼ Procent betragt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33%, procent beträgt. Die negative oder pofitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel if Veto größer, je größer 
der Regen⸗eberſchuß des genannten kalten oder warmen Sabres: 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft | 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, ift werden rein me⸗ | 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ I| 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom | 
H Luftmittel durch ſtoͤrende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ | 
freien Seiten verkleinert ift, heißen rein meteorologiſche Quellen | 
von angenahertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle | 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines oberflächlichen Berz | 
laufs und dev Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗ Größe des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bei 
den angenäherten Quellen Heiner als bei den unentftelltens und | 
zwar deſto kleiner, je größer, die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ | 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchiedenen. 
Graden angenahert. Im erten Beobachtungsjahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel Filter als die Luft. In den folgenden vier Bez 
obachtungsjahren herrſchte der Megen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren, alle vier Quellen in ihrem 
Mittel warmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto großer, je größer in einem 
der vier Jahre der Negen Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Anz 
ſicht, daß bie Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Verthellung in der Jahresperiode abhangen müſſe, | 
{ft durch Hallmann wenigstens für ſeinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge, als vollstandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
biere Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meteorol giſchen mit angendhertent Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗gedlogiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
2) Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht if. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie ſie 
wolle, in ihrem Mittel warmer als die Luft (die Wärme⸗Veran⸗ 
derungen, welche ſie um Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fliefien, mitgetheilt). Die Groͤße, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch'geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hänge von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtaͤndig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
find, ehe fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; biere 
Größe hat folglich gar kein climatologiſches Jutereſſe. Der Clima⸗ 
tologe muß aber diefe Quellen kennen, damit er fie nicht fäͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſchgeologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angendhert feim — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 42 bis Smal. Die Meereshoͤhe, foz 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwarme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt ſorgfaͤltig berücfichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm falte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Hohe herabbringen. Diefe 
Quellen find für unterirdische Abfluſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Mafe ſehr raſch in Spalten und Kluͤften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ift alfo dieſer: fie 
find für die Höhe, in welcher ſie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhältniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

S. 253.) Humboldt, Asie centr, T. II. p. 68. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Cauegſus, der zu 17 feiner Länge zwiſchen dem Kas begk und Elbu⸗ 
D DEO—WNW im mittleren Parallel von 42° 50° ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asferah (Aktagh) und 
Thlanefhan fei; . a. a. O. p. 54—61. Beide, Asſerah und Thian: 
fan, oſcilltren zwiſchen den parallelen von 40% und 43°. Die 
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große aralo-cafpifhe Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen uberſteigt (a. a. O. 
b. 309—312), halte ich für Alter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat ſich durch die große Niederung nicht ſortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man fie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucafus: Ketter 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang ift auch von JAE ch anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtaͤtigt worden, In einem Mufe 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aise 
drücklich: „Die Haufigkeitzund das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet Gwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dis locations- und 
Erhebungs-Linten (abe; von Oft in Wert) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitubinalen central⸗aſiatiſchen 
Maſſen⸗Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosvurt⸗ 
und Volor⸗Syſteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitte 
lere Stteichungs-Richtung des Caucgſus SO-NW ift in dem 
centralen Theile des Gebirges OSS WN, ja bisweilen völlig 
OW wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗ Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga⸗ 
baffar bei Erzerum verbinden, und in deren ſuͤdlicher Parallele 
der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. he des durch den Caucafug weſtlich vere 
lingerten Thtan⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗ Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
ſo daß ſie mächtige Bergtnoten und Maxima der Berg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI. 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem  Graucasim (var. Graucasum, Groucasim , Groca- 
sum); hoc est nive candidum; worin Bohlen. die Sanskrirwörten 
Kås: glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale TL p. 109.) Wenn etwa der Name Grauen 


fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, ſo konnte allerdings, wie 
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Kaufen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
ſagt (Rheiniſches Muſeum für pyilologie Jahrg. 111. 1845 
S. 208), ein Name „in welchem jede feiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand: 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
GFeuerzunders, arugnasi's) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu läugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines fo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſchscaucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Senat 
des Pherecydes von Syros Gur geit der Söten Olympiade) 
erhellt, daß das DOE Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lis in Apoll. Rhod, ed. Schaeffer) 1813 v. 1210 p. 524) 
fagt Pherecydes in der Theogontes „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Itglien ſluͤchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſg iſt aber die EI) Aenaria Gest Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadont von Queen, zu derſelben 
Beit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es iſt ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Boch, „daß Pherecydes den Typhon vom Sane 
cafus fliehen läßt, well er brannte, dauer ſelbſt der urheber der 
Erdbrände ist; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen. daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unläugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 1212-1217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtroͤme 
und Kraterſeen des Hochlandes At: die Eruptionen des Argrat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vorshiftorifche, Zeit fallen; 
fo konnen doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von fieben= bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen fein, 
um bad ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhonifhen 
Sitz des Feuers zu halten. 

a (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. IL p. 511 und 
513. Ich habe fon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala-Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha-Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat. Journal Vol, XIII. p. 124), 

n (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhardt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. 1. S. 249—253, Th. II. S. 138—144, 

„ (S. 256.) Papen de l'Acide borique des Jultioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physiques 
me Série T. I. 1841 p. 27—255; Difbof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. Le 669—691; Établissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. 

(S. 256.) Sir Roderich Jmpey Mur Gi fon on e 
of hot Vapour in Tuscany 1850 p. 7. (Vergl. guch die 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839. S. 19.) 
Targioni Tosetti behauptet nach alteren, aber glaubwürdigen 
Trabitlonen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar pers 
ändernden Borfiure-Quellen einſt bei Nacht Iden leuchtend centz 
zuͤndet) geſehen worden. um das geognoſtiſche Intereſſe fiir, die 
Betrachtungen. von Murchtſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentine Formation in Stalien zu erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der Fleinaftatifchen Chimera (bei der Stadt 


Deltktaſch, dem alten Phaſelis, in Lpeien, an der Weſtküſte des 


Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des. 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anftehenden Serpentin 
und Blöde von Kalkſtein gefunden hat. Etwas fiidlider, auf 
der kleinen Infel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
vou einem fehe begabten Künstler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beftdtigt werden. (Pierre de Tchi- 
hatcheff, Asie mineure 1853 . p. 407.) N 

(S. 257.) Viſchof a. a. O. S. 682, 

S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunfen 
„über die Proveffe der vulkanischen Geſteinsblldungen Islands” in 
pog gen d. Annalen Bd. 83. S. 257, 

(S. 257.) Waltershauſen g. a. O. S. 118, 

G. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur l'analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 1 ert 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 3 

7 (S. 269.) »Oest avec émotion que je viens de vieler, un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect. 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, lé même nombre et la 
ime forme des cônes d'argile, la même éjeclion de matière 
i el boueuse ; rien west changé, si ce west la nature du 
dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
mun, Mr. Boussingault, tout ce qu'il fallait, pour 
l'analyse imique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur. 
don, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessait e. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bilume m'a mis sur la voie, et j'ai commencé pat 
allumer le gaz sur J'orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit meme aujourd'hui à la surface du li qui s'élève. 
par intermittence, | une mince pellicule de pétrole. Le gaz re- 
cueilli brûle taut entier, résidu d'azote (?) et sans déposer 
du ek: (au contact de Yatmosphöre). Ainsi la nature du , 
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phénomène a complètement change depuis votre voyaye, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins 
avancé de la-chimie, expérimentale à celte époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé e pays dans un rayon-de cent kilomètres, ne soit un 
phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d’examiner les produits gazenx des cönes de Tu- 
bara, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Polcancitos 
de Turbaco. - D’après: les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une ile, et apres l'apparition d'une nouvelle tle; soulevée 
du fond. de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le pri l foyer du 
phénomène. des Salses: de la Province de Carthagene.« (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſt a an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1882 p. 73; und Lionel Gisborne, che 
Isthmus of Darien p. 48. — 

(S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerlkaniſchen Er⸗ 
pedition ſtreng den Rath Vauguelin's befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 180 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenfiure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert- 
theile find, Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmoſphaͤre ſetzt fih an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem. Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil könnte 
feinen, reiner Stieftoff zu ſein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Beit meiner Analyfen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen 
ſäure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens fand, fih auch nicht entzündete, ſondern das 
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Gruübenlicht verlöſchte: wahrend letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, no die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Múdftand von dem Gas der Volcancitos ift alfo wohl Stick gas mit 
einem Ant heil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchlefer liegen, den ich“ weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
vife Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Kluͤften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzarauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Verch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen fih mit lichtverlöſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas: Arten das Eindringen der atmoſphariſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat fich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Neifende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater: def: 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat VouſſingalutkKoch⸗ 
fals 6,59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0 20 auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefaltenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
micro(copifiher untersuchung keine Kaltthetle, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Vlättchen gemengt, und viele kleine 

-Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkauiſchem Tuff 


as die Nähe des Meeres andeutetes dagegen aber 
Dicotyledonen, von Gräſern und Spoxangten der 
Lichenen, an die Bestandtheile der Moya von pelileo erinnernd. 

* GE. 261.) Humboldt, Vues des Cordilldres et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amérique Pl. 
AU 5. 239. Die fehine gelchnung der Volcaneilos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — 
das alte Taruaco in der. erſten Zeit der (panien Conquista 
f. Herrera, Doc. J. p. 251, i 
262) Lettre de Mr, Joaquin A6 0 s ba à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des Se. 
T. XXIX. 1849, p. 590594. 
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n (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iff, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im Arten Jahre 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn. 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Vohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen, (Ho-Ising) hat der franzöſiſche 
Miſſlonar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia⸗ ting ſu 
reſidirt hat (. Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p, 309—381), 

re, 264.) Nach Diard, Asie centr. T, II. p. 515. Außer 
den Schlamm- Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu-Gemao, pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung. 
huhn, Java, feine Geſtalt und pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830, 

(S. 264.) Junghuhn g. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-859. Die ſchwacheren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua Galan (das erftere Wort ift das Gang: 
kritwort gung Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe tft, welche Plinius (II cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 
hunderten vin agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacht (Memorie geol, sulla Campania 1849 p. 48) ver 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeſtoͤrt bleiben können. ? 

m (S. 264.) Blume, Romphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 4789. 

m (S, 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères, 
1823 p. 76; Bonffingauft in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LIL. 1833 p. 11. 

7 (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſt (bei Tieſan) ANR 
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Cerro Cuello das Nivellément barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 

© (©. 266.) »L’existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un Micaschiste grenalifère, et répandant, 
selon Vexpression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
ofiquéur résineuse, aromatique et medicinale«; est un fait ex- 
tremement remarquable. Toutes celles que l'on connait jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchet dans les Transact. of the Linnaean Society 1798. p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières yégétales et animales. 
où à l'embrasement des houilles, Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvell iportance, si l'on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des eratdres enflammes l'odeur de pétroté se fait 
senlir de tems en tems {p. e. dans Véruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan langait des Scories), et que Ja plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent, du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé, — Plus à Test du méridien de Cumana, en descendant 
dé a’ Sierra de Meapire, on ren 
(tierra hueca) qui, pendant 
1766 a jeté de Pasphalte en 


aux Régions équin. T. J. p. 136, 34, = 
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— Hibos beweist, daß hier nicht von Schlamm⸗Vultanen die Rede . ame 


„ Wo auf diefe Plato in feinen geognoftifchen Phantaſien an= 
fpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, fagt er beftimmt 
eim Gegenfatz der lerſchetnung, welche Strabo. beſchreibt) pod 
od morauol. Ueber die Benennungen zes und grat als vul- 
it Ergleſungen habe ich Det bei einer früheren, Gelegenheit, 
(gosmes Vb. J. S. 450. —452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an elne andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
in der die fig erhastende Lava, „das Arie genannt, auf das 
dentlichſte charatteriſtrt ift. In der Beſchreibung des enn heißt 
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es; „Der in Verhartung übergehende Ghihftrom (Shas) verfeinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, fo daß, wer fie auf⸗ 
decken will eine Steinbruch Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in, den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ | 
hoben wird, fo, iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüſſigkeit eine } 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe Cryss), welche, nach⸗ 
her verhartend, zum Muühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behalt, 
die ſie früher hatte.“ | 
n (S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). | 
„(S. 271.) Leop von Buch über baſaltiſche Infeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; | 
deffelben phyficalifhe Beſchreibung der eanariſchen Ins 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vultauiſcher Erſcheinungen Epoche machende || 4 
Schrift ift die Frucht der Reife nach Madera und Teneriffa von | 
Anfang April bis Ende October 18153 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in feinem Lehrbuch der Geognofte, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beo b. auf Reiſen durch deutſch⸗ 
land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegenheit dert Beſchreſ⸗ 
bung des Mont d'Or die Theorie der Erhebungs- Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen, 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erpe | 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Tez 
neriffa und palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitán Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
mirglität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con | 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
Lees On d im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
j Ledger) ipdagi; ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Geen, die Lagoa grande” 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe einſchlieft. An umfang ift 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus- 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Gez 
ruͤſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 
1757 um die Inſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden, 
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Das periodiſche Anfehwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phische Meile weſilch von der Caldeira das sete Cifdades, eine 
größere und etwas langer dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwahnt (Kosmos Bd. I. S. 25%). Ueber den Erz 
hebungs Krater der Aſtrunt in den phlegraͤiſchen Feldern und die 
in ſeinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeoͤffneten glockenfoͤrmigen Hügel f. Leop. von Bu ch in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVII, S. 171 und 182. Ein schöner 
Erhebungs⸗Krater iſt Rocca Monſing: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, Heol Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unter- und Mittel⸗Jtalien 1841 Bd. J. S. 113 Tafel II. 
(S. 272) Sartorius von Walters hauſen, phy: 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 
(S. 274.) Es ift viel geſtritten worden, an welche beftimmte 
Localitaͤt der Ebene von Tröjen oder der Halbinſel Methana fie 
die Beſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen tafe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter: 
thumsſorſcher und Chorograph, Ludwig Nof, glaubt, daß die 
naͤchſte Umgegend von Trözen keine Vertlichkelt darbietet, die man 
auf den blaſenformigen Hugel deuten konne, und daß, in poetifcher 
Freiheit, Svid das mit Naturwahrheit geſchllderte Phaͤnomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Sudwarts von der Halbinsel Methana 
und oſtwärts von der trögenifchen Ebene“, ſchrelbt Roß, „liegt die 
Inſel Kalaurig, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Porcion das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalauric's von 
der Küſte; von welchem Meeresarm Durchfahrt, eos) Stadt und 
Dutt ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kalauria verbunden, ein kleines contrées Eiland, 
in ſeiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es Aft durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava-Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, hi ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Cilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an, der Stelle der alten Kalaurka. Die Bik 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkantſchen Inſeln im 
up von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius It in feiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem grechiſchen wirtjbe 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ udw. Mof in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Wirlet hatte als Mitglied der 
französischen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpåterer Zunachs der Tras 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei, Dieſer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus: 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeftiegen fei, (S. Curtius, 
peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“ welcher bet Santorin (Sept. 1030) auf den stinkenden 
Schwefelgeruch folate, f. Nof, Netfen auf den griech. Yn felm 
des ägaiſchen Meeres Bd. L S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dampfen der Lava der 1796 erſchtenenen. aleutiſchen, 


mel Mma f Kopebues Entdedungs-Meife, Bd. II. e 


©. 108 und Lët, de Buch, Description phys. des Ifs 
Canaries p. 458, 

„S. 274) Der hochſte Gipfel der pprengen, d. t. der Pie: 
de Nethou (der Slide und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), ift zweimal trigonometriſch gemeſſen worden z. 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (8481 =), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). er ift alfo an 1000 G. niedriger als der Mont 
Pelvour in den französischen Alpen bei Briangon. Dem Pie de 
Nethou find in den Pprenden am nachsten an Höhe der Pie Poſets 
oder Grift, und aus der Gruppe des Marbors der Montperdu und 
der Cplindre, á 1 

S. 274) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 999. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges. in der filurifchen Formation, 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick M ure ifon. in, A 
the Silurian System f. 1. p. 427—442, 7 

© (©. 275) Braveis und Martins, Observ 
au Sommet et au Grand Plateau du Mon 
Annuaire météorol, de la France pow 
(S. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221. 
Vulkane zweimal, bei fehe verſchtedenen Zuſtänden der Gutwidelungs à 
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der Geognoſte: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht; das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der in 
gegend von Bertrich, dem Mofenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Ercurſon das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Verghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können / fo habe ich, durch einen vieljahrigen 
Brieſwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
faige, die Beobachtungen dieſes feharffinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nuten dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art it, durch Wn fii he 
rungs zeichen das unterſchieden, was ich wortlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

S. 276) H. von Dechen, geogn. üeberſicht der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11— 51, 

(S. 270.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Wer ph Bd. I. S. 70 Tafel In. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neumteder Becken 


umfassenden Erläuterungen C. von Deynhausen’s zu feiner geogn. 


Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 


Maare ſ. Steininger, geognoftifhe Veſchrelbung der 


Eifel 1853 S. 113. Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkaue in der Eifel und am Nleder⸗Rhein“, 
iſt von 1820. x 

G. 279.) Der Leucit Gleichartig vom ef, von Roceg 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Mocca Mone 
fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Soil Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet ſich / a n⸗ 
ſtehend als geucit⸗Geſtein in der Eiſel am Vurgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leucttophyr ein bei 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen 
Wochen in der Berliner. mie gehaltenen, chemiſchs geognoſti⸗ 
ſchen Vortrage folgende] Jaus einer Handschrift zu entnehmen: 
„Nur Waſſerdämpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt haben; 
fie würden ben Olivin und Augit zu den feinten Tropfen zertheilt 
und zerfäubt haben, wenn fie dieſe noch flüſſig getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufs inntgſte, 
„. B. am Dreiſer Weiher, Vruchſtucke des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche Häufig ufo mmengefintert ſind. Die 
großen Olivin = und die Augitmaſſen ſogar in der Regel mit 
einer dicken e Gemenges umgeben; nie kommt 


im Olivin odertAugit ein Bruchſtück des älteren Gobir 
vor: beide waren alfo ſchon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten fih alſo aus der ſlüſſtgen Baſaltmaſſe Gen ausgeſondert, 
ehe diefe eine Waſſer-Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben. auch einen älteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2 Ser. Vol: IV. Part 2, 1836 p. 467. 

„S. 279.) Leop. don Buch in Poggen dorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179, Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leonhard's 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. | 
(S. 282.) Ueber Bildungsalter des Mbeinthals ſ. H. von | 
Dechen, Geogu. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver- if | 
Handi. des naturhiſt. Vereins der Preuß, Rheinlande í S 
und Meiiphalens 1852 G, 350—559: — beten Sifuforien Zeie | 
der Eifel (Ehrenberg in den Monatsberichken der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 138 und 148, 1846 lag 
S. 101171. Der mit infuſorlen- haltigen Bimsſtein⸗Brocken er: if pa 4 
füllte Traf von Brohl bildet Hügel weh 800 $. Höhe. / 2 (234, 
(S. 281.) Vergl. Mozet in den Mémoires de la 2 
ie Société géologique, 2 Série T. I. p. 119. Auch auf der 


tigkeit, findet man „rater ohne Kegel, deiten fade Zutate 
(Junghuhn, Save, feine Geſtalt und pflanzendecke 
Sief: VIL S. 640); zwiſchen Gunung Salat und Perwatti, als 
Erploſons Anere: den Maa ren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
böhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der ge 
LER, Toy, haben edige Benchftice der gefbrengten Geteinfhichten um 
Se? Dë ger gerſtreut, und ftofien jegt nur Dampfe und Gas⸗Arten aus. 
In 78283) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Dir: 
floanomit, der Natur, Tafel IV: (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205), A 
| ” (©. 283) umriſſe von Bultanen Tafel VI. 
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me, 283.) A. a O. Taf. VI (Kleinere, Schriften 


Bd. I. S. 463—467). Neber die topegraphiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl le de- Meriva, | Bauen in aztetiſcher 
Sprache) neben der (liegenden) weißen Frau, Iztaccihuatl, und 


fein geographiſches Verhaͤltuiß zu dem weſtlichen See von Teze uc o 
und der dflih. gelegenen Pyramide von Cholula f. meinen Atlas 
géogr. et phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 

1 (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepeu: Kleinere 
Schriften Bd. Le 467—470 und mein Atlas geogr, et 
phys. de la Nouv. Espagne Pl. 17, 

(S. 283.) umriſſe von Bult. Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amérique (fol.) 
Pl. LXII. 

(S. 283.) umriſſe von Bulk, Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 1—99). 

(S. 284.) umriſſe von Bult. Taf. IV. 

(S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 

(S. 284.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schueeberge) der 
Gegend ſei. Sie hatten zwei, ſich faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linſen erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein eine 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Mequatorial: 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T, III. p. 285) erwieſen habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der hoͤchſten 
Coloſſe variixt; und da diefe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localverhaͤltniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Hohe des Gipfels vom Montblane iſt der Höhe der unteren Aegua⸗ 
torial: Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umſtand für die Tropenwelt eine fheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 
der Schneelinte. Die landschaftliche Darſtellung dieſer Horizontalität 
fest die Phyſſter in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaßiglkeit 


der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten gemd- 
figten Bone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſeillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeres flache, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Hame 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, fehnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergtuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unters 
halb der temporären Schneelinie; und der Schneefall entſcheidet 
fo über das relative Hoͤhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ges 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß: 
artige Natur fchärft anregend die Empfaͤnglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo fie auf 
der tiefften Stufe der Cultur ſtehen. 

(S. 285.) A bich in dem Bulletin de la sve de 


"Geographie, 4% Série T. I. (1851) p. 517, mit einer| {einen 


Darftellung der Geftalt des alten Vulkans. 

(S. 286.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat, hist. du Voyage Pl. 27. 

„(S. 286) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. 

G. 286) Junghuhn, Reife durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX, 

“ (S. 280) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hine 
fit fo wichtige Reife um die Erde Vd. IM. S. 271 und 207. 

(S. 287.) Sartortus von Waltershauſen, phys 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1075 bef 
ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel KV 
und XVI. 
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(S. 287) Otto von Kotzebue, Entdeckungs⸗Reiſe 
in die Sudſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 683 Reiſe-Atlas von Choris 1820 Tafel 55 Vicomte 
d' Archſac, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. S44; Buzeta, Diccionario geogr. esta d. historico de 
las istas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470— f; 
Wo aber der zwiefachen Umpingelung, welche Delamare ſo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinem Briefe an Urago 
(Mov. 1842; Comptes rendus de l'Acad. des Sc. T. XVI. 
P. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters raterfee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches fpäter weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan eniporfteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
and.) Die abſolute Höhe des Wulkahis von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den allerniedrigften. 
Zur geit der amerikaniſchen Erpeditton des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor, Ex- 
ped, Vol. V. p. 317. 

Humboldt, Examen crit. de hist, de 

la Géogr. T. II. p. 1 is P 
Geogr. Graeci mi b. 48. 
S. 2880 Kosmos Bd. J. S. 238. 
S. 2890) Lage des, vielleicht kleinſten aller thé: 
tigen Vulkaue f. die ſchöne Karte des Japaniſchen Reihe 
von F. von Sie bold N went 

E, 289.) Ich nenne hier neben dem Pic von Tenerife 
unter den Infel- Vulkane nicht den Maundsron, been Tegel: 
formige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich: 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über deffen Höhe fo 
lange geftritten worden ift und der lange als ein am Gipfel ungez 
neter drochoticher Dom berieben wurde. der berühmte Krater 
Mrget (ein See geſchmohener aufiwallender Lava) Kent tlic, 
nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna-ton nahe; 
vergl. bie vortreffliche Veſchreihung in Charles Wilkes, Explo- 
ring Expedition Vol. IV, p. 165—196, 
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d (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
Reife über die geognoſtiſche Conftitution der Liparifhen In⸗ 
- 1818 feln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59, 
icomte me 290.) Squier in der American Association 
TI (tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 
to de 0 (S. 290.) S. Franz Junghußn's überaus lehrreiches 
er e Werk: Java, feine Geſtalt und pflanzendecke 1852 Bd. I. 
alt S. 99. Der Ringgit it jetzt bt erloſchen, nachdem feine 
Urago furchtbaren Ausbrüche im Jahr, 1586 vielen tauſend Menſchen das 
XVI. Leben gefoftet hatten, HE 
edacht „(S. 200.) Der Gipfel des Veſuvs iſt alfo nur 242 Fuß 
ftiger höher als der Brocken, 
lichen * (S. 200.) Humboldt, Vues des Cordillères Pk 
"all ZU und Atlas geogr. et physique PI. 9. 
PA j (S. 291) Iunghuhn,a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 
dir s „E. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be: 
10 F. ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
d der Inſel Pico bisweilen gefehen worden ift. Die altere Meſſung N 
1842) Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäl⸗ 
Ex- tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 

(S. 201.) Erman, in feiner intereſſanten geognoſtiſchen 

5 VBeſchrelbung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 


Anatihinffain oder Gorelajg Sopta 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkag Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reife Bd. III. S. 404 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thitighe tt, L. de Buch, Deser, 
| phys. des Iles Canaries p. 417—430. Die Erman'ſche Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten mit der früheſten A 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Peroufe , | 
(8198 .) und mit der neueren des Cap. Së (8497 F.) überein. D eck | 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reife f? = A | 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du | 
Monde T. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung von der | 
Strjelofhnaja Sopfa gab 10518 F. 

(S. 201.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somers 
villes Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Parifh, | 
Buenos-Ayres and the Prov, of the Rio de la Plata H | 
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1982 p. 348) pöppig, Meiſe in Chile und pern Bd, I. 
Saal. e 
* (S. 201.) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognofie der Vulkane fo wichtige Dienfte geleiſtet hat, 
Sainte Claire Deville (Voyage aux [les Antilles et Alle 
de Fogo p. 185), im Jahr 1842 nur 2790 Meter ober 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 
pee 201.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pihinga, die bei 
thitigen SBulfanen| feltene Form eines langen Rügens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Ramme (grebni) erheben. 


logen und Kegelberge werden in bem vulkaniſchen Gebiete ber 
Halbinsel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 
G. 201.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
teigonometeifhen Meſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel f. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. V 
© (S. 2010 Die barometriſche Meſung von Sainte: 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß! nahe übereinſtimmend mit dem 
Mefultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
‘Borda's vom Sabre 1770, welche ich aus dem Manuscrit du Depot 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen, können (Humboldt, 
Voy, aux Régions équinox. T. 116 und 275—280). 
Bette erste, mit Pingré gemelnſchaftllch unternommene, trigo: 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, Datt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſac des Zeng war die fale Nottrung 
eines Winkels (33° frate 533 wie mir Borda, defen großem per 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele wig 
liche Rathſchlage verdanke, ſelbſt erzählte. 
GE. 291.) 30 folge der Angabe von Pentland, 12967 engl 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Vox. of discovery 
_ in the antarctic Regions Vol. I. P. 216, die Höhe bes Vul⸗ 
tans, deffen danch und Flammen-gtusbeihe ele bei Tage EE 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. 

= (S. 291.) Ueber den Argaͤus, den Hamilton zuerſt be⸗ 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen, Gu 11921 Pariſer Fuß oder 
docs), l. deter von cheese Asie mineure (1853 T. I. A 
p. 441 —449 und 571. William Hamilton in feinem vortreff: “C 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer⸗Meſſung und einigen Hoͤhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F; wenn aber nad) Ainsworth die Höhe von Kaifarieh 
1000 feet (933 Par. g) niedriger ib, als er fle annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Bom Argdus (Crd 
ſchiſch Dagh) gegen Südost, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſuͤdlich von dem Dorfe Karabunar und von der! Berggruppe 
Karadſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine Dart Meile von dem erſtern rte entfernt. Di 
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er 
Hugel führt denfelben Namen. T. I. p. # eg 
William Hamilton, Researche im Asia Minor Vol. U. 


217.) 
u (S. 292.) Die angegebene Höhe it eigentlich die des gras⸗ 
grünen Vergſees Laguna verde, an deſſen Rande fih die, von 
Vouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Acoſta, Viajes 
cientificos 4 los Andes ecuatoriales 1849 p. 75). x 
(S. 292.) Bouſſingault ift bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſsen; fie fimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reife von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht. 1 
“ S. 2020, Die Höhe weniger Dultane it fo überſchäbt ber) 
worden als die Höhe des Colofles der Sandwich⸗Iuſeln. Wir fehen re Yates! 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der A e 
britten. Meife von Coot) zu 15105 in Marhand’s Meſſung, zu re 
12909 F. von Cap. Wilkes, und fi2693 F. von Horner auf der & 
Reife von Kotzebue herabſinken. Die Grundlagen des letztgenannten 
Reſultates hat Leopold von Buch zuerſt bekannt gemacht in der 
Des cr. phys. des Iles Canaries p. 879. Vergl. Wilkes ` 
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Be BRIE 
| Explor. Exped. Vol. IV. p. 111—162. Der öſtüche Kratetran 3 d 


Hat nur 12609 F. 4 
(S. 292.) Der Vulkan erhebt Do weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Acoſta p. 76). 
* (S. 202.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder ſoll Ver⸗ 
Änderungen: durch häufige Eruptionen ausgeſetzt ſein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Meife um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reife Bd. III. S. 358 — 300. 3 
(S. 202.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 
y) Er (S. 202) Die barometriſche Meſſung des „Gipfels vom 
fi Volcan de Puracé durch Francifo Dt Caldas, der, wie mein 
Freund und Reiſebegleiter Carlos Montufar, als ein blutiges 
Opfer ſeiner Liebe für die Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes fieh, 
giebt Acoſta (Viajes cientificos P+ 70) zu 5184 Metern (£5957 F.) 
an. Die Hoͤhe des kleinen, Schwefeldampf mit heftigem Gerauſch 
ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe ich 13524 F. 
E gefunden / Humboldt, Ref ad’ Observ: astronomiques et 
) dogs AA Y AE 
„S. 202.) Der Sangay ift burch feine mumterbrodene Chae 


naif A tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig eee, ent⸗ 
2 


f CYNE von der oͤſtlichen Cordilere von Quito, ſuͤdlich vom Rio Par 
€ Ba, in 26 Meilen von der nächſten Küfte der Sitdfees 
T einef Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
P eben nicht die Theorie unterſtützt, nach der die öftlihen Cordilleren 
Ju fein enre von vulfanifchen Ausbrüchen fein Dien, Der geift: 
d reiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und weit verbreiteten 
e (RM Littoral: Theorie in den Geological Observations 

om South America 1846 p. 4 gedenken. 
7 „S. 202.) Ich habe den Popocatepett, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
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bei dem Indianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſer. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pie von Orizaba, der Höhere fei, Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. II. D 543. 

ya (S. 202.) Der mit ewigem Schnee bedeckte pie von Ori⸗ 
zaba, defen geographliſche Ortsbeſtimmung vor meiner Dette # 


irrig auf allen Karten fwar, fo wichtig auch dieſer Punkt für die 72 


Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encerd aus trigonometriſch GR Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 1677 8. Eine ähnliche Operation habe ich in 
einer klelnen Ebene bei Xalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Höhenwinkel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelltren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2 6d. T. J. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des Dee positions) Pk Xp nnd 
Kleinere Schriften Bd. I. S. 468. i 

(S. 202) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 
Plantes 1807 p. 183. Die Hohe ift unſicher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. 

„S. 202.) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
tm Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Calbas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17202 F.) gefunden; Semanario de 
la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. x 

S. 29%) Die abſolute Höhe des Vulkans von Aregnipa _ 
ift fo verſchleden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen. Weltumſeglung, 
Dr. Thaddäus Haͤnke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Urez a 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Sabre fruͤher aufgerichtet war. Durch eine trigonometrische 
Operation ſol Haute den Vulkan 3180 Goifen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Hoͤhen⸗Angabe ent 
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fand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hoͤhe 
der Stadt Areguipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde, Were damals Sante mit einem Barometer verſehen 
geweſen, fo würde, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, der 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübte Botaniker nicht zu 
elner ſolchen geſchritten fein. Nach Hanke erſtieg den Vulkan vert 


Et Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nor de 
tra (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 169 


yi ën ahe 1830 Mgr Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
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(17240 F.), und dieſe Sahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Yan 1830 p. 325) habe ich, für meine Carte hyp- 


kt derſelben fimmt befriedigend (bis fast 43 die ëss: 
— 
metriſche Meſſung eines franzöſiſchen See: Officters, Herrn Dolley, 


die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcant 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7852 feet in der 
Höhen: Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer⸗ 
ville, Ste Aufl. Vol. II. p. 451; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 F. 65; Meven, Reife 
um die Erde Th. Il. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley's trigono 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa vk Fuß 


(3082 Totſen). Die oben citirte Hoͤhen⸗Tabelle von Pentland 
giebt aber für den Vulkan von Arequipa 20320 engl. 
Fuß (19065 Par. Fuß): d. 1. 1825 Par. Fuß mehr als die Be⸗ 
ſtimmung von 1830, und nur zu identiſch mit Haͤnke's trigono⸗ 
metrischer Meſſung des Jahres 1796! 7 a 
(S. 202.) Boufingauft, begleitet von dem tenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ges 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Weiterfteigen. Vielleicht 18 Bouguer’s Höhen: Anz 


(2052 Toifen), für den Vulkan Charcani 18492 # 
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gabe etwas zu klein, da feine complicirte trigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hppotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 
(S. 202.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
duBureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deffen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen⸗Ver⸗ 
EN Ma des niedrigften japaniſchen Vulkans Kofima zum Sahama 
ir Zén wie 1 zu 30. Ich habe angeftanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 angegeben, nach Pentland's 
9 Correction 22431 F hach der neueſten Meſſung (1845) des Capftäus 
Pan Dach mm feet oder 21584 Par. Fuß hoch ft; in die fünfte 
og or Gruppe zu fehen, weil es nach den einander entgegengeſetzten 
4 Saach, Meinungen von Miers (Voyage to Chili Vol, I. p. 283) und 
Sëch: Charles Darwin (Journal of Researches into the Geo- 
logy and Natural History of the various countries 
visited by the Beagle, 2 ed. p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, 
ob dieſer coloffale Berg ein noch entzündeter Vulkan iſt. Mary 
Somerville und Pentland läugnen auch die Entzündung. 

(S. 2 p Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich Vi 

beſonders in großer Mächtigkeit nahe am limani in Cenipampa “ 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarz: Porphyr, voll Granaten, und zugleich eckige Fr 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühm⸗ 
ten ſilberreichen Cerro de Potosi (Pentland in Handſchriften von 


1832), 
fags — wi Sartorius v. Waltershauſen, beson. Z 


Site von Island S. 103 und 107. 


J 421 % (6. 7%.) Strabo lib. VI p. 276 Eafand.s Plin, Est. + 
e a. nat n 9: »Stroneyle/quae a Lipara liquidiore flamma tgotum Kei 


differts e cajus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urli ds, Vindiciae Plinianae 
2 KEN 1853 Fase, UL. 39. Der, einſt fo thâtige Vulkan von Lipara Lila 

ſcheint mix im Nordoſten der Insel) entweder der Monte Campo 
bianco oder der Monte di Capo Castagng geweſen zu fein, (Vergl. 
Hoffmann in Poggendorff's Annalen Vd. XXVI- S. 

„% 49—54,) 8 

. G. po Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm, 77), 
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Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyftognomie der Tropiſchen Vegeta⸗ 
tion von Südamerika herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andrigce) aus die Chimara in Lyeien 
bei Dellktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie dägh und tagh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Meifende fah 
das Serpentinſtein-Gebirge zuerſt bei Adraſan, während es Beau 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), ſüdlich vom 
Cap Chelidonig, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein anges 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibſeln des alten Vulkans Tempels erheben fih die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im fpäten byzantiniſchen Style: fette des Haupt⸗ 
{his und zweier Seiten⸗Capellen. In einem se gelegenen 
Vorhofe -In bricht die Flamme in dem Serpentin⸗Ge⸗ 
fein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camins 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha-Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer entz 
zuͤndete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme ber 
rührt, iſt Toart geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimaͤras Flamme iſt die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stuck dürres Holz entzündet ſich, wenn man es in 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne fe zu berühren. 
Da, wo das alte Gemaͤuer an den Felſen angelegt it, dringt auch 
aus den Zwiſchenraͤumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrscheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, fih 
nicht von ſelbſt entzundet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
fid eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeſſnung, welche 
wahrſcheinlich eing uberwölbt war, weil ein Waſserguell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Mie, über der ein 
Flammchen fpielt.” (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Der 
beigefügte Situationsplan zeigt die geographiſchen Verhaͤltniſſe der 
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Alluvialſchichten, des (Tertiär: 2) Kaltfteins und des Serpentin⸗ 
Gebirges. 

S 2) Die tere und mitigi otis über den Vul- 
fan von Mafaya ift in einem erft vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur -Compans edirten Manuferipte 
Dviedo’s: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
ſ. p. 115—197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l'histoire dt J la découverte de l'Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Gemara, Historia gengral de las Indias 


Vë 1553) fol. GX, b; und unter den neueſten Schriften Squier, +e 
3 e 


Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. J. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß ich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſapa, unter 
dem Ritel vorfindet; Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que esta en la Prov, de Nicaragua, 
fecha por Juan Selfien del Portero. Der Verſaſſer 9 
von denen, welche fih in den wunderbaren, Expeditionen bes Doz 
minicaner-Moönchs Fray Blas de Ißeſta in den Krater herablleßen, 
(Oviedo, Hist de Nicaragua p. 141.) 

(S. =) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen franz 
zöſiſchen Meberfehung (das fpanische Original if nicht erſchlenen 
heißt es p. 123 und 132; »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément un flamme du cratère, mais len une fumée aussi 
ardente que dû feu; on ne la voit pas de loin pendant Je jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune, 
quelques jours avant d'être dans son plein.« Dieſe fo alte Be: 


merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 


Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten, iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Bulz 
kane, Wenn auch in dem gewohnlichen hier bezeichneten Zustande 
die Hölle von Mafaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara fegt hinzu; cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava⸗Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
scheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift der Vulkan ganz 
erloschen, nachdem ein perpetukrliches Leuchten 140 Sabre lang 
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beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beftieg, fand keine 

bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega-Sprache, 

die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios f. Bu ſch⸗ 

mann's ſcharfſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

b % (S. ) es trois compagnons convinrent de dire 

7) qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 

j'ai connu comme un homme ambilieux, rapporte dans sa rela~ 

tion le serment que lui et les associés firent sur l'évangile, de 

persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 

l'or mêlé d'argent en fusion.« Oviedo, Descr. de Nicaragua 

cap. X p. 186 und 196. Der Cronista de las Indias ift ubrigens 

ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas 8 

alen, habe ſich die Hölle von Mafaya vom Kaifer zum Wappen ers 

beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit ware ſolche geo: 

gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 


Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 


e de Ordaz, der fih rühmte, als Core zuerſt in das Thal von 


fein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſüdlichen 
Kreuzes, und am früheften Columbus ein Fragment von einer 
Landkarte der Antillen, als einen heraldiſchen Schmuck. 
9 (S. Sai Humboldt, Anfidten der Natur Bd. II. 
276. 
* (S. 284.) Squier, Nis pg its people and mo- 
e numents Vol. II. p. 104 (Sohn Bailey, Central/America 
1850 p. 75). 
(por UNS, ) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61, Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeftiegen, 1578 Fuß, über der Meeresſlaͤche 
4004 Fuß gefunden. 
[sa „(S. z.) La Condamine, Journal du Voyage à 
AR V’Rquateurgderfelbe in der Mesure de trois Degrés de la 
f 1699 Méridienne de l'Hémisphère austral p. 56. 
Je (S. 29) In dem Landhauſe des Margußs de Selvalegre, 
Ze AT be Su" meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
7 Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenſitat, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
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und gleicher Temperatur, fo überaus ungleich waren, nicht dem 

Sangay, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 

näheren Berge, zuzuschreiben, an defen Fuße ein Weg von Quito 

über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 

und des Rio Napo führt. (S. meine Special-Karte der Proving 

Quiros, No. 23 meines Atlas géogr. et phys. de I’ Am gg. +4 

1814—1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 

Nähe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 

die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage À 110 Ame- A 

rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pins 

tac, wenige Meilen von der Hacienda de Cm, dem 

Gangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 7 

ich mich des Ausdrucks bedienen darf, charakteriſtiſch iſt. 2 

ſpaniſchen Aſtronomen ſchien diefe beſonders rauh, daher er fie 

lieber un ronquido,als ein Gebrüll, bramido, nennt. Das fehr un: 

heimliche Geraͤuſch des Vulkans Pichincha, das . mehrmals ohne [~~ 

darauf erfolgende Erdftöße bei Nacht, in der Stadt Quito, gehört, 

hat etwas hell klirrendes, als pürde mit Ketten geraſſelt und als £ 

ſtuͤrzten glasartige Maſſen aufn Am Sangay beſchreibt A g 

Wie das Geräufc bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 

trocken, als befände man fich in nahem Peloton-Feuer. Bis Payta, * 

wo die bramidos des Sangay, d. i. fein Krachen, gehört wy rden, Ja 

find vom Gipfel des Vulkans in ſüdweſtlicher Richtung a bis 

PL, mi Golf de San Buenaventura im Choco 87 geogtaphifhe Meilen. e, 

1 (Betol. Carte de la du Choco und Carte hypsome- 


N * trique‘ des Cordillöres/No. 23 und 3 von mieten ATTA dë, 1275 
geogr. et physique.) Go find in dieſer mächtigen Natur, (9 

pr Quito naheren Cotopari, defen Krachen ich im Februar 1803 ay 

hate nee eng Bd. I. S. 384) in des Südſee gehört habe, mit 
eingerechnet, an einem Punkte die Stimmen von vier Vulkanen 
vernommen worden. Die Alten-erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getdjes”, welches auf den Aeoliſchen Inſeln zu 15 ah. wa a a 


Zelten derfelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. V Ip. , Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Confe: 
guina, welcher an der Südſee⸗Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonfeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Shales fo groß, daß man Iepteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie bie vom 


48 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta ing den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault ä los Andes 1849 p. 56.) 
© (S. +) Kosmos Bd. IV. S. 230. 
av (S. ER Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub. e 
ies SE 215 rue; und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Ent: 


ſehungsart der Inſeln äußert fih der Geograph von mafia (VI 
p. 258) mit vielem Scharſſinn. „Einige Inſeln“, ſagt er, „ſind 
d Bruchſtüͤcte des fetten Landes] andere ſind aus dem Meere, wie 
noch jetzt ſich zutraͤgt, hervorgegangen. Denn die Hochſee-Inſeln. 
(die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrſcheinlich aus 
der Tiefe emporgehohen, hingegen die an Vorgebirgen liegenden 
und durch eine Meerenge getrennten if es vernunftgemäßer als 
le vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Werbeittfhung 
von Groskurd.) — Die Heine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Iſchia, wohl urſprunglich Aenaria genannt, und Procida (Prochpta). 
Z Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſith dachte, 
A warum die Griechen und die italifchen Tyrrhener alfo err ke 
d'r ihn als ſolchen benannten (Affen hießen torche Fee, Sträb 
lib. XIII p. 626), bleibt ſehr dunkel und hängt vielleicht Ge Sei 
ze Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Zupiter 
Sen Affen verwandelt wurden. Der Affen⸗Name Fre i 
anpdie Arimer des Homer II. II, 783 und des Heflodus, Theog: 
e ll, Die Worte % gots des Homer werden in einigen 
es in eins zufammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
+ Ir figen wir den Namen bei den remiſchen Schriftstellern (Ilg. 
44 Atn. IX, 716; Ovid, Meta m. XIV, 88). Plinius (Mist. mal 
II, 5) fast fogar beftimmts »Acnaria, Homero Inarime den, 
Graecis Pithecusa . .. Das homeriſche Land der Arimer, iy 
iL fe phons Lagerſtaͤtte, wurde im Alterthume geſucht in Gite, M 
ſien, Lpdien, in den vulkanischen Pithekuſen, an dem Crater it 
teolanus.1nd in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 
Typhon ut lag, in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Seiten Yen auf Soie gelebt haben, fo fern von der afritanifaen 
Küfe, ift um fo unwahrſchelnlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte! bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſt im taten 
Sabeh.) und andere, die Hercules- Straße fo umſtandlich beſchret⸗ 
bende, argbiſche Se ihrer nicht erwähnen, Plinius laͤugnet 
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auch die Affen von Aenaria, leitet aber den Namen der Pithekuſen 
ouf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von J , dolium (a figiinis ZS 
done, her, „Die Hauptiache in dieſer Unterſuchung ſcheint 
imix, jagt Didh, „daß Ingrimg ein durch gelehrte Leutung und 
Fiction entſtaudener Name der pithekuſen iſt, wie Corcyra auf 
dieſe Weiſe zu Sheria wurde, und daß Aenegs mit den Pithe⸗ 
fwen (aencae insuiae) wohl oft durd die Mimer in Verbindung 
gesetzt worsen iſt, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm 
vater fingen. Heit DAS zeugen im erjen Dude ge um end 
puniſchen Kriege.“ mm mennan A 7 
„S. eh a Pyth, I, Sl. Wel. Strabo b. 2 /e 
und 248, VIII p. 627, Wir haben berſts oben (Kosmos Dd. IV. CC 
S. 22 Anm. 54) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 
Stanen flu; als beute die Mplhe an, daß die vulkaniſchen Aus- 
brüche tm latzteren Lande minder alt ſeien wie die auf dem cauca: 
ſiſchen Iſthmus. Von ver Geographie der Vulkane wie von 
ihrer Eule if die Betrachtung mythiſcher Anſichten der! Völker tr 
nicht zu trennen. Beide erläutern ſich oft argenieutig. Was auf 
der Oberflache der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Artſtot. Meteorol, II. 8, 3); der Wind, das 
[re 


eingeſchloſſene uma; wurde als die allgemeine Urſach der Bul 
éanteitét (ber feueripeienden Berge und ber Erdbeben) erkannt. 

Die Naturbetrachtung des Ariftoteles war auf die Wechſelwirkung 

der äußeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
dunſtungsſbeorie, auf Uunterſchiede von warm und ig Bt pie TE 
und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. U. 8, À 

und II. 9, Wi Qe greßer die Maſe des „in AAT ei Si 
unterfeciihen Hohlgdugen” eingeihlojenen Windes ift, je mehr s 
fe gehindert wird, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 

fih weithin und schnell zu bewegen; beſto heftiger werden die And: 
brüche, »Vis fera ventorum, caecis inclusa cayernise (Ovid. 


Metam. XV, 209), Swifden dem Pneuma und dem Feuer ift 

ein eigener Je ag bray herd angles fy Ke ap T N JS 
val fer dl q ritot. Meteor, IT 3. — 4 zéi ik 25 sv 
olov matuards zg pos: Theophraft: de igne § 30 P. E 

Auch aus den Worten fendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 


den zundenden und weitleuchtenden Werterſtrahl (xpysxie): In 
dem Vrandlande, der Katakekaumene von Lydien”, ſagt Strabo 


vi e . Er ei , än? i ier: Tes; 2 
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(lib. XIIl p. 628) [werten noch drei / vierzig Stadien von einander 
entfernte Schlunde gezeigt, weiche die Blaſebälge heißen; darz ta 
über liegen rauhe ‚Hügel, welche wahrſcheinlich von den empor ge⸗ fd 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon fruher hatte h 
der Amafier angeführt (lib. 1 P. 57): „daf zwiſchen den Cycladen 0 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 3 
bervorbrachen, fo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es G 
wurde wie durch Hebel alimalig cmpop-geboben eine aus Sm ‘i 
zuſammengeſetzte Zuſel.“ Ale dieſe ſo wobl beſchziebenen Erſchei⸗ v 
2 
d 
H 
: 
s 
` 
í: 
Í 
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wie elaſtiſche Dampfe wirken fol. Die alte Phyfit fmm tu ſich 
wenig um die einzelnen, Weſenheiten des Stoffartigenz fie ift 
dynamisch / und hangt an dem Maape der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Warme deo Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir o gegen das 
Gude des dritten Jahrhunderts ganz vereinzelt unter, Diocletian von 


7 ag a Eil nungen werden dem zuſammengepreßten Winde A f, der 


einem gun f in Afrita ausgeſprochen (Kosmos DA 
IV. ef Der 9 fi en des Plato nährt als Feuerſtrom, der 


im Erd: In SE „alle lavagebende Bultanes wie wir ſchon i 
oben (©. ) im Terte erwähnt haben. In den früheften up: : 
mgen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die Zen? 

ime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole ihe 


erklären zu Fünnen glauben. 2 
b (S. 48.) Mount Eie be oder der St. wu K (290) 
Wi 


nordöstlich von Neu=Ardhangele, ſchon von Coot gefehen: ein Hügel 
theils von ofivinreichem Zeit, theils aus Geldfpath Trachvt sus 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Bimsſtein zu Tage fördernd! em Jahr 1796 (Lutle, 
Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 16). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiausky an den Gipfel, der einen Kraterfee 
enthalt. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thaͤtigtelt. 

(S. ty Schon unter der ſpantſchen Oberherrſchaft hatte 
17881 der ſpaniſche Ingenieſr, Don Sole Galiſted, eine nur 6 Fuß 


größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 

als Baily in feinen verschiedenen Nivellements von 1595. ię 
GE. ff) Vergl. Sir edward Velcher, Voyage round e - 
“the World Vol. J. p. 188, Ich befand mich im Papagayo:Sturm ¢ 


nach meiner chronometriſchen Lange 19° 117 weſtlich vom Meridian 


. Ar MA ES mia à pen 4 prag] «geht 
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ole en SE AL, p. 102) grſßentheils h worden 
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von Guayaquil: alfo 1049 29“ weſtlich von Paris, 220 geogr. Meiz 


len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. [399 


6e (S. 105 Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua ift in der geographiſchen Zeit⸗ 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131—161) pnt 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Euéntes X 
(lib, IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die Karten von Galt (reo (auf Befehl des 
mericaniſchen Vicekönigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), 
von Joſe Roſſi y Rubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), von 
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Joaguin Pfaſi und Antonio de la Gerda (Alcalde de Granada): . 


die ich grofentheils handschriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die cauariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Deser: phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500—514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Spnonpmie und die dadurch veranlaßten 


Namenverwechſelungen haben viele Zweifel ertegef weiche gc Ve 
durch Molina, Bos: xx Kai 


ſchoͤne Karte von Baily und Saunders; 


is 


A Yard, 


Mie de la Republica de Costa Rica; und durch das große, PIC CHA ty h 
pani Eé 


fehr vördienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the ap Heights of 


find: Das wichtige 
Herfted unter dem Titel: 


Mountains in Central (America, 1d52 Vol. I. p. 418 und 7, Zei? 
aN 5 f- 
Lee, 
t d 
} 


rey A Meiſewerk, welches uns ſehr bald 
WC d L Schilderung der Naturverhältniſſe von Nicaragua 


patte 
Fuß 
nien ` 


und FA 
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und Coſta Mica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die 


hs 
geognoſtiſche Veſchaſenheit von Central: Amerika werfen. derſted J 


hat von 1846 bis 1844 daſſelbe manni fah durchſtrichen und eine 
Sammlung von Gebirgsarten nach Zopenbagen zurücgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen. derbante ich intereſſante Verich⸗ 
tigungen meinerafragmentariſchen Arbeit. Nach den mir befannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Mate 
die Vulkane von Central-Amerika, von Suden gegen 


erialteufftele ich wal 


orden, forte fey 2 2 
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lerr, 


ſchreitend, folgendermaßen zuſammen: A Kei 
Weber der Central: Hochebene von Gus (4360 F.) in ve I Ip En 


2 


ern 
Kap) 


32 


Republik Coſta Rica (Br. 10° 9 erheben ſich die drei Valtane 

Turrialva, Jraſu und Meventados von denen die erſten bei: 
den noch entzündet find. Cu. 

Volcan de Turri a (Höhe ohngefähr 10300 f.); ist 

nach Oerſted vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ges 


trennt. Der Gipfel, aus welchem Rauchſäͤulen aufſteigen, ift 


noch unbeſtiegen. 

Vulkan Jraſu, auch der Vulkan SE Carthago genannt 
(10412 f.), in Nordoſt vom Vulkan Neventado;'ift die Haupt⸗ 
Cie der vultaniſchen Thätigkeit auf Cofta Wi aer ſonderbar 
zugänglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen Fetheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Anz 
tillen und die Suͤdſee, geſehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapillt⸗Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs-Krater) auf. In dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im Umfang, der nie Lavaftrôme ausge⸗ 


1223 fendet) Seine Schlacen⸗Auswürfe find oft (1723, 1726, 1824, 


deet? 


= 
A 


1847) von ſtädte⸗ serftirenden Erdbeben begleitet geweſen; haben 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama, (Oer fte d.) 

El Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, deſſen 
ſüdlicher Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Wafer ges 
füllt war. 

Vulkan Barba (über 7900 F.): nördlich von San Joss, der 
Hauptſtadt von Coa Rica / mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einschließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Var ba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in sfotayerica und Nicaragua SO NW 
ſtreichende Hauptkette in fat entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am oͤſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, füdöftlich von Gre, der Vulkan Mine 
con, auch Rincon de la Vieja genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der tleiney Stadt Wlajuela, 
der ſchweſelreiche Vulkan Votos (7050 F). /Derfted vergleicht 
dleſes Phänomen der Richtung vulkanischer Thätigkeit auf einer 
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Queerfpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Orofi, noch jetzt entzündet; im ſuͤdlichſten Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico, 

Die zwei Vulkane Mandetra und Ometepec (3900 und 
4900 F.): auf einer, kleinen, von ben aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepeil be⸗ 
deutet: zwei! a vgl. Bufdhmann, aytefifhe Ortsna⸗ [> 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile HE de A 
Nicaragua, Der Inſel-Vulkan Ometepec, faͤlſchlich bon Juarros % 
Ometep genannt, (Hist de Guatem. T. I. fes, ift noch this 2 
tig. Er findet fih abgebildet bei Squier Vol, II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche ift völlig uns 
bekannt. 

Der Vulkan von Momo bachs: am weſtlichen Ufer der La- 
EE etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
diefe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed, Ternaur 
p. 245) und Maſapg liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. Ge = 

Vulkan Maffaya Masaya), von dem bereits oben (S. I) fy 

umftändlicher gehandelt worden ift: eini ein Stromboli, aber LEE 
dem grofen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſava liegt zwiſchen beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
im Weſten der Stadt Granada. Maffaya if nicht ſynonvm mit 
dem Nindiriz ſondern Maffaya und Nindiri bilden, wie 
Dr. Oerſted fih ausdrückt, einen Zwillings-Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und zwei verſchiebdenen Kratern, die beide Lavaſtröme ges 
geben haben. Der des Nindirt von 1775 hat den See von Mana⸗ 
gua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane wird nur 
zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotombo (6600 §.), entzündet, auch oft bot: 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 125 28“ an dem nördlichen, Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
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E 
Vol. I. p. 253 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 


Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 


gui pat keinen Inſel-Vulkan. 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonſecg oder Conchagug 
zieht fih, in 5 Meilen Entfernung von ber Suͤdſee-Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 


El Nuevo: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ftatt fandz 


ein farter ‚Lava Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105—110.) 

Vulcan de Telica: ſchon im löten Jahrhundert (gegen 1529) 
wahrend feiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; oͤſtlich von Chinen: 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angegebenen Richtung. Dieſer, viele Schwefeldämpfe aus einem 
300 Fuß tiefen Krater ausſtoßende Vulkan ift vor wenigen Jahren 
von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich ſehr unterrichteten 
Prof. Zulius Fröbel beſtiegen worden. Er fand die Lava aus 
glaſigem Feldſpath und Augit zuſammengeſeßzt (Sauter Vol. II. 
p. 116 — 17), Auf dem Gipfel, in 3800 Fuß Hehe, liegt ein 
Krater, in welhem/Dänpfe große Maſſen Schwefels abſetzen. Am 
Fuß des Vulkans ift eine Schlammguelle (Salje?) 

Vulkan el Viejo: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
Vulkanen. Er it vom Capitin Sir Edward Belcher im Jahr 
1833 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die⸗ 
fer, (don zu Dampier's Zeiten ſehr thitige Vulkan iſt noch ent⸗ 
zündet. Die feurigen Schlacken-Auswürſe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. À 

Vulkan Guanacaures etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfte des Golfs 
von Fonſeca entfernt, 44 3 

Vulkan Confeguina: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
fübliden Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12° 
500; berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten 
Ausbruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem 
Aschenſal, der ahnlich, welche bisweilen Pichincha verurſacht hat, 
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dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 

Feuerbrände nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 

und unterirdiſches Getöſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchutzes, 

wurde nicht nur in Valize auf der Halbinſel Yucatan, fondern/auf 

2 dem Littoral von Jamaica! wir eee von Bogota, 
Pan 


Acte als 8000 Fuß uber dem Meere. in faſt hundert und 


Es f pile vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. (Juan Galindo 
fur de in Gilliman’s American Journal Vol XXVIII. 1835 
fr p: 332-3365 Acosta, Viajes å Ds Andes 1849 p. 56, und Squier EI 
E Vol- I. p. 110—113; Abbildung p. 163 und 165.) Daryin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt, 14 p. 291) macht auf ein fonderbares Zuſammentreſfen E Së 
von Erſcheinungen gufmerkſam: nach langem Schlummer brachen, 
an Einem Tage (zufällig?) Confeguina in Central: Amerika, Yeon: 
cagua und Corcovado (mp), Br. 32% und 43% in Chili aus. 
Vulkan von Conchagua oder von Amalapa Fun dem nͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conjeguina 
gegenüber; bet dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Haſen der 
| Le nahen Stadt San Miguel, 
Von dem Staat von Cofta Rica an bis zu dem Vulkan Cone 
e. ha: olat/eine Reihe von 20 Vulkanen der Richtung So- NW; 
d WË aber, in ben Fat won San Salvador eintretend, der 17 
Er, in der geringen Länge von geogr. Meilen 5 jetzt mehr oder 
4 de weniger thitige Vulkane zählt, wendet ſich die Reihung, wie die 
[Ht Südfee: Ate! mehr OSO—WNW, ja fat DW: wahrend das 
e Land, gegen die öftliche, antillifche Küfe (gegen das Vorgebirge 


„um Gracias 4 Dios Hin) in Honduras und, Jos Mosquitos plötzlich 
ji Vasen EA Vulkanen von Ult- Guatemala ley, 
d 


d 


er “an gegen Norden tritt, Laguna von Atitlan hin, die au. 


PHS gemeine Richtung N48“ 20 wiederum ein: bis endlich in Chiapa el 
und auf dem Iſthmus von Tehuantepec fih noch einmal, boch in Tare 7 
Leute Gebirgsketten, die (Dichtung DSW oſſenbarf. Der. PAG 
y^ Vulkane des Staats San Salvador ſind dëcke e folgende 75, 
7 yom Ve, vier: Gu 
Zë Vulkan von San Miguel Bofotlan (Br. 13° 399, bei ber F 
i ` Stadt gleiches Namens: der ſchönſte und regelmäaßigſte Trachptkegel 
dem Infel- Vulkan Ometepec im See von Nicaragua (Squier 


. Bale Vol. . pe 400), Die vultaniféen Kräfte find kr ferm fehe äre? 
2 Heinen großen Lava⸗Erguß e 
de Ga gm ze geg 7 E 
a 42 8 , EB 
FARBEN PIN NT . 
“4 a: foien Jetzen SE Lost 
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DH FEY. ausgeicht à 
alte, Gebäude in San Salvador erte. 


re Vulkan von paleo, bei dem Dorfe gleiches Nameng/ Der 
Zen hiſtoriſch bekannte Ausbruch geſchah am 23 Februar 1770; die 


* © 1807 und 1825 BC) pion, Official Visit to Guatemala 


EC zam frübeften gegründete Stadt Guatemala zerfiürte und die Er- 


Ji dr: Volcan de Agua: gin Trachptkegel bei Escuintla, Mier als 
m der Pic von Tenexiſſaz dr N; feinen Namen 
CE 25 davon erhalten kit, daß ihm im 1541 A (durch Erdbeben 


` 
Vulkan von San Vicente: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluca und Gacatelepe. Gin größgker 
lof Aſchen-Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 . 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption, D he 
4 Vulkan von San Salvador (Br. 130 470 [nape bei der Ve. 2 
s, Stadt dieſes Namens. foie ganze Umgegend tft heftigen Erdftößen er WE 
~ ) faſt alle Mor d 


dich letzten, weitleuchtenden, Ausbrüche waren im April 1798, 1805 bis éi 


KT 1820 p.512). 
Volcan de Pacaya (Br. 14° 23/): ohngefähr 3 Meilen in 
D Süboften von der Stadt Neu= Guatemala, am feinen Alpenfee 
Amatitlan; ein ſehr thitiger, oft ſlammender Vulkan; ein gedehn— 
ter Nüden mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
2 iſt von Sfarvos als Augenzeugen befhrichen. 
Es folgen nun die beiden Vulkans von Alt-Gugtemala, mit 
den ſonderbaren Venennungen de Agua und de Fuego; in der. 
Breite von 14° 12/, der Küfte nahe: $ 


Gef 2) große Ueberſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die 


far bauung der zweiten, nord⸗nord⸗weſilicher gelegenen und jetzt An- 


Her tigua Guatemala genannten Stadt veranlaßte. 
nd Volcan de Fuego: bet Yeatenango, fünf Meilen in WNW 


vom fogenannten Waſſer-Vulkan. Ueber die gegenſeitige Lage f- 

— die in Guatemala geſtochene und mix von da aus geſchenkte, feltene 

Karte des Alcalde mayor, Don Jose Nofi y Nubi: Bosquejo 

del espacio que media entre Jos estremos de la Pro- 

* vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 

1800. Der Volcan de Fuego if immer entzündet, doch jetzt diel 

weniger als ehenmls, Die großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht, pao 
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ſowohl diefe Erppttenen, ſondern die zerſtoͤrenden Erdbeben, welche 
fie, begleiteten, Haben in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
Gent die Ruinen von Ta Antigua Guatemala) zu verlaſſen, und die 
Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt San⸗ 
tiago de Guatemala, anzuſſedeln. Wier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 
deskette naher Städte, ift lange und leidenſchaftlich ein dogmatiſch⸗ 
phyſikaliſcher Streit geführt worden über die Auswahl einer Loca⸗ 


lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
Du i 
D 


2 dürfte, daß ſie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtroͤmen, 
d 72 Pea he Schlacken⸗Auswurfen und Erdbeben!) weniger aus geſetzt wäre Z 
7 Here, Capitan Bafil Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt⸗Gua⸗ 
% aer temala, und fand für den Volcan de Fuego, 13790, für den Volcan 
fe: KA ide Agua 13083 Parifer Fuß. Die Fundamente der Meſſung bat, 
DO poggendorff geprüft. Die mittlere Hoͤhe beider Berge iſt geringer 
(ee BE vet und auf ohngefähr 12300 Fuß SH Ta 
Volcan de Quesaltenango (Br. 15° 100, entzündet / und e, 
| fh 2 Fauchend: neben da- -f gleichen Namens; t a 2 
x n drei Kegelberge, welche füblid den Alpenſee Atitlan pied | 
Li EE «im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. EECH von Taj a⸗ I 
1% mulcof kann wohl nicht wit dem Vulkan von Auefaltenanso 
A 7 identiſch fein, da Meier von dem Doͤrſchen Tajamulco, 
Le 


4 mia von Tejutla, 10 geogr, Meilen entfernt ift. 
zk Was find die zwei, von Funel genannten Vulkane von Sac a⸗ 
tepeques und Sapotitilan, oder Brue's Volcan de Amilpas? 
Vulkan von Soconusco: an der, Grenze von Chiapa, 7 Mei⸗ 
len ſüͤdlich von Ciudad Real; Br. 16° 2, 
Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu miiffen, daß die hier angegebenen barometriſchen Beſtimmungen 
von Es pinache aus den Schriften und Karten von Baily, Squier 
und Molina entlehnt, und alle in Pariſer Fußen ausgedrückt ſind. 
B (S. 297.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thätige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende du betrachten, Were 
318 ot die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Bors und en TELL 
VVV Rin- | 
EZ “Ton de la Vieja, Beet dee Inſel⸗Vulkan; o metepec, Nipdiri, | 


= Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗Gehirges [Lu ilas, 
#, P 
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la 
Telica, el Viejo, Confeguina, Gan mu Gan Bi ar? SÉ 
E vente, Fraleo, Pa cava, Volcan de Fuego (de Guatemala) ind 
y Ana. Aueſaltenango. Die neueſten Ausbrüche find gewefen ; el evo 
D lt, bei lud Plus 48 Abril 1850, San Miguel Bofotlan 1848, 
Confeguina und Gan Bicente 1835, paleo 1825, Volcan 
de Fuego bet en: Guatemala. 1799, Pacaya 1775, ue 
(5:26) Vergl. Sauter, Nicaragua Vol. I. p. 103 er 
ale mit p. 406: und 114, wie auch frühere kleine Schrift On the 2 
,, engt Central America, 1880 p.7; E. deBud, lies 
Ee La: me der aus em, Bullen DUREE de or = 
AE A gebrochene neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beobachte, Mr 
mum Dr. Derſed gehen Lavaſtrom erwähnt if Maps 


305 ` 
tief im Inneren der Erde liegenden Urſach vulfanifcher Erſchei⸗ 
nungen. Durch ſeine Lage und Raumausfüllung wurden an⸗ | 
gedeutet die Begrenzung und das Zuſammenwirlen einzelner 
vulkaniſcher Syfteme, In dem phantaſiereichen geologifchen 
Bilde des Erd⸗Innern, in der großen Weltanſchauung, welche 
Plato im Phaͤdon aufftellt (pag. 112 — 114), wird dies Zur 
ſammenwirken ffühner auf alle Syſeme ausgedehnt. Die Le Ge Le 
Lavaftröme ſchöpfen ihe Material aus dem Pyriphlegethon, 
der, „nachdem er. fich oftmals unter der Erde umhergewälzt, in 
den Tartarus Do ergießt. Plato ſagt ausdrücklich: „daß von dem 
Pyriphlegethon die ſeuerſpeienden Berge, wo fih deren auf 
der Erde finden, Meine Theilchen heraufblaſen (odres 
ar ôv exovoudtovor MueupheyéPovee, ob xed ol 
(vanes unoondouure dvapvonow, inn dv trúgv: TIS 
igh" Dieſer Ausdruck (pag. 113 B) des Herausſtoßens mit 
Heftigkeit deutet gewiſſermaßen auf die bewegende Kraft bes, 
vorher eingeſchloßnen, dann plötzlich durchbrechenden Windes, 
auf welche fpäter der Stagivite in der Meteorologie feine ganze 
Theorie der Vulcanietät gegründet hat. 

Nach dieſen fo uralten Anſichten find bei der Betrachtung 
des ganzen Erdlöͤrpers die Reihen-Vulkane noch beftimms- 
ter charakteriſirt als die Gruppirungen um einen Centrale 
Vulkan. Am auffallendſten it die Reihung da, wo fie von der 
Lage und Ausdehnung von Spalten abhängt, welche, meiſt unter 
einander parallel, Grofe Landesſtrecken linear (cordilleren- 
artig) durchſezen. Wir finden fo im Neuen Continent, 
um bloß die wichtigen Reihen ſehr nahe an einander 
gedrängter Vulkane zu nennen, die von Central-Amerifa ` 
ſammt ihrem Anſchluſſe an Mexico, von Neu:Öranaba 
und Quito, von Peru, Bolivia und Gpitis im Alten 

20 
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Continent die Sunda-Infeln (ben ſüd⸗indiſchen Archtpel, 
beſonders Java), die Halbinſel Kamtſchatka und ihre Fort: 
fegung in den Kurilenz die Aleuten, welche das faft 
geſchloſſene Berings⸗Meer ſüͤdlich begrenzen. Wir werden bei 
einigen der Hauptgruppen verweilen. Einzelheiten leiten durch 

ihre Zuſammenſtellung auf die Gründe der Erſcheinungen, 
Die Reihen⸗Vulkane von Gentral-Amerifa, nach 
älteren Benennungen die Vulkane von Cofta Rica, Nicaragua, 
San Salvador und Guatemala, erſtrecken ſich von dem Vulkan 
Turrialpa bei Cartago bis zum Vulkan von Soconusco, durch 
ſechs Breitengrade, zwiſchen 100 9, und 160 2%: in einer Linie, 
im ganzen von SO nach NW gerichtet, und mit den wenigen 
Krümmungen, die fie erleidet, eine Länge von 135 geogra⸗ 
phiſchen Meilen einnehmend. Dieſe Länge ift ohngefähr gleich 
der Entfernung vom Veſuv bis Prag. Am geifen zuſammen⸗ 
gedrängt, wie auf einer und derſelben, nur 16 Meilen langen, 
Spalte ausgebrochen, find die 8 Bulfane, welche zwiſchen der 
Laguna de Managua und der Bal von Fonfeca liegen, awis 
fe dem Vulkan von Momotombo und dem von Conſeguina, 
deſſen unterirdiſches Getdfe in Jamaica und auf dem Hoch- 
lande von Bogota im Jahr 1835 wie Gefchiigfener gehört 
wurde. In Centrale Mmerifa und in dem ganzen füblichen 
Theil des Neuen Continents, ja im allgemeinen von dem Ar⸗ 
chipel de los Chonos in Chili bis zu den nörblichſten Vul⸗ 
Tanen Edgecombe auf Sitka > und dem GIE am Prinz 
William's Sund, in einer Länge von 1600 geogr. Meilen, 
find die vulkanischen Spalten überall in dem weſtlichen, dem 
Littoral der Südſee näheren Theile ausgebrochen. Wo die 
Reihe der Vulkane von Central Amerika unter der geographi⸗ 
ſchen Breite von 130%, (nördlich vom Golf de Fonſeta) bei 
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dem Vulkan von Conchagua in den Staat von San Salvador 
eintritt, ändert fih auf einmal mit der Richtung der Weſtkuͤſte 
auch die der Vulkane. Die Reihe der letzteren ſtreicht dann 
DESO — WNW; ja wo die Feuerberge wieder fo an einander 
gedrängt find, daß 5, noch mehr oder weniger thätige in der 
geringen Länge von 30 Meilen gezählt werden, iſt die Rich⸗ 
tung faſt ganz O — W. Dieſer Abweichung entſpricht eine 
große Anſchwellung des Continents gegen Often in der Halb- 
inſel Honduras, wo die Küſte ebenfalls plötzlich vom Cap 
Gracias à Dios bis zum Golf von Amatique 75 Meilen lang 
genau von Oſt gegen Welt ſtreicht, nachdem fie vorher in bere 
ſelben Länge von Norden gegen Süden gerichtet war. In der 
Gruppe der hohen Vulkane von Guatemala (Br. 14° 105 
nimmt die Reihung wieder ihr alles Streichen N45 b W an, 
und ſetzt daſſelbe fort bis an die mericaniſche Grenze gegen 
Chiapa und den Iſchmus von Hugſacualeo. Nordweſtlich vom 
Vulkan von Soconusco bis zu dem von Surtla ift nicht eine 
mal ein ausgebrannter Trachytfegel aufgefunden worden; es 
herrſchen dort qugrzreicher Granit und Glimmerſchiefer. 

Die Vulkane von Central- Amerika krönen nicht die nahen 
Gebirgsketten, fie erheben fih Kings dem Fuße derſelben melft 
ganz von einander getrennt. An den beiden äußerſten Enden 
der Reihe liegen die größten Höhen. Gegen Süden, in Cofta 
Rica, find von dem Gipfel des Jraſu (des Vulkans von Care 
tago) beide Meere ſichtbar, wozu außer der Höhe (10395 F.) 
auch die mehr centrale Lage beiträgt. In Südoſt von Cartago 
ſtehen Berge von zehn- bis eilſtauſend Fuß: der Chiriqui 
(10567 §.) und der Pico blanco (11013 F.). Man weiß 
nichts von ihrer Geſtein⸗Veſchaffenheit; wahrſcheinlich find 
es ungeöffnete Trachytkegel. Weiter nach SO hin verflachen 
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ſich die Höhen in Veragua bis zu ſechs⸗ und ſuͤnflauſend 
Fuß. Dies ſcheint auch die mittlere Höhe der Vulkane von 
Nicaragua und San Salvador zu ſeinz aber gegen das morts 
weſtliche Extrem der ganzen Reihe, unfern ber Neuen Stadt 
Guatemala, erheben ſich wiederum zwei Vulkane bis über 
12000 Fuß. Die Marima fallen alfo, nach meinem obigen 
Verſuche hypſomelriſcher Clajjification ter Vulkane, in die 
dritte Gruppe, gleichkommend dem Aelna und Pie von Te⸗ 
neriffa, während die größere Zahl der HöpenJasifeen beiben 
Extremen fren Veſuv kaum um 2000 Fuß übertreffen. Die 
ulkane von Mexico, Neu-Granada und Quito gehören zur 


m fünften Gruppe und erreichen, ve 16000 Fuß. Wenn auch 
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fa, ber Eontinient von Central-Amerika vom Iſthmus von Panama 
an durch Veragug, Cofta Rica und Nicaragua bis zum Pa⸗ 
rallelkreiſe von 110% an Breite beträchtlich zunimmt; ſo ver⸗ 
anlaßt doch gerade in dieſer Gegend das große Areal des 
Sees von Nicaragua und die geringe Höhe feines Spiegels 
(aum 120 Pariſer Fuß 9 über beiden Meeren) eine fole, 
Landes⸗Ernledrigung, daß aus derſelben eine oft den See⸗ 
fahren im ſogenannten ſtillen Meer gefahrbringende Luft⸗ 
Ueberſtrömung vom antilliſchen Meere in die Sübſee verurſacht 
wird. Die fo erregten Norboft- Stürme werden mit dem Namen 
der Papagayos belegt, und wuͤthen bisweilen ununterbrochen 
4 bis 5 Tage. Sie haben die große Merkwürbigleit, daß 
gewohnlich der Himmel dabei ganz wolkenlos bleibt. Der 
Name ijt dem Theil der Weſtküſte von Nicaragua zwiſchen Brito 
oder Cabo Desolado und Punta S. Elena (von 122“ bis 
100 0 0 entlehnt, welcher Golfo del Papagayo: heißt und fide 
lich vom Puerto de San Juan del Sur die Leinen Baten von 
Salinas und S. Elena einschließt. Ich habe auf der Schiffe 
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fahrt von Guayaquil nach Acapulco über zwei volle Tage 
(911 März 1803) die Papagayos in ihrer ganzen 
euer und Eigenthümlichleit, aber fon etwas ſüdlicher, in 
weniger als 90 18“ Breite, beobachten konnen. Die Wellen, 
gingen höher, als ich fie je geſehen; und die beſtaͤndige Sicht⸗ 
barkeit der Sonnenſcheibe am heſterſten, blauen Himmelsge⸗ 
wölbe machte es mir möglich die Höhe der Wellen durch 
Sonnenhöhen, auf dem Rücken der Wellen und in der Tiefe 
genommen, nach einer damals noch nicht verſuchten Methode 
zu meſſen. Alle ſpaniſche, engliſche 5 und amerikaniſche Cees 
fahrer ſchreſben dem atlantiſchen Nordoſt-Paſſate die hier be⸗ 
schriebenen Stürme der Südſee zu. b 
In einer neuen Arbeit e, die ich mit vielem Flelße, theils 
nach den bis jetzt veröffentlichten Materialien, theils nach 
handſchriftlichen Notizen, über die Reihen- Vullane von Gens 
teal- Amerika unternommen habe, find 29 Vulkane aufgezählt, 
deren vormalige oder jetzige Thätigfeit in verſchledenen Graden 
mit Sicherheit E werden kann. Die Eingeborenen 
führen eine um mehr als 1, größere Zahl auf, und bringen dabei 
eine Menge von allen Ausbiuch-Becken in Anſchlag, welche 
vielleicht nur Seiten» Gruptionen am Abhange eines und bef 
ſelben Vulkans waren, Unter den ifolivten Kegel- und Hoden- 
bergen, die man dort Vulkane nennt, mögen allerdings viele 
cus, Trachyt oder Dolerit beſtehen, aber, von je her unge⸗ 
öffnet, feit ihrer Hebung nie eine feurige Thätigleit gezeigt 
haben. Als entzündet find jetzt zu betrachten achſehn; 
von denen Flammen, Schlacken und Lavaſtröme ausſtießen in 
dieſem Jahrhundert (1825, 1835, 1848 und 1850) ſiebenz 
und aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts (1775 und 1799) 
zwei. * Der Mangel von Lavaſtrömen in ben mächtigen 
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Wulkanen der Cordilleren von Quito hat in neuerer Zeit mehr⸗ 
mals zu der Behauptung Anlaß gegeben, als fei dieſer Mangel 
| eben fo allgemein in den Vulkanen von Central-Amerilg. Allers 
dings pe Mehrzahl nad/ Schlacen⸗ und Aſchen⸗Ausbrüche 
1 von feinem Erguß von Lava begleitet geweſen, wie z. % in dem 
. Vulkan von Jalco; aber die Beſchreibungen, welche Augen 
diz zeugen von den Iavasergießenden Ausbrüchen der vier Vulkane 
Rinbiri, el Nuevo, Confeguina und San Miguel 

de Boſotlan gegeben haben, ſprechen dagegen. ® 
Ich habe abſichllich bei den Einzelheiten der Lage und der 
dichten Zuſammendrängung der Reihen-Vulkane von Central- 
Amerika lange verweilt: in der Hoffnung, daß enblich einmal 
ein Geognoſt, der vorher europälſche thitige Vulkane und die 
ausgebrannten der Auvergne, oder des Pivarais, oder der 
Eifel gründlich beobachtet hat, auch (was von der größten 
Wichtigkeit ift) die pekrographiſche Zuſammenſetzung der Ge⸗ 
birgsarten nach den Erforderniſſen des jegigen Zuſtandes unſerer 
mineralogiſchen Kenniniffe zu beſchreiben weiß, fih angeregt 
fühlen möchte dieſe fo nahe und zugängliche Gegend zu ber 
ſuchen. Vieles ijt hier noch zu thun übrig, wenn der Reſſende 
fi) aus ſchließlich geognoſiiſchen Unterſuchungen widmet; 
H beſonders # der oryetognoftifchen Beſtümmung der trachy⸗ 
| 4 tifhen, doleritiſchen und melaphyriſchen Gebirgsarten; M der 
Sonderung des urſprünglich Gehobenen und des Theils der 
gehobenen Maffe, welcher durch ſpätere Ausbrüche überſchütlet 
worden it; W der Muffuchung und Erkennung von wirk⸗ 
lichen, ſchmalen, ununterbrochenen Lavaſtrömen, die nur zu oft 
mit Anhäufungen ausgeworfener Schlacken verwechſelt werden. 
Mic geöffnete Kegelderge, in Dom- und Glockenſorm aufs 
ſtelgend, wie der Chimborazo, find daun von vormals ober 


= S 311 
jetzt noch thaͤtigen, Schlacken und Lavaſtröme, wie Veſuv und 
Mema, oder Schlacken und Aſche allein, wie Pichincha und 
Gotopari, ausſtoßenden Vulkanen ſcharf zu trennen. Ich wüßte 
nicht, was unferer Kenntniß vulkaniſcher Thätigkeit, der es ſo 
ſehr noch an Mannigfaltigkeit des Beobachteten auf großen und 
zuſammenhangenden Gontinenta Räumen gebricht, einen glaͤnzen⸗ 
deren Fortſchritt verheißen könnte. Würden dann, als materielle 
Früchte ſolch einer großen Arbeit, Gebirgsſammlungen von vielen 
ſſolirten wirllichen Vulkanen und ungeoffneten Trachytkegeln, 
ſammt den unvulkaniſchen Maſſen, welche von beiden durch⸗ 
brochen worden ſind, heimgebracht; fo wäre ber nachfolgenden 
chemiſchen Mnalyfe und den chemiſch⸗geologiſchen Folgerungen, 
welche die Analyſe veranlaßt, ein eben fo weites als fruchtbares 
Feld geöffnet. Central-Amerika und Java haben vor Mexico, 
Quito und Chili den unverkennbaren Vorzug, in einem größeren 
Raume die vielgeſtaltetſten und am meiſten zuſammengebrängten 
Gerüſte vullaniſcher Thaͤtigkeit aufzuweiſen. 
Da, wo mit dem Bullan von Soconusco (Br. 16020 
an der Grenze von Chiapa die ſo charalteriſtlſche Reihe der 
Vulkane von Central-Amerikg endet, fängt ein ganz verſchie⸗ 
tenes Syſtem von Vullanen, das mexricaniſche, an. Die, 
für den Handel mit der Südſee⸗Küͤſte fo wichtige Landenge 
von Huaſacualco und Tehuantepec iſt, wie der nordweſtlicher 
gelegene Staat von Oaraca, ganz ohne Vulkane, vielleicht auch 
ohne ungeöffnete Trachytfegel. Erſt in 40 Meilen Entfernung 
vom Vulkan von Soronusco erhebt ſich nahe an der Kuͤſte 
von Alvarado der Teine Vulkan von Turtla (Br. 18° 28“. 
Am öſtlichen Abfall der Sierra de San Martin gelegen, hat er 
einen großen Flammen- und Aſchen⸗Ausbruch am 2 Mürz 
1793 gehabt. Eine genaue aſtronomiſche Ortsbeſtimmung 
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der coloſſalen Schneeberge und Vulkane im Inneren von 

Merico (dem alten Anaua) hat mich erſt nach meiner Rück⸗ 

lehr nach Europa, beim Eintragen der Maxima der Höhen 

fOr at in $ große Karte von Neu- Spanien, zu dem überaus merke 
würdigen Refultate geführt: daß es dort, von Meer zu 

i Meer, einen Parallel der Vulkane und größten Höhen 
D iebt, der um wenige Minuten um den Parallel von 190 

/ Lu Ht ofeillirt, Die einzigen Vulkane und mia / uit ewigem 
Schnee bedeckten Berge des Landes, alſo Höhen, welche 


13860 Fuß überfteigen: die Vulkane von Orizaba, Po po⸗ 


1 NeRe Eh Toluca und Colimaz liegen zwiſchen den Breitenz 
a graden ron 180 59“ und 19° 201, (gteihfen die Richtung 
r einer Spalte vulkaniſcher Thätigkeit von 90 Meilen 
Länge, e Sn berſelben Richtung (Br. 19° 90, 
? san den Buttanen von Toluca und Colima, von beiden 
29 und 32 geegr. Meilen entfernt, hat ſich in einer welten 
Hochebene 72424 Buff an 14 September 1759 der neue 
7. Vulkan von Jorullo (4002 Fuß) erhoben. Die Oertlich⸗ 
keit dieſer Erſcheinung im Verhältniß zu der Lage der anderen 
G merifanifehen Vulkane, und ber Umſtand, daß bie eſt⸗ weſlliche 
Spalte, welche ich hier bezeichne, fat rechtwinklig die 
| Richtung der großen, von Suͤd⸗Süd⸗Oſt nach Nord⸗Nord⸗ 
Weft ſtreichenden Gebirgskette durchſchneſdet: find geologiſche 
Li a —Erſcheinungen. N Art, als es find die Entfernung des 
d GH Ausbruchs des Jorullo von den Meeren; die Zeugniſſe fei er 
Hebung, welche ich umſtändlich graphiſch dargeſtelltz die zahl⸗ 
11-1 fofen dampfenden hornitos, die den Vulkan umgeben; tie 
Granitſtücke, welche in einer weit umher granitleeren Um: 
gebung ich dem Lavg⸗Erguß des Hauptvulfand von Jorullo 
eingebacken gefunden habe. 
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Folgende Tabelle enthält die ſpeciellen Ortsbeſtimmungen 
und Höhen der Pulfan Reihe von Anahuac auf einer Spalte, 
welche von Meer zu Meer die Erhebungsſpalte des großen 


Gebirgszuges durchſchneidet: Eet S 
E EY pada EN di 


‚Höhen 
über dem Meere 
vv 


Golge von D—W ‚geogr. Brelte 


Le m Toone 


Vulkan von Orizaba 10 2 17” 2796" 


Nevado Iztaccihuatl 19° 10.34 2456 


Vulkan Popocatepetl 18° 59° 47“ 2772" 


Bulan von Toluca 19° 117 33 2372! 


Vulkan von Jorullo 19 9,0% 667" 
se bi 2e 


1877" 


i Saiten von Colima! 10 20 
l 4 * 

; Die Verlängerung des Parallels vulkaniſcher Thätigkeit 
2 in der Tropenzone von Mexico führt in 110 Meilen weſtlichen + 
t Entfernung von den Südfe-Küğew nach der Juſelgruppe 

J Revillagigedo, in deren Nähe Collnet hat Bimsſteln ſchwim⸗ 

e men ſehen; vielleicht noch weiter hin, in 840 Meilen Gite 


e fernung, zu dem großen Vullan Mauna Row (190 28, 
e ohne dazwiſchen irgend eine Erhebung von Inſeln veranlaßt 
8 au haben! ` 

r Die Gruppe der Reihen-⸗Vulfane von Quito und News 
[a Granada begreift eine vulkaniſche Zone, welche fid von 2° 
ie ſuͤdlicher bis faſt 50 nörblicher Breite erſtrockt. Die äußerſten 
H Grenzen des Areals, in welchem jetzt ſich die Reaction des 
0 Erd⸗Inneren gegen die Oberfläche offenbart, find der ununter⸗ 


brochen thätige Sangay, und der Paramo und Volcan de H- 


—— 
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Ruiz, deffen neueſte Wiederentzündung vom Jahr 1829 war, 
und den Carl Degenhardt 1831 von der Mina de Santana 
in der Provinz Mariquita und 1833 von Marmato aus 
hat rauchen ſehen. Die merkwürdigsten Spuren großer Aus⸗ 
bruch⸗Phänomene zeigen von Norden gegen Süden nächſt dem 
Ruiz: der abgeſtumpfte Kegel des Vulkans von Tolima 
(17010 F.), berühmt durch das Andenken an die verheerende 
Eruption vom 12 März 1595; die Vulkane von Puracé 
(15957 F.) und Sota ra bei Popayan; von Pa ſto (12620 F.) 
bei der Stadt gleiches Namens, vom Monte de Azufro 
(12030 §.) bei Tuquerres, von Cumbal (14654 F.) und 
von Chiles in der Provincia de los Pastos; daun folgen 
die hiſtoriſch berühmterk Vulkane des eigentlichen Hochlandes 
von Quito, füblich vom Aequator, deren vier: Pichincha, 
Cotopari, Tungurahua und Sangay, mit Sicherheit 
als nicht erloschene Vulkane betrachtet werden Im, Wenn 
nördlich von dem Bergluoten der Nobles, bei Popayan, wie 
wir bald näher entwickeln werden, in der Dveitheilung 
der mächtigen Andeskette nur die mittlere oibillere nicht 
bie, der Seelüſte nahere, weftliche, eine vullaniſche Thaͤligleit 
zeigt; fo find dagegen ſüdlich von jenem Verglnoten, wo die 
Andes nur zwei, von Bouguer und La Condamine in ihren 
Schriften fo oft erwahnte, parallele Ketten bilden, Feuerberge 
fo gleichmaͤßig verthellt, daß die vier Vulkane der Paſtos, wie 
Cotocachi, Pichincha, Iliniza, Garguapraso und Mang⸗Ureu, 
am Fuß des Chimborazo, auf der weſtlichen, dem Meere 
näheren: und Imbabura, Cayambe, Antifona, Gotopari, Tune 


gurahug (dem Chimborazo A0 gegenüber, doch der Mitte 


der ſchmalen Hochebene nahe gerückt), ber Altar de los Collanes 
(Capac⸗Urcu) und Sangay auf der öſtlichen Cordillere ausge⸗ 
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brochen find. Wenn man die nördlichfte Gruppe der Reihen⸗ 
Bulfane von Südamerika in einem Blicke zufammenfaßt, fo 
gewinnt allerdings die, in Quito oft ausgeſprochene und 
durch hiſtoriſche Nachrichten einigermaßen begründete Meinung 
von der Wanderung der vulkaniſchen Thätigkeit und Intenſi⸗ 
täts⸗Zunahme von Norden nach Süden einen gewiſſen Grad 
der Wahrſcheinlichkeit. Freilich finden wir im Süden, und 
zwar neben dem wie Stromboli wirkenden Coloſſe Sangay, die 
in Trümmer des „Fuͤrſten der Berge Vapae ure; welcher bot 2 
Chimborazo an Höhe übertroffen haben foll, aber in den legten 
Decennien des fünfzehnten Jahrhunderts (14 Jahre vor der Tz 
Eroberung von Quito durch den Sohn des Inca Tupac Pupan 
qui) einſtürzte, verloſch und ſeitdem nicht wieder entbrannte. 
Der Raum der Andesfette, welche die Gruppen der Bul- 
Tane nicht bedecken, ft weit größer, als man gewöhnlich glaubt. 
In dem nördlichen Theile von Südamerika findet ſich von dem 
Volcan de Ruiz und dem Kegelberge Tolima, den beiden nörd- 
| lichſten Vulkanen der Vulkan-Reihe von Neu-Öranaba 
} und Quito, an bis über den Sfthmus von Panama gegen Jä. 
! Costa Rica hin, wo die Bulan Zeite von Central 
3 Amerika beginnt, ein ven Enbſtͤßen oft und mächtig erſchut⸗“ 
ÿ tetes Land, in welchem ſlammengebende Salſen, aber leine 
2 acht vulkaniſche Eruptionen bekannt find. Die Länge dieſes 7 
. Landes beträgt, 157 ge. Meilen. Geh zi fo dë er, 
(242 Meilen einnehmend) ift eine vulkanleere Strecke vom 


ö 

d Sangay, dem fühlichen Endpunkte der Gruppe von Neu⸗Granada 
2 und Quito, bis zum Chacani bei Arequipa, dem Anfang der 
d DBulfaneReihe von Peru und Bolivia, So vawidett 
d und verfibiebenartig muß in derſelben Gcbirgsfette das Zuſam⸗ 
4 mentreffen der Berhatiniffe geweſen fein, von welchen bie Bik 
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dung permanent offen bleibender Spalten und der ungehinderte 
Verkehr des geſchmolzenen Gäeren mit dem Luſtlreiſe al⸗ 
hangen. Zwiſchen den Gruppen von krachyt⸗ und doleritartigem 
Geſtein, durch welche die vulkaniſchen Kräfte Ihälig werden, 
liegen etwas Huet Strecken, in denen herrſchen: Granit, 
el Syenit, Glimmerſchiefer, ee Quarzporphyre, lieſel⸗ 
antige Conglomerate und ſolcheſ Kallſteine, von denen ein be⸗ 
. trächtlicher Theil (nach Leopolds von Buch ſcharſſumiger 
Unterſuchung der von mir und Degenhardt heimgebrachten 
organiſchen Note) zur Krelde⸗Formalion gehört. Das allmaͤlige 
Haufiger Werden von labradoriſchen, pyroren⸗ und oligollas⸗ 
reichen Gebirgsarten verklündigt dem aufmerkſamen Reiſenden, 
wie ich ſchon an einem anderen Orte gezeigt habe, den Ueber⸗ 

r gang duc, bis dahin in fih abgeſchloſſenen, unvultaniſchen / 
H EI quarzloſen Porphyren, voll glaſigen Feldſpaths, oſt ſehr 
v e füberreichenf Zone in die noch frei mit dem Inneren des Erd⸗ 

f Af körpers communicirenden vulkaniſchen Regionen. ` 

af Die genauere genannte wee n von 
f der Lage und den Grenzen der 5 Gruppen vor Vulkanen 
(den Gruppen von Anahuac oder des kopiſchen Merico’s, 
Nen Central⸗Amerika, von Neu-Granada und Quito, 
e Peru und Bolivia, und von Chili) gelangt ſind, 
ee 2. lehrt uns, daß in dem Theil der Cordilleren, welcher ſich von 
. 19% nördlicher bis 46° ſüdlicher Breite erſtreckt: alfo die 
. durch eine veränderte Achſenrichtung verurſachten Krümmungen 
mit eingerechnet, in einer Länge von fait 1300 geographiſchen 
Meilen, unbedeutend mehr!? als die Hälfte (die Rechnung 
giebt 635 gegen 607 Meilen) mit Vulkanen bedeckt iſt. 
Betrachtet man die Vertheilung des vulkanleeren Raumes zwi⸗ 

ſchen die 5 Vullan⸗ Gruppen, fo findet man dos Mari 
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des Abftandes zweier Gruppen von einander bei den Vulkan⸗ 
reihen von Quito und Peru. Es ijt derſelbe volle 240 Meilen, 
während die am meiſten einander genäherten Gruppen die erſte 
und zweite, die von Mexico und Central-Amerifa, find. Die 
4 Zwiſchenräume zwiſchen den 5 Gruppen entſprechen den 
Meilenzahlen 75, 157, 240, 135. Der große Abſtand, wel⸗ 
chen der fühlichfte Vulkan Quits von dem nörblichften Pers 
darbietet, iſt auf der erſten Anblick um ſo auffallender, als 
man nach altem Gebrauch die Gradmeſſung auf dem Hochlande 
von Quito die peruaniſche zu nennen pflegte. Nur der 
lleinere ſuͤdliche Theil der Andesfette von Peru ift vulkaniſch. 
Die Zahl der Vulkane ift zufolge der Liſten, welche ich nach 
forgfältiger Discufion der neueſten Materlallen angefertigt habe, 
in allgemeiner Ueberſicht folgende: 


Namen ver fünf Gruppen Sant Aan 
von Neiben-Bulfanen der Vulkane, vO ag 
inf.) des Neuen Continents A | welde jeve 7 
be REF | en 19025 weight 460 Gruppe ` DU RO 


is AAA ve zu betrachten 
Von Dës" Dan für licher ret umfaßt find 
an lig ch È 


Gruppe von Mexico “ 6 4 


9 


Gruppe von Central Amerkka “ 20 18 


Gruppe von Neu⸗Granada! 
und Quito ™ è 18 10 


Gruppe von Peru und Bolivia” 14 je Gë, 


Gruppe von Chilis | 24 13 


j | Nach biefen Angaben ift die Summe der Stine in den lé / 
i fünf amerikaniſchen Gruppen 91, von denen 56L bem Continent g g d 
von Südamerika angehören. Ich zähle als Bulfane auf, auger ~ 
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benen, welche nod) gegenwöͤrtig entzündet und thätig find, 
auch diejenigen vulkaniſchen Gerüſte, deren alte Ausbrüche 
h einer hiſtoriſchen Zeit angehören EN deren Bau und Erup⸗ 
| ze tions⸗Maſſen (Erhebungs⸗ und Auswurfe-Strater, Laven, Schl 
E Ken, Biméfteine und Obfidiane) fie jenfeits aller Tradition 


als Langit eiloſchene Feuerberge charatteriſtren. Ungeöffnete 
Trachytkegel und Dome oder ungeöffnete lange Trachytrücken, 
wie der Chimborazo und Iitaceihuall, find ausgeſchloſſen. Dieſen 
Sinn haben auch Leopold von Buch, Charles Darwin und 
Friedrich Naumann dem Worte Vulkan in ihren geographi⸗ 
schen Aufzählungen gegeben. Noch entzündete Vulkane nenne 
ich ſolche, welche, in großer Nähe geſehen, noch Zeichen ihrer 


4 Toätigfeit in hohem oder geringem Grade, darbieten / theil 


weiſe auch in neuerer Zeit große, hiſtoriſch bekannte Ausbrüche 
gezeigt haben. Der Beiſatz „in großer Nahe geſehen“ iſt ſehr 
wichtig, da vielen Vulkanen die noch beſtehende Tharigheit abe 
gefprochen wird, weil, aus der Ebene beobachtet, die dünnen 
Dämpfe, welche in bedeutender Höhe aus dem Krater auffteiz 
gen, dem Auge unſichtbar bleiben. Wurde nicht zur Zeit 
meiner amerilaniſchen Reiſe geläugnet, daß Pichincha und der 
große Vulkan von Mexico (Popocatepetl) entzündet ſeien! da 


(ea ` doch bemgetaete mt He Mount. Sehaftion, Wiſſe lim 


Pa 


70 entzündete Mündungen (Fumarolen) zahlte, und ich am 


+L Fuß des Popocatepetl in dem Malpais del Llano de Telimpo. 
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in welchem ich eine Grundlinie zu meſſen hatte, Zeuge 7 
eines Hp deutlichen Aſchenauswurfs des Vullans wurde. 
In ber (egene der Vulkane von Neu-Öranada und 
auth welche in 18 Vulkanen noch 10 entzündete um faßt 
und ohngefähr die doppelte Länge der Pyrenäen hat, kann man 
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von Norden nach Süden als vif Unterabtheilungen bezeichnen: 
den Paramo de Ruiz und den nahen Vulkan von Tolima 
(Br. nach Acoſta 4° 55“ N.); Puracé und Sotarä bet 
Popayan (Br. 201); bie Voleanes de P; sto, Tuquerres 
und Cum bal (Br. 20 20“ bis 00 50°); Me Date der Bile 
kane von Pichincha bei Quito bis zu dem ununterbrochen 
tätigen Sangay (Aeguator bis 20 füͤdlicher Breite). Dieſe 
letzte Unterabtheilung der ganzen Gruppe ift unter den Bul 
fanon der Neuen Welt men beſonders auffallend durch + 
große Länge of durch die Gedrängtheit ihrer Reihung. 
Man weiß jetzt, daß fie auch nicht die hoͤchſten Gipfel cine 
ſchlleßt; denn der Aconcagua in Chill (Br. 320 39), von 
21584 F. nach Kellet, von 22434 ß. nach Fitz Roy und 
Pentland: wie bie von Sahama (20970 F.), Pa 
ringcota (20670 f.), Gualateiri (20604 F.) und Po- 
marape (20360 F.), alle vier zwiſchen 180 7/ und 180 257 
fliblicher Breite: werden für höher gehalten als der Chimbo⸗ 
razo (20100 F.). Dennoch genießen die Vullane von Quito 
unter allen Vulkanen des Neuen Continents den am weiteſten 
verbreiteten Ruf; denn an jene Berge der Andeskette, an jenes 
Hochland von Quito iſt das Andenken mühevoller, nach wich⸗ 
ligen Zwecken firebender, astronomischer, geodäliſcher, optifeher, 
barometziſcher Arbeiten geknüpft: das Andenken an zwei gläns 
zende Namen, Bouguer und La Condamine! Wo geiflige 
Beziehungen walten, wo eine Fülle von Ideen angeregt wird, 
welche gleichzeitig zur Erweiterung mehrerer Wiffenfchaften ge 
führt haben, bleibt gleichſam örtlich der Ruhm auf lange ger 
fejelt. So ift er auch vorzugsweiſe in den ſchweizer Alpen 
dem Montblanc geblieben: nicht wegen feiner Höhe, welche die 


des Monte Rofa nur um 523 Fuß übertrifft; nicht wegen der 
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überwundenen Gefahr ſeiner Erſteigung: ſondern wegen des 

Werthes und der Mannigfaltigkeit phyſtkaliſcher und geologi⸗ 

ſcher Anſichten, welche Sauffure’s Namen und das Feld 

feiner raſtloſen Arbeitſamkeit verherrlichen. Die Natur erſcheint 

e da am größten, wo neben dem ſinnlichen Eindruck fie fih auch 
ee in der Tiefe des Gedankens refleclirt. x 
= Die Vulkan-Reihe von Peru und Bolivig, noch 

ganz der Mequinoctial- Zone angehörig und E? erft bei Hs Gui 
foe Höhe mit ewigem Schnee Gehege ohngefähr in der Mitte 
HE ihrer Länge, in der Sahama Gruppe, das Maximum ihrer 
3137” Gedung 20970 89, dën 180 J. und 189 25° pt, 
cher Breite. Dort erſcheint bei rica eine ſonderbare buſen⸗ 
l EHA förmige Einbiegung des Geſtades, Per eine plötzliche Verände⸗ 

; rung in der Adfenrichtung der Andesfette und der ihr; 
A weſllich vorliegenden Vulkan⸗Reihe entſpricht. Von da gegen 
SCH ` Süden reicht das Littoral, * die wulfantfehe Spalte) nich: 
4 mehr von Südoſt in Nordweſt, fondem in der Richtung des 
e Meritis: ein Richtung, die ſich bis nahe dem weſtlichen 
Eingange der Magellaniſchen Meerenge, auf einer Länge von 
mehr als fünfhundert geographischen Meilen, erhalt. Ein Blick 
auf die von mir im Jahr 1834 herausgegebene Karte der 
Verzweigungen und Bergknoten der An deskette bietet 
KSC noch viele a/ ähnliche Uebereinſtimmungen zwiſchen dem Um⸗ 
riß des Neuen Continents und den nahen oder fernen Cordil⸗ 

leren bar. So richten fih zwiſchen den Vorgebirgen Aguja 

und San Lorenzo (50%, bis 1° füdlicher Breite) beide, das 

hie Littoral der Südſee und d Cordilleten, von Süd nach Nord, 
{ nachdem. fie fo lange zwiſchen den Parallelen von Arica und 
Caramarca von Südoſt nach Nordweſt gerichtet waren; ſo laufen 

Littoral und Goldilleren vom Bergluoten des Imbaburn bel 
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Quito bis zu dem de los Robles is bei Popayan gar von. Meer 
Sidweft in Nordoſt. Ueber den geologiſchen Cauſalzuſam⸗ Vis 740) 
menhang be fh fo vielfach offenbarenden Mebereinftimmung Bas J 
der Contour-Formen der Continente uk der Richtung Y 1 
naher Gebirgsketten, (Südamerika, Alleghanys, SE Wig KE — 
Apenninen) zu entſcheiden. 
Wenn auch ‚gegenwärtig in den Vulkan⸗Reihen von Bo 
fivia und Chili. der, der Südſee nähere, weſtliche Zweig ber ~¥ 
Andeskette die meiften Spuren noch dauernder vulkanischer Thä⸗ Z x 9 
tigfeit aufweigt /. fo hat ein fehe erfahrener Beobachter, Pente he 23 
land, doch auch am Fuß der öſtlichen, von der Meereslüſte 
98 45 Meilen entfernten Kette einen völlig erhaltenen, aber 
ausgebrannten Krater mit unverkennbaren La vaſtrömen auf⸗ 
gefunden. Es liegt derselbe auf dem Gipfel eines Kegelberges 
bei San Pedro de Cacha im Thal von Yucay, in faft 11300 Fuß 
Höhe (Br. 140 8, Länge 730 400: ſüͤdöſtlich von Cuzco, wo 
die oͤſtliche Schneekette von Apolobamba, Carabaya und Bile 
canoto fih von SO nach NW hinzieht. Dieſer merkwürbige 
Punkt ® ift durch die Ruinen eines berühmten Tempels des 
Inca Viracocha bezeichnet, Die Meeresferne des alten, 
lavagebenden Vulkans iſt weit größer als die des Sangay, der 
ebenfalls einer dfilichen Cordillere zugehört; asit ls Mr des 
Drijaba und Jorullo. 
Eine vulfanteere Strecke. von 135 Welen Länge {aide 
bie Bulfan-Reije Perus und Bolivia’s von der von Chili. 
Das iff der Abſtand des Ausbruchs in der Wüſte von Ata⸗ 
cama von dem Vulkan von Coquimbo, Schon 2° 34“ ſüd⸗ 
licher erreicht, wie früher bemerkt, im Volkan Aconcagua 
(21584 F.) die Gruppe der Vulkane von Chili das Maximum 
ihrer Höhe, welches nach |jepigen Kenntniſſen wz auch das 


d. v. Humboldt, Kosmos, IV. 
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Marimum aller Gipfel des Neuen Continents iſt. Die mittlere 
74 Höhe der SafamasGrippe ift 20650 Fuß, alfo sper 550 Fuß 
höher als der Chimborazo. Dann folgen in ſchnell abnehmender 
Jol Höhe: Cotopari, Arequipa de) und Sima zwichen 47712 und S 
, 


17010 Fup Höhe. Ich gebe / ſcheinbar aset gemeffene 
. „c von Meſungen / 

7 BR, welche ihrer Natur nach leider! aus trigonometriſchen und ba- 

. rometriſchen Beſtimmungen zuſammengeſetzt find: weil auf dieſe 

= Weiſe am meiſten zur Wiederholung der Meſſungen und Core 

P fe rection der Reſultate angeregt wird. E? der Reihe ber Vul⸗ 

7 kane CHiPs p deren ich 24 aufgeführt habe, find feier ſehr 

wenige und meiſt nur die ſüdlichen, niedrigeren, zwiſchen den 

, Parallelen von 370 20“ bis 43° 40“, von Antuco bis Yanz 

ob; E, tales, „ Es haben dieſelben die unbeträchtlichen Höhen 

14% von ſechs⸗ bis achttauſend Fuß. Auch in der Tierra del Fuego 

fof erhebt ſich der mit ewigem Schnee bedeckte Gipfel des 

Sarmiento nach Fitz⸗Roy nur bis 6400 Fuß. Vom Vulkan 

von Coquimbo bis zu dem Vulkan San Clemente zählt man 

242 Meilen. 

Ueber die Thätigkeit der Vulkane von Chili haben wir die 

wichtigen Zeugniſſe von Charles Darwin so; der den Oſorno, 

Corcovado und Aconcagua ſehr beſtimmt als entzündet aufführtz 

die Zeugniſſe von Meyen, Poppig und Gay: welche den 

Maipu, Antuco und Pateroc beſtlegen; die von Domeyfo, 

dem Aſtronomen Gilliß und Major Philippi. Man möchte die 

Zahl der entzündeten Krater auf dreizehn ſetzen: nur fünf we⸗ 

niger als in der Gruppe von Central⸗Amerika. e 


Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Vd. III. S. 44. 

(S. 212) Bd. 1. S. 208—210. 

(S. 214.) Bd. III. S. 43, 431, 503 und 503—510. 

(S. 214.) Bd. 1. S. 220. 

„(S. 214.) Bd. J. S. 233. Vergl. Vertrand⸗Geslin sur 

les roches lancées par le Volcan de bone du Monte Zibi près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux ons 
€quinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 
J. III. p. 506. 
GE. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol, XXL (1818) p. 51—113; beſſelben 
First Report on the facts of Earthquake Phacnomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1850, p. 1—89; derſelbe im 
Manual of Scientifi quiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—2299; William Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92. Die frenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen ſehr ſchaͤtzbaren Abe 
handlungen (Irish Transact, p. 99—101 und Meeting of the 
Brit. Assoc, held at Edinb. b. 209) unterworfen hat, if von 
mir mehrfach bent worden. 

S. 215.) Thomas Young, Lectures on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 2 

(S. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob Da zu einem 
Verlust von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre (pater 
wurde die Zahl der unmittelbar getödteten zum / vermindert. 

(S. 216.) Kosmos Bd. 1. S. 221. 


(S. 218.) Zweifel uber die Wirkung auf das geschmolzene 
HAR Truhe 
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-nsubjacent fluid confined into internal lakes« hat Hopkins gez 
äufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterrancous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiffon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laugnete, fur unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen ſagte Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l’action qu’exercerait la lune 
sur cette énorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur élenduë que par la densité du liquide. 
If est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampère, 
Théorie de la Terre in ter Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt bas Erdinnere fluͤſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
die Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie: 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhängt. Wenn die fefte Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow fih ausdrückt) fo wenig Fluth. 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
‚hätte, Die Dide der feſten, ungeſchmolzenen Erdrinde wird bes 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Wärme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 43) die Bers 


mag gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen G16) 
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unter der Oberſlaͤche eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Faſt dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. I. S. 32) für die Dicke der tarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, fiir die Fortſchritte der Geologie ſo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof fillt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 5$ geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Waͤrmelehre 
des Innern unſers Erdtörpers S. 286 u. 271, Um fo auf: 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmali⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Nefultat auffiellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (2) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit, 
Assoc, held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frühefte Ans 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von | 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hopfometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig H, Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde ift wahrscheinlich fehe ungleich. | 

(S. 218) Gay-uffac, Réflexions sur les Volcans in | 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXIL 1823 | 
p. 418 und 420. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und | 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hppotheſen einer firengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen die aufgegebene 
Davpeſche und Ampoͤre'ſche Hypothefe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de Valumine,’ de la chaux ct du fer soient | 
unis au chore dans Fintörieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers ift ihm nicht unwahefheinttdy unter gewiſſen Bes 
dingungen: p. 410, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierige 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Wafers gründet, 
d Hopkins im Meeting of 1847 p. 33. 

2 (S. 218) Ju den fébameritaniféen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchönen Analyfen von Vouſſin⸗ 
gault au 5 Kraterrändern (Tolima, Purace, Paſto, Tugueras und 
Gumbel, Ehlor⸗Waſserſtoff Säure ganzlich: nicht aber an den italie 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. LU, 1833 p. 7 und 23. 

a (S. 218) Kosmos Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
cine Folge der Berührung der metalloidiſchen Vajen durch Luft und 
Waſſer ſeienz erklärte er doch, es kenne das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde cine mitwirken de Uriah 
in den {hon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 

(GS, 219.) Vattribue, fast Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Curdillère des Andes à des ébou- 
lemens qui ont licu dans Vintérieur de ces moutagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas été soulevé à l'état päleux; le soulèvement n'a cu lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n'a pu être tellement stable dès le principe qu'il n'y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il wy ait des 
mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Vouſ⸗ 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVII. 1835 
p. 84-86. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Antisana, 
le Tunguragua ct en général les voleans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachytiques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent enorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 

Hopkins in feiner „anglytkſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subierrancan 
caviiy nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 

(S. 219) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. 74, 


80 und 82; Hopkins (Meet: at Oxford) p. 74-82, Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Kir- 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare alterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf ſecundare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhäufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gays Luſſac 
fehe fin (Ann. de Chimie et de Phys. T. XXII. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités et agite la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (et des fuides 
gazeux): Cest bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu'ils s'imaginent se pro'onger en lon: 
gues galeries; pour propager au loin les trembléments de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui s'y propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait Le mouvement’ d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, comme dans les carrières pro: 
fondes au-dessous de Paris, 

(S. 219.) Ueber Interferenz-Phaͤnomene in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, f. Kosmos Bd. J. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. 1. S. 379. 

S. 219) Mallet ton vorlicose shacks and cases: of 
twisting, im Meet, of the Brit. Assoc: in 1850 p. 33 und 10, 
im Admiralty Manual 1849 p. 213, (Vergl. Kosmos Bd. 1. 
S. 212.) 

S. 220.) Die Moya: Kegel MOTO Jahre nach mir noch 
von Vouſſingault geſehen worden, »Des éruptions boneuses, sui 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann: de 
Chim. ct de Phys T. LVI. p. 81.) 

„(S. 22.) ueber Verſczung von Gebäuden und Pſtanzungen 
bel dem Erdbeben von Calabrien f: well, Principles of Geo- 
logy Vol. I. p. 484-494. ueber Rettung in Spalten bet dem. 
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großen Erdbeben von Riobamba f. meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Veiſpiel won der Schließung einer Spalte 
ift anzuführen, daß bei dem berühmten, Erdbeben (Sommer 1351) 
in der nenpolitanifhen Provinz Bafilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem „Berichte von Scacchi. 

20 (S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaͤltniſſe desverwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Reportiof the meeting of 
the Brit. Assoc. at. Oxford 1847 p. 62. 

A (S. 223.) Vergl. überzgleichzeitige Erſchütterung des Terz 
tiär⸗Kalkes von Cumana und Maniguarez, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit, Assoc. in 1830 p. 28. 

z(e, 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff's Annalen Bd. 76. 1349 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, defen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1%, Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil fih andere Bu 
leitungsklüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29. Juli 1846 S. 14). Dei dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelquelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhoue⸗ Ufer) von 31° auf 2873. 

* (S. 224.) Zu Schemacha (Hohe 2235 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1343 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

(S. 224.) S. Asie centrale T. I. p 321320 und T. II. 
p. 108—1420; und beſonders meine Carte des Montagues ct Volcans 
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de l'Asie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argaus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (Mofe, 
Reiſe nach dem Ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Touran, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il a 120° de longitude, C'est vraisemblahlement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue ct: la plus régu= 
lière, oscillant faiblement entre 33° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'arê= 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
parallèle à l'équateur, que de petits accidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée. par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands, traits? de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.)e Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſuͤdlich vom Thian-ſchan die 
berühmteſten und alteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die bud dhüſtiſche“ Litteratur auch ſchon früh und ernfk 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchaͤftigt (f Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217), Es werden von den Anhaͤngern des Gathyamunt 
8 dieſer Urfachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (Sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklaͤrung einer 
donamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer fût 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen !. Geiſtliche, bee 
ſonders Bettelminde (Bhikehous),. haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu figen, Die Reiſen des Fabian, 
des Verfaſſers des Foc-kouc-ki, find aus dem Anfang deg 
fünften Jahrhunderts. 


23 (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos å los Andes vergl. 
gcuatorinlés 1849 p. 55. 0 any und 
* (S. 226) Kosmos Bd. J. S. 244217 und AU; Hum⸗ : 
boldt, Rel. hist. T. I. chap, 14 p. 31-38. Scharfſinnige Macı 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über, Schallwellen durch ren 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting Als 
of the British Assoc. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty cing 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ Lard 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den oder 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, ſind: Hühner, ihre 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere umi 
plötzlich den Voden der Flüfe verlafen. à ind 

u (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das To: 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie ſie im Tert angegeben iſt, würde im 
der Aeguatorial⸗ umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um⸗ füh 
gangen werden. Midell (P hil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 572) unc 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles tre 
in der Minute: d. i. tatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Sccunde. auc 
Ungenanigfeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der ble 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Zu⸗ de 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte so) 
(S. 229) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- qu 
mentar zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere co 
unter den drei Güttern, poſeidon, iğ für alles, ſelbſt für das er 
Unbewegliche, trade der Bewegung. Als Urheber der Bewegung qı 


heißt er Ewostyaos; und ihm HE unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Creuzer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. Hl. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte Loctonien geologiſche My: 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Lander 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſetzt. Neptun war nach 
Herodot (lids II e. 43 et 50) eiue libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. Ueber diefe Verhältniſſe, das Verſchwinden 
des libyschen Tritou⸗Stes durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 


vergl. mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 174 
und 179. 

* (S. 230.) Die Erploſſonen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,45 1. Wille in den Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI, 1853 p. 720. 
Als Betfpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, haͤtte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagont in Torana anführen können. Die Vor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Dämpfe verkündigen thr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Lardewrel sur les établissements 
industriels de la production d'acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Veſtaͤtigung deſſen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an⸗ 
führen zu können. „Dans les Andes, Poseillation du sol, due a 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 
trémblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune Eruption volcanique, se propage à des distances incroya~ 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chaines de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouyemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Yonjremarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans te plus grand nombre de cas, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. I. VIII. 1835 p. 83. 

% (S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenheiten 1796 
bis 1797, 1811 und 1812 war diefe: 

227 Sept. 1796 Ausbruch des Bultans der Infel Guadalupe 
in den Kleinen Ankillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paito zwiſchen den 
Heinen Flüffen Guabtara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 

A Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtöͤrung von Mlobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plotzlich, ohne wieder zu erscheinen, 
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in wenigſtens 43 geogr. Meilen Entfernung von Riobamb., 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Infel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San, Miguel, Die Dr 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtigigen Schlacken⸗Eruption ftieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdftöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec, 1811 Zahlloſe Erdſtöße in den Flußthalern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1813. Zwiſchen Neu Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 Marz 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungstreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
deſſelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
irdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Stärke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 

des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
` fein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was ſehr merkwürdig ift, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. 
(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T, II. p. 376. 
$ » (S. 234.) Um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Temperatur 'großer, in offenen Canalen. ſtrömender Flüſſe 
vergleichen zu tinnen, felle ich hier, aus meinen Tagebüchern fol⸗ 
gende Mittelzahlen zuſammen: 
Mio Apure, Vr. TA: Temp. 327,23 
Orinoco zwiſchen 4 Lund en Preite: 27,529 5,6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend: 27°/85 
Caſſiqutare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 240,35 
Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1 53 nördlich vom 
Aequator): nur 23°,85 
Mio Atabapo: 26%,2 (Br. 30500; 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,8; 
Rio grande de la Magdalena (Br. 30 127 bis 9° 56%: Temp. 
26765 
Amazonenfluß: füdl. Br. 5 34%, dem Pongo von Nentema 
gegenüber (Provincia Juen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südfee: nur 22,5. 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert Dé alſo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fich die gelbbraunen, nach Sehwefel Wafer: 
fo riechenden Wafer bis 33,8; ſo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero RI von Guayaquil 
gefunden, Der Boden erhitzt Dé dort, wie in ſeichten Flüͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenstrahlen erzeugte 
Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem⸗ 
peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Waſſers des Mio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſſiguiare (fets bedeckter 
Himmel, Regenmenge, Aus dünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Saundftreden an den tien) ſ. meine Fluß⸗ Schiſſſahrt 
in der Relat, hist. T. II. p. 463 und 599. Im Rio Guanca⸗ 
bam ba oder Cham apa, welcher nahe bei dem Pongo de Ren⸗ 
tema in den Amgzonenſluß fallt, habe ich die Temperatur gar 
nur 19,8 gefunden, da feine gaer mit ungeheurer; Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magd alen en⸗ 
ſtrom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach- 
tungen deutlichſt erkannt, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung ider Fluß: Temperatur Dé 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Parämos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen fid, fo zu fagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer plötzlich ſtiegen, ſank lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23°,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
ift, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, ſo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida), 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalquellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer⸗Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Seale zu beziehen find, 

a (S. 234.) Leopold von Bu dh, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Inſeln S. 8; Poggend orff's 
Annalen Bd. XII. S. 493; Bibliothèque britannique, 


Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 253; Wahlen berg de Veget 


el Clim. in Helvetia septentrionali observatisp. LXXVII 
und IXXXI V: derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und in 
Gilberts Annalen Bd. XII. S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. Ul. (1817) p. 599. 

(S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ, 
Sciences et Arts T. XXX VIL IS 28 p. 54, 113 und 254; Mém. 
de la Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Végétation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133-193; Thurmann sur la temperature des 
sources de la chaîne du Jura, comparée a celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 258 — 268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rückſicht auf die Frequenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen n zwei fehe contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material ift enthalten in Kam ez, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. J. S. 43506. Nach Dove En Poggen d. 
Ann. Bd. XXXV: S. 370) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf Mary und November; und da, wo das 
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Gebirge ſüdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefußt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder⸗ 
ſchlage verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer- Maximum wieder zuſammenfallen: wo alſo 
temporäre Regenloſigkeit volfommen aufhort.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermie in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Gebgnoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41—73. 

we 235) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

26 (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

= (S. 288.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

2 (S. 233.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 


a. g. O. S. 4. 
(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 328. 


u (S. 238.) Vergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagint we it, 
Un terſuch. über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schriſt: Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

(S. 241) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 139 und 147. 

S. 244.) A. a. O. S. 140 und 203. 

(S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Wärme⸗ Vertheilung höchſt 
verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Auel 
len von Zeng und Warmbrunn Biſch of, Lehrbuch der che mi⸗ 
ſchen und phpſikaliſchen Geologie Bd. I. S. 127—133. 

a (S. 244.) S. über tiefe, von Durcau de la Malle aufge⸗ 
fundene Stelle Kosmos Vd. I. S. 231—232 und 43 (Anm. 79). 
„Est autem, ſagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
cacli, et subter terram iguis atque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, coacta in unum, appellationem marium: quae 
vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et seaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae essistunl: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius. admodum, ferventes Nuunt. In quibusdam 
etiam locis el tepidae aquae reperiuntur, prout mejore ab igne 
intervallo sunt disjunctae.« So lauten die Worte in der Samm- 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
riei Ruinart, ed. 2 Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 
einem anderen Berichte (A, 8. Mazochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähr dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede iſt die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt, Dei oplimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab co fervefactae, intolerabili calore 
pracditae promuntur foras. Sunt ct alicubi tepidac, quippe non 
param sed longiuscule ab co igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glacici glebas concretus, qui 
Tartarus nuncupalur.« — Der arabiſche Name hammam el-enf 
bedeutet: Nafenbäder; und ift, wie fon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 
von einer günftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigſach gewandelt worden: hammam l'Enf 
oder Lif, Emmamelif (pepſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralguellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140—144, 

46 (S. 245.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouy. Es- 
pagne, 2 éd. T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
&quinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 239. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Sep. von Buch in Poggen d. Auw. Vd, XII. S. 416: ganz wie 
die von Joſeph D befuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 1500) Fuß hoch über dem Meere mit 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changothang (Himalayan Journals Vol, II. P. 133). 
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| „ (S. 246) Bouffingault, Considérations sur les caux 
| thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1823 p. 188—190. 

o (6; 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact, 
for 1845 P. I. p. 127). 

m (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 

| ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island, mit beſonderer 
| Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bunſen und Descloiſeaur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXI. 1847 
S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyfir von unten nach oben ab: 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen soll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cfoma de rds bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 
st (S. 248.) In 1000 Theilen finder in den Quellen von 
Gaſtein Tromms dorf nur 0,303; Löͤwig in pfeſfers 0,291; Longchamp 
in Qurenil nur 0,236 fire Beſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbaber 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
Phyfital. Geogr. und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 
5 (S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de Ja Cordillére du littoral (de Venezuela), sont presque puresi 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosuifurique mélé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celic qui résulte- 
rait de l'action de l'eau sur le sulfüre de silieium.« (A nnales 
de Chimie et de Phys. T. III. 1633 p. 489.) Ueber die große 
Merge von Stich ſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (63°) 
beigemiſcht it, ſ. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1889 p. 391. 
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* (S. 243.) Sartorius von Walters hauſen, 
Skizze von Island S. 125. 

(S. 240.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechini zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay⸗ 
Luſſac fand die Sauerſtoſf-Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,209, 
In den Metcorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,1 Sauerftoff 
gefunden. — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris 
und Bourbon PArchamboult beigemiſchte Stiaſtoſſgas die alteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Koplen: 
fünre:Erhalationen im allgemeinen Viſchof's vortreſſliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. I. S. 243—350. 

% (S. 249.) Bun ſen in Poggendorfſ's Annalen 
Bd. 83, S. 257; Vifdof, Geologie Bd, J. S. 271. 

w (S. 250.) Lie big und Bunfen, Unterſuchung der Aachener 
Schwefelgucllen, in den Annalen der Chemie und Pharmac 
cie Bd, 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analpſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel-Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schweſel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 
Waſſern überſchüffige Kohlenſaͤure vorhanden ift 

* (S. 250.) Eine dieſer Cafcaden it abgebildet in melnen 
Vues des Cordillères Pl. XXX. Ueber die Analpſe der Wafer 
des Mio Vinagre ſ. Vouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LU, 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 
Se" Série T. XVIII. 1846 p. 503; uber die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Mcofta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1819 p. 89. 

S. 251.) Die Veifpiele veränderter Temperatur in ben 
Thermen von Mariara und las Trincheras, leiten. auf die Frage: ob 
das Styr-Waffer, defen fo Gier zugängliche Quelle in dem wilden 
aroauiſchen Alpengebirge Arkadien hej Nonatris, im Stadfgebiete 
von Phencos, liegt, durch Verändeinng in den unterirdiſchen Zu⸗ 
leitungs⸗ Spalten feine farbliche, Eigenſchaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
cifige Kälte ſchadlich geweſen, find? Wieleicht verdanten fie ihren, 
noch auf die chigen Bewohner Alrtadtens berge 
Muf nur ber ſchauelichen Wildbeit und Dede der Gegend, wie der 
‘Mythe des Urſprungs aus bem Tartarus, Einem jungen kenntnib⸗ 


sangencn, boͤſen 


c 


17 
—— 

vollen Philologen, Theodor Schwab, HE vor wenigen Jahren gez 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt: ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot fie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpltren. (Schwab, Arkabien, 
feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kilte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint (iG erſt zu den Zeiten des Ariftoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus: aus Carypſtus (Hist. 
Mirab. § 174) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem fir uns 
verloren gegangenen Vuche des Theophraſtus enthalten geweſen fein. 
Die verläumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Cafander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen lafen, iſt von Plutarch und Arrian wider⸗ 
legt; von Vitruvius, Sufin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, A viſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia- excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr- Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fied leres Reiſe durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 

„ (S. 252) »Des giles métallifères très importans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, ct les filons concrétionnés n'être autre chose que 
d@immmenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus aulrefois 
par des eaux thermales inerustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles; ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carhonales alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
these très simples, 29 espèces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre d 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc, 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial .... On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
“dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
Ja création minérale a coucentré les restes de celte activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre énergie H. de Gee 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in den Annales de Chimie et de Physique, ad 
Série T. XXXII. 1851 p. 234. (Vergl. auch Elte de Beaumont 
zur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 24 Série T. XV. p. 129.) 
© (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Gröſſe der mittleren Quellen⸗ 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bop: 
pard am Rhein dle guftwärme, die Regenmengen und die Waͤrme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf diefe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur-⸗Verhaͤltniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung find die Quellen von völlig bes 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein geo log iſchen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 
genſtand der Unterſuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veranderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologische Quellen: d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 
Quellen ift die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
haͤngig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel falter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis Maͤrz mehr 
als 33 ½ Procent betragt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Megen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ¼ Procent beträgt. Die negative oder pofitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom uftanittel if teto eil, ie ger 
der Regen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres- 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Megen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, ift, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mit tel genannt; die: 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Zeiten verkleinert iſt, heißen rein meteorologische Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annaherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bet 
den angenäherten Quellen Heiner als bei den unentſtellten; und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtörende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme if. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen find in verfchledenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungs jahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Ber 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel warmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen ⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahres periode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für ſeinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Gebirge / als wolſtandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meter rologiſchen mit angenähertem Mittel, andrerſeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
v2 Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erwelslich durch die Eröivärme erhoht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr eln, die Mesi erthellung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als bie Luft (ie Wärme⸗Veran⸗ 
derungen, welche fie im Laufe. des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Grife, 
um welche das Mittel ciner metcorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 

Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 

Metcorwaſſer in das beftändig temperirte Erd Innere, hingbgeſunken 

ſind, che ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 

Große hat ſolglich gar kein, climatologiſches Intereſſe. Der Climaz 

tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht ſäͤlſchlich 

für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen können durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert ſein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feften 
Tagen beobachtet, monatlich A= bis Smal. Die Meeres hohe, für 
wohl des Veobachturgeortes der Luſtwaͤrme, als bie der einzelnen 
Quellen, iſt forgfältig berücſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung ter Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den, Apenninen neben, gewohnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden, So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Höhe hergbbringen. Dleſe 
Quellen find fur unterirdische Abſlüſſe hoch gelegener offener Gien 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Auſammlungen zu halten, aus denen das 
Maer in Mage ſehr raſch in Spalten und Klüſten herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges ober Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen iſt alſo diefer: fie 
‘find für die Hehe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhäͤltnih beffer bezeichnet; fie kommen für thre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirzes hervor“ 

(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 88. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zu $ feiner Länge zwiſchen dem Kasbegt und Elbu⸗ 
Tuy OSO WNW im mittleren Paratel von 42” 50 erscht, 
die Hortfehung der viltantiden Spalte des Neferah Om und 
Thiareſch en ſei; Ra g. O. p. Velde, Asfcrah und Thian⸗ 
ëng, ofeifiren zwiſchen den Paralelen von 40 J und 43% Die 
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Senkung, deren Flächeninhalt durch 
ach genauen ingen das Areal von ganz Frankreich 
1630 geographische Quadratmeflen überſteigt (a. g. O. 
p. 309—312), halte ich für alter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat fih durch die große Niederung nicht ſortgepſtanzt. eft 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abunderung in der, Richtung, als Cancafus Kette: 
aber mit allen trachvtiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoftifche Zuſammenhang if auch von Abid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen (betätigt worden. In einem Auf: 
fage über den Zuſammenhang des Thlan⸗ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von biefem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus: 
drücklich: „Die Häufigkeit un das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Soſtems von parallelen Dislocations- und 
Erhebungs⸗Linien (nahe von Sit in Weſt) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen central⸗aſigtiſchen 
Maſſen⸗ Erhebungen auf das beſtimmteſte wettich vom Kospurt⸗ 
und Dolor-Spfteme zum eaucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt- 
Tere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus SIND it in dem 
centralen Theile des Gebirges SSO-WNB, id bisweilen völlig 
DM wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs⸗Linzen, welche 
den Arargt mit den krachptiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga: 
batar bei Erzerum verbinden, und in deren südlicher Parallele 
der Argaus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
find die entſchiedenſten Ausdrucke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver 
längerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Eentral⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marina der Verg⸗ Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) fasts Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim (var, Graucasum, Groucasim, Grota- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sansfrit 
Me glauzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. 

Asie centrale . b p. D.) Wenn etwa der 
Fas in Caucaſus ver J 
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Kaufen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Io 
ſagt Mheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845. | 
S. 298), ein Name, „ing welchem jede feiner erſten Sylben den | 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brands 
berg bezeichnen, an den ſich die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, mvpnaatg) leicht poetiſch wie von ſelbſt ankuüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤggnen, daß Mythen bisweilen, durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entstehung eines fo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗raucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten fein. Es giebt beſſere Argumente, deren auch | 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von | 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Phereeydes von Syros Out Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das örtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholten zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 52%) 
fagt Pherecydes in der Theogontes „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die | 
Inſel Pithecufa ift aber die Inſel Aenarig (etzt Iſchia), auf welcher i 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Findont von Lucca, zu derſelben 
Beit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es ift ſeltſam“, schreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Bich, „daß pherecpdes den Typhon vom Cau -. 
cafus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände ift; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unlaͤugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argon. lib. II v. 1212—1217 ed. Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer vow dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Vimsſtein⸗Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vor⸗hiſtoriſche Zeit fallen; 

fo fren doch tie vielen hundert Flammen, welche noch heute im 

Caucaſus auf Vergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 

weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 

um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. 

e (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwähnt: da ſie doch ſchon 
200 Jahre früher, im 10ten Jahrhundert, Maſſudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Refala-Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Frähn, Ibn Fozlan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat Journal vol. XIII. p. 124) 

s (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhar dt und Fried. 
Parrot, Reiſe in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des "äi 
lichen Rußlands 1338 Th. 1. S. 249-253, Th. II. S. 138-144. 

s (S. 256.) Pa ven de l'Acide borique desSuffioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
gem Série T. I. 18H p. 217255; Bifhof, chem. und 
phyſik. Geologie Bd. I. S. 669 — 69.1; Etablissements 
industriels de l’acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8 

(S. 256.) Sir Roderick Impey Murchiſon on the vents 
of hotVapour in Tuscany 1830 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen vonz Hoffmann im Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar ver⸗ 
ändernden Vorſäure⸗ Quellen einſt bei Nacht feien leuchtend Cents 
zündet) gefehen worden. um das geognoſtiſche Intereſſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin⸗ Formation in Italien zu erhöhen, 
erinnere ich bier daran, daß die feit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Qucien, an der Weſtkuſte des 
Golfs von Adalin) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des 
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Solimandagh aufſteigt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blüde von Kalkſtein gefunden hat. Etwas füdlicer, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, Dot man den Kallſtein auf dunkel 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inpaltveihe Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
sl einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beftitigt werden. (Pierre de Te hi- 
hatcheff, Asie mineure 1833 T. I. p. 407.) 

GE. 257.) Biſchof a. g. O. S. 682, » 

(S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phpfiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1233 Bunſen 

„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

(S. 257.) Waltershauſen g. a. O. S. 118. 

(S. 259.) Humboldt et. Gay-Lussac, Mém. 
sur l’analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétheriel, LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. J. S. 346), 

7 (S. 250. »C'est avec émotion que je viens de visiter wn 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits, Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez déer: 
c'est le même luxe de la végétation, je meme nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la mème éjection de matière 
liquide et boueuse; rien nest changé, si co west In nature du 

ga qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout co qu'il fallait pour 
l'analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d'eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec celle vapeur 
on avait pu confondre l'azote. Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Volcancitos l'odeur 
prononcée de bilume ma mis sur In voie, et j'ai commencé par 
allumer le gaz sur l'orifice même de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd'hui à Ja surface du liquide qui s'élève 
Par intermittence; une mince pellicule de pétrole. Le guz re- 
"lt Arëie tout entier, sans résidu d'azote (2) et sans déposer 
du soufre (au contact de l'atmosphère). Ainsi in nature du 
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Phénomène a complètement changé depuis votre voyage, & moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiée par l'état moins 
avancé de la chimie expérimentale à celle époque: Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de lar- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses les plus éloignées de, vos Folcaneitos 
de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une Île, et après l'apparition d'une, nouvelle ile, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Della du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de la Province de Carthagene.c (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acofta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. 

S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerifaniféen Er⸗ 
pedition ſtreng den Rath Bauguelin’s befolgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 180) ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenfiiure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert⸗ 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
fof; aber im Contact mit der Atmosphäre fegt Dé an die kleinen 
Kraterrander kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu feiren, Der problemgtiſche Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analyfen der Grubenwetter, daß eln von aller Kohlen: 


Tire freies, leichtes Waſſerſtoſſgas, welches bloß an der Firſte 


eines Stollens ſtand, fih auch nicht entzündete, fondern das 


de 
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Grubenlicht verlöſchte:; während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft beträchtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rüͤckſtand von dem Gas der Volcancitos ift alfo wohl S tick gas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft in, durch Waer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und ſich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berdh: 
tholdsgaden, wo die Weitungen fih, mit lichtverloͤſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſt ii ſch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft!“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Be⸗ 
obachtungen von Herrn Vauvert de Méan (1854) hat Déi die Entzünd⸗ 
lichteit der ausſtröͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Meifende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater: Delf 
nung der Vo!cancitos erfüllt. In demſelben hat Vouſſingalut Kochs 
fais 687,59 auf ein Litre zutohlenfaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 


mitcroſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 


In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 


aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Vlaͤttchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polpgaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Naͤhe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräfern und Sporangien, der 
Lichenen, an die Veſtandthefle der Moya von Pelileo erinnernd. 

n (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Pl. 
XII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louls de Rieur. — Ueber 
das alte Taru aco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
f Herrera, Dee, I. b. Bl. 

33 (S. 2620 Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Elie 
de Beaumont in den Comptes rendus de "Acad. des Se. 
T. XXIX. 1849 p. 530-534. 
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n (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) (éen im 17ten Jahr 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von dieſer Bohr⸗ 
Methode der Feuerbrunnen (Hos ising) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia⸗ting⸗fu 
reſidirt hat (f. Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

me 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm- Vulkanen bei Damak und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu-Kambing und Pulu⸗Roti; f. Jung- 
huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendede, 1852 


Abth. I. S. 830. 
2 (S. 264) Jung huhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. Ze 
TH. S. 854—853. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gua- Galan (das erſtere Wort iſt das Sans- 
kritwort guhä Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe ift, welche Plinius (EL cap. 93) vor fait 18 Jahr 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea serobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Memorie geol. sulla Campania 1849 p. 48) ver: 
wundert ſein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, 
lockeren Boden cin fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeftört bleiben können. 

7 (S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 


Ä nes botanicae T. I. (1833) p. 47—39. 

| mue 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
8 gisement des Roches dans les deux Hömisphöres 
c. 1823 p. 76; Bouffingault in den Annales de Chimie et 


de Physique T. LIL 1833 p. 11. 
* (S. 266.) S. über die Höhe von Alauſi (bei Ticſan) am 
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Cerro Cuello das Nivellement barométr, No. 206 in meinen Ob- 
serv, astron, Vol. I. p. 311. 5 

m (S. 266.) »L'existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un micaschiste grenalilère, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gisc- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bilumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus A la destruction des matières végétales et animales 
ou à Vembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si l'on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e. dans l'éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lançait des scories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Poriocabello), du gneis ct du schiste 
micacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de Pasphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat. hist, du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

S. 260.) Kosmos Bd. I. S. 214. 


„S. 270.) Strabo 1 pag. 88 Cafanb. Das Veiivort | 


Sidarpos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf diefe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantasien an= 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beſtimmt 
Um Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strabo beſchreibt) typo 
od morauoi. Ueber die Benennungen aas und bras als vule 
kauiſche Ergiefungen habe ich Foi bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. I. S. 450—452 Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 259), 
in der die fih erhärtende Lava, ae péhag genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſirt ift. In der Veſchreibung des Aetna heißt 
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es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom (sag) verſteinert 
die Erdoberſtäche auf eine betrachtliche Tiefe, fo daß, wer fie auf: 
decken will, eine Steinbruch⸗Arbelt unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann empor ge⸗ 
hoben wird, fo, it die dem Gipfel entſtrömende Fluͤſſigkeit eine 
ſchwarze, den Berg herabfließende Kothmaſſe (77239), welche, nach: 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behalt, 
die ſie früher hatte.“ 

S. 270.) Kosmos Bd. i S. 452 (Anm. 98). 

S. 271.) Qop, von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiff, zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſtegliſche Beſchreibung der canarifhen In⸗ 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341. Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen, Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und! Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 1815; aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
fon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beo b. au Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Italien Wo, II. S. 252) bei Gelegenheit der. Be 
bung des Mont d'or die Theorie der Erhebungs⸗Krater. 
und Ur weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Infeln (auf Gran Canaria, Tez 
neriffg und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
miralitet verdauten, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
friction Liefer Sufeln, Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faf unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sole 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Hide einschließt. An umfang ift 
fait gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trodner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
kungs⸗Kratere von Fayal und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 
bruch⸗Erſcheinungen gehören. die zahlloſen, aber erga 
vie, welche 1694 in dem Meere um die Infel S. Jorge und 
1757 um die Juſel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anfchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra: 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas langer dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräifhen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöfneten glodenfirmigen Hügel f. Leop. von Bud in Pogge 
dorff’s Annalen Bd, XXXVII, S. 171 und 182, Ein fon 
Erhebungs⸗Krater it Rocca Monfina: gemeſſen und abgebildet in 
Abid, geol. Beob. Über die vulkan. Erſcheinungen, in 
Unters und Mittel-Italien 1841 Bd. J. S. 113 Tafel II. 

(S. 272.) Sartorius von Waltershauſen, phy: 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

w (6. 274.) Es ift viel geftritten worden, an welche beſtimmte 
Localitaͤt der Ebene von Trögen oder der Halbinſel Methana fih 
die Veſchreibung des rͤmiſchen Dichters anknüpfen lafe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alters 
thumsſorſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächfte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenförmigen Hügel deuten könne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit gefhilderte Phanomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinfel Methana 
und oſtwärts von der trözeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „legt die 
Juſel Kalgurta, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalgurta's von 
der Küfte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, adpos) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich kuͤnſtlichen 
Damm mit Kalaurig verbunden, ein kleines con iſches Etland, 
in feiner Geſtalt einem der Länge nach durchgeſchnittenen El zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus grangelbent 
und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava-Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bil: 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Infe im 
Zufen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius ift in ſeiner 
begelſterten Schilderung wahrſcheinlich einem grlechiſchen Vorbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (Ludw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Tra- 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei. Dieſer Zuwachs 
finde fich in dem Nordweſt-Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordkuͤſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen ans- 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeftiegen fei. (S. Curtius, 
Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Infeln 
des ägäiſchen Meeres Bd. J. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
Snel Umnack f Kotzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. 

(S. 274) Der hichte Gipfel der Pyrenäen, d. i. der Pie 
de Nethou (der üftliche und Hihere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita= Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (34815), nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er if alfo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvour in den franzöſiſchen Alpen bei Briançon. Dem Pie de 
Nethou find in den Pyrenden am nachſten an Höhe der Pic Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 
der Cylindre. 

(S. 274.) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 339. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchtſon in 
the Silurian System P. L p. 427—4142. 

(S. 275.) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 p. 131. 

„(S. 215) Kosmos Bd. IV. S. 221. Ich habe die Gilet 
Vulkane zweimal, bei febr verſchtedenen Zuständen der Entwickelung 
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Hor Goognoſte; zm Herbie 1794 und im Auguſt 1845, beſucht; das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Mofenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſſon das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu können; fo habe ich, durch einen vieljahrigen 
Vrieſwechfel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
füge, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be⸗ 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art iſt, durch An fii he 
rungs zeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

„ (S. 210.) H. von Dechen, geogn. Weberfide der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11— 51. 

, (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Vd. J. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken ums 
faſſenden Erlaͤuterungen C. von Deynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare f. Steininger, geognoſtiſche Beſchreibung der 
Eifel 1353 S. 113. Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder-Rhein“, 
iſt von 1820. 

(S. 270.) Der Leucit gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Mocca Mone 
fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Wreisganz) findet Dé auch At: 
ſtehend als Leuctt⸗Geſtein in der Eiſel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchlleßt in der Eifel große Blöcke von Leucktophyr ein bei 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitia erie vor wenigen Wochen in der Berliner Ate⸗ 
demie gehaltenen, chemiſchsgeognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Vemerkung⸗ ! aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nux 
Waſſerdimpfe an die Auswürfe der Eifel bewirkt habens fie 
würzen aber den Oli in und Augit zu den feinſten Tropfen jerthettt 
und zerſteubt haben, wenn fie diefe noch ſlüſſtg getroffen hatten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufs innigſte, 
J. B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert find. Die 
großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden ſich ſogar in der Regel 
mit einer dicken. Arte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des älteren Gebirges 
vor; beide waren alſo ſchon fertig gebildet, ehe ſie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten fih alfo aus der fliiffigen Bafaltmafe ſchon ausgefondert, 
ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen alteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc, 2 Ser. Vol. IV. Part 2. 1836 p. 467, 

% (S. 279.) Leop. von Bad in Poggendorff's Annalen 
Bd. XXXVII. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswpürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 793 Leonhard's 
neues Jahr buch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 

* (S. 282.) Ueber Vildungsalter des Rheinthals ſ. H. von 
Dechen, geog n. Beſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
umd Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 


der Wilf, zu Berlin 1844 S. 337, 1845 S. 133 und 148, 1846 


S. 161— 171. Der mit infuſorien⸗ haltigen Bimsſtein⸗Vrocken er 
füllte Traf von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

Dr (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la 
Société géologique, 2d Serie T. I. p. 419. Auch auf der 
Inſel Sava, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thä⸗ 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flade Vulkane“ 
Junghuhn, Java, feine Geſtalt und pflanzendecke 


Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salat und perwakti, „als 


Erploſions⸗ Kratere“ den Maaren analog, Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen fie zum Theil in an flachen Gegenden der Gez 
birge, haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 
fió her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Daͤmpfe und Gas⸗Arten aus. 

(S. 283) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Merico, ein Beitrag zur Phy- 
ſiognomik der Natur, Bafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205). 

GS. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel. VI. 
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(S. 283.) A. g. O. Taf. VII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Ver g in aztetiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weißen Frau, Iztaceihaatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſilichen See von Tezeus und der dort? 
gelegenen Pyramide von Cholula; ſ. meinen Atlas geogr. et 
phys, de la Nouvelle-Espagne PI. 3. 

we (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. 1. S. 467—470 und mein Atlas géogr, et 
phys. de la Nouv. Espagne D. 17. 

(S. 283 umriſſe von Vulk. Tafel II. 

„(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillères et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amèrique (fol.) 
Pl. LXII. 

3 (S. 283.) umriſſe von Bulk. Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1—99). 

„(S. 284) umriſſe von Bulk Taf. IV. 
(S. 284.) A. a. O. Taf. III und VII. 
„(S. 284.) Lange vor der Ankunft von Vouguer und £a 

Condamine (1730) in der Hochebene von Quito, lange vor de 

Vergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 

ber Chimborazo Höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 

Gegend feis Sie hatten zwel, fih fait im ganzen Jahre überall 

gleich bleibende Niveau⸗Linten erkannt: die der unteren Grenze des 

ewigen Schnees; und die Ante der Höhe, bis zu welcher ein ein. 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aegugtorial⸗ 

Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 


| 


Otte (Asie centrale T. IN: p. 285) erwieſen habe, die Schnee- 


Unie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von ſechs der höchſten 
Coloſſe vartirt; und da diefe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localperhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung gefehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblanc iſt der Höhe der unteren Mot: 
torial⸗ Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
ſo entſteht durch diefen Umſtand fir die Tropenwelt eine ſcheinbar 


ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 


der Schneelinie. Die landſchaftliche Darſtellung dieſer Horizontalitaͤt 


fegt die Phyfiter in Erſtaunen, welche nur an bie Unregelmaßigkeit 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten femi: 
ßig ten gone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito ` ` 
und die Kenntniß von dem Marimum ihrer Oſeillation bietet ſenk⸗ 
rechte Baſen von 44800 Fuß über der Meeresflähe, von 6000 
Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Dog: 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Vaſen, die, mit ſehr genauen 
Mefungen von Hihenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveaus 
Linien; die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenztz entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen, Von einer langen Kette folder Vergkuppen, die | 
man irrigerweife für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele untere | 
halb der temporären Schneclinie; und der Schneefall entscheidet 
fo über das relative Hühenverhältniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſcharft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo f je auf 
der tiefften Stufe der Cultur ſtehen. 
(S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, Ar: Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 
(S. 285) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. IXI z | 
und Atlas de Ja Relat; hist. du Voyage PI. 27. | 
GGS. 236.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. | 
© (S. 286.) Junghuhn, Reife durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. 
(S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in gecgnoſtiſcher Hin⸗ 
fidt fo wichtige Reiſe um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 
(S. 287.) Sartorius von Walters hauſen, phy 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1075 de 
felen geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel X 
und XVI. 
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„(S. 287.) Otto von Kotzebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Meiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d'Archige, Hist des Progrès dela Géologie 1847 J. I. 
p. 544 und Burgeta, Diccionario geogr, estad. historico 
de las islas Filipinas T. . (Mabr. 1851) p 436 und 470—441; 
wo aber der zwiefachen umzingelung, welche Delamaxe fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinem "Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des Sc. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſce, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 Cin früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerftörte das alte, am ſuͤdweſtlichen 
ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches {pater weiter vom 
Vulkan wiedererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan, emporſteigt, heißt Ista del Volcan (Buzeta 
GAD). Die abfolute Höhe des Vulkans von Taal ifr kaum 840 F. 
Er gehört alfo nebſt dem von Koſima zu den allernkedrigſten. 
gur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor. Ex- 
ped. Vol. V. p. 317. 

%S. 287.) Humboldt, Examen crit. de I’hist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Gracei min. T. I. p. 45, 

* (S. 288) Kosmos Bd. 1. S. 238. 

16 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller tha: 


tigen Vulkane f. die fhöne Karte des Japaniſchen Reichs 


von F. von Siebold 1840. 

„(S. 289.) Ich nenne hier neben dem Pie von Teneriffa 
unter den Inſel⸗Vultanen nicht den Mauna roa, defen kegel 
förmige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich: 
Sprache bedeutet nämlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über defen Höhe fo 
lange geſtritten worden ift und der lange als ein am Gipfel unge⸗ 
öffneten trachptiſcher Dom beſchrieben wurde. Der berühmte Krater 


Kiraueah (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt oͤſtlich, 


nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna z roa nahe; 


vergl. die vortrefliche Befhreibung in Charles Wilkes, Explo: 


ting Expedition Vol. IV. p. 165—196. 
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1 (S. 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop, von Buch 
über die geognoftifhegConftitution der Lipariſchen Im: 
feln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. 

19 (S. 290.) Squier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 

20 (S. 290.) S. Franz Junghuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. 
S. 9. Der Ringgit ift jetzt fat erloſchein, nachdem feine 
furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen tauſend Menſhen das 
Leben gekoſtet hatten. 

21 (S. 290.) Der Gipfel des Veſuvs ift alfo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. x 

* (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 
XIII und Atlas geogr. et physique PI. 29. 

22 (S. 291.) Junghuhn a. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. J 

„S. 201.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be: 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, gewiß forgfäl- 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 

(S. 291.) Erman in feiner "interefanten geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der (Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja, oder Gorclaja Sopka 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjastaja Sopka genannt wird, 11090 F. 
(Reife Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigfte it, L. de Buch, Deser. 
phys. des Mes Canaries p. 447450. Die Erman'ſche Meſſung 
des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten mit der früheften 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Perouse 
(8198 F.) und mit der neueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebuc'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 6781. Des Admirals Meſſung von der 
Strjeloſchngig Sopka gab 10518 F. 

(S. 201.) Vergl. Pentland's Höhentafel i Mary Somer: 
ville's Phys. Geogr: Vol. II. p. 452; Gir Woodbine Parifh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de la Plata 
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1852 p. 343; Pdppig [Meife in Chile und pern Bd. I. 
S. 411 — 434. 

> a (S. 201.) Sollte der Gipfel dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane fo wichtige Dienfte geleiftet hat, 
Sainte:Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l'Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 201.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
207, Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen ſeltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kaͤmme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

„(S. 201.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2, 

% (S. 201.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Meſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Bordas vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 237). 
Vorda's erſte, mit Pingre gemeinſchaftlich unternommene, trigo: 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war bie falſche Notirung 
eines Winkels (337 ſtatt 53% wie mir Borda, defen großem perz 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Relſe fo viele git: 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

(S. 201.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß; um fo mehr, als in Sir Games Roß, Voy. of discovery 
in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul- 
ans, deſſen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. k ` 

a (S. 291.) Ueber [det Argaͤus, den Hamilton zuerſt bes 
fliegen und barometriſch gemeſſen zu 11921 Parifer Fuß oder 
3905), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 41440 und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Varometer⸗Meſſung und einigen Höͤhenwinkeln 13000 feet 
(12106 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kalſarieh 
1000 fect (933 Par. F.) niedriger iſt, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog, Soc. Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argäus (Crd: 
ſchiſch Dagh) gegen Suͤdoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſuͤdlich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha-Dagh viele, fehe kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem ſerſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führe denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455 
William Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. 
p. 217.) 

= (S. 292.) Die angegebene Höhe ift eigentlich die des gras⸗ 
grünen Vergſees Laguna verde, an defen Rande fih die, von 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Mcofta, Viajes 
cientificos á los Andes ccualoriales 1849 p. 75). 

(S. 202.) Vouſſingault tft bis zum Krater gelangt und 
hat die Hohe barometriſch gemeſſen; fie ſtimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reife von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht. 

(S. Die Höhe weniger Vulkane ti fo, überſchätzt 
worden als die Höhe des Colofes der Sandwich⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß (einer Angabe aus der 
tritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu 15588 F. in ee 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. + Cap. Wilkes, und zu Í As 
12693 F. Horner auf der Reiſe don Kogebue herabſinken. / 

Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch zuerſt bekannt gemacht in der Descr. phys. des Les 
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zry Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor, Exped. Vol, IV. 
L DIR 411—162. Der öftlihe Kraterrand hat nur 12609 F. Sei 
7 e Annahmen, größerer Höhe fe Seneclofigteit des Mauna 
Mog (Br, 19° 28) „daß nach meinen Meſſungen à 
fe [fz m mic Continent in derſelben Breite AË Grenze des 
Wee ewigen Schnees] 13860 Fuß hoch gefunden worden iff (Humboldt, 
„ 4 Voyfaux Régions équinox.,1. J. p, I Asie centr. 
=) T. Ill. p. 269 und 359). 
m (S. 292.) Der Vulkan erhebt fih weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Ac oſt a p. 76). 
* (S. 202.) Ich gebe das Nefultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829, Die Höhe der Kraterränder foll Bers 
änderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es aN 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Ex man's 
phyſikaliſche Beobachtungen auf einer Reife um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reiſe Bd. III. S. 358 — 300. 
» (S. 292.) Vouguer und La Condamine geben in der ne 
ſchriſt zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
d von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Vergſtuͤrze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkaus nur 15473 F. 
» (S. 202.) Die barometriſche Meſſung des hoͤchſten Gipfels 


vom Volcan de Puracé durch Franeiſco Gofé Caldas, der, wie mein 
ae Areund und Reiſebegleiter Carlos st als ein blutiges 
2 


Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit Jdes Vaterlandes fiel, 

giebt Acofta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 Metern (15957 F.) 

an. Die Hohe des kleinen, Schweſeldampf mit heftigem Geraͤuſch 

D ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe ich 13524 F. 

ton E gefunden; Humboldt, Recueil d’Observw,jastronomiques 
[E fens d’operalf trigof. Vol. I. p. 304. 

a © (S. 202.) Der Sangay ift durch feine ununterbrochene Chae 
| tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig: noch etwas (d entz 
I) fernt von der öſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa: 
|| fue, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küfe der Südſee: 

eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Afien) 
| eben nicht die Theorie unterftügt, nach der die öſtlichen Cordilleren 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
Ve follen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt die fer alten und 
ei weit verbreiteten vulkaniſchen Attoral-⸗Theorie in den Geological 
ae Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
= A zu gedenken. 
es u (S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
12 can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
55 bei dem Indianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
“fe der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere fei. Vergl. 
6). Humboldt, Recueil d'Observ. astron, Vol. I. p. 543. 
en (S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckteſpie von Orizaba, 
e deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
es TA auf allen Karten Jet war, fo wichtig auch dieſer Punkt für die big 
i Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde mert im 
$ Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 7 
E (677 Die Meſſung gab 1677 Sf Eine ähnliche Operation habe ich in — El 
t EHA My keiner kleinen Ebene bet alapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; ov 
aber die Hihenwintel waren ſehr klein und die Grundlinie ſchwierig 
5 zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
4 Nouv. Espagne, Qi éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
8 du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Kleiz 
d nere Schriften Bd. I. S. 468. 
(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr des 
Is Plantes 1807 p.153. Die Höhe it unſicher, vielleicht mehr als 
5 ` $ zu groß. 
L (S. 292.) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
) von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
0 liegt, im Valle del Carvajal bei dem Städtchen Ibague gemeſſen 
F. im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ a 
7 nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
ie lich angenahertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Semanario de 
z la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
a⸗ 1849, p. 349. F 
e: (S. 202.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
1) iſt fo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
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bloßen Schätzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Hanke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war, Durch eine trigonometriſche 
Operation fol Haͤnke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Hihen=Angabe ent: 
‘tand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom- 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, fo würde, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, bg 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz E nicht zu 
einer ſolchen geſchritten fein, Nach Hanke erftitg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Stagten von Nord⸗ 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov, p. 168). 
Im Jahr 1830 fchigte Pentland die Hohe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour l'an 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Cordillere des Andes 1831 benützt. 
Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis fait EY die trigono⸗ 
metriſche Meſſung eines ſranzöſiſchen See⸗ Dfieiers, Herrn Dolle / 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moged in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Chaveant 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland, und 
Mivero die Stadt Arequipa 7306 F. (Pentland 7352 fect in der 
Hehen⸗ Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer: 
ville, Ste Auf Vol, II. p. 454; Rivero im Memorial de 
ciencias nalurales T. II. Qima 1823 f. 65; Meyen, Neife 
um die Erde Th. II. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley’s trigono: 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2052 Toifen), für den Vulkan Charcani 13492 Fuß (3082 Tolſen). 
Die oben eitirte Hehen⸗ Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. l. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Gantes trigonometriſcher Meſſung des Jahres 1796! 
Ein trauriger Zuſtand der Hypfometrie! 
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(S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge⸗ 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17608 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht it Bougner's Hoͤhen⸗ A 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche ere 
nung von der Hypothefe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 

(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 

du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen⸗Ver⸗ 
haͤltniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 fect oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 20 ed, 
p. 201) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloffale Verg ein noch 
entzüͤndeter Vulkan iſt. Mary Somerville und Pentland läuguen 
auch die Entzündung. 

48 (S. 203.) Dieſe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
(14962 F.) und Totorapampa (12369 F.); auch bildet ein glimmer⸗ ? 
haltiger Quary=Porphyr, Granaten, und zugleich eckige Frage /€ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berüͤhm⸗ 
ten ſilberreichen Cerro de Potosi Pentland in Handſchriften von 
1832). 

% (S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 

Skizze von Island S. 103 und 107. 

(S. 2010, Strabo lib. VI p. 276 Cafaub.s Piin: Far 16 2 
nat. UL 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore gamma tantum, 
differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere. 
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„„incolae traduntur.« Vergl. auch Urlids, Vindiciae Plinignae 
1853 F; 1 p. 39. Der, einft fo thitige Vulkan von Lipara 
(im Nordoſten der Zuſehh/entweder der Monte Campo 


fe i 
255 oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. 


Hoffmann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI. S. 
40 — 54.) 

(S. 29.) Kosmos Bd. L S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk; Phyfiognomie der Tropiſchen Vegeta: 
tion von Südamerika,, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andrigce) aus die Chimära in Qycien 
bei Deliktaſch und Danartaſch beſucht. (Das! türkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie dügh und tägh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom tire. delik, Loch.) Der Meifende fah 
das Serpentinftein= Gebirge duerf bei Adraſan, während À Beanz 
fort fon bei der Juſel Garabuſa (nicht Grambuſa), fühlih vom 
Cap Chelidonia, den dunfelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange⸗ 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber, 
blelbſeln des alten Vultaus⸗ Tempels erheben fih die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im ſpaͤten bozantiniſchen Style: Nefte des Haupt: 
bis und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Often geles 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Sevpentin=Ge- 
fein aus ciner etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin: 
artigen Oeſſnung hervor. Sie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Hehe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗ Quelle) einen Wohlgeruch, der Da 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeſſnung 
erſcheinen auch auf Nebenfpalten mehrere ſehr kleine, immer ent: 
zündete, zungelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme ber 
rührt, iſt frat geſchwärzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schrite Entfernung von 
der Shimara- Flamme iſt die Warme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stuck dürres Holz entzündet fidh, wenn man es in 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 


, de, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelegt it, dringt auch 


aus den Zwiſchenraumen der Steine des Gemaͤuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, ſich 
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„ Niearagos ple, scenery and monuments 1853 
D p. l 223 und Vol. II. p. 17. So meitt béien war der 


ef 


45 


nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes HE“ 
Acht Fuß unter der großen Flame, im Inneren der Ruine, finder # 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt uberwölbt war, weil ein Waſſerguell dort in 


H ga 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer se, über der cin 2 Zë 
é SÉ 


Flaͤmmchen fpi (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — 


Sit splan zeigt / die geogray! 


bee hiſchen Verhaltniſſe der VE 
Alluvlalſchichten, des (Tertiär⸗ 2) Kalkſteins und des Serpentin⸗ (Ele 


Gebirges. 
S. 207.) Die ältefte und wichtigſte Notiz über den Vul- 
n Mafya ift in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdient: 


duledo's: Histonzs de Nicaragua (cop. is X) enthalten; 
* ſranzöſiſche Ueberſetzung bilder einen Band 
der Voyage} Retntiions et Mémoifes #riginanx pour 
servir à Po oH et a la découverte de l'Amérique. 

ergl. auch Ropes Gb mara, Historia general de las Indias 
(ZaraRoxa-t863\0TCX, pz und unter den neueſten Schriften Squier, 


una ptice Berg, tap fidh in der königlichen Bibliothek zu 
Mad kid AMP dene Monographie von dem Sultan Maſava, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que esta en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche fo in den wunderbaren Erpeditlonen des Do⸗ 
mintcaner⸗Mönchs Fray Blas de Ineſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist, de Nicaragua p. 341.) 

S. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen franz 
zöſiſchen eberſezung (das fpanifche Original it nicht erfchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin: pendant le jour, 


mais bien. de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 


quelques: jours avant d’être dans son pleine Dieſe fo alte Be⸗ 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 


ollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur⸗Compans edirten Manuſcri pte + 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
tane, Wenn auch in dem eh, A hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Masaya, micht Schlacken over Whe auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu: cosa que hazen oiros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt; and zwar wahr 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift Sulfan ganz 


erloſchen, nachdem cin perpetuirlides Leuchten. hre lang. 


beobachtet worden war.“ Stephens, der ihn 1840 DER fand feine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega: Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Maſayg und die Maribios f, Buſch⸗ 
mann's ſcharſſinnige eihnographiſche Unterſuchungen du 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und. au, 

S. 299.) es trois Compagnons, couvinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; d Bn Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambilieux, rapporte dës sa rela- 
tion le serment que lui ct les associés firent sorp@evengile, de 
persister, A jamais dans leur opinion que le Yolo tgntiont de 4 
Yor mélé. d'argent en fusionl« Oviedo, Descr. do Nienragus“ 
cap: X 5. 186 und 496. Der Cronista. de las, Midias ME Abrigens 
lehr daruber erzürnt (cap.5), daß Fray Blas erlahlt habe, Quiche Anc" 
habe fih die Hölle von Mafava vom Katſer zum 
beten“, Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wave e geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 


de Ordaz, der fi rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 


400 


Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 


2 
fein, erhielt diefen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des ſuͤdlichen ZS ESS | 
Kreuzes, und am früheften Columbus fein Fragment von einer 1 Last Llp 

e | 


Landkarte der Antillen, als einen heraldiſchen Somut, ii 
(S. ph Humboldt, Anfihten der Natur Bd. II. 
S. 276, s 
S. 300.) Squier, Nicaragua, ils people and. mo- 
numents Vol. II. p. 104 (John Bailey, Central America 
1880 p. 75). 4 ob 
(S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er gufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresſlaͤche 
4004 Fuß gefunden. à x 
(S. got.) La Condamine, Journal du Voyage A 


VEquateur p. 163; derſelbe in der Mesure de trois Degrés 
dela Méridicnne de l’Hémisphère austral p. 56, 

(S. 30.) In dem Lanthaufe des Margues de Selvalegre, A 
des Vaters meines unglüdlihen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Vatterie ſchweren Gefhtiges glichen und in. 
ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, fo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, fondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidong 
und des Rio Napo führt. (S. meine Specials Karte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amér, 
1814—1834.) Don Jorge Suan, welcher den Sangay in größerer 
Mahe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage à la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. J. 569) nennt und in Pins 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas sugchiren, defen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, fehe charakteriſtiſch R. Dem } 7 2 
eg Breed ſchien diefe] beſonders rauh, daher er ſie f, 
fieberfan sonquido,als ein Gebrüll, bramido, nennt. Das ſehr un⸗ =, . 


heimliche Gerauſch des Vulkans Pichincha, das ich mehrmals ohne u: 7 


darauf erfolgende Erdſtͤße bei Nacht, in der Stadt Quito, gehört, Lan: 
hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſselt und als e E 
ſtürzten glasartige Magen auf einander. Am Sangay beſchreibt EAN 
Wie das Geräufh bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und E 
trocken, als befände man fic in nahem Peloton= Feuer. Bis Yayta/ Map 

wo die bramidos des Sangay, d. i. fein Krachen, feirt wurden, E if 
find vom Gipfel des Vulkans in ſüdweſtlicher Richtung nr € 

3 i in 87 geographiſche Meilen. 


en Carte de la Proy. du Choco und Carle hypsométrique des 
ln Got dillères, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. ct phy- X ~~ 


sige.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tpngurahua und lu 
den /Quito naheren Gotopari, defen Krachen ich im Februar 1803. 1) 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 28 in der Gühfee gehört habe, er 
mit eingerechnet, an eege punkte die Stimmen von vier Vulkanen 

vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
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des Getöfes”, welches auf den Meolifchen Inſeln zu erst bench 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Stra bo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkaus von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee-Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonfeca in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault 4 los Andes 1819 p. 56.) 

ta E S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230, 

SE „(S. 303. Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: rye 
agtiiez curds; und lib. VI p. 276. — ueber eine zwieſache Ente 
ſtehungsart der ZP außert Ee E 10 Wu 


> pe 258) mit vielem /Scharfſinn. [Einige Infeln?, ſagt erf „ſind Cad er, 

e Bruchſtücke des feſten Landes; andere find aus dem Meere, wie Fee 

noch jetzt fid zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hochſee-Inſeln 

(die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrſcheinlich aus 

der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen liegenden 

und durch eine Meerenge getrennten ift es vernunftgemäßer als 

vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Rach Verdeutſchung von 

Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 

Bihia, wohl urſprünglich Afnarin genannt, und Procida (Prochpta). eee 

Warum man Dat diefe Grippe als einen alten Affenſitz dachte, 

warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alfo Etruffer, 

ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch A puo, Stra bo 

lib. XIII p. 626) / bleibt ſehr dunkel / und hängt vielleicht mit dem Ad 

Mythus zuſammen, nach welchem ble alten Bewohner von Jupiter KZ 

in Affen verwandelt wurden. Der Aſſen⸗Mame able! erinnerte an 

Arima oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Hefiodus, 

Theog: v. 301. Die Wörke wv 40 los des Homer werden in einigen 

Codd, in eins zuſammengezogen, und in Meier Zuſammenziehung 

finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtelern (Wir g. 

Aen IX, 716; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Mist. nat. 

III, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Aenaria; Homero Inarime “dicta, 

Graecis Pithocusa . %% eriſche Sand der Arimer, Dr ` 

phone Lagerfätte, nse im on tt in Giticien, gie" 5 e 

fien, Lydien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater Pu- 

teolanus und in dem phrygiſchen Vrandland, unter welchem 
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Typhon einſt ne der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Ischia gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, it um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrh.) und andere, die Hercules Straße fo umſtändlich beſchrei⸗ 
bende, arabiſche Ecographen ihrer nicht erwaͤhnen. Plinius läugnet 
auch die Affen ron Aengria, leitet aber den Namen der Pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von aides, dolium (a figlinis 
doliorum) ler. „Die Hauptſache in dieſer Unterſuchung ſcheint 
mir“, ſagt Tich, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Fiction entfrandener Name der Pithekuſen it, wie Corcyra auf 
diefe Weiſe zu Sheria wurde ! und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
fufen (Acncac insulae) wohl rf durch die Remer in Verbindung 
geſetzt worden ift, welche überall in diefen Gegenden ihren Stamm⸗ 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Naͤvius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 

e (S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31, Vergl. Strabo V p.245 
und 248, XIII p. 627, Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. IV. 


S. Anm. R) bemerkt, daß Tyrhon vom Caucaſus nach Unter⸗ 
Italſen flop: Als deute die Mythe an, daß die vulkanischen Aus- 


brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem caueg⸗ 
ſiſchen Iſihmus. Von der Geographie der Vulkane wie von 
ihrer Geſchichte iſt die Betrachtung mythiſcher Anſichten KE 
nicht zu trennen. Veide erläutern. fih oft gegenfeitig, Was auf 
der Oberfläche der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Arift Meteorol, II. 8, 3): der Wind, das 


eingeſchloſſene Pneuma wurde als die allgemeine Uriah der Zut: 0 


canicitdt (der feuce(peienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der außeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
e auf Unterſchiede von warm und 


und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 


von 

af 

und II. 9, 2). Se grifer die Mafe des „in unterirdiſchen und 
unterſeciſchen Hohlgdngen” eingeſchloſſenen Windes ift, je mehr 
ſie gehindert „in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 
ſich weithin und ſchnell zu bewegen; befto heftiger werden die Aus- 
brüche. Vis fera ventorum, caecis- inclusa cavernise: (Ovid, 
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xf és Metam. XV, 299). Zwiſchen dem Pneumg und tem Feuer ift 
EN 1A) 
Fy 


ein eigener Verkehr. (20 zip bray red aieinaros 1) here god d ; 
val péperai réyios; ri fat. Meteor. II. 8, 3. — xal dh sis 1781 

lovi meiaards cig pais; Theophraſt. de igne 9 30 p718), grüße 
Auch aus den Wolken ſendet das plötzlich frei gewordene Pnucuma als 2 
den zündenden und weitleuchtenden Jette firent (reh. „In s 
dem Brandlande, ber Katakekaumene von Lyt ien“, fact Stra bo 1 the 

(lib, XIII p. 628), „werden noch brei, volle vierzig Station von eine nach! 

ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die B lafebalge beipen; von 4 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ len n 
blaſenen Glut maſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon bitter hatte M 
der Amaſler angeführt (lib. Un. 57); ef zwiſchen den Cycladen laue 
(Thera und Theraſta) vier Tage lang Feuerſlammen aus dem Meere ſchriſ 
fervorbraden, fo daß die ganze See ſetele und branntes und es hatter 
wurde wie durch Hebel allmäͤlig emporgel oben eine aus Gluhmaſſen (Ab. 

zuſammengeſetzte Jnſel.“ Alle dieſe fo wehl beſchriebenen Erſchei⸗ Iuar 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der d Gun 
wie claſtiſche Dampfe wirken fol Die alte Pvit kümmert fid t meric 


wenig um die eit 


elnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie it von 3 


dynamiſch, und hänge an dem Maape der ben den Kraft. Die Joagt 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Warme des Planeten. die à 
als Urſach von Vulkanen und Ert beben finten wir erſt gegen das in de 
Cude des dritten Jahrhunderts san vereinzelt unter Diocletian von Inſel 
einem chriſtlichen Viſchof in Afrika ausgeſprochen! (Kosmos Bd, } siqu 


AV. S. 244): Der pvriphlegethon des Platwnchet als Feuerſirom, der wif he 


im Erd⸗Inneren. lreiſt, alle lavagebende lkane: wie wir Iden Name 

G oben (S. 305) im Texte erwahnt haben. In den ſrüheſten Ahn⸗ fine 

1 dungen der Menſchheit, in einem engen Ideentreiſe, liegen die quej 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole ſehr r 

erklaren zu können glauben. R and! 

(S. 306.) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus Berg, the M 

SE nordöſtlich von Neu- Archangelſt, ſchon von Cook geſehen: eln Hügel e Vol. I 
theils von olivinveidem Vaſalt, theils aus Feldſpath⸗Trachur gil Dicifen 

ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Hehe. Seine letzte große Crip: Gil 

D uy tion, viel, Bimoſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 (Lutes, und 
Voyage autour du Monde 1836 T. IN. b. 15). Acht Jahre darauf botan 

gelangte Cap. Lifiansty an den Gipfel, der einen Kraterſee enthalt. der U 

Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der Thätigkeit. H E 

> 1846 

* 
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(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Hofe Galiſteo, eine nur 6 Fuß 
grificre Hehe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Vaily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838. 

S. 309.) Vergl. Sir Edward Belder, Voyage round 
the World Vol. J. p.186: Ich befand mich im Papagavo⸗Sturm 
nach meiner chronemctriſchen Lange 19 11“ weſtlich vom Meridian 
von Eucvegufl: alfo 101 29° weſtlich von paris, 220 geogr. Mei⸗ 
len weſilich von dem Littoral von Cofia Mica. 

(S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihete Vul 
lane yin Guatemala und Nicaragua ifèin der geographiſchen Zeitz 
ſchriſt von Verghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent: 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(ih. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die Marten von Galijteo (auf Befehl des 
mericaniſchen Vieckinigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), 
von Gove Roſſi v Nubi (Aleatde mayor de Guatemala, 1800)/von 
Joaquin Yfa ft und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich grefentheils handſchriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzö ſiſchen Ucherfegung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Descr. phy- 
sique des Hes Canaries 1836 b. 500 — 514); aber, die Unges 
wifheit der geographiſchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
fine Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
fehe verbienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative: Heights or 
the Mountains in Central America, 1882; Vol. I. p. M8 md 
Vol. II. p. 162) großentheils gelift worden” find, Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhältuiſſe von Nicaragua 
und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologischen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Be 
ſchaſſenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 


Gë 
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k lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
À freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereffante Verich⸗ 

* tigungen meinersſragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt! 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen, 
auch neste des prunzifchen General-Conſuls in Central⸗ 
Amerika, Herrnageſſe, beizuzahlen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Süden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der, Central: Hochebene von „Cartago (4360 F.) in der 
Republik Coſta Nica (Vr. 100 9 erheben fé die drei Vulkane 
Turrtalva, Jraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ 
den noch entzündet ſind. + 

Volcan de Turrialva (Hihe ohrgefäͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſied vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft gr: 
trennt. Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen auſſteigen, iſt 
noch un bestiegen. 
* Vulkan Jrafu auch der Vulkan von Cartago gerannt 
(10412 §.), in Norboft vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt: 
Eſſe der vultaniſchen Thätigkeit auf Gofa Nica: doch ſonderbar 
zuganglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Anz 
tillen und die Südfee, geſehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Mapili- Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs-Krater) auf. In dem 
ſtacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Lavgſtröme ausge 
ſendet hat. Seine Schlacken-Auswürfe find oft (1723, 1720 1821, 
> 1847) von frädtesgerftörenden Erdbeben begleitet gewefens dieſe haben 

gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oer ſte d.) 
El Reventado (8900 F.) mit einem tieſen Krater, deſſen 
füblicher Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Waſſer ge: 

füllt war. 

Vulkan Bar ba (über 7900 F.): nördlich von San Joſeé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche die in Cofta Rica und Nicaragua SO - NW 
ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗ weſtlich, 
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burchſchneidet. Auf ciner folden Spalte ſtehen: am ößlichſten 
Miravalles und Tenorio (ieder Meter Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, FRECHE von Oroſi, der Vulkan Nin: 
con, auch Rincon de la Vieja genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlichſten, bei der kleinen Stadt A ajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänemen der Richtung vulkaniſcher That gkeit auf einer 
Queerſpalte mit der oſt⸗ westlichen Richtung, die ich bei den 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

dre jctzt entzündet: im lüdlichſten Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico, 

Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec (3900 und 
4900 F.): auf ciner Meinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Vergen benannten Gutt (ome tepetl bes 
deutet: zwei Verges vol. Buchmann, aztekiſche Orts na⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nichragus. Der Inſel-Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Mist. de Guatem, T. I. p. 51), tft noch thaͤ⸗ 
tig. Er findet fi abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Inſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche iſt völlig un⸗ 
bekaunt. ` 

Der Vulkan von Montobado: am weſtlichen Ufer der La- 
guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed. Ternaur 

„ 245) und Masaya liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen diefer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. 


Vulkan Maffaya (Maſava), von dem bereits oben (S. af 


umſtandlicher gehandelt worden ift: einft ein Stromboli, aber feit 
dem großen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſapa liegt zwiſchenſbeiden Seen von Nicargene“ * Managua, 
im 29 Eet der Stadt Granada. Maſſara ift nicht fpnonpm mit 
dem Nindirt; ſondern Maſſava und N dir i "bilden, wie 
Dr. Sexfied fih ausdruck, einen Zwillings⸗Vulkan, mit zwei 
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Gef Gipfeln und zwei verfhiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ge⸗ Bu 
je geben haben. Der /des Nindiri von 1775 hat den See von Maua⸗ von el 
x gua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane wird nur von Fot 
zu 2300 Fuß angegeben. Bu 
M = Volcan de Momotombo”(6600 F.), entzündet, auch oft don⸗ ſuͤdliche 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 23/5 an dem nördlichen Ende 509; be 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mor Ausbri 
motombito gegenüber Cf. die Abbildung des Momotomby in Squier Aſchenfe 
Vol. I. p. 233 und 302-312), Die Laguna de Managua liegt 26 kauerte 
Fuß Hier als die, mehr als doppelt stüßere Laguna de Nicara- Fcuerbi 
gua, und hat keinen Inſel⸗ Vulkan. und un 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſecg oder Conchagug wurden 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Sübſre⸗Kuſte, vow auf den 
SO nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an mehr 
einander gedrängt fiid und den gemeinfamen Namen los Maribios vierzig, 
führen (Squier Vol. J. p. 419, Vol. II. p 123). in Gi 
ake H Nuova fois Volcan de las Pilns genannt, weil der | 
v Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieses Berges ſtatt fand; Vol., II. 
ein ſtarker Lavg⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. | nal of 
II. p. 105—110.) ` 1315 ch 
ANE Volcan de Telteat Foon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) | von Cri 
während feiner Thaͤtigkeit von Oviedo beſucht; ſtlich von Chinen⸗ an Eine 
baga, nahe bei Leon de Nicaragua: alfo etwas! außerhalb der vor⸗ cagug u 
EA. aene Richtung. Dieſe Schucfeldamyfe aus einem | À Gi 
Sech Fuß tiefen Krater u iſt vor wenigen Jahren. Í lichen E 
. Lyon dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich ſehr, unterrichteten | gegen ah 
col Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er fand die Lava aus j nahen E 
1 slafigem Feldſpath und Augit zufammengeſetzt (Squier Vol. II. | Bor 
b. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fup Hehe, liegt ein sua folgi 
Krater, in welchem die Dampfe grofe Maſſen Schwefels abſetzen. Cen 
FY + Am Fuß des Vulkaus ift eine Schlammguelle (Salſe 2). | in d 
Vulkan el Viejok der nertlichſte der gedraͤngten Reihe mm | weniger 
dch Vulkanen. Er iſt vom Capitän Sir Edward Velcher im Jahr! | Siidfee- 
À 1833, beftiegen und gemeſſen worden. Das Nerultat der Meſſung j tas Lant 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5030 F. Die⸗ | Gracias 
fer, ſchon zu Dampier’s Zeiten fehe thitige Vulkan 18 noch ents auffallen 
zündet, Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der nen von 
Stadt Leon geſehen. bemertgr 
— — 
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Vulkan Gu angcaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Couſegulnaß auf dem Vorgebirge, welches an dem 
ſüdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12 
50%; berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten 
Ausbruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem 
Aſchenfall, der ahnlich, welche bisweilen [Pichincha verurſacht hat, 
beuerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 


Fceuerbrande nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 


und unterirdiſches Gctife, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
wurde nicht nur in Valize auf der Halbinsel Pucatan, fonder auch, 
auf dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Vogota, 
mehr als 8000 Fuß Hehe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehort. Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVII. 1838 
b. 302390; Acoſta, VinjesälosAndes 1849 p. 586. und Squier 
Vol, II. p. 110—4113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1355 chent, 14 p.291) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheirurgen gufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage Gufallig 2) Conſeguing in Central-Amerika, Acon⸗ 
cagug und Corcovado (ndl. Br. 322%, und 43% ) in Chili aus. 

Vulkan von Conchagua oder von Amalapa: an dem nͤrd⸗ 
lichen Eirgarge des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguing 
gegerbber; bei dem (iren Kuerlo de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. 

Von dam Staat von Cofta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt e Reihe von 20 Vulkanen der Richtung So NW; 
ter in den Staat von San Salvador eintretend, 

in der geringen Lange von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr oder 
wenige ige Vulkane zahlt, wendet ſich die Reihung, wie die 
Kuͤſte ſellſt, mehr SOS- WNW, ja fat O— W: während 
das Land gegen tic liche, antilliſche Ste (gegen das Vorgebirge 
Gracias a Dios Wa in Honduras und los Mosquitos plötzlich 


nen von e $ ef Norden tritt, wie ſchon (S. 307) 
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auffallend anſchmilit vergl. oben S. 307). Weh den hohen Vulta⸗ RI 


bemeritg? gegen die Laguha von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
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Richtung N48 wiederum ein; bis endlich in Chinpa und auf 

ten Iſthmus ven Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvulka⸗ 

D niſſhen Cedirgstetten, bie abnorme Richtung DW offenbart. 

Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 

Le chagua noch folgende vier: 2 

M Vulkan von San Miguel Bofotlan (Br. 13° 35%, bei der 

Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmaͤßigſte Trachytkegel 

* nächſt dem Inſel-Vulkan Ometepee im See von Nicaragua (Squier, 

d Sa y Vol. II. p.196) Die vulkaniſchen Krafte find im Voſotlan eg! 

07 SEN Ip: E Hatte einen großen Zut -Cra am 20 Hill al. + 

Je (le cl Vulkan von San Sie vom Mio de Lempa, zwi (#77) 

ha! 0 * ſchen den Städten Sacatecoluem und, Sacatelepe. Ein großer 

/ AfchenAuswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 

war bei vielem gerftürenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 13° AV), nahe bei der 

| Statt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch ift der von 1656 ges 

| weſen. Dis ganze Umgegend ift heftigen Erdfiöfen ausgeſetzt; der 
| List, vom 16 April / dem kein Getbſe voranging, hat faſt alle Gebäude 

in San Salvador umgeſtürzt. 
M Vulkan von Za, dem Dorfe gleiches Namens; oft 
+E Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch befannte Ausbruch ge: 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1708, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben S. 300, 
und Thompfon, Official Visit to Guatemala 1829 p, 512). 
Volcan de Pacaya “(r. 14° 28): ohngeführ 3 Meilen in 
Südoften von der Stadt Neu: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thitiger, oft lammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
Ee ter Mücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche vow 
| 1565, 1651, 1671, 1677 und 17755 ter letzte, viel Lava gebende, 
f ift von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. + 
ý Es folgen nun die beiden Vulkane von Alt: Guatemala, mit 
H den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 14° 12’, der Küfte nahe: 

e Volcan de Agua: cin Trachptkegel bei Escuüntla, Wir als 
re der Nic ron Tenerifa; nk Obſidtan⸗Maſſen Zeugen alter Erupz 
| pelh. 14 tionen?) umgeben. Der Vulian, Le in die ewige Siret eing 
| Laai reicht, hat finen Namen davon erhalten, daß ihm im Sep’ 1541 
| Aë m eine (durch Erdbeben und Send veranlaßte?) große Uelers 


AT 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrür⸗ 
tete Stadt Guaten a'a zerſtörte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗ nor ds weſtlicher gelegenen und jetzt Anfgua Guatemala ge⸗ 2 
nannten Stadt 9 woe k 


Volcan de Fue bei Acatenango, fünf Meilen in WNW 
vom ſogenannten Waſſer-Vulkan. Meter die gegenseitige Lage f- 
die in Gugtemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Joſs Mofi y Nubi: Bosquejo 
del espacio que media entre tos estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego iſt immer entzündet, doch jetzt viel MER 
weniger als chemals. Die, großen Eruptionen waren von 1581, / 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 179; aber nicht 
ſewell tiefe Grin ti ven, forten tie jerſer nden £ ben, welche 
ſie begleiteten, haben. in ter zweiten Hälfte des ve ken Jahrhun⸗ a 
derts DE: ſpauiſche Regierung bewogen den welten Sitz der Stadt zit) 
jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala zu ve-fa,cn, und die | 
Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt San⸗ 
tiago de Guatemala, amzuſtedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ ee 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den, Vulk enen der Anz / = Yj 
deskette yah r Städte, ift I und leidenschaftlich en = 4 of Joe 
Streit geführt worden über tiefem: hl einer Zoe: 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen ? 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vul'gne Adee fap 
Schlacken⸗Auswuͤrfen und Erdbeben!) wenig ausgesetzt wäre”, Z 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem grefen Ausbruch / einen AE | 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſce ergon. Capitán Dat) e 
Hall maß unter Segel beide Sul von MUit=Guatemale, und 
fand für den Volcan de Fuego 13 für den Volcan de Agua 22 
13983 Par ft Fuß. Die Fundamente fe Meng hat Pogsendorff Ver 
geprüft. mittlere Höhe beider Berge Ce ringer gefunden et. | 


LS | 


; und auf ohngefahr 12300 Fuß vebugirt 
E Volcan de Quesaltenango (Br. 15° 10%, entzündet feit | 
3 1821 van neben der Stadt gleichen Namens; dot fo T | 
„ folen entzündet Gi tie drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenfee 


fe Atetlan (im Gebirgsſtock Coola) begrenzen. Der ven Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenango identiſch ſein, da dieſer von dem | 


W 


Doͤrſchen Tajamulco, ſuͤdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 
Was find bie zwei von Funel genannten Vulkane von Saca 
tage tepegues und See se anes Re a Amilpas? 
Vulkan von Soconuseos an der Grenze von Chi apa, T ` 
age Tublid von Ciudad Meal Br. 10° 2, Aorta nn A d e, d 
Ich glaube am Schluß dieſer fargen Note aber; ais ¢ erinnern. f 
CS zu men, daß die hier angegebenen bari EE 
Yes et Copines den Schriſſen und Karten von Baily, Squier 
e und Molina entlehnt, und er in Parifer Fufen ausgedrückt find. 
(S. 300.) Als gegenwartig mehr oder weniger thaͤtige 
2 S Vulkane find mit Wahrſchelnlichtelt folgende 18 zu betrachten, allo faſt 
die Halfte aller von mir aufgeführten, in der Vor- und Zehtzeit 
thatigen Vulkane: Graf und Turrkalva bei Gartago, el Rin- 
con de la Vieja, Votos (2) und Oroſiz der Juſel-Vulkan Duc | 
tepec, Nindiri, Momotombo, of Nuevo am Ful des Grant: 
Gebirges las Pitas, Telica, el Viejo, Confeguina, San 
Miguel Bofotlan, San Vicente, Spatev, Pacana, Volcan 
de Fuego (de Guate a) yd Quefaltenango Die neueften 
e find eri T Nuevo bei bs Pilas 18 April. 1850, 
1 Voſotlän 1343, SE KN und RAN lg 


nier, Nicaragua Vol. II. p. 103 

ö uch feine ſeühere kleine Schrift On the 

$ oles Al America 1860 p. 7; L. Ke Buch, Hes 

ie fa Canaries b. Ap: wo der gus dem Vulfan Rinder 1775 aus: 

er gebrochene, ganz nerertir os von einem febr wiſſenſchaftlichen Beo: 
GR en Dr. Oerſſed, wieder gesehene Lavaſtrom erwähnt iſt. E K | 

(S. 312) E: Aundemente dieſer merieaniſchen Ortsbe⸗ 


ſtimmangen und ihre Nereleichung mit den 1 est von 


[iftem Don Joaquin Ferrer seneil d“ Obse fH. astron. frz. 
E Vol. pp. 21, 699, a 5 e p Essai polls r La Nou- : 
velle-Espagne 1 Fund 176, I. II. p. 173. ueber 
die aſtronemiſche n des gut ans von Colimg, nahe 
Gr Südſce⸗Küſte, Labe ich felti früh Zweifel erregt / 6 po 
Be LL p. 68, LIL p. E Hibenwinkeln, 1 or Ss (82), 


Hall unter Segel genommen, lage der Vulkan in Br. 19e 36“; alfo 


77 


Ze 


a, #87). 
E ER (72 en). 


einen halben Grad nördlicher, als ich feine Lage aus Itineratien (e 
geſchloſſen; freilich ohne abfolute Beſtimmungen s Selagua und 7 
Petatlan, auf f ich wich fügte. Die Breige 19° 25%, wilde i | 
im Tert angegeben habe, ift ie Hehenſeffimmung (11266 8. se 55 
vom Cap. Leech» [V o; f b. IL Lac Die ne 
Karte yor Laurie (The Mexiein and CentralfSttles. of America KL y 
1853) oft 19° 20° für die Breite an. Aich kann die Breite 25 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch ſeſu, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topograrhiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war / und “i 
weder die Sonne noch Sterne zur Vreitenteſtimmung ſichtbar „ LT 
wurden. Vergl. Pat) Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Pegu and Mexico 1824 Vol. II. p. 379; Be 1 
Voyage Par it p. 887; und Humboldt, Essai pol. TI. p. 
68, T. II. p. 180, Nach den treuen, fo überaus maleriſchen Anz 
ſichten, welche Rugendas von dem Vulkan von Colima cnt We 
worfen und die in dem Berliner SE aufbewahrt werden, 
E man zwei einander nahe D def eisenttie immer fran, | 
Rauch au "ue an der fih mit wenig Sauce bedeckt; und“ Len 
die höhere Ne welche tief uber Ho Grenze des ewigen Same , 
aufſteigt. 
zue Pe) Sept ik tes Mefultat der Langen und P Zoe 
KHinenfetimmung. von | Gruppen der Reihen⸗Vulkane in der LE 
Andesicite, wie auch die Angabe der Entfernung der Grupzen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals erlautert, ` | 
das vulkaniſch oder unvulfanifch itt: 
L Gruppe der mericaniſchen, Vulkan fie Spalte, auf 5 = 
der die Vulkane ausgebrochen find, (5 von Oſt rah Weſt gerick⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer e von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Vr. 19% 115 19° 20. Der 
Turtla liegt iſelirt 32 Meilen üftlicher als Orizaba, hb im, 
zu) Pratat ter einen halben Grad füblicher db 
Entfernung ter mean Gruppe! 
1 Gruppe Central-Amerkka's (Abſtand vom es von | 
Orizaba zum Vulkan den Sororusco in der Richtung DZO — = Ee 
WAR: 7 M ——— ` A 


ML, Gruppe der Vulkane von Central-Ameritaf ihre p S 
Lange von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis we 
‚fra in Cota Dica, über 170 Meilen, 


4 
he er ' 
D nerung der Gruppe CentralAmeritws von der 
Gurren oise) Ren-Granaday und Quito "5157 © Meilen. 
* t V. Gruppe der Vulkane von Nene Granada wb Quito; 
ihre Lange vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz Fördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
Dior Theil der Andes kette zwiſchen dem Vulkan von Purge bet 
Popapan und dem üblichen Theile des vulkaniſchen Vergknotens 
von Pato it NNO— SSW gerichtet. Weit (Dt von den 
Vulkanen von Popavan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
„An febr iſolirter Zut an, welchen ich nach der mir von io 
Ja A Haren von Timana mitgetheilten Angſbe auf meine Generaffarte 
der Vergknoten der beer 
habe; Entfernung ve 
VI. Entf 
z und Quito'sv 
R die größte Qi 
e Je Vil. gen 
vom Volc n de ‘Chaca i und Son bis zum m Wulkan de 
Atacama (10%, — 21° / 105 Meilen. 
VIII. Entfernung der Gruppe Peru's und Volivia's von 
der Vulkan -Gruppe Chis; 195 Meilen. Bon dem Theil der 
Wuüſte von Atacama, an defen Rand fih der Vulkan von San; 
L Petro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Crguimbo (30° 54) in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher 
Kegel. 
IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coquimbo bis 
zum Vulkan San Clemente 242 Mellen. 
Dieſe Schaͤtzungen der Linge der Cerdilleren mit der Krüm⸗ 
% he mung, welche aus der Peranderung der Achlenrichtung entſtelt, 
NE 


jr! ertilleren eingetragen 


5 der Vulkan gege Neu⸗Granada's, 
1b Bolivia: 240 Walen 


von dem parallel der mer ſaniſchen w E 1% % need icher Breite 
bis zum Vulkan von a Clemente in GP (46° © ml. Breite); 
eilen einen Raum von 635 
Vulkane Merign, Cen: 
Quito, Peru mit Bee 


geben für einen Abſtand von 124 

Jat Meilen, der mit fünf Gruppen gereiht, 
tral- Amerika, Men Grave vE 

e livia, und Chili) bedegt if; und einen wahrſcheinlich gany ul- 
dëi kaufreien Raum von GOT Meilen. Velde Raume find ſich ohngefäahr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeri fhe Verhaltnisse an= 


« 7, gabx Ye Done in Les 


‘ ’ 
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| gegeben, wie fie ferofiltige e E frembd/arten ME 
| dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu vorbeſſern. „ * 
| Der laͤngſte vulkanfreie Theil der (out iſt der zwiſhen ben Beer 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und Be Er iſt wufillis ge 
dem gleich, welchen die Vul aue von Chili men « n 
EMG. so Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt ha / 
die Tultafe von Origaba*, Popocgtepetl“, Toluca (ode ff 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapileo), Jorullo*, Colima” 
und Turtia* Die noch entzündeten Vulkane find hier, wie in 
‚ähnlichen Liften, mit einem Sternchen bezeichnet. 
* (S. af Die Vul an Reihe von Eentral- Amerika N 
ift in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 
(S. E Die Gruppe von News Grana dea uu // h 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz’, die Tulfane SH Kë 
von Tolima, Puracé* und Sotara bei Popavan; den Volcan 
del Rio Fragua, eines Cuguft des Coqueta; die Vulkane von /# 
PR Paſto, el Azulral*, Cumbal*, Tugucrres*, Chiles, Im⸗ HH 
baburu, Gotocachi, Nucu-Pihinda, Antifana (2), Gr 
fopari*, Tungurahua*, Capac⸗Uren oder Altar de los Ht 


Canes (2), Gangan* 
KLS hi Die Gruppe bes ſüdlichen Peru und Be MR 
Livin enthalt von Norden nach Güden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char- lhe 

| cani genannt): zur Gruppe ven Arequipa gehörig und von der Ht 
Stadt aus fißttar;]litgt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 

Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher defer Gegend, 

in Br. 16° 117; acht Meilen ſuͤdlich von dem Nevado de Chu- 

quibamba, der über 18000 Fuß Hike geſchaͤtzt wird. Handſchrift⸗ 

liche Nachrichten, die ich beſize, geben dem Vulkan von Chacani 


| 
| 
18391 Fuß. Im fiidspliden Theil des Gipfils, ſah⸗Furzon einen 
| großen Krater. Kë 2 "ral 7725 e. a u 
| 
| 
| 
| 


oben. Bulfan von Mrequipa*: Br. 16° 204 Ueber Höhe. T 3 
hae ve F. 2) vergleiche Kosmos Bd. IV. S. 29$ und Anm. 45. fe aa 
Se yop Thaddius Finke, der Votaniter der Expedition von Malaſping 


PA 


Te 


K; 


fer 1796), Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika (1811) und Dr. Weddell (1847) haben den © fel er⸗ 
ſtiegen. Meven fab im Auguft 1831 große Rauchſaulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme, 
ausgeſtoßen (Mepyen's Neife um die Erde Th. II. S. ay D 
. + 


| = 4 77). 
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Volcan de Omatos Br. 16° 50%; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 
o enn de villas s eder Uvinas: filid von Apo; feine 


(Ken, bte Ausbrüche waren aus dem 16f Jahrhundert. 

Pr Volcande-Piohu=Diehuf len in Often von der 

Fe e, Stadt Arequipa (Br. 10° Be Ee e 
a tein Meere. 


[ Volcan Viejo; Vr. 10e 58“; ein ungeheurer Krater mit 
Ee, Lavaſtromen und viel Vimsſtein. 
E 4 72 4 Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
vom BF requise. 
À ER Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchoner 
a \ Karte des Sees von Tilicgeg; Br. 17045, Hehe 18520 Fuß. 
| Voltan de Sahama*: 20970 Fuß Hehe, Vr. 18e 74 ein 
abseftumpfter Kegel von der regefmäfigften Form; vergl. Nos- 
+ mos Vd. IV. S. 276 Aunt. 47. H 
Im Vulkan Ponrärape: 20300 Fuß, Dr. 18% 8's faft ein Zwil⸗ d 
EN lugsberg mit dem MINE ſe folgen 
e Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, e 
Za Po HL Die Exupre toy vier Trachrtegel Sahama, Pomargpe, Pari⸗ i 
[um j raca nid Cuolatici, weld iſchen den Perallelkreiſe ifs WII? ) 
187 25, liest, iſt nach Portland's irigenemetriſcher Veſilmmung 
Köper als der Eh mborazo, eher als 20100 Fuß. * 
Vulkan Gualatieri“: 20604 Fup, Er. 186 25/5 in der A 
A boliviſchen Provinz Garangas/ nach Pentland fejt entzündet; { 
(Hertha Bd. XIII. 1820 S. 21): 4 i 
Unfern der Sahamas Gruppe, 18° 7 bis 18° Eé vérin 8 
dert pigli die Lulkan Reihe und die gauze Andeskette, ter fie ` | 
woſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Güde 2 É 
oſt gen Nortweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden dipl über. Von dieſem 
3 wichtigen Wendepunkt, dem eittoralEinſchnttt bei Arien (8e 280 
cl welcher eine Analogie an der wertsafrifamifesen Küfte im Golf von 
Lin > Bingen hat, gate ich gehandelt if Bd. I. des zum S. 810 
N und 472 Anm. 17. 
S Bullen Isluga: Br. 100 20, in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas: 
Volcan de San Pedro de Atacama: am nordtſilichen Rande 
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des Desierto gleiches Namen. Riis der neuen Speetal-Karte 
der waſſerſergſen Sandwyſte MES von Atacama vof Dr. 
Philippi in Br. 22 164 vier geogr: Meilen ubrdoſtlich von dem 
Staͤdtchen San Pedro, unweit taf érofen Nevado de Chora qu 
Es giebt keinen Lulkan von 21 1. bis 30 j und! nach Tire 
fo langen Unterbrechung ſoen mehr als 142 Metlenſzeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkantſche Thritigfet im Vulkan von Ceguimbo. Denn 
die Criſtenz eines Vulkans von Copiapo (Ir. 270 28°) wird von 
Meyer geläugner, während De der des Landes ſehr kundige Philippi 
beſtäͤtigt. 
„(S. 397.) Die geegraphiſche und gerlegiſche Kenntniß der 
su von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinfamen Namer 
der gereihten Vulkane von Chili t Ven, verſankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Ver mmrung, jg die Vervolleemmnung 
ſelbſt ten ſcharfſinnigen Unterfuchunſen des Ch gi Roy 
in der denkwürdigen Expedition der i ture und Beagle, 
wie den rien und ausführlicheren riet von Charles 
Darwin. Der Letztere hat} met dem ihm genen verallcemeinerr⸗ 
den Vide den Zufemmenhang der Erſcheinungen von Erdleben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturghenomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Coxicpo zerſtorte, war von der Erhebung einer Land⸗ 
ſtrecke der Küſte beyleiters und whrend des ganz gleichen Yhang: 
mens vom Qu Febr, 1835, das der Stadt Concepcion fo verter blich 
wurde, brach nahe dem Littoral der ufel Chile bei Tacalao Head 
ein unterſeciſcher Vulzan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Die alles l. von ahnlichen Vedingungen abhangig, iſt 
auch früher vurgekommen, und lekroͤftigt den Glauben: daß die 
Meihe von Felsinſeln, welche füdlic von Valdivia und von dem 
fe Fuerte Maullin den Fjörden des Feftlandes gesenüberliegt/und 


Chiloe, den Archipel der Choros und DIR sf la Peninsula dé fees 
bites nb las Istas de la Campana, de la Madre de Dios, de Saha P 
Lucia und los Lobos von 39°53/ tis zum Eingang der Magellaniſchen 


Meerenge (525160. begreift / der zerriſſeue, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verfuntenen weſtlichſten Cordillere fef. Allerdings 
gehert kein gelffueter trachptiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex acquore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
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gangen find, ſcheinen auf aus Baron dieſer weſtlochen Spalte zu 

deuten. (Darwin on the connexion of volennie \phaenomena, 

the formation of mountain chains aud, the effect of the same 

| yx powers/by which contivents Are elevated] in ben Transactions 
2 of the Geological Society, Second Series Vol, V. Part/ 3. 
1840 p. 600 — 015 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne J. I. p. 190 und T. IV. p. 287, 

Die Reil enfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
if umfaßt, Aft folgende, von Nerden nach Suden, von dem Parallel 
a von Coquimbo bis “400 ſüdlicher Breite gerechnet: 

bon) a) Swivdenden Parallelen von Coguimbo und Val 
paraifo: 
Volcan de Coquimbo (Br. 30° 69 
Vulkan Limari 

ck? Vulkan Chuapri 

23 Vulkan Aconcagua “ WNW von Mendoza, Br. 32° 39, 
| Leg? Höhe 21584 Fuß nach Kellct (f. Kos mos Nd. IV. S. Anm. 47), 

by Zwiſchen den Parallelen von Valparfiſo und 
Concepcion: 

Vulkan Maipu “: Pr, 33°°55/5 von Meyen beftiegen. Das 
Trachpt⸗Geſtein des Gipfels hattobere Juraſchichten. durchbrochen, 
in denen Leopold von Buch Exogyra Coutoni, Trigdnia costata 

und Ammonites tiplex aus Hehen von 9000 Fuß erkannt hat 
d LG UPescription physique des Iles Canaries 1936 p. 471). 
Keine Lavaſtrome, aber Flammen: und Schlacken-Auswürfe aus 
dem. Krater. 4 

eh ze Vulkan Peteroa *: (Ed, vom Talea, Br. 35° 10%; ein Vul 
kan, der oft entzundet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Molina's 
4 Berchreibung, eine große Eruption gehabt hat; der- vielbegabte 

Maturforſcher Gap hat thn 1831 befucht, 
Volcan de Chillan: Dr. 36° 2/5 eine Gegend, welche ber, 


Vulkanen Chillan und peteroa liegt der Nevado Descabezado, 
hen Molina ( irrthümlich) für den höchften Berg von 
Ub vim hat. 

Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöſſneter Trachptberg, der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 


Miſſionar Haveſtadt aus Munſter beſchrieben. Zwiſchen den > 


ay 


e) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 


Valdivia: 


Vulkan An tuco “: Br. 37° 205 von Pöppig umſtändlich 


geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, gus 
deſſen Innereh der Trachptkegel aufſteigt; Lavaſtröme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen 
Pöppig, Neife in Chile und Pern Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme ſloß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
Doft fand 1845 den Vulkan in voller Thaͤtigkeit, und feine 
Hehe nur 8363 Fuß Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 186). Swiſchen Antuco und dem Des⸗ 
cabezado iſt nach einer Nachricht, die mir der |Atftronom Hr. 
Gilliß mitgetheilt, im Inneren der Cordillere am 25 Nov. 1847 
ein neuer Vulkan aus der Tiefe erſtiegen, zu einem Hügel“ von 
300 Fuß. Die ſchwefligen und feurigen Ausbrüche ſind von 
Domeyko über ein Jahr lang geſehen worden. Weit oͤſtlich vom 
Vulkan Antuco, in einer Paralleltette der Andes, af Pöppig 
auch noch zwei thätige Vulkane: Sien" und Unalavs 
quen *, an. 
Vulkan Callagui 
Volcan de Villarica *: Br. 38° 55 
Vulkan Chiſial: Br. 390 35 
Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 409%, 
Volcan de Calbuco *: Br, 41° 12 TA 
ch Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
ſüd lichſten Cap der Infel Chiloe: 
Vulkan Ran co 
Vulkan Oforn oder Llanquihwe: Br. 40° 45, Höhe 
6646 F. 
Vulkan Gu ana hu cn (Guanegue 2). 
Vulkan Minchinmadom oder Minchſmadiva: Br. 42° 
387, Höhe 6610 F. 
Volcan df Corcovado * Höhe 7046 F. 
Vulkan Danteles (Dutales): Br. 43° 40%, Höhe 6306 $. 
Die vier letzten Höhen find Reſultate der Meſſung des Cap. 
$is-Moy (Exped. of the Beagle Vol, III. p. 278 
Tıllfan San Clemente: der, nach Darwin dis Granit bee 
stehenden Peninsula de Ares Montes gegenüber; Br. 46° 8 
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Auf der großen Karte Siidamerifa’s von La Cruz if ein ſüd⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 
Madre de Dios, in Br. 51° 4, angegeben. Seine Eriſtenz ie 


Aehr zweifelhaft. 

fid 76 (S. 303.) Humboldt, eise Schriften Bd, 1x 
S 90. 

7 77 (S. 348.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 


sur la Nouv. Espagne T. I. p. 166. 
12/6 78 (S. 31 ) Der Glimmerichiefer-Vergtnoten sr s Robles 


a (Br. 2° 24 and des Paramo de las Papas (Br. 2° dé J enthalt 


die, nicht 1, Meilen von einander getrennten Ai, Wem] 7, 


4200 the 2 Gebirgskette getrennt, ſich erſt in dem Parallel von 9° 27° in den 
Tes Ebenen von Mompor und Tenerife mit einander zu verbinden. 
755 Ad Für die geologifche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Kit Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Gebirgskette des 

+ \ Iſthmus von Panama, und auf diefe Weiſe mit der von Veragug 
und den Vulkan-⸗Reihen von Cofta Rica und ganz Central-Amerika, 

verzweigt fei? ift der genannte Vergenoten zwiſchen Popayan, Als 

maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 

£ von 1816, 1827 und 1831, deren Vergſyſteme durch Brus in 
a + Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu-Granada (1847) und andere 
> Karten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem 
Parallel von 25 10“ die Antesfette eine Dreitheilung erleidet; die 

j weſtliche Cordillere Läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 

dem Rio Atrato, die mittlere zwifhen dem Cauca und dem Mio 

‘Magdalena, die öſtliche zwiſchen dem Magdalenen-Thale und den 

Llanos (Ebenen), welche die Bufliiffe des Marañon und Orinoco 

bewaſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 

nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen kennen, welche in 

die fein" der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, 

von denen ich in Sndamerita allein 152 durch Stern⸗Culminationen 


‘ erlangt habe. Wary 
E: Die eme GCordislere läuft üfi vom Nio Dagua, weftlich 


A A von Cazeres, Roldanilla, Tord und Anſerma bei Cartago, ven 
| I CSW in NNO, bis zum Salto de San] Antonio im Rio Cauca 
(Er. 50 140, welcher Därf von der Vega de Supia liegt. 


N de kin und del Bucy, aus deren erfterer die Gef und zweite 
niu gr, der Magbalenenfuf entſpringt, un bald 4 durch eine Central⸗ 
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Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Vr. 7° 12% nimmt die Kette an 
Hie und umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt fidh in der Proz wu | 
ving Unticguia mit der mittleren oder Central-Cerdillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guaruba, verz 
laͤüft fi die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bet der Mündung des Dagua. ün die Bahia de San 

Cas, Buchaventura kaum 8 Meilen von der Suͤdſce-Kuͤſte entfernt iſt 

e 3° 5% bat die doppelte, Entfernung im Parallel von Quibdo ed 
GH im Choco (Br. 5° 484, Dieſe Bemerkung iſt deſhalb von einiger dé \ 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette wicht das hochhüg⸗ 
lige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in | 
diefer, an Waſchgold reichen Provinz fich von Novita und Todo an 
fangs dem rechten ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe „„ 
unbedeutende Hügelreihe oft in der Quebrada de la Raspadura [aE 6G 
et, inf is San Juan oder Noanama und deu Mio ae, tt Pr 

Quitho Aix m der Atrato), wie zwei Ocegne verbindende/ Cangt SI f 
des Minches durchfdnitteng Humboldt, Essai pol. T. I. p EA, 
235); fle iſt esch welche zwiſchen der von mir fo Lange vergeb⸗ iA 
lich geviihmten B'hia de Cupica (Br. 6° 420 ee and À 


den Quellen des Napipi, der in den Atrato füllt, auf der hr: 


e er des Cap. Mellet geſehen worden IW Ca. g. O. 
. I. p 231] und Mobert Fiel Nop, Consiferatiog 0 reat Ta 11 
. maser Cgntralf Ameri Sere of the Royal Geogr. D | 


où. Vol. XX. 4851 p. 178, 180 und 186). 
Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
hoͤchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette fat von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Pepavan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Irgeg und Chinche. Weiter hin 
+, erheben 16 zwiſchen Buga und Chaparral der lanegeſtreckte Rücken 
des Nevado de Baraguan (Pr. 4° 11), la Montaña de Quindio, > 
der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vulkan und Leere, 
Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. Die ees einiden, Ee 
die man im Spanifchen mit dem Namen Paramos belegt, find 
durch ihre Temperatur und einen eigenthümlichen Vegetgtions⸗ 2 Layer 
Charakter bezeichnet, und/ in dem Theil der Tropengegend, welchen 
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‚ich. hler beſchreibe, nach dem Mittel vieler meiner Meſſungen von 

| 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeresſpiegel. In dem Parallel 
‚von Mariquita, des Heryeo und des Salto de San Antonin des 

( * Lauca⸗Thals beginnt: maſſenhafte Vereinigung der weſtlichen 
f TE und der GentralsKette, deren oben Erwähnung geſchehen iſt. Dieſe 
Verſchmelzung wird am auffallendſten zwiſchen jenem Salto und 

der Angostura und Cascada de Caramanta bei Supig. Dort liegt 


ri i Toa ha das Hochland der ſchwer zug en Proving Antieguia, welche 
Je SÉ aah Manuel Reſtrepo fih von Ar 1 bis où 1 ne in 55 


welcher wir in der Richtung von Süden nach Norden nennen die 

mil Hihenpuntte: Arma, Sonſon; nördlich von den Quellen des Rio 

Samana: Mö rinilla, Rio Negro (6420 F.) und Medellin (4545 F.); 

das Plateau von Santa Mofa (7944 F.) und Valle de, Osos. 

VF Cal , Weiter hin über Cazeres und Faragoza "he Sufammenftuß, des 

Z Dar Cauca und Nehi verſchwindet die eigentliche Gebirge ez; und 

der Cftliche Abfall der Cerros de San Lucar, welchen ich bei der 

Beſchiſſungz und Aufnahme des Magdalena⸗Stromes von Vadillgs 

(Br. 8e 10 und Paturia (Br. 79 30% aus geſehen, macht fidh nur 

bemerkbar wegen des Contraſtes der, weiten Flußebene. 

Lë Je Die ö ftlide Cordiltere tr, geologi fehe. a, daß fie 

DePniht nur das ganze nurdliche Vergſoſtem Neu: Granada’s von dem 

Tieflande abfondert, aus welchem die Wager theils durch den 

D Be Caguaf und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
e Meta und Apure dem Orinoco zuflleßen; ſondern auch bett 

Un Ju“ ni der Küſtenkette von pl in Verbindung tritt? Es ae 


4 À man bei Gangſyſtemen ein An ſcha reiß eine Verbinduf 
| Jhe” von Gebirgsiidern, die auf zwei Spalten von fehr verſchiedener 
|: Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen Zeiten ſich 
erhoben haben. Die (id Cordillere entfernt Déi weit mehr als 
all die beiden anderen von der Meridian Richtung, abweichend gegen 
doug fo daß fie in den Schneebergen von Merida (r. 8° 


) fon 5 Längengrade üftliher liegt als bei ihrem Ausgang aus 
fe Ké Berginoten de Is Robles unfern der Ceja Tima. a. 1 e. 


Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, iftlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo ven Chingaza, in 
| nur 8220 Fuß Hohe, erhebt fih über, einem Eichenwald die fhine, 
| aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4% 360). 
oe SN date 18 seographifche Quabratmeilen, und ihre Lage 


, 
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bletet eine auffallende Aehulichteit mit der des Veckens von, Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗Sce, nach Victor Jgeguemont, 3204 Fuß jr 
minder hoch iſt und an dem ſüͤdweſtlichen Abhang der Himalaya- 
Kette hängt. Von dem Plategu von Bogota und dem Paramo de A 
Chingaza ab folgen in der lichen Cerdillere der Andes gesen 
Nordeft die Paramos von Gugchauegue über Tunja, ven Zorgeg Glew? 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Mio Caſanare, eines Suflufes des Meta; vom Almorzadero 
19 5 (12060 F.) Lei Socorro, von Gaceta (10308 F.) bet Pamplona, 
H von Laura und Porquera Lei In Grita, Hier zwiſchen Pamplona, 
Salgzar und Rofario (zwiſchen Br. 7° 8“ und 7° 500 iſt der kleine 
E H ar Gebirgsknoten, von dem aus fih ein Kamm von Süden nach Norz ‘Se 
den gegen Ocaña und Valle bal vom Lago de Maracaibo 3 
vorſtreckt und mit den Borbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet, Der höhere und maͤchtigere Kamm 
fahrt in der urfpringliden Richtung nach Nordeſten gegen Merida, „ War 
Trurillo und. Varquifimeto fort, um ſich dort iilid von Ril Lago 5 


de Maracaibo der Gronitesijtentette von Venezuela, N von ko 
Puerto Cabello, anzufchliehen. Won der Gria und dem Paramo Te ` 
i de Porquera an erhebt ſich die liche Cordillere auf einmal 
wieder, zu einer außerordentlichen Hehe. Es folgen zwiſchen den i 
$ Parallelen von 8° 5° und 9° 7 die Sierra Nevada de, Merida 
(Mucuchies), von Vouſſingault unterſucht und von Gebaut trigono⸗ 


metriſch zu 14136 Fuß Hehe beſtimmt; und die vier Paramos do / Os, , 
Timotes, Moni, Bocond und de Jas Rosas, voll der herklichſten “ GC 
Apenpflanzenf (Vergl. Codazzi, Resúmen de la Geogralia fa 

de Venezuela 1841 p. 12 und 495; aud meine Asie centrale De: 
über in dieſer Sone, T. III. p. 258—262.) Vul [yr 


kaniſche Thätigfeit fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt- ew w” 
| leren ift fie eigen bis zum Tolima und Rutz, die aber vom Vulkan 
; von Puracé fat um drei Vreitengrade getrennt find. Die üftliche 
fe Gorbillefe hat nahe an ihrem üflihen Abfall, an dem Urfprung 
des Mio Fragua, nordeſtlich von Mocon, ſüdeſtlich von Timand, 
einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der Südſee als 
irgend ein anderer noch thaͤtiger Vulkan im Neuen Continent. D 
79 (S. A3 Pentland in Mary Somerville's Phys. ly 
Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanots 
(15970 §), liegend in Br. 140 284, ein Theil des maͤchtigen Ser 
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Littoral und Cordilleren vom Bergknoten des Imbaburu bei 
Quito bis zu dem de los Robles 7s bei Popayan gar von 
Suͤdweſt in Nordoſt. Ueber den geologiſchen Cauſalzuſam⸗ 
menhang dieſer ſich fo vielfach offenbarenden Uebereinſtimmung 
der Contour⸗Formen der Continente mit der Richtung 
naher Gebirgsketten (Südamerika, Alleghanys, Norwegen, 
Apenninen) ſcheint es mir ſchwer zu entſcheiden. 

Wenn auch gegenwärtig in den Vulkan⸗Reihen von Bor 
divia und Chill der, der Suͤdſee nähere, weſtliche Zweig der 
Andeskette die meiſten Spuren noch dauernder vulkaniſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit aufweiſt; fo hat ein ſehr erfahrener Beobachter, Pente 
land, doch auch am Fuß der öftlichen, von der Meeresküste 
über 45 Meilen entfernten Kette einen völlig erhaltenen, aber 
ausgebrannten Krater mit unverkennbaren La vaſtrömen auf: 


gefunden. Es llegt derſelbe auf dem Gipfel eines Kegelberges 


bei San Pedro de Cacha im Thal von Yucay, in faſt 11300 Fuß ` 
Höhe (Br. 140 8°, Länge 730 40): ſüdöſtlich von Cuzco, wo 
die öſtliche Schneefette von Apolobamba, Carabaya und Bile 
enoto fih von SO nach NW hinzieht. Diefer merkwürdige 
Punkt ze iğ durch die Ruinen eines berühmten Tempels des 
Inca Vlracocha bezeichnet. Die Meeresferne des alten, 
lavagebenden Vulkans ift weit größer als die des Sangay, der 
ebenfalls einer öftlichen Cordlllere zugehört; größer als die des 
Orizaba und Jorulle, d 

Eine vulkanleere Strecke von 135 Meilen Länge ſcheidet 
die Vulkan-Reſhe Perus und Bolivia’s von der von Chili. 
Das ift der Abſtand des Ausbruchs in der Wüſte von tae 
cama von dem Vulkan von Coquimbo Schon 20 34“ ſüd⸗ 
licher erreicht, wie früher bemerkt, im Vulkan Aconcagua 
(21584 F.) die Gruppe der Vulkane von Chili das Maximum 

U. v Humboldt, geemos IV. 21 
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ihrer Höhe, welches nach unſren jetzigen Kenntniffen zugleich 
auch das Maximum aller Gipfel des Neuen Continents: ift 
Die mittlere Höhe der Sahamas Gruppe ift 20650 Fuß, alſo 
550 Fuß höher als der Chimborazo. Dann folgen in ſchnell 
abnehmender Höhe: Cotopari, Arequipa (2) und Tolima zwiſchen 
17712 und 17010 Fuß Höhe. Ich gebe ſcheinbar in fehe 
genauen Zahlen, anveränbertf, Refultate von Meſſungen an, 
welche ihrer Natur nach leider! aus trigonometrifchen und 
barometriſchen Beſtimmungen zuſammengeſetzt ſind: weil auf 
dieſe Weiſe am meiſten zur Wiederholung der Meſſungen und 
Correction der Nefultate angeregt wird. In der Reihe ber 
Vulkane Chilis, deren ich 24 aufgeführt habe, find leiber 
ſehr wenige und meiſt nur die füblichen, niedrigeren, zwiſchen 
den Parallelen von 379 20“ bis 439 40“, von Antuco bis 
Dantales, hypſometriſch beſtimmt. Es haben dieſelben die 
unbeträchtlichen Höhen von ſechs- bis achttauſend Fuß. Auch 
in der Tierra del Fuego ſelbſt erhebt ſich der mit ewigem 
Schnee bedeckte Gipfel des Sarmiento nach Fip Noy nur bis 
6400 Fuß. Vom Vulkan von Coquimbo bis zu dem Bulfan 
San Clemente zählt man 242 Meilen, 

Ueber die Thaͤligkeit der Vulkane von Chili haben wir die 
wichtigen Zeugniſſe von Charles Darwin ba; der den Oforno, 
Corcovado und Aconcagua ſehr beſtimmt als entzündet aufführt; 
bie. Zeugniſſe von Meyen, Pöppig und Gay: welche den 
Maipu, Antuco- und Pfteroa beſtiegen; die von Domeylo, 
dem Aſtronomen Gilliß und Major Philippi. Man möchte die 
Zahl der entzündeten Krater auf dreizehn ſetzen: nur fünf wer 
niger als in der Gruppe von Central -Amerifa, 


(S. 212, Vd. I. S. 208210. < 
214) Bd. III. S. 48, 431, 503 und 308-510. ti 
14) Bd. I. S. 220. 

(SA) Bd. I. S. 283. Vergl. Bertrand: BT Be 
Jes roches lancées par de Volcan de boue du Monte. Zibio-près 
du hourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
i iales du Nouveau Continent Elan historique) 


xt Mallet im, den Transactions of the 
0 A cademy Vol, XXI. (1848)-p. 51-1135, deſſelben 
First Repor on dhe facts, of Earthquake Phacnomena im Report 
of the Meeting, of the British Association for the ads 
vancement.of Science, held in 4850, p. 1—89; derſelbe im 
Manual, of Scientific Enquiry,for the use of tho Bris 
tish, Navy, ! 1840 p. 190—223; William Hopkins onthe geolo- 
Bical theories, of, Elevation : and, Karthqunkes. im Rep. of be 
British Assoc. for 1847, p. 33—92 Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in, feinen ſehr ſchaͤbaren Abe 
handlungen (Irish Transac p. Gch ead Meeting of ang 
Assoc. held, at 
ich benugt werden. 4 D 
Thomas Yun, Lectures on Natural 


folge, KS „Ratififgen, EST mit der 

o regidor, von Tacunga 1802 mittheilte. Sie, erhob, ſch zu einem 

Verlust von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre fpâter: 

wurde die ahl der unmittelbar getidteten | um las permind e 
„&, 210. Kosmos Bb. J. S. 224. 


GS. 218.) Zweifel ber die Wirkung auf das geſchmolzene 
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»subjacent fluid confined into internal Zakes« hat Hopkins ge⸗ 
äußert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the sublerraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hppotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht Täugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Boll betrage“. Dagegen Date Ampere: Ceux 
qui admettent la liquidité du noyau intérieur de Ja terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l'action qi’exercerait la lune 
sur celle énorme masse liquide: action duh résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité du liquide: 
H est diſfieile de concevoir, comment l'enveloppé de la terre 
pourrait résister, étant inecssamment baue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longüeur. (Ampère, 
Theorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Sf das Erdinnere fliffig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trog des ungeheuren Druckes 
bie Theilchen doch verſchlebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Flüth 
des Weltmeeres erzeugen; und es wird die ſtuth⸗erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchled der Entfernungen von je zwel entgegengeſetzt Tier 
genden punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhängt, Wenn die ſeſte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
haͤtte. Die Dicke der feſten, ungeſchmolzenen Erbrinde wird be⸗ 
rechnet nach dent Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Warme⸗Zunahme von der Oberfläche der Erde in die Tiefe. 
SH habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) bie Bers 
muthüng gerechtſertizt, daß etwas über faf ee, Meilen (zp) 


Erſche 
Satisfa 
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unter der Oberfäde eine Granit ſchmelzende Gluhhlge herrſche. 


Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419=) 


nannte Elle de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd. 1. S. 32) für die Dicke der ftarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 


Schmelzverſuchen verſchledener Mineralien von Biſchof fält die 


Dicke der ungeſchmolzenen Erbſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu dr geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelepre 
des Innern unfers Erdkörpers S. 236 u, 271. um ſo auf⸗ 
fallender ift es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmäli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundfagen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologic, das Mefultat aufstellt: the thickness of the, 
solid shell cannot be less than about one fourth or ‘one fifth (2) 
of the radius of its external. surface (Meeting of the Brit. 
Assoc. held at Oxford in 1847 b. 51), Corbdier’s früheſte Ans 
nahme war doch nur 14 geogr. Mellen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Drud der Schichten und 
der hypſometriſchen Geſtalt der Oberflache abhängig tft. Die Dicke 
des ſtarten Theils der Erdrinde iſt wahrſcheinlich ſehr ungleich. 

S. 218,) Gav:Luffac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie ct de Physique T. XXII. 1823 
p. #18 und 426, — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt bie chemiſchen Hypotheſen einer ſtrengen 
ritt zu unterwerfen. Er ſucht die urſuch der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
Salisfaite entre les substances, à laquelle un contact fortuit 
‚leur permettait d'obéir; er begünstigt im ganzen die aufgegebene 
Dappeſche und Ampereiſche Hypothefe: en supposant que les ra- 
‚dicaux de la silice, de l'alumine, de Ja chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers ift ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Bez 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426, Vergl. über die Schwierige 
keit einer Theorie, die fid auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38, 


G. 218) In ben) fübameritaniféen Bultanen fehlt unter 
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ben ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den hören Angloſen von Bouſſin⸗ 
gault au 5 Kralerrändern (Tolima, Pirace, Paſto, Tuguergs und 
Cumbal, Cblor⸗Waſſerſtoſs Säure gångtid nicht aber an den Wall 
nischen Vulfam; Annales de Chimie WLU. 1833 p.7 und 23. 
(S. 218) Kosmos Bd. I. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung gufgab, bet die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Berührung, der metalloidiſchen Vaſen durch Luft und 
Waſſer feien; erklaͤtte er doch, es konne das Daſein von orydir⸗ 
baren Mectälloiden im Juneren ter Erde cine mitwirken de Urſach 
in ben ſchon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein, 3 
„(S. 219.) J'autribue, ſagt VBouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre duns la Cordillere des Andes à des cbou- 
lemens qui ont lieu dans Piniérieur de ces montagnes par 16 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
lèvément. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 
pas eie soulevé u létat päteux; le soulèvement wa eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J'admets par conséquent 
que le reliel des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens ta pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens apres le soulèvement, qu'il wy ait des 
mouvemens intéricurs dans les masses fragmentaires. Boule 
ſingault sur les tremblemens de terre des And 
in den Annales de Chimie et de Physique I. LVI. $ 
p. 81-86. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Veſteigung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
a. a. O. p. 176) heißt es wieder: Comme te Cotopaxi, l’Antisana, 
le Tunguragun et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Audes, Ia masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumulation de débris trachyliques, umoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume ‘souvent énorme, ont été soulevés 
à Trëtt solide par des Nuides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans, Die ter beyeiehnete ürſach der Erdbeben ift ble, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkauiſchen Erſcheinun: 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a sublerranean | 
cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 pe 82). 
* (S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. Th 
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«ge 11 x: 
„0 und 82: Hopkins Meet. at Oxfard),p. 74-82, Ales, was 
wir von ben Erſchütterungswellen und Schwingungen in ſeſten Woes 
pern wiſſen, zeigt das unhaltbare aͤlterer Theorlen über die durch 
eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen koͤnnen nur auf ſecundaͤre Weiſe bet dem Erdbeben wirken, 

als Raͤume für Anhaͤufung von Daͤmpfen und verdichteten Gas⸗ 
Arten. La terre, vicille de tant de siècles, fagt Gap-Luſſac 

fehr Dën (Ann, de Chimie et de Phys. T. XXM, 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydéc), renverse des. cités et agile a masse 


ge entière. La plupart des montagnes, on sortant du sein de la 
1e terre, ont dù y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
au A moins qu'elles, n'aient été remplies par Veau (ct des fluides 
nd gazeux). C'est bien A tort que Delue et beaucoup de Géologues 
leu sc servent de ces vides, quills s'imaginent se prolonger en lon- 
a gues galeries, pour propager. au loin les tremblements de terre. 
Wi Ces phénoménes si grands et si terribles sont de très fortes 
Fe ondes sonores, excitées dans la masse solide de la terre par une 


if commotion quelconque, qui sy propage avec ia meme vitesse 
7, que Je son s'y propagerait, Le mouvement d'une voiture sur 
x le pavé ébrante les plus vastes édifices, et se communique: à 


115 travers des masses considérables, comme dans los carrières pro- 
1898 fondes au-dessous de Paris. j 
zung ` „(S. 219.) ueber Interferenz: Phänomene in den Crd: 
831 wellen, denen der Schallwellen analog, f, Kosmos Bd. l. 
an S. 211 und Humboldt, Kleinere Schrüften Bd J. S. 379 
192 „% (S. 219) Mallet ton vorlicose shocks and cases iof 
hae twisting, im Meet, of the Brit. Asso in 1850 p. 33 und 49, 
fare. im Admiralty Mannal 1819 p. 213. (Berol Kosmos Bol. 
CH S. 212.) - gd 
jour % (S. 220). Die Moya- Kegel find}19. Jahre nach mir noch 
1 ven Vouſſingault gefehen worden. »es éruptions poneuses, sui- 
velche tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la: Moya 
Müll de pelle, qui ont enseveli- ges villages entiers (ng. de 
Sr Chim. et de Phas, T. LYIT p. 81) j 
p.82). (S. 221,) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Pflanzungen 
Th, Bei dem Erdbeben von Calabrien E. Spell, Principles: of Geg- 
i logy Vol. I. p, 484—491. ueber Rettung in Spalten bet dem, 


— — — — 
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großen Erdbeben von Niobamba f. meine Relat, hist. T. II. p. 642, 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel won der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten, Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolftaniſchen Provinz. Vafilicata in Barile bei Meli 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem. Berichten von Scacchi. BAT 
(S. 222.) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere 
Gang den alterer Formation verſchiebt, har Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienſtvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhältniſſe des. ver wer fenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 


the Brit. Assoc. al Oxford 1847 p. 62. 


(S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchütterung des Ter⸗ 


tiaͤr⸗ Kaltes von Cumana und Maniquares, feit dem großen Crd- 


beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. J. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc, in 1880 p. 28. 

(S. 224.) Abid über Dagheſtan, Schagdagh und Ghllan 
in Poggendorffes Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bet Saſſendorf in Weſtphalen (Megier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erstreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, deſſen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
34 Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zu- 
leitungsklufte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Nheingeblete vom 29. Juli 1846 S. 14). Bei dem ſchwelzer 
Erdbeben vom 25 Auguft 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone - ufer) von 31e auf 3693. 


. 2240 Bu Schemacha (Hohe 2215 Fuß), einer der vielen 


meteorologiſchen Stationen, die unter AHA Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucgſus hat gründen laſſen, wurden 1848 allein 13 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. à 
S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 324-329 und T. II. 
P: 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 
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Ite de VAsie, verglichen mit den geognöftifchen Karten des Gaticafns 
2 und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinaſien (Argäus) von Peter Tſchichatſchef, 1853 (R 0 fe, 


Meife nach dem Ural, Altai und tot. Meere Bd. II. S. 578 
; und 597). »Da Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
be Thianchan, jusqu'à l'Archipel des Azores (heißt es in der Asie 
2 centrale) il y a 120° de longitude, C'est vraisemblablement la 
2 Sande de réactions volcaniques la plus longue et In plus régus 
I liète oscillant faiblement entre 38% et 40° de latitude, qui existé 
he sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
“ volcanique de la Cordillère des Andes dans l'Amérique méris 


dionale. J'insiste d'autant plus zur cé Singulier alignement d'ar~ 
of É 
tes, de soulévements, de crevasses ct de Propagations de com- 
motions qui comprend un tiers de in circonférénce d'un 
parallèle) à Vequateur, que do petits accidents de la surface, 
t Vinégale hauteur et la largeur des rides ou souldvements linéai- 
res, comme linterruption causée par les bassins des mers 


s (concavité Aralo-Caspientie, Méditerranée et Atlantique) tendent 
Mr masquer les grands traits de la constitution géologique du 
0 globo. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
t ment prolongée- n’exclut aucunement d'autres lignes selon tes-' 
3 } quelſes les monvements ‘peuvent se propager également.Ja Da 
i die Stadt Khotan und die Gegend füblie vom Thlan'ſchau bie 
= berlipmteften und älteften Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 


hat ſich die buddhiſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
r mit den Urſachen der Erdbeben beschäftigt (f. Eoe-keteckt 
è ou Relation des Royaumes;Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré: 
4 musaty p. 217). Es werden von den Anhängern des Särhyamunt 
8 - dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 

mit dit (bartras im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 


? Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
t ` bynamifóen Erſcheinung, kaum alberner als manche unferer fpat 
3 veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 


ſonders Bettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
i Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
i unterlrdiſche Rad in Bewegung zu fehen. Die Reiſen des Fahlan, 
bes Verſaſers des Foo-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts 


——— a 


„S. 220.) Mofa Niaje s cientificos 
ecuatoniales 1849 p. 56. asf gy 

(S. 226.) Kos mos Bd. I. 
beldt, Rol. Mat K. dVa chaps 1 p. 3138. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über- Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden fih im Meeting 
of the British Ass Oe. in 1660 p. A0 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217, Die Thiere, welche in der Tropen 
gegend nach meiner Erfahrung früher als ber Menſch von den 
leiſeſten Erderſchüttexungen, beunruhigt werden ſind: Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Qaymanes), welche letztere 
plötzlich den Boden, der Flüsse verlaſſen. nius it aler 

(S., 227.) Zulius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 20, Juli 1846 S. 23-37. ! Mit der Geſchwindigteit 
des Liffaboner Erdbebens, wie fe im Text angegeben iſt, würde 
der Aeguatorial⸗Umſang der Erde in ohngefähr 45 Stunden um: 
gangen werden. Michell (Phil. Transact Vol. Lt, Part I. p. 872) 
fand, für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. l,, Datt 2404. nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigfeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenheit der 
Fortpflanzungswege mögen, hier zugleich wirken. — ueber den Zu⸗ 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdheben, auf welchen ich im Terte 
(S. 220) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proelus im Come 
mentar, zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poseidon, iſt für alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung.“ Als Urheber der Bewegung 
heißt er Kyrogtyatog; und ihm iſt unter denen, welche um das 
Kroniſche Reid gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, angefallen (Ereuzer, Sy mbolit und Mytholo⸗ 
ale, Th, lll 1842 S. 200.0 Da die Atlantis des Sion und dae the 
nach meiner Vermuthung verwandte Lortonten grologiſche My⸗ 
then find, ſo werden beide durch Erdbeben zertrünmerte tinder 
als unter der Herrſchaft des Neptun; ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten entgegengeſeßt, Neptun war nach 
Herodot (lib. AL e. 43 et 60) eine libyſche Gottheit, und an 
Aegypten unbekannt. Ueber dieſe Verhäͤltuiſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Eriton⸗Sers) durch Erdbeben und die Meinung 


von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen kin Nilthal / 


184 


* 

a vergl. mein Examen crit. de la Géographie T. I. p. 171 
f und 179. 

1: „(S. 230.) Die Erplofionen des Sangat oder Volean de 
je S Macas erfolgten im Mittel alle 13,4; ſ. Wiſſe in den Comptes- 
ch rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
18 Als Veiſplel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
H eingeſchraͤnkt find, hatte ich auch noch den Bericht des Grafen 
it Larderel über die Lagoni in Toſcang anführen können. Die Bor 
en oder Vorſäure enthaltenden Dampfe verkundigen ihr Daſein und 
er, ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß ſie das Geſtein 
te umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 

industriels de la production d'acide boracique en 

as Toscane 1852 p. 18.) Dapa 

eit (S. 230.) Ich freue mich, zur Vefkätigung deſſen, was Id 
rde im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität an: 
mg: führen zu können. Dans les Andes, Voscillation du sol, duc à 
12) une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu'un 
les tremblement de terte, qui en apparence du moins west lie à 
be, aucune ruption voléanique, se propage à des distances incroya~ 
ber bles, Dans ee om on à remarqué due les sécousses suivaient 
Bus de préfereuco Ia direction des chalnes de montagnes, et se 
erte sont principalement ressenties dans Jes terrains alpins, La fré- 
om⸗ ` quence des mouvemens dans 10 sol des Andes, el le peu de 
lere coincicence que Tun ` remarque ‘entré ces mönvemens et les 
bad éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
ung qu’ils sont, dans te plus grand nombre de cas, occasionnés par 
das une on “thatdpenitante des oies. Voufſingault, Anna- 
dot les de Chimic erde Physique T Lut. 1835 p. 83. 

otoz 1 (S. 2320 Die Folge der großen Naturbegebenhelten 1796 
ihr bis 1797, 4810 und 1812 war Mei: ` 

My: 27 Sept. 1796 Ausbruch des Vuülkaus der Intel Guadalupe 
uder in den Kleinen Antillen, nach vlelähriger Ruhe; 

den e Son, 1706 Per Vulkan auf der Hochebene Palko zwiſchen den | 
nach kleinen Flüfen Guaytara und Jyanambu entzündet fih und 
an ` fängt an bleibend zu rauchen e ae 
nden 14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 
nung 1 Febr. 1797 Erdbeben und gerſtsrung bon Riobamba. An 
thal! bennfelßen Morgen verſchwand pleats, ohne wieder zu "rh, | 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entſernung von Miobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erberſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte, Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He: 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer Gtigigen Schlacken Eruption ſtieg die Inſel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das gte Erſcheinen 
und Wieder- Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 ueber 200 Erdſtöße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Ze, 1811 Zahlloſe Erdftöße in den Flußthaͤlern des Ohio, 
Miſſiſippi und Arkanſas bis 1818. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec, 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas, 

20 Marz 1812 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Caracas, 
Der Erſchutterungskreis erſtreckte fih über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813, ` i solar 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Bineents und 
deſſelben Tages um 2 uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
ürdiſches Geraͤuſch wie Kanonendonner in gleicher Starke 
an den Küſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Moure, ohne von einer Erberſchütterung begleitet zu 
„fein, zugleich vernommen (f, oben S. 226), Das unterirdiſche 
Deitz wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 


das fehe merkwürdig ift, ftärfer in einiger Entfernung auf ; 


bom Meere, 
„(S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
"Eu p. 376, i : 
, 234) um zwiſchen den Wenbetreiſen die Temperatur 
der Dao, wo fie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 
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mit der Kemperaturlgroßer, in offenen Canalen, ſtrömender Flüſſe 
vergleichen zu können, ſtelle ich hier aus meinen Tagebüchern fol: 
gende Mittelzahlen zuſammen: * 
Mio Apure, Br. 7%; Temp. 27,2; R 
Drinoco zwischen 4 und 8° Breite: 27°, 5—29°,6; 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Mappures, aus 
Granit ausbregend: 27,8; . T 
Caffiquiare: der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazouenſtrom bildet nur 240,3; 
Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1083“ noͤrdlich vom 
Mequator): nur 239,8; 
Mio Atabapo: 260,2 (Br. 3°50’); 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 270,85 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 1% bis ge 56); Temp. 
26°,6; 
Amazonenfluß: ſüdl. Br. 5°31, dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südfee: nur 220, 5. 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert fid alfo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen ueberſchwemmungen 
der Savanen erwärmen fih die gelbbraunen, nach Schwefel- Wafer: 
fto riechenden Waſſer bis 330,8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten. Lagartero östlich von Guayaquil 
gefunden. Der Boden erhitzt Do dort, wie in ſeichten Fen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme, ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem: 
| peratur des im Licht: Mefler caffeebraunen Wafers des Nio 
| Negro, wie der weißen Wafer des Cafiquiare (fets bededter 
| Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
| gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) f. meine Fluß Schifffahrt 
| in ber Relat. hist, T. II. p. 463 und 600. Im Mio Guanca⸗ 
| bamba oder Chamaya, welcher nahe bet dem Pongo de Men: 
| tema in den Amazonenſſucß fait, ‘habe ich die Temperatur gar 
| nur 190,8 gefunden, da feine Waſſer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simiitocha von der Cordillere herabtommen. 
Auf meiner 52 Tage langenkFlußfahrtzaufwarts den Magdalen ep 
from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobad: 
tungen deutllchſt erkannt, daß ein Steigen des Walerfpiegels 
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Stunden lang durch eine Erntedrigung der Fluß Temperatur fih 
vorherverkündlgt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Vergwaſſer zaus den ber Quelle nahen Paramos herab: 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, ſo zu fagen, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Babilas die Wafer plötzlich ſtiegen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 23,5. Da bei Nacht, wenn man auf 
elner niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
ift, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo iſt das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußftelgens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalguellen guf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Seale zu beziehen find. ji 

(S. 234.) Leopold von Dun dh, phoficalifhe Beſchrei⸗ 
bung der canarlſchen Inſeln S. 8; poggendor ffs 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 253; Wahlen berg de Veget, 
etClim.in Helvetia septentrionali observatis p. LXXVI 
und EXXXIV; derselbe, Flora Garpathica p. SCHT und in 
Gilberts Annalen Bd. XEL S. 115; Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. UI. (1817) p. 599. 

„ (S. 234.) De Gasparin in der Bibliothèque univ, 
Seiönees’et Arts T. XXXVII. 1828 p. 56, 113 und 25t; Mém. 
dela Société centrale d'Agriculture 1825 p. 178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133—195; Thurmann sur la température des 
sources de la chaine du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1 30 p. 233—268. — 
De Gasparin theilt Europg in magfit auf die Freguend der 
Sommer- und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr ckontraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Ka metz, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. l. S. 413-508, Nach Dove (in Poggen b. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
nördlich eine Gebirges est, die Marima der Curven der monate 
Dëst Megenmergen auf März 11 November; und da, wo das 


Gebirge füblich, liegt, auf April und October“ Die Geſammthett 
der Negen⸗Verhaͤltniſſe der gemäßigten Zone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengeſaßt werten: „die Winters 
Regenzeit in, den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch schwächere Nieder: 
ſchlaͤge verbundene Marima aus einander, welche in, Deutſchland 
in einem Sommer = Marimum wieder zuſammenfallen: wo alſo 
temporäre Regenloſig ke it volltommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermit in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. I. (1850) S. 41—73; 

(S. 235:) Vergl. Kosmos Bd. IVV. S. 45. E 

w (S. 237), Vergl. Kosmo a Bd. J. S. 182 und 427 Aum. 9) 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

(S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

„ (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota; 
d. a. O. S. 41. dh 

a, (S. 288.) Hu m boldt, Unfidtew der Natur Bd. II. 
S. 328. ` A 
7% (S. 238.) Vergwerk auf der großen. Fleuß im Moll⸗ Thale 
der Tauernz ſ. Hermann. und Adolph Schlag nt weit 
Un terſuch, über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242—273; 

(8. 2400 Dieſelben Verfaſſer iu Jeer Schrift: Monte 
Mofa. 1859 Cap. VI S. 212-220. ft we 

a (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. 1. 
S. 139 und 147. d 

(S. 241.) A. d. O. S. 140 und 203. Gef 

% S. 24d.) eh weiche bier von dee Meinung eines mie 


ſehr befreundeten und um die telluriſche Wärme⸗Vertheilung hoͤchſt L 
en + 
KM 


verdienten Phpfiters ab. S. über die urſach der warme 
len von Zong und Warmbrunn B À 4 of, Lehr buch ` 
ſchen und phpſitaliſchen Geologic Bb. I. S. 127133. 

% (S. 244.) S. über dieſe, von, Dureau de la Malle aufge⸗ 
fundene: Stelle Kosmos Bd. J. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 


Est autem, ſagt der heil. patrieius, vet supra firmamentum 
cacliy ct subter lorrüm itzuis mque aqua et quae supra ter- 
ram est aqua, coatta” in unum; appellationem 
vero infra, abyssorum. suscepils “ex quibus ad 


marium: quae 
generis: humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scateri 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ‘ab’ 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 

quae vero propius admodum, ferventes: Auunt, In quibusdam 

etiam locis: ct tepidae aquae reperiantur, “prout majore ab igne 

intervallo sunt disjunetae.« So lauten die Worte in der Samm⸗ 

lung: Acta primorum Martyrum, open et studio Theodo- 

rici Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 555. Nach 

einem anderen Berichte (A; S. Mazochii in vetus mar- 

moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 

commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 

heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefaͤhr dleſelbe 

Theorie der Erdwärme; aber anzdem Ende der Rede ift die kalte 

Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 

terraneo absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 

At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 

praeditae promuntur foras: Sunt et alicubi tepidac, quippe non 

parum sed longiuscule ab co igne remotac, "Atqui illc infernus 

ignis impiarum est animarum carnifici non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges; in glaciei glebas concretus, qui 

Tartarus nuncupaturn« — Der arabiſche Name hammam él-enf 

bedeutet: Nafenbäder; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 

der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommen: nicht 

von einer günſtigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 

Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name ift von den 

Berichterſtattern mannigſach gewandelt worden: hammam l'Enf 

oder Lif, Emmamelif (Pepffonel), la Mamelif (Desfontaines). 

Vergl. Gumpredt, die Mineralquellen auf dem Fefte 

lande von Africa (1851) S. 140-144. 

" (8.245), Humboldt, Essai polit. sur la Nouv Es: 
Pagne, 2» 6d. T, III. (1827)7p. 190, 

„S. 246) Relat, bist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II, P. 98, Kosmos Bd. I. S. 230, Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop, von Bud in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416; ganz wie 
die von Sofeph Hooter beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch aber dem Meere mit 46 Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changothang (Himalayan Journals Vol, II. p. 133). 
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„ (S. 246.) Bouffingault, Considérations sur les eaux 
thermales des Cordillöres, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 183—190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact, 
for 1845 P. I. p. 127). CN 

» (©, 248.) Sartorius von Waltershaufen, phy 
fit: Geographifde Skizze von Island, mit befonderer 
Mille ſicht aufvulfanifhe Erſcheinungen, 1847 S. 128-1325 
Bunſen und Deselolſeaur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 995; Bunfen, 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LXII. 1847 
S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geyſir von unten nach oben ab: 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Gepſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt fih nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem islaͤndiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen ſoll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet fih nach dem 
Bericht von Ging de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Gepſer, 
welcher 12 Fuß hoch fpeit, 

(S. 248.) Jn 1000 Theilen findet in den Quelen von 
Gaſtein Ttommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,201; Longchamp 
in Lurenil nur 0,236 fire Beſtandtheile; wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phyſital. Geogr, und Geologie, 2te Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248.) »Les caux chaudes. qui sourdent du granite 
de la Cordillöre ‚du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renférment qu'une pelite quantité de sitice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mélé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui resulte- 
rait dé l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimic et de Phys. T. LIL. 1833 p. 189.) ueber bie große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 


beigemiſcht ift, f. Maria Rubio, Tratado de las Ke 


minerales de Espana 1853 p. 331. si 
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(S. 248.) Sartorius von Balterspanfen, 
Skizze von Island S. 125. 

% (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechinſ zu Nom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gap⸗ 
Luſſae fand die Sauerſtoſf- Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Mekeorwaſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Sauerlingen von Neris 
und Bourbon l'Archambault beigemiſchte Stickſtoſſgas die älteren, 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und über Kohlen⸗ 
ſaͤure⸗Erhalgtionen im allgemeinen Beſchoß's vortreffliche Unter: 
E in feiner chem. Geologte Bd. 1. S. 243-350. 

0 (S. 249.) Bunſen in Poggendorff's Annglen 
Bd. 83. S. 257; Bi fd of, Géologie Bd. 1. S. 271, 

(S. 250.) Liebig und Bunſen, unterſuchung der Aachener 
Schweſelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma: 
cie Bd. 70. (1851) S. 10 t. In den chemiſchen Analyſen von Mineral: 
quellen, die Schwefel-Narriuin enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel: Waſſerſtoſf aufgeführt, indem in denſelben 
EG überſchüſſtge Kohlenfgure vorhanden ift ` - 

n (S. 250.) Cine’ dleſer Caſeaden ift abgebildet in meinen 
Vues des Cordilléres Pl. XXX. ueber die Analbſe der Waſſer 
des Rio Vinagre f. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. X Série T. LIL, 1833 p. 397, und eben bafelbft Dumas, 
3e Série T. XVIII. 1846 p. 803; über die Quelle im Paramo 


de Ruiz Zoaguln Acoſta, Viajes cientificos 4 los Andes 


ecuatoriales 1819 p. 89. 

(S. 251) Die Beifpicte veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und das Trincheras leiten auf die Frage; oh, 
das Styr⸗Waſſer, deffen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
arbäniſchen Alpengebirge Arkadtens bel Nonakris, im Stadtgebiete 
von pheneos, liegt, durch Veränderung in den unterirdiſchen Bue 
lettings: Spalten feine ſchadliche Eigenschaft, eingebüßt hat? oder 
ob die Waſſer der Em 1 ts bisweilen bem Wanderer durch ihre 
elſige Kälte ſchadlich geweſen sind? Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangen boͤſen 
Ouf nur der ſchauerlichen Wildheit und Sede end, wie der 
Mythe des Urfprungs aus dem Tartarus. Einem junge ent 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren ge⸗ 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt; ganz wie Homer, Heſiodus und 
Herodot fie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheiltge Wirkung, zu verſpüren. (Schwab, Arkaden, 
feine Natur und Geſchächte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefaͤße, 
nur den Huf des Efels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaſt der Styr: Quelle 
ſcheint Déi ert zu den Zeiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Caryſtus (Hist. 
Mirab. § 174) ſoll fie beſonders umſtaͤndlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten gewefen fet. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Anti⸗ 
pater habe zukommen laſſen, iſt von Plutarh und Arrian wider: 
legt; von Vitruvius, Juftin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden, (Stahr, Ariſtotelia 
Th. I. 1830 S. 137—140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d' Alexandre p. 496. Eine. Abbildung des Styr⸗Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiedler's Reiſe durch 
Griechenland Th. L S. 400. 

S. 252) »pes gites métallifères très importans, les 
plus nombreux Peut-être, paraissent ‘s’étre formés par voie de 
dissolution, et los filons concrétionnés n'être autre chose que 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrüstantes: La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins, m’ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thése trés simples, 29 espéces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre et 
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arsenic nalifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, à la pyrite, ma- 
lachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
senical et antimonial .... On se rapproche le plus possible des 
procédés de Ja nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association. possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
ménes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois, avec une toute autre énergic.« H. be Ge: 
narmont sur la formation des minéraux par la voie 
humide, in ben Annales de Chimie et de Physique, 3" 
Série T. XXXII. 1851 p. 234, (Metal. auch Elie de Beaumont 
sur les émanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géologique de France, 2% Série T. XV. p. 129.) 

© (S. 252.) „um die Ubweidungs-Grifie der mittleren Quellen- 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Bopz 
pard am Rhein die Luftwärme, die Regenmengen und die Warme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf diefe Beobachtungen. eine neue 
Bearbeitung der Tempera tur-Verhaltniſſe der Quellen 
gegründet. In dieſer Unterſuchung Du die Quellen von völlig be 
ſtändiger Temperatur (die rein geo logiſchen) ausgeſchloſſen. Ges 
genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperlode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen: 

4) rein meteorologiſche Quellen: d. h. ſolche, deren Mite 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht ift. Bei dieſen 
Quellen ift die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
Hängig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mos 
nate. Dieſe Quellen find im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen ⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33 / Procent beträgt; fie find im Mittel warmer als die Luft, 
wenn der Regen⸗Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ¼ Procent beträgt, Die negative oder poſitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel ift deſto größer, je größer 
der Regen⸗Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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drittels 18. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Megen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, ift, werden rein mes 
tedrologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; dies 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Gröſe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwaͤrme in den regen⸗ 
eien Zeiten verkleinert ift, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines oberflächlichen Bers 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre ift die Abweihungs: Größe des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bei 
den angenaͤherten Quellen Heiner als bel den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je" größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen 4 ift eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen find in verſchledenen 
Graden angenähert. Im eriten Deobachtungsiahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungslahren herrſchte der Megen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel wärmer als die Luftz und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto großer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 
ſicht, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luftmittel 
von der Negen⸗Verthellung' in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
{fk durch Hallmann wenkgſtens für feinen Beobachtungsort Martens 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Geblrge, als vollſtandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
diefe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein metec rologiſchen mit angenaͤhertem Mittel, anbrerfeits von 
den meteorologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein. 
2 Meteorologiſch⸗geologiſche Quellen: d. b. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 


ſind Jahr aus Jahr ein, die Megen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel waͤrmer als die Luft (die Wärme⸗Veraͤn⸗ 
derungen, welche fe. im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fliehen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer mekcorologiſchegeologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hangt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beftändig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 


find, che fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; diefe 


Größe hat folglich gar kein elimatologifches_ Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 


Quellen konnen durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 


angenaͤhert fein. — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich A: bis Smal. Die Meereshoͤhe, fos 
wohl des Beobachtungsortes der Luft warme,, als die der einzelnen 
Quellen, ift ſorgfaltig berückſichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat. nach Beendigung der Bearbeitung ſeiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kälte aus der Hohe herabbringen. Diefe 
Quellen find für unterirdiſche Abſlüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdischer Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Wafer in Mafe fepe raſch in Spalten und Klüften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ift alfo dieſer: fie 
find für die Höpe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaltniß beſſer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

(S. 253.) Humboldt, Asie centr. I. II. p. 58. Ueber! 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zug r feiner Länge zwiſchen dem Kasbegk und Elbu⸗ 
ruz DQSO—WNW im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſetzung der vulkaniſchen Spalte des Asſerah EAktaghy und 
Dieu feis. fa. a. D. p. 54—61. Beide, Méfera und Elton, 
ſchan, oſcilliren zwiſchen den Parallelen von 400% und 43% Die 
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große arato-cafpifde Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um faſt 1680 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. 
p. 309-312), halte ich für Alter als die Hebungen des Altai und 
Thlan⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
tette hat ſich durch die große Niederung nicht ſortgepflanzt. Erſt 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere findet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in derg Richtung, als Caucaſus-Kette: 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zusammenhang iſt auch vont bé anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen lbeſtätigt worden. In einem Auf 
ſatze über den Zuſammenhang des Thian⸗ ſchan mit dem Caucaſus, 
welchen ich von dieſeme großen Geognoſten beſitze, heißt es ug: 
drücklich: „Die Haͤuſigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet Gwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Soſtems von [parallelen Dis locations? und 
Erhebungs-Linſen (nahezvon Oſt in- Weſt) führt die mittlere 
t Achſenrichtung der großen latitudinalen central-aſtatiſchen 
Maſſen Erhebungen auf das beſtimmteſte weſtlich vom Kosvurk⸗ 
und Bolor: Spfteme zum caucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt⸗ 
lere Streichungs-Richtung des Caucaſus SON ift in dem 
centralen Theile des Gebirges DSO-WNB, ja bisweilen völlig 
DB wieder Thian-ſchan. Die Erhebungs- Linien, welche 
den Ararat mit den trachytiſchen Gebirgen Dzerlodagh und Karga: 
baſſar bei Erzerum verbinden, und in deren südlicher parallele 
der Argaͤus, Sepandagh und Sabalan ſich an einander reihen; 
ſind die entſchiedenſten Ausdrücke einer] mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich vers 
längerten Thian⸗ſchau. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Pr Central⸗Aſien kehren aberzh auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fe mächtige Bergknoten und Marima der Verg⸗Anſchwel⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI. 17) bat: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graucasim (var. Grauensum, Groucasim ; Groca- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
kas glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Grauca⸗ 
ſus in Caucaſus verſtümmelt wurde, fo konnte allerbings , wie 
D 
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Kaufen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Go ſo 
fast Rheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. III. 1845 Ca 
S. 298), ein Name, „ing welchem jede feinergerften Sylben den we 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brands un 
berg bezeichnen, an den: fih die Geſchichte des Feuerbrenners © 
(Geuerzünders, eupracig) leicht poetiſchawie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es ift nicht zu laͤugnen, daßt Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ H 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines fo großen und wichtigen de 
Mythos, wie der typhoniſch⸗cauegſiſche, tann doch wohl nicht aus 2 
der zufälligen Klangahnlichkeit in einem mißverftandenen Gebirgs⸗ w 
namen herzuleften fein, Es giebt beſſere Argumente, deren auch n 
Klauſen eines erwähnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 2 
Typhon und Eauenfus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 4 
des Pherecydes von Syros Gur Zeit der östen Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende für ein vulkaniſches ; 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 1 


lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 524) 
ſagt Pherecydes in der Theogonie: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus foh und daß dort der Berg braunte (oder in Brand ge: 
vieth); daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworſen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecufa ift aber die Juſel Aenarin (etzt Iſchia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Rovella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „es ife ſeltſam“, schreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Böckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cane 
cafus fliehen laßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände ift; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkanischer Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unlaugbar.“ Apollonius der Mhodier, wo er (Apollon. 
Rod. Argon. lib. II y. 1212-1917 ed, Beck) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem diefer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtrͤme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗Ströͤme aus den 
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alten Kratern des Miotandagh in eine vor: hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Gaucafus auf Bergen von ſieben⸗ bis achttauſend Fuß Hohe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. 

@ (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 511 und 
513. Ich habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 201), 
daß Edriſi der Feuer von Baku nicht erwahnt: da fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſudi Cothbebdin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Fozlan p. 


245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 


Asiat. Journal Vol. XIII. p. 124) 

(S. 256.) Vergl. Moris von Engelhardt und Fried. 
Parrot, meife in die! Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des ſüd⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249—253, Th. II. S. 138—144. 

„ (S. 256.) Payen deVAcide borique desSuffioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie et de Physique, 
ger Série T. I. 1811 p. 27283; Biſchof, chem. und 
phyſtt. Geologie Bd. I. S. 609 — 691; Établissements 
industriels de l'acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. É 

4. (S. 256.) Sir Roderick Impe Mur hiron on the vents 
of hotVapour in Tuscany 1830 p. 7. (Vergl. auch die früheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen, vonz Hoffmann, in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Vd. XIII. 1839 S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach alteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar vers 
ändernden Vorſäure-Quellen einſt bei Nacht ſelen leuchtend (ent⸗ 
zündet) geſehen worden. Um das geognoſtlſche Intereſſe für die 
Betrachtungen von Murchtfon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentine Formation in Italien Dn erhöhen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleingſiatiſchen Chimära (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in guden, an der Weſtkuͤſte des 

Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Hügel am Abhange des 


Mas 


24 


Solimandagh auffteigt, in welchem man anftchenden Serpentin 
und Bloͤcke von Kalkftein gefunden hat. Etwas ſüdlicher, auf 
der kleinen Infel Grambuſa, ſieht man den Kalkſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert, S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the Coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht. Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen g beſtaͤtigt werden. (Pierre de Te h i- 
hatcheff, Asie mineure 1863 J. I. p. 407.) 

S. 257.) Biſchof d. a. O. S. 682. 

(S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phy ſi ſch⸗ 
geographiſche Skizze, von IJsland 1847 S. 123; Bunfen 
‚Aber. die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteins bildungen Islands“ in 
Poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

(S. 257.) Walters hauſen a. a. O. S. 118. 

S. 259.) Humboldt ei Gay-Lussac, Mém. 
sur l'analyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Laméth erie T. LX. an 13 P. 181 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346). 

(S. 259.) »C'est avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait connaître il y a cinquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous l'avez décrit: 
c’est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
même forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide et boueuse ; rien nest changé, si ce west la nature du 
gaz qui se dégage. J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr, Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
l'analyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d'eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote, Mais cet appareil n'a été au- 
cunement nécessaire. Dads mon arrivée aux Polcancitos l'odeur 
Prononcée de bitume m’a mis sur la voie, et j'ai commencé par 
allamer le gaz sur orifice meme de chaque petit cratère. On 
aperçoit même aujourd'hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole, Le gaz re- 
Cucilli brûle tout entier, sans résidu d'azote (?) et sans déposer 
du soufre {au contact de atmosphere). Ainsi la nature du 
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Phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur d'observation, justifiéc par létat moins 
ayancé de la chimie expérimentale à celle époque. Je-ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de l'ar- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lieues carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeux des cônes de Tu- 
bara, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Polcancitos 
de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une Île, et après l'apparition d'une nouvelle Île, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Della du Rio Magdalena, que se trouve le Principal foyer du 
Phénomène des Salses de la Province de Carthagene.« Aus 
einem Briefe des Dberften Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria Politica sobre 


la Nueva Granada 1832 b. 73; und Lionel Gisborne, the 


Isthmus of Darien p. 48, 
(S. 260,) Ich habe auf meiner ganzen amerikanifchen Er⸗ 
pedition Greng den Nath Vauguelin's befolgt, unter dem, ich einige 
Zeit vor meinen Reifen; gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 180 / ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh⸗ 
lenſaure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert: 
theile ſind. Ich vermuthete guerit, Kohlen: und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Atmoſphaͤre fegt ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil koͤnnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwähnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analpſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
ſaͤure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens ſtand, ſich auch nicht entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verloͤſchte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft betrachtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Nüdftand von dem Gas derßVolcaneitos ift alfo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht' guantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Mio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗ 
riſche Luft in, durch Waſſer gebildete Höhlungen auf engen Klüften 
eindringen und fich im Contact mit ſchwarzarguem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berd: 
tholdsgaden, wo die Weitungen fih mit lichtverloͤſchenden Gafen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaftifch ausftrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphaͤriſchen Luft?“ Diefe Fragen 
ſchrleb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Bes 
obachtungen von Herrn Vauvert de Mean (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Reiſende 
hat Proben des Waſſers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 
ſalz 6559 auf ein; Litre zzkohlenſaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0,20; auch Spuren von borſaurem Natron und Jod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzköͤrner, mit Glimmer Blattchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗Prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polygaſtriſchen nfi- 
ſorien, nichts, was die-Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräſern und Sporangien der 
Lichenen, an die Veſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 

” (S. 261.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique Pl. 
XLI p. 239. Die=fehinesetcnung der Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochenzwurde, 18 von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Taruaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
f. Herrera, Dec. I. p. 251. 

S. 202.0) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Élie 
de Beaumont in den Comptes rendus de Acad. des 80. 
T. XXIX. 1849 p. 830-331. 
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™(G, 263) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinfoplen Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden if, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im 1 ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation" de l’Ambassadcur“hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genauefte Nachricht von dieſer Bohr 
Methode der Feuerbrunnen (Ho-tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kias ting⸗ fu 
reſidirt hat (f. Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

* (S. 264) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
den Schlamm Vulkanen bei Damat und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗Roti; ſ. Jung 
huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 

7 (S. 264) Junghuhn a. a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854—859. Die ſchwacheren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gug⸗Galan (das erſtere Wort ift das Sansz 
kritwort gung Hohle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kaun, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di Ag- 
nano dieſelbe ift, welche Plinius (IL cap. 93) vor faſt 18 Jahre 
hunderten vin agro Puteolano« als »Charonca scrobis morliferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scachi (Memorie geol, sulla Campania 1849 p. 48) ver 
wundert fein, daß in einem von dem Grbbeben fo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeftört bleiben konnen. 

(S. 264.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. 1. (1835) p. 47-39. 

(S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 

4 4823 p. 76; Bouffingault in den Annales de Chimie et 
de Physique T. LII. 1833 p. 41. 
” (S. 266) S. über die Höhe von Alauſi (bei Tieſan) am 
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Cerro Cucllo das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron, Vol. I. p. 311. 

® (S. 260.) »L’existenee d'une source de naphte, sortant 
au fond de Ja mer d'un micaschiste grenaliföre, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinales; est un fait ex- 
trémement remarquable. Toutes celles que l’on connaît jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact. of the Linnaean Society 1798 p. 129) 

. étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à l'embrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert une nouvelle importance, si kon se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu’au bord des cratères enflammés l'odeur de pétrole se fait 
sentir de tems en tems (p. e, dans l'éruption du Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan lançait (des scories), et que Ja plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras pres de Portocabello), du gneis et du schiste 
micacé. — Plus à l'est du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l'asphalte enveloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relat, hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

„(S. 269.) Kosmos Bd. J. S. 244, 

(S. 270.) Strabo L pag. 58 Caſaub. Das Beiwort 
Sedarpos beweiſt, daß hier nicht von Schlamm⸗Vulkanen die Nede 
iſt. Wo auf diefe Plato in feinen 'gognoſtiſchen Phantafien anz 
ſpielt, Mythiſches mit Beobachtetem vermiſchend, ſagt er beftimmt 
(im Gegenſatz der Erscheinung, welche Strabo, beſchreibt) vppod 
mod morauol, Ueber die Benennungen aaa und gras als vul⸗ 
kaniſche Ergießungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bb. I. S. 450452. Anm. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
in der die fi) erhirtende Lava, s pédag genannt, auf das 
deutlichſte charaktertſirt iſt. In der Beſchreibung des Aetna beißt 
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es: „Der in Verhaͤrtung übergehende Glühftrom, (góa) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, ſo daß, wer ſie guf⸗ 
decken, will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen mut, Denn ba 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodaun empor ge⸗ 
hoben wird, fo, ift die dem Gipfel entſtrömende Fluͤſſigteit eine 
ſchwarze, den Berg herabſließende Kothmaſſe (As), welche, nade 
her verhärtend, zum Mühlſtein, wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die ſie fruher hatte.“ 

(S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98), 

S. 271) Leop. von Buch über baſaltiſche Infeln 
und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kin. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1810 S. 5135 
deffelben phyſtcaliſche Veſchreibung der canariſchen Ons 
feln 1825 S. 213, 262, 284, 313, 323 und 341, Dieſe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erscheinungen Epoche machende 
Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
Anfang April bis Ende October 18155 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in feinem, Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne. geſchrie⸗ 
benen Briefen cgeognoſtiſche Beob. auf Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Stalten Bd. II. S. 252) bei Gelegenheit der. Veſchrel⸗ 
bung des Mont d'or die Theorie der Erhebungs-Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchied von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Er he⸗ 
bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Canaria, Gr 
neriſſa und palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitan Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Adz 
miralitdt verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con⸗ 
ſtruction Meter Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 It unter Cabral's Augen, gebildete Caldeira das sete 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Höhe, einſchlieft. An Umfang if 
faſt gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faft dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Kratere von Fapal und Terceira. Zu derſelben Art der M 
bruch⸗Erſcheinungen gehören die zahlloſen, aber vergänglichen Ges 


ruſte, welche 1691 in dem Meere um die Inſel S. Jorge und 


4757 um die Infel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. J. S. 252). Ueber den Er: 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräifchen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöfneten glockenförmigen Hügel f. Leop, von Buch in Pogg ene 
dorff's Annalen Bd. XXXVII S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungss Krater ift Rocca Monſina: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
unter- und Mittel-Italien 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 

(S. 272) Sartorius von Walters hauſen, phys 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

* (©, 274.) Es ift viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localitit der Ebene von Trögen oder der Halbinſel Methana fich 
die Veſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reiſen begünſtigte, griechiſche Alters 
thumsforſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächfte Umgegend von Troͤzen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenfoͤrmigen Hügel deuten koͤnne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
und ostwärts von der troͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Sufel Kalguria, bekannt als der Ort, wo Demoſthenes, von den, 
Macedonkern gedrängt, im Tempel des Poſeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kalkgebirge Kalgurig's von 
der Küfte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, möpog) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprünglich kuͤnſtlichen 
Damm mit Kalgurka verbunden, ein kleines conifhes Eiland, 
in feiner Geſtalt einem der Lange nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es ift durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbroͤthlichem Trachyt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, faſt ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande fteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalauria. Die Bile 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 
Vufen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Ovidius iſt in feiner 
begeiſterten Schilderung wahrſcheinlich einem grlechiſchen Vorbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (Qudw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung gufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein fpäterer Zuwachs der Tra: 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen ſei. Dieſer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni- petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, che die, noch jetzt berühmten, Schwefel- Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen fei. (S. Curtius, 
peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schweſelgeruch folgte, ſ. Roß, Reiſen auf den griech. Inſeln 
des ägäifhen Meeres Bd. J. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
Inel umnack f Kobebues Entdeckungs⸗Reiſe Bd. II. 
S. 100 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458. 

5 (6. 274.) Der pübieOipfel der Pprenden, d. l. der pie 
de Nethon (der Alte und hohere Gipfel der Maladetta: oder 
Malahita⸗Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (34810, nach Coraboeuf 10478 
Fuß (3404). Er ift alfo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvour in den feanzöfifchen Alpen bei Briançon. Dem Pie de 
Nethou find in den Pyrenden am nachſten an Hohe der pie Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 


der Cylindre. 


s (S. 374) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France T. II. p. 339. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der filurifehen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 
the Silurian System P. I. p. 12742. 

(S. 275) Bravais und Martins, Observ. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol. de la France pour 1850 P. 191. 

(S. 275) Kosmos Vb. IV. S. 221. Ich habe die kicker 
Vulkane zweimal, bet ſehr verſchiedenen Zuſtaͤnden der Entwickelung 
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der Geognoſie: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Ercurſſon das 
Ghi genoß meinen innigen Freund, den Verghauptmaun von 
Dechen, begleiten zu können; fo habe ich, durch einen vieljahrigen 
Briefwechfel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
ſatze, die Veobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei bes 
nutzen dürfen, Oft habe ich, wie es meine Art ijt, durch An fù he 
zungszeihen das unterſchieden, was ich wortlich dem Mitges 
theilten entlehnte. 

e (S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

* (S. 276.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. 1. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken ums 
faſſenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Dhare . Steininger, geognoſtiſche Befhreibung der 
Eifel 1853 S. 113, Seine frühefte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder-Rhein“, 
ift von 1820. 

(S. 279.) Der Leuekt gleichartig vom Veſuv, von Rocca 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mon⸗ 
fina: nach Pila bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Kaiſerſtuhls im Breisgau) findet fih auch „ane 
ſtehend als Leueit⸗Geſtein in der Eifel am Burgberge bei Rieden. 
Der Tuff ſchließt in der Eifel große Blͤͤcke von Leucitophyr ein bet 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Aka; 
demie gehaltenen, chemiſchsgeognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Bemerkung aus einer Handschrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdaͤmpfe können die Auswürfe der Eifel bewirkt habenz fie 
würden aber den Olivin und Yugit zu den feinften Tropfen zerthellt 
und zerſtaubt haben, wenn fie diefe noch ſtüſſig getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswiirflingen find aups innigfte, 
b B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche häufig zufammengefintert find. Die 
großen Olivin- und die Augitmaſſen finden fih fogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor: beide waren alfo ſchon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung fett fand. Olivin und Augit 
hatten Dé alfo aus der ſlüſſigen Vaſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
ehe diefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Herauswerfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen älteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc, 2 Ser. Vol. IV. Part. 2. 1836 p. 467. 

M (S. 279.) Leop, von Bud inpoggendorff's Annalen 
Bd. XXXVI. S. 179. Nach Scacchi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 79; Leo nhard's 
neues Jahrbuch für Mineral, Jahrg. 1853 S. 259. 

* (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals f H. von 
Dechen, geogn. Veſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handi, des naturhift. Vereins der preuß. Rheinlande 
umd Weſtphalens 1852 S. 550 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eiſel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wilf, zu Berlin 1844 S. 337, 184516. 133 und 148, 1846 
S. 161 — 171. Der mit infuforten-haltigen Bimsftein-Broden et: 
füllte Trap von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Höhe. 

= (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2 Serie T. I. p. 119. Auch auf der In: 
fel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Thé: 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendede 
Lief. VII S. 640), zwiſchen Gunung Salat und perwakti, „als 
Erploſſons⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand: Er: 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge: 
Birge, haben eckige Bruchſtücke der gefprengten Geſteinſchichten um 
ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe und Gas⸗Arten aus. 
S. 283) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 

Cor dilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy⸗ 
fiognomit der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 133 — 205). > 

(S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel VE 
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(S. 283.) A. g. O. Taf. VII (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 403 — 46 ). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepet! (rauchender Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weifien Frau, Aztaceihvatl, und fein geographiſches 
Verhältniß zu dem weſtlichen See von Tezeues und der Gëtt 
gelegenen Pyramide von Cholula, f. meinen Atlas geogr. et 
phys. de la Nouvelle- Espagne Pl. 3. 

w (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in gztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 467—470 und mein Atlas géogr. et 
phys. dela Nouv. Espagne PI. 17. 

(S. 283.) umriſſe von Bulk, Tafel I. 

(S. 283.) Humboldt, Vues Wes Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amérique (fol.) 
Pl. LXIL 

„(S. 283.) Umriffe von Vulk. Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1— 90), 

„(S. 284.) umriſſe von Bulk Taf. IV. 

(S. 284.) A. a. O, Taf. III und VII. 

* (G. 234.) Lange vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Bergmeſſungen der Aſtronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend fei. Sie hatten zwei, ſich fast im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Nivegu-Linien erkannt: die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein eine 
zelner, zufaͤlliger Schneefall herabreicht. Da in der Aegugtorial⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 288) erwieſen habe, die Schnee: 
Unie nur um 180 Fuß Höhe an dem Abhange von feds der hoͤchſten 

Goloffe variirt; und da dieſe Variation, wie noch kleinere, welche 
Localperhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Hohe des Gipfels vom Montblanc ift der Höhe der unteren egia: 
torial: Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch dieſen Umſtand für die, Tropenwelt eine ſcheinbar 


ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 


der Schneelinie. Die landschaftliche Darſtellung dieſer Horigontalität 
IR die phpſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaßtgkeit 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten gemd: 
ßigten Zone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer, Oſcillation bietet fente 
rechte Baſen von 44800 Fuß über der Meeres flache, von 6000 
Fuß über der Hochebene bar, in welcher die Städte Quito, Ham- 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit fehe genauen 
Meſſungen von Höhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden konnen. Die zweite der hier bezeichneten Niveau 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneeſalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette folder Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneeliniez und der Schneefall entſcheibet 
fo uber das relative Hohenverhiltnip. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert ſind ohne Zusammenhang Ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchaͤrft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo fie auf 
der tiefften Stufe der Cultur ftehen. 

(S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4 Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchönen Darftellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

„(S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat. hist, du Voyage PI, 27. 

„(S. 286) Kleinere Schriften Vb. I. S. 61, 81, 83 
und 88. 

© (S. 286.) Junghuhn, Reife durch Save 1845 S. 
215 Tafel XX. 

í (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hins 
fiht fo wichtige Meife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 

n (S. 287.) Sartorius von Walters hauſen, phy 
ſiſch⸗geographiſche Grise von Island 1847 ©, 1075 bef 


ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. 
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is (S. 287.) Otto von Kohkebue, Entdeckungs⸗Reiſe 
in die Südſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Neiſe Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomke 
de' Arch ige, Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. 544; und Vuze ta, Diccionario geogr. estad, historico 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470 — 471: 
wo aber der zwiefachen umzingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des Se. T. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtöͤrte das alte, am ſuͤdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches fpäter weiter vom 
Vulkan wiederer baut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
a. g. O.). Die abfolute Höhe des Vulkans von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alfo nebſt dem von Kofima zu den alferniedrigften. 
Zur Zeit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor. Ex- 
ped, Vol. V. p. 317. 

(S. 287.) Humboldt, Examen crits de l’hist, de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min. T, I, p. 45, 

(S. 288.) Kosmos Bd. J. S. 238, 

6 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller thaͤ⸗ 
tigen Bultaite f. die ſchoͤne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Siebold 1840. 

(S. 289.) Ich nenne hier neben dem pie von Tenerife 
unter den Snfel-Bultanen nicht den Maunaston, defen kegel⸗ 
foͤrmige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehre Ich nenne auch nicht den Hawaii, úber defen Höhe fo 
lange geſtritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel unge 
Öffneter trachptiſcher Dom beſchrieben würde. Der berühmte Krater 
Kirauegh (ein See geſchmolzener aufwallender Lava) liegt östlich, 
nach Wilkes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Mauna roa nahe; 
vergl. die vortreffliche Veſchrelbung in Charles Wiltes, Explo* 
ting Expedition Vol IV. p. 165—196. 


eife e eg 8 VK 
1818 
tomke (S. 200.) Brief von Fr. Hoff mann an Leop, von Buch 
TL über die geognoſtiſche Conſtitution der Liparifhen Im 
rico fein, in Pogg end. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. 
ATA: | mue, 290.) Sauter in ber American Assotiation 
re fo (tenth annual meeting, at New-Haven 1850). 
[rago 2 (S. 200.) S. Frans Junghuhn's überaus lehrreiches 
XVI. Werk: Java, feine Geſtalt und pflanzendeche 1852 Bd. I. 
dacht S. 99. Der Ringgit it jetzt fat erloſchen, nachdem ſeine 
ftiger furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1596 vielen taufend Menſchen das 
ichen Leben gekoſtet hatten. 
vom a (S. 200.) Der Gipfel des Veſups iſt alfo nur 242 Fuß 
auf 1 hoͤher als der Brocken. f 
jeta | * (S. 200.) Humboldt, Vues des Cordillöres Pl. 
108. | XLII und Atlas géogr. et physique Pl. 29. 
ften. 2 (S. 201 Junghuhn g. g. O. Bd. I. S. 68 und 98. 1 
842) a (S. 201.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 be⸗ 
Ex- ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden ift. Die ältere Meſſung 
de Ferrer's gab 74281Guf: alfo 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfäal⸗ 
n°8 tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 
| (S. 201.) Erman in feiner intereſſauten Ageognoſtiſchen 
Veſchreibung der Vulkane der Halbinſel! Kamtſchatka giebt der 
this Awatſchinſkaja odergGorelaſa Sopka 8360 F., und der Strieloſch⸗ 
ichs naja Sopka, die auch Korjazkaja Sopta. genannt wird, 11090 F. 
: (Reife Bd. III. S. 494 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
eriſſa von denen der erſte der thätigſte it, L. do Buch, Deser. 
tegel- phys. des Iles Canaries p. 447150. Die Erman’ (che Meſſung 
wich⸗ des Vulkans von Awatſcha ſtimmt am meiſten, mit der früheſten 
lang Meſſung von Monges 1787 auf der Erpebition von La Perouſe 
he fo (8198 F.) und mit dereneueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
tige: Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lutke'ſchen Reiſe 


fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lüttke, Voy. autour du 
ilid, Monde T. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung von der 
Strieloſchnaja Sopka gab 10518 F. 

26 (S. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer⸗ 
ville’s Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Parifh, 
Buenos-Ayres and the Prov. of the Rio de Ja Plata 
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1852 p. 343; Pöppig,iMeife in Chile und peru Bd. L 
S. 411 —434, 

* S. 291.) Sollte der Gipfelldiefes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte⸗Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à l'Ile 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur 2790 Meter oder 8597 Fuſ 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Hoͤhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 291.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thitigen Vulkanen feltene Form eines, langen Rückens (chrebet), 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem! zvulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

S. 201.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2 

© (©. 201.) Die barometriſche Meſſung von Saintes 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102—118) im Jahr 1842 
gab 3700 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinftimmend mit dem 
Meſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Vorda's vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen koͤnnen (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. I. I. p. 116 und 275 — 287). 
Borda’s erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigos 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ ftatt 53); wie mir Borda, defen großem pers 
sönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele nüh⸗ 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Nof, Voy. of discovery 
in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, die Höhe des Vul- 
Fand, defen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bei Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. i 

(S. 291) Ueber den Argäus, den Hamilton zuerſt bes 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen Gu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. AN —4½0 und 571. William Hamilton in feinen vortreff: 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält als Mittel 
von einer Barometer-Meſſung und einigen Hoͤhenwinkeln 13000 feet 
(12196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Katfarieh 
1000 feet (938 Par. F) niedriger ft, als er fie annimmt: nur 
11288 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol, V. Part 3: 1840 p. 896. Vom Argäus (Erde 
ſchiſch Dagh) gegen Süͤdoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
ſich ſudlich von dem Dorſe Karabunar und von der Berggruppe 
Karabſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer ders 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat elne wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt, Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. b. 455; 
William Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. 
p. 217.) 

(S. 202.) Die angegebene Höhe iſt eigentlich die des gras⸗ 
grünen Vergſees Laguna verde, an defen Rande ſich die, von 
Bouſſingault unterſuchte Solfatare befindet (Ae o thay Viajes 
ciontificos 4 lös Andes ecuatoriales 1849 p. 75). 

„(S. 202.) Vauſſingault iſt bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſenz fie fimmt ſehr nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchaͤtzungsweiſe bekannt gemacht. 3 

(S. 202.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchaͤtzt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich⸗Inſeln. Wir fejen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß Keiner Angabe aus der 
dritten Ziele von Cook) zu 15405 F. in King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und zu 
12693 F. durch Horner auf der Reiſe von Kotzebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Nefultates hat Leopold von 
Buch mert bekannt gemacht in der Des er. phys des Ties 
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‘Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor, Exped. Vol. IV. 
fie p. 111— 162. Der öftliche Kraterrand hat nur 12609 F. D An- 
nahme größerer Höhe bei dey behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
e roa (Br. 19° 28/) et, daß nach meinen Meſſungen im 
fae U- mericaniſchen Continent in derſelben Breite die Grenze des 
ze]! ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch gefunden worden ift (Hum 
boldt, Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 97, Asie 

© centr. T. III. p. 269 und 359). 
i (S. 292.) Der Vulkan erhebt fih weſtlich von dem Dorfe 
“Cumbal, das ſelbſt 9011 Fuß über dem Meere liegt (Mco fta p. 76), 

(S. 202.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder fol Ver: 
anderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt ſein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einfloͤßen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phyſitaliſche Beobachtungen auf einer Reife um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Reife Bd. III. S. 358 — 360. 

(S. 202.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 
ſchriſt zu Quito für ben Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Bergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

„(S. 202.) Die barometriſche Meſſung des höchften Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Francifeo Jofé Caldas, der, wie mein 

h theurer Freund und 1 fe ean Montufar, als ein blu: 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des Heinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Gerdufd ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d’opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

G. 292.) Der Sangay ift durch feine ununterbrochene Chae 
tigteit und feine Lage überaus merkwürdig: noch etwas ͤͤſtlich ent: 
fernt von der oͤſtlichen Cordillere von Quito, ſüdlich vom Rio Pa: 
fong, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küſte der Sübfee: 
eine Lage, welche (wie die Bultane des Himmelsgebirges in Afien) 
eben nicht die Theorie unterftügt, nach der die oͤſtlichen Cordilleren 
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in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral⸗Theorle in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 188 umſtändlich 
zu gedenken. 

(S. 292.) Ich habe den Popocatepetl) welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Sndianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pic von Orizaba, der höhere fet. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Observ. astron, Vol. II. p. 543. 

(S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pie von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reiſe überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometriſch durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ahnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Xalapa verſucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Hoͤhenwinkel waren febr klein und die Grundlinie ſchwierlg 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, Qt Ed. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Kleie © 
nere Schriften Bd. J. S. 468. 

(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr, des 
Plantes 1807 p.153. Die Höhe iſt unſicher, vielleicht mehr als 
15 zu groß. 

“ (©. 202) Ich habe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Staͤdtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota. In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenahertes Reſultat (17292 f.) gefunden; Semanario de 
Ja Nueva Granada, nueva Edicion ‚Zaumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(E. 292.) Die abfolute Höhe_des Vulkans von Arequipa , 
ift fo verfieben angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
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H bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſchelden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſpina'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddins Hanke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Mrez 
| quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war, Durch eine trigonometriſche 
Operation fol Haͤnke den Vulkan 3180 Totfen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen- Angabe ent: 
fand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Hohe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom: 
men wurde, Wäre damals Hanke mit einem Barometer verfehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen. Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
elner ſolchen geſchritten fein. Nach Hanke erftieg den Vulkan werft 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168), 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour Yan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Cordillére des Andes 1831 benutzt. 
Mit derzelben ſtimimt befriedigend (bis fart EY die trigonometriſche 
Meſſung eines franzöſiſchen See-Officiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometeiſch de n Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10343 Fuß, den Gipfel des Charcant 
| 11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Wrequipa liegt, 
| Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Je Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7852 tect in der v 
Höͤhen⸗Tabelle zur Physical Geography von Mary Somer: 
ville, ate Auf. Vol. II. p. 45t; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 p: 65; Meyen, Reife 
| um die Erde Th. II. 1835 S. 5), fo giebt mir Dolley’s trigono- 
metrische Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Tofſen). 
Die oben eltirte Höhen» Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Areguipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. k. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 17961 
Ein trauriger Zuſtand der Hypfometrie! 
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(S. 292.) Vouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopart erreicht. Er gez 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me: 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Mande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees per: 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Höhen-An⸗ 
gabe etwas zu klein, da feine complicirte trigonometriſche Bere: 
nung von der Hypotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhängt. 

(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öftlich von Mrica in der weſtlichen Cordillere. 
Er ift 871 Fuß Höher als der Chimborazo, und das Hoͤhen-Ver⸗ 
haͤltniß des niedrigſten japaniſchen Vulkans Kofima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pentz 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capitins Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21584 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers: (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2! ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan ift Mary Somerville und 8 Ze 
auch die Entzündung. Darwin ſagt: »I was surprise, hoaring 
thaf the Aconcagua was in action Ihe same night (19 À 1835), 2 78 
because this mountain most rarely shows any E ai 

mm (S. 203.) Dieſe durchbrechen den Porphyrmaſſen zeigen Dé 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimant in Centpampa 
(4490 F.) und Totorapampa (12360 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarf-Porphur, Granaten, und zugleich edige Frag: Jar 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühm⸗ 
ten ſilberreichen Cerro: de Potosi (Pentland in Handſchriften von 
1832), 

(S. 295.) Sartorius v. Waltershaufem, geogn. 
Skizze von Island S. 103 und 107. 

© (S. 296.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin, Hist. 
nat, III, 9: »Strongyle, quae $ Lipara liquidiore flamma tantum 
diſfert; e clue fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 


~ — — 


Zeg zz 444 


incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fasc. I p. 39, Der, einſt fo thitige Vulkan von Lipara 
(im Nordoſten der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo 
bianco oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu ſein. (Vergl. 
Hoffmann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI S. 
49 — 54.) 

M (S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Physiognomie der Tropiſchen Vegeta 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andriace) aus die Chimaͤra in Lyeien, 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das tuͤrkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie digh und tigh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchloͤcherter Stein, vom turk. delik, Loch.) Der Meifende fab 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Abrafan, während Veau: 
fort {chon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambufa), ſüdlich vom 
Cap Chelidonia, den dunfelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein anges 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibfeln des alten Vulkans-Tempels erheben Dé die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im fpäten bözantiniſchen Style: Reſte des Haupt⸗ 
fhiis und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Oſten gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin-Ge⸗ 
fein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camine 
artigen Definung hervor. Sie fchlägt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha Quelle?) einen Wohlgeruch, der fic 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere fehr kleine, immer entz: 
Hündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme bez, 
rührt, ift fort geſchwärzt; und der abgefepte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Färbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimärg⸗Flamme ift die, Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück duͤrres Holz entzündet fih, wenn man es in 
die Oeffnung hält und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt iſt, dringt auch 
aus den Zwischenräumen der Steine des Gemauers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, Dë 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein gendhertes Licht: 

Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 

ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwoͤlbt war, weil ein Waſſerguell dort in 

der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein a 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handſchrift des Reiſenden.) — Im /; fek 
einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhaͤltniſſe 

der Alluvialſchichten, des (Tertiär 2) Kalkſteins und des Serpen: 
tin⸗Gebirges. 

(S. 297.) Die alteſte und wichtigſte Notiz über den Vul- 
kan von Mafaya ift in einem erft vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur-Compans edirten Manuferipte 
Dviedo’s; Historia de Nicaragua (cap. Vobis X) enthalten; 
f p. 115 — 197. Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux, pour 
servir A l’histoire et à la découverte de l'Amérique, 
Vergl. auch Lopez de Gomara,HistoriagencraldelasIndias 
(Zaragoza 1553) fol, CX, b; und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende Berg, daß fih in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Malaya, unter 
dem Titel vorfindet; Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que está en la Prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Expeditionen des Do⸗ 
minicaner⸗Mönchs Fray Blas de Ifeſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist, de Nicaragua p. 141.) 

(S. 298.) In der von Ternaur-Compans gegebenen franz 
zoͤſiſchen Ueberſetzung (das fpanifdhe Original ift nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin, pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d'être dans son plein.« Dieſe fo alte Bee 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten it nicht ohne Bes 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Mafaya nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara fest hinzu: cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbrüche gehabt; und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirlides Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega⸗Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios ſ. Bu ſch⸗ 
mann's fharffinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

5 (S. 299.) »Les trois compagnons conyinrent de dire 
qu’ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambilicux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l'évangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
Yor mêlé d'argent en fusion!« Oviedo, Descr. de Nicaragua 
cap, X p. 186 und 196, Der Cronista de las Indias ift übrigens 
fehe darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe fich die Hölle von Maſaya vom Kaifer zum Wappen erz 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geo⸗ 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der ſich rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
fein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des füdlihen 
Kreuzes, und am früheſten Columbus (Exam. erit. T. IV. 
p. 285—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. 

(S. 300.) Humboldt, Anfichten der Natur Bd. II. 
S. 276. 

5° (S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. II. p. 10% (John Batley, Central America 
1880 p. 75). 

(S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkaus von Zorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresflͤͤche 
a] Fuß gefunden. z 

= (S, 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
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VEquateur p. 163; derfelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l'Hémisphère austral p. 56. 
H (S. 302.) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 

des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche den 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, fondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Verge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Quiros, No, 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amér, “Hr 
1814—1834.) Don Jorge Suan, welcher den Sangay in größerer ` 
Nähe als ich hat donnern hören, Dot beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage 4 la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2 p. 569) nennt und in Pine 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr chargkteriſtiſch fei. Dem 
ſpantſchen Astronomen ſchten diefe Stimme beſonders rauh, daher er fie ` 
lieber ein Schnarchenſun ronquidofals ein Gebriitt/bramido, nennt, K 1€) 
Das ſehr unheimliche Geraͤuſch des! Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ Ka ad at, 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, Ka 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wife das Geräuſch bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
trocken, als befände man fih in nahem Peloton: Feuer, Vis d FA 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Gangay, 
d. i, fein Krachen, gehort wurden, find vom Gipfel des Vulkans 
in ſudweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Mellen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordilléres, No. 23 und 3 von meinem Atlas géogr. et phy- 
sique.) Go find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito näheren Cotopari, degen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. 1. S. 384) in der Südſee gehört habe, 

a mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
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des Getöſes“, welches auf den Aeoliſchen Infeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Sübfee: Küfte am Eingange des Golfs von 
Fonſeeg in Central-Amerika liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles fo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault 4 los Andes 1819 p. 56.) 

© (S. 302.) Kosmos Bd. IV. S. 230. 

“ (S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Geer 
wordiag oder und lib. VI p. 276. — Ueber eine zwiefache Gut 
ſtehungsart der Inſeln außert fich der Geograph von Amaſia (VI p.258), 
mit vielem geologiſchen Scharſſinn. Einige Inſeln, fagt er (und er 
nennt fie), „find Bruchſtücke des feſten Landes; andere find aus dem 
Meere, wie noch jetzt ſich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hoch⸗ 
ſee-Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr: 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten ift es vernunftgemaͤßer 
als vom ſeſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Ischia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochpta). 
Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſit dachte, 
warum die Griechen und die italiſchen Tyrrhener, alfo Etruſter, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen, m topebent(t à done, Strabo 
? lib, XIII p. 626); bleibt fepe dunkel und, hangt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Dewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen: Name deu: erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer I. II, 783 und des Heſiodus, 
Theog. v. 301. Die Worte sv Upinorg des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in diefer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römiſchen Schriftſtellern (Vir g. 
Aen. IX, 716; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist. nat. 
III, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
Graecis Pithecusa .. .. Das homeriſche Land der Arimer, Ty: 
phons Kagerftätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicten, 
Mofien, Lydien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater Pu- 
. und in dem phrygiſchen Brandland, unter welchem 


Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen | 

Zeiten Affen auf Iſchig gelebt haben, fo fern von der afrifaniféen | 
Aue, it um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 

anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte | 

Dafein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edrifi (im 12tem 

Jahrh.) und andere, bie Hercules Strafe fo umſtaͤndlich beſchrei⸗ 

bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwaͤhnen. Plinius laͤugnet 

auch die Affen von Aenaria, leitet aber ben Namen der Pithefufen 

auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von mios, dolium (a figlinis 

doliorum)/her, „Die Hauptſache in dieſer Unterſuchung ſcheint % 7 

mir“, fagt Biah, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 

Fiction entftandener Name der Pithekuſen ift, wie Corcyra auf 

dieſe Weiſe zu Scherig wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 

fufen (Acncae insulae) wohl erft durch die Römer in Verbindung 

geſetzt worden ift, welche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm: 

vater finden. Fir den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Navius 

zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 

@ (S. 304.) Pin d. Pyth. I, 31, Vergl. Strabo Vep. 245 

und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. IV. 

S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 

Italten floh: als deute die Mythe an, daß die vulkaniſchen Wus 

brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem cauca- 

ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 

Geſchichte iſt die ect mythtſcher Anſichten im Volksglauben 

nicht zu trennen. Beide erläutern fih oft gegenſeitig. Was auf 

der Oberflache der Erde für die mächtigfte der bewegenden Krafte 

gehalten wurde (Ari fer, Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 

eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Bul 

canicitat (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 

Die Naturbetrachtung des Ariftoteles war auf die Wechſelwirkung 

der außeren und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus: 

duͤnſtungs⸗ Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 

feucht und trocken, gegründet (Mrifrot Meteor. II. 8, 1. 25, 31. 

und IT. 9, 2). Je größer die Mafe des „in unterirdifhen und GC? 

unterfeeifhen Hohlgängen“ eingeſchloſſenen Windes tft, je mehr 

fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaft, 

Dë weithin und schnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus: 

brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernise (Ovid. 
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Melam: KVS 299), Zulſchen dem pheumg und ben Feuer iſt 
ein eigener Verkehr, (Ti adp Zero gard regler og EN pie ra. SE 
nal beet e. Ariſt ot. Meteor, 11.8, 3. — xal pap ro ade 
olov mpetuarig Tig pros; Theoph ſt. de igne § 30 p. 715.) + 
Auch aus den Wolfen ſendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (appari). „In 
dem Brandlan de, der Kataketaumene von Lydien”, ſagt Strabo 
(lib. XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von ein⸗ 
e ‚ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Brlafebatge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den empor ge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen gufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib, I p. 57); „daß zwiſchen den Sycladen 
(Thera und Theraſia) vier Tage lang Feuerflammen ans dem Meere 
hervorbrachen, fo daß die ganze See fiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Gluhmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle diefe fo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Daͤmpfe wirken ſoll. Die alte Phpfik kümmert fic 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie iſt 
dyngmiſch, und haͤngt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tieſe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vultanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
/n Ede des dritten Jahrhunderis ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem shrifilichen Viſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
1V. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato napit als Feuerſtrom, der 
im Erd⸗Inneren kreiſt, alle Invagebende Vulkane; wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Texte erwahnt haben. In den früneften Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen. Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklaren zu können glauben. 
y (S. 306.) Mount Edgecombe oder der St.“ Lazarus Berg, 
) Eiere chon ‚von Cook gefehen: ein Hügel | 
sy, theils von oltvinreichem Bafalk, theils aus Feldſpath⸗Trachpt zu⸗ 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Vimsftein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 Lurks, 
Voyage autour du Mon de 1836 . Ill. p. 15). SET darauf 
gelangte Cap. Liſtansky an den Gipfel, der einen Kraterſes enthält. 
Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der khätigteit. 
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S. gos.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Zofe Galifteo, eine nur 6 Fuß 
größere Hehe des Spiegels der Laguna. von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (um: 
bolbt/Rel. Be T, IL. p. 321 

(S. 308.) Vergl. Sir Gditird Bel der, Voyage round 
the World Vol. J. p. 185. Ich befand mich im Papagavo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Lange 19° 144 weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alfo 101° 29“ weſtlich von paris, 220 geogr. Mei⸗ 
len weſtlich von dem Littoral von Cofta Mica, 

“ (S. 309.) Meine frühefte Arbeit über 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua iftrin der geographiſchen Beit 
ſchriſt von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131—161) ent: 
halten. Ich konnte damals gußer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie bie fasten von Galifteo (auf Beſehl des 
mericaniſchen Bicetinigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), ron 
Joſè o ſſi y Ru bi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Dfafi und Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großenthells handſchriftlich beſaß. Leopold von Bud hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die cangriſchen 
Inſeln meinen exten Entwurf meifterhaft erweitert eser. phys 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500 — 514); aber die Unge⸗ 
wißheit der gengraphifchen Synonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchoͤne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Ricay und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; f. Vol. I. p. 48 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöft worden find, Das wichtige 
Meiſewerk, welches uns fehe bald Dr. Oer ſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhaͤltniſſe von Nicaragua 
und Coſta Rica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Ber 
ſchaffenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe mannigſach durchſtrichen und eine Gamm- 
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lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich interesante Berich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die fer ſchaͤtzbaren des preußiſchen General-Confuls in Centrat” 
Amerika, Herrn Heſſe, beizützahlen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Suden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der Central: Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 
Republik Coſta Rica (Br. 103 9% erheben fih die drei Vulkane 
Turrialva, Irafı und Neventado:_von denen die erſten beiz 
den noch entzündet ſind. 

Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefaͤhr 10300 F.); iſt 
nach Oerſted vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ges’ 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen aufſteigen, (8 
noch unbeſtiegen. 

Vulkan Jraſu“, auch der Vulkan von Cartago genannt 
(10412 F.), in Nordoft vom Vulkan Reventado; iſt die Haupt: 
fe der vulkaniſchen Thaͤtigkeit auf Cofta Rica: doch fonderbar 
zuganglich, und gegen Suden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Anz 
tillen und die Südſee, geſehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Napili- Kegel ſteigt aus 
einer Umwallungsmauer (einem Erhebungs⸗ Krater) ont Wu dem 
flacheren nordöſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Lavaſtröme ausge⸗ 
ſendet hat. Seine Schlacken-Auswürfe find oft (1728, 1726, 1821, 

| 1847) vonjftädteszerftörenden Erdbeben begleitet geweſen; diefe haben“ 
gewirkt von Nicaragua oder Rivas bis Panama. (Oerſte d.) 

El Reventado (8900 F.): mit einem tiefen Krater, beffen 
ſüdlicher Rand eingeftürgt ift und der vormals mit Wafer ge: 
füllt war. 

Vulkan Bar ba (über 7900 F.): nördlich) von San Jofé, der 
Hauptſtadt von Coſta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 

von Vulkanen, welche die in Cofta Rica und Nicaragua So -N 
ſtreichende Hauptfette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
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durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen; am zſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefähr 
4400 F.); in der Mitte, ſüdöſtlich von Drofi, der Vulkan Nin- 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlüihſten, bei der kleinen Stade Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänomen der Richtung vulkauiſcher Thaͤtigkeit auf einer 
Queerfpalte mit der oſk⸗ weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericanifchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Drofi*, noch jetzt entzündet; im ſuͤdlichſten Theile des Staa: 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
Bayo auf der Seekarte des Deposito hidrografico, d 

Die zwei Vulkane Mandekra und Ometepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten nfet (ome tepgtl ber 
deutet: zwei Berge; val. Buſchmann, aztekiſche Ortsna— 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Lagunh de 
Nicaragua. Der Inſel-Vulkan Ometepee, fälſchlich von Suatros 
Ometep genannt (Hist, de Guatem. T. I. p. 51), ift noch thi: 
tig. Er findet fich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 295. 

Der ausgebrannte Krater der Infel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche ift völlig une 
bekannt. 

Der Vulkan von Momobacho: am weſtlichen, Ufer der La- 
Buna de Nicaragua, etwas in Suden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen voir Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua cd. Ternaut 
p. 245) und Maſayg liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dieſer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkaus von Granada. Á 

Vulkan Maffaya (Maaya), von dem bereits oben (S. 2073000 
umſtändlicher gehandelt worden aft: einſt ein Stromboli, aber ſeit 
dem großen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſaya liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicgragug und Maagia, 
im Weſten der Stadt Granada. Maaya iſt nicht ſynonym mit 
dem Nin divi; ſondern Maffaya und Nindiri* bilden, wle 
Dr. Oerſted ſich ausdrückt, einen Zwillings-Vulkau, mit zwei 
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Gipfeln und zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröͤme ge: 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vullane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotomb o* (6600 F.), entzündet, auch oft bon: 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 28“; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Sufel Moz 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt großere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel-Vulkan. 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonfeca oder Condagua 
zieht ſich, in 5 Meilen Entfernung von der Süͤdſee-Küſte, von 
So nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los. Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol, II. p. 123). 

El Nuevo“: fälſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
ein ſtarker Savas Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105—110.) 

Volcan de Telica*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Thätigkeit von Oviedo beſucht; öſtlich von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua; alſo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angeg benen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldaͤmpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtoͤßt, ift vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glafigem Feldſpath und Uugit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Hoͤhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans it eine Schlammquelle (Galfer), 

Vulkan el Viejo“: der nördlichſte der gedraͤngten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er ift vom Capitán Sir Edward Velcher im Jahr 
1833 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Nefultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Dies 
fer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thätige Vulkan liſt noch ent 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden ‚häufig, in der 
Stadt Leon geſehen. 
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Vulkan Guanacqures etwas nördlich außerhalb der Nethe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfte des Golfs 
von Fonfeca entfernt, 

Vulkan Confeguina*: auf dem Vorgebirge, welches an dem 

ae. Ende des großen Golfs von Fonfeca feteitt (Br. 12° 509; / 22 

4 berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten Aus⸗ 

GZ vos vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 7 
2 — ex ahnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 14 { 
F, Ze ga dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 

edle Feuerbraͤnde nicht zu erkennen. Die Refpiration war gehindert; 

und unterirdisches Getöfe, gleich dem Abfeuern schweren Geſchützes, 
würde nicht nur in Valize auf der Halbinſel Yucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 
auf mehr als 8000 Fuß Hohe über dem Meere wie in fart hundert und 
1 5 gergraphiſchen Meilen Entfernung, gehört. Guan Galindo 
illtman's American Journal Vol. XXVII. 1895 

H 0 0 Acosta, Viajes à losAndes 1849p. 56, und Squier 
Vol. II. p. 10-18; oblldung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chant, 14 p. 201) macht auf ein fonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen Gute fam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage (zufällig?) Conſeguing in Central Amerika, Yeon: 
cagua und Corcovado Gb. Br. 32% und 435% in Chili aus. 
Vulkan von Conchagua oder von Amglapa; an dem nörd- 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeeg, dem Vulkan Confeguina 
über; bei dem finen Puerto de la Union, dem Hafen der 


emnach die Hebrangte Meibe von 20 Vulkanen der Richtung 
SON; bei Cen te aber in den Etant von San Salvador ein- 
tretend, welcher in der! igen gänge! von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
} niger (étt ale zähle, | hendte to die Reihung, wie die 
Subſee⸗Käſſe EE wehr SEH—W NW, ja far DM: während 
das Land gegen die öͤſtliche, antilliſche Küſte Gegen das Vorgebirge 
Gracias á Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich auf: 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307), Erſt von den hohen Vulkanen 
von Alt: Guatemala an in Norden tritt, wie ſchon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atltlan hin, die altere, allgemeine 
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Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiapa und auf 
dem Iſihmus von Tehuantepec fih noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgstetten, die abnorme Richtung O—W offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Miguel Boſotlan“ (Br. 13° 354, bel der 
Stadt gleiches Namens; der fhönfte und regelmaßigſte Trachytkegel 
naͤchſt dem Inſel⸗ Vulkan Ometepec im See von Nicaragua (Squier 
Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Kräfte find im Voſotlan ſehr 
thaͤtig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗Erguß am 20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Mio de tempa, zwi- 
ſchen den Städten Sacatecoluca und. Sacatelepe, Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch iſt der von 1656 ge⸗ 
weſen. Die ganze Umgegend ift heftigen Erdſtößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöſe voranging, hat faſt alle Ge- 
bande in San Salvador umgeſtürzt. 

Vulkan von Jzaleo *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben S. 300, 
und Thompſon, Official Visit to Guatemala 1829 p. 812), 

Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23%): ohngefaͤhr 3 Meilen in 
Suͤdoſten von der Stadt Neu-Gugtemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thätiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 

| ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
; 1565, 1651, 1671, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
iſt von Juarros als Augenzeugen beſchrieben. 
| Es folgen nun die beiden Vulfane von Mit: Guatemala, mit 
| den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
| Breite von 14° 12%, der Mifte nahe: 

Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Escuintla, höher als 
der Pie von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen (Zeugen alter Exup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in die ewige Schneereglon 

In reicht, hat feinen Nameg davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große Weber- 


ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche die am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerſtöͤrte und die Erbauung der zweiten, 
nord⸗ nord weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge: 
nannten Stadt veranlaßte. 

% Volcan de Fuego*: bei Acatenango, fünf Meilen in WNW 
vom ſogenannten Wafers Vulkan, Ueber bie gegenſeitige Lage f. 
die in Guatemala geſtochene und mir von da aus geſchenkte, ſeltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Jofe Mofi y Mubi: Bosquejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch jetzt viel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 1799; aber nicht 
ſowohl dieſe Eruptionen, fonder die zerſtörenden Erdbeben, welche 
ſie begleiteten, haben in der zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regierung bewogen den zweiten Sitz der Stadt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala frehen) zu verlaſſen, 
und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzusiedeln. Hier, wie bet der Berle: 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An: 
deskette naher Staͤdte, if dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Toras 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 
Schlacken ⸗Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre”, 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Südſee ergoen. Capitan Bafil 
Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt: Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, fiir den Volcan de Agua 
13983 Parifer Fuß. Die Fundamente bieſer Meſſung hat poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Höhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefaͤhr 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 13° 10’), entzündet feit 
1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben fo 
folen entzündet fein die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamuleo kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenango identify fein, da dieſer von dem 
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Dörſchen Tajamulco, ſüdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
N entfernt iſt. 

Was find die zwei von Funel genannten Vulkane von Sacaz 
tepeques und Gapotitilan, oder Brue’s Volcan de Amilpas? 

Der greße Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 
von Chiapa, 7 Meilen füdlih von Ciudad Meal, in Br. 16 2, 

Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müffen, daß die hier angegebenen barometriſchen Hoͤhen-Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier, und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Fußen ausgedrückt find, 

(S. 309,), Als gegenwartig mehr oder weniger. thitige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichteit folgende 18 zu betrachten, alfo. foft 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Vor⸗ und Jetztzeit 
thatigen Vulkane: Iraſu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 
con de la Vieja, Votes () und Oroſiz der Inſel⸗Vulkan Ome⸗ 
tepec, Nindtrt, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Conſeguina, San 
Miguel Boſotlan, San Vicente, Izalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala). und Queſaltenango. Die neneften 
Ausbrüche find geweſen; die von el Nuevo bel las Pilas, 18 April 1850, 
San Miguel Bofotlan 1848, Confeguina und San Bie 
cente 1838, Jzalco 1825, Volean de Fuego bei Neu: Guate: 
mala 1700 und 1852, Pacay . 1778. 

„ (S. 30.) Vergl. Sener, Nicaragua Vol. I. p. 103 
mit p. 106 und 111, wie a ne frühere, kleine Schrift On the 
Volcanos of Central America 1880 p. 73 L. de Buch, Iles 
Cananies p. B06; wo der aus dem Vulkan Nindtrt 1775 aus: 
gebrochene, gang neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo 
Lacher, Dr. Oerſted, wieder geſehene Lauaſt rom erwahnt if 

me (Ge 312) Fundamente dieſer mexieaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 

Don Joaquin Ferrer Vin meinem Recueil d’Obsery..astron. 
Vol. 11/ p. 2, 529 und 896-600, und Essai pol. sur la Nou- 
velle- Espagne . J. b. 55 — 59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
die actronomiſche Ortsbestimmung des Vultans von Colima, nahe 
der Südfee-Küfte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
e 1 p. 68, T. U. p. 180)... Mach Hihenwinkeln, die Gap. Bafil 

Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 199 30“ alfo 
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einen halben Grad nördlicher, als ich feine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abfolute Beſtimmungen für Selagug und 
Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25“, welche ich 
im Tert angegeben habe, ift, wie die Hoͤhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage. Pf II. p. 587). Die neueſte 


Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 


1853) giebt 19° 20 für die Breite an. Auch kann Ate Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch fein, da ich dort ganz 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten + Veſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Baſil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, peru and Mexico 1824 Vol, II. p. 379; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, fo, überaus maleriſchen Anz 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent- 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge; den eigentlichen, immer 
Mauch ausftopenden Vulkan, der fih mit wenig Schnee bedeckt; und 
die höhere Nevada, welche tief — des eves Schnees 
aufſteigt. 

70 (S. 346.) Folgendes ift das Reſultat der Laͤngen⸗ (en Hoͤhen⸗ 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhaͤltniſſe des Areals erläutert, 
das vulkaniſch oder unvulkaniſch ifs 

J. Gruppe der mexicanifchen Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen find, iſt von Of nach Weit gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19% und 199 20, Der Vulkan von 
Turtle liegt ifolirt 32 Meilen öſtlicher als Orizabg, der Küfte 
des mericaniſchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18° 280, der einen halben Grad. füblicher ift. 

II. Entfernung der mericanifhen Gruppe von der nächſt⸗ 
folgenden Gruppe Central-Amerikg's (Abſtand vom Vulkan von 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco, in der Richtung OSO — 
WNW): 75 Meilen. 

III. Gruppe der Vulkane von Central⸗Amerika: ihre 
Linge von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turxri⸗ 
alva in Cofta Rica, über 170 Meilen. 


, 
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IK Ex rernu ng der Gruppe Central⸗Amerikars von der 
Vulkan⸗Relhe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada un d Quito; 

ihre Lange vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 

Vüléôn de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen, 


von Paſto it NND — ES gerichtet. Weit oͤſtlich von den 

Vulkanen von Popavan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 

ein fehe iſolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 

naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General⸗Karte 
der Vergknoten der ſudamerkkaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan Gruppe Neu Granada's 
und Qufto's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; 
die größte Lange einer vulkanfreien Kette. 

VII. Gruppe der Vulkan-Reihe von Peru und Bolivia: 
vom Volen de Chacani und Arequipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16° 1, — 21 % TOS Meilen. 

VIII. Entfernu ng der Gruppe Peru's und Bolivia's von 
der Vulkan Gruppe Chili's: 135 Meilen. Von dem Theil der 
Write von Atacama, an defen Rand fih der Vulkan von San 

pedro erhebt, bis welt über Copfapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30% 50 in der langen Cordillere weſtlich von den 
beiden Provinzen Catamarea und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher 
Kegel. 

IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Coquimbo bis 
zum Vulkan San Elemente 249 Meilen. 

Dieſe Schätzungen der Länge der Cordilleren mit der Krim: 
mung, welche aus der Veranderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem parallel der mericaniſchen Vulkane in 19 Va nördlicher Breite 
bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° 8° ſudl. Breite); 
geben fur einen Abſtänd von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Merteo, Gen: 
tral⸗Amertka, Neu⸗Granada mit Quito, peru mit Bo: 
livia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vit: 
kanfteien Raum von 607 Meilen. Beide Dänn: find Fo ohngefaͤhr 
gleich. Ich habe febr bestimmte numerkſche Verhaltniſſe ans 


gegeben, wie fie forgfältige Discuſſion eigener und fremder Karten 


dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbefferit. 
Der langſte vultanfrete Theil der Cordilleren ift der zwiſchen den 
Gruppen Ne Granada Quito und Peru⸗Volivig. Er iſt zufaͤllig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba*, Popocatepetl*, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tuluguitlapilec), Jorullo“, Colima“ 
und Turtla* Die noch entzündeten Vulkane ſind hier, wie in 
ahnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 

(S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Ce utral-Amerita 
iſt in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 

(S. 37 Die Gruppe von Ne 1 = Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz“ die Vulkane 
von Tolima, puracé und. Sotara bet Popayan; den Volcan 
del Rio Fragua, eines Huſtuſſes des Cagueta; die Vulkane von 
Paſto, el Azulral', Cum bal“, Tuguerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Eotorachi, Rucus Pichinchg, Antifana (0%, Co 
topari*, Tungurahuar, Capacsuren oder Altar de los 
Collanes (2), Gangay* 

(S. 317) Die Gruppe des füblihen Peru und Bo li⸗ 
vif enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 


401 


Vulkan von Chacant (nach Curzon und Meyen auch Share ` 


cant genannt); zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilen: nach 
Pentland, dem genaueſten gedlogiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 169 117; acht Meilen ſuͤdlich von dem Nevado de Chu- 


quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchatzt wird, Handſchrift⸗ 


liche Nachrichten, die ich befige, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſüdöſtlichen Theil des Gipfels ſah Curzon einen 
großen Krater. 

Vulkan von Arequipa: Br. 16° 20% drei Meilen in 


ee, 
RI? 


MO von der Stadt. Ueber feine Höhe, (17714 F. 2) vergleiche 


Kosmos Bd. IV. S. 202 und Anm. 45. Thaddaus Hanke, 
der Botaniker der Erpedition von Malaſping (1796), Sa- 
muel Curzon: aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(1811), und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtlegen. 
Meyen. ſah im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen. aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtroͤme 
ausgeſtoßen (Meyen’s Reiſe um die Erde Th. II. S. 33). 
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Volcan de Omato: Br. 106 50% er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 


Volcan de Uvillas oder Uvinas: füblié von Apo; feine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Er. 16 250 unfern dem Pafe von Cangallo 
9076 F. uber dem Meere. 

Volcan Viejo: Br. 16° ‘555 ein ungeheurer Krater mit 
Ravaftrömen und viel Vimsſtein. 


Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe vow 
Arequipa, 


Volean de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchoͤner 
Karte des Cr 


nden Vulkane. 
Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 180 2 


Die Gruppe der vler Trachptkegel Gabama, Pomarape, Parinacota 
und Gualatieri, welche zwiſchen den Paralleltreifen von 18077 und 
18° 25° liegt, ift nach Pentland's trigonometriſcher Bestimmung 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 

Vulkan Guala tierte: 20604 Fuß, Br. 18e 25“ in der 


boliviſchen Provinz Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21), x 


unſern der Sahama- Gruppe, 139 7 big 180 25%, vérin: 
dert plötzlich die Vulkan ⸗Reihe und die ganze Andeskette, der ſie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Sud: 
oft gen Nordweſt in dle bis zur Magellaulſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden plötzlich über. Von dleſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral Einschnitt bei Mrica (18e 280, 
welcher eine Anglogle an der weſtsafrikaniſchen Küfe im Golf von 
infra hat, habe ich gehandelt im Bd. I. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17, r 


Rulan Deluge: Gr, 190 20% in der Provinz Tarapaca; 
weſtlich von Carangas. 


Volean de San Pedro de Atacama! am nordöstlichen Rande 
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des Desierto. gleiches Namens, nach der neuen Speclal⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüfte (Desierto) von Atacama! vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 10 vier geogr. Meilen nordöſtlich von dem 
Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 

Es giebt keinen Vulkan von 210 % bis 300 und nach einer 
fo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thaͤtigteit im Vulkan von Coyuimbo, Denn 
die Eriſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 270 28“) wird von 
Meyen geläugnet, wahrend De der des Landes ſehr kundige Philippi 
beftätigt. 

(S. 317. Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chill begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitaͤns Fitz⸗Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den Seiftreiden und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen veratigemeineen: 
den Blicke den Zusammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtopunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphanomen, welches am 22 Nov, 1822 die 
Stadt Copiapo zerſtoͤrte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und wahrend des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1838, das der Stadt Concepcion fo verderblich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Infel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſceiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ahnlichen Bedingungen abhängig, iſt 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den. Glauben: daß die 
Meihe von Felsinfeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
Fuerle Maullin den Fiörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Archipel ber Chonos und Huaptecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de Ia Madre de Dios, de Santa 
Lucia und dos Lobos von 30 553“ bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 16°) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor: 
ragende Kamm einer verfunfenen weſtlichſten Cordillere fei. Allerdings 
gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex. acquore terris anz aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtößen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
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deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phaenomena, 
the. formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are clevated: in den Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol. V. Part 3. 
1840 p. 606—615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. I. p. 190 und T. IV. P. 287. 

Die Reihenfolge der 24, Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, iſt folgende, von Norden nach ‚Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerechnet: 

a) Zwüſchen den Parallelen von Coquimbo und Bal 
parat ſo: 
ul) Volcan de Coquimbo (Br. 30° b) 

Vulkan Limari g 

Vulkan Chuapri 

Vulkan Weoncagua*: WNW von Mendoza, Br. 32% 39°; 

Hohe 21584 Fuß nach Kellet (f. Kosmos Bd. IV. S. 202 Anm. 47). 

b) Zwiſchen den Parallelen von Valparaiſo und 
Concepcion: 

Vulkan Maipu*: Br. 33° 55/5 von Meyen beſtiegen. Das 
Trachpt⸗Geſtein des Gipfels hat obere Zuraſchichten durchbrochen, 
in denen Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata 
und Ammonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat 
(Description physique des Ilcs Canaries 1836 p. 471). 
Keine Lavaſtröme, aber Flammen: und Schlacken⸗Auswürfe aus 
dem Krater. 

Vulkan Peter oa *: öftlich von Talea, Br. 35° 10/5 ein Yul- 
tan, der oft entzündet iſt und am 3 Dee. 1762 nach Molina's 
Veſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. 
> Volcan de Chillan: Br. 300 245 eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrieben. Zwiſchen den 
Vulkanen Chillan und Petera liegt der Nevado Descabezado, 
welchen Molina Ironie für den Moto Berg, von Chili 


ae. 


Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepeion; guch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der 


` att dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 
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©) Zwiſchen ben Parallelen von Concepcion und 
Valdivia: 
| Bultan An tuen “: Br. 37° 20: von poppig umſtaͤndlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
| defen Innerem der Trachptkegel aufſteigt; Lavaſtröme, die an 
| dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel Krater, ausbrechen 
épris, Reiſe in Chile und peru Bd. I. S. 364), 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Doz 
meyfo fand 1845 ben, Vulkan in voller Thätigkeit, und feine 
Höhe nur 8368 Fuß (Pentland in Mary, Gomerville’s Phys, 
Geography Vol. J, p. 186). Zwiſchen Antuco und dem Des- 
enbegado iſt nach einer, Nachricht, die mir der ausgezeichnete 
amerikaniſche Aſtronom Hr. Gilliß / mitgetheilt, im Inneren ber A h 
Gordilleve-am 25 Nov. 1847 ein nkuer Vulkan aus der Tiefe er⸗ / 
ſtiegen, zu einem Hügel * von 300 Fuß. Die ſchwefligen und 
& feurigen Ausbrüche find von Domeyfo über ein Jahr lang geſehen 5 
worden. Weit zſtlich vom 05 Antuco, in einer Parallelkette 2 AL 
der Andes, giebt Pöppig auch och zwei thätige Vulkane; Punja- 
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muidda * und Unalapguen , an. 
Vulkan Callagut n 
Em Volcan de Villarica : Br. 38° 55’ 
Vulkan Chifal: Br. 30° 35% 1 
e Volcan de Panguipulli*: nach Major Philippi Br. 404 
Volcan de Galbuco *: Br. 41° 12 
a) Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
fſüd lichſten Cap der Inſel Chiloe: 
Vulkan Naneo 
Vulkan Oforno oder Lianquipue: Br. 40% 4% ‚Höhe 
6646 F. Be 
Vulkan Guanahyca (Önanegue?) Pe 
Wulkan Mind inmadom oder Minhemadiva; Br. 42 
28% Hobe BEE aus 3c ma tar age 204 =o ve (LEC if 
Volcan dÉ Corcovado +: Höhe 7086 Fe — N 
Suite Danteles dude: Br. 43° 40% Höhe 300 F. 77°” 
Die vier letzten Höhen find Reſultate der Meſſung des Cap. Fitz⸗ 
Roy (Exped. of the Beagle Vol. III. p. 275). 
Vulkan San Clemente: der, nach Darwin aus Granit 
beſtehenden Peninsula de tres. Montes, gegenüber; Br. 46% 8, 
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Auf der großen Karte Südamerikt's von Ld Cruz iſt ein id: 

licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 

Madre de Dios, in Br. 510 4, angegeben. Seine Exiſtenz ift 
The zweifelhaft. 

76 (S. 318.), Humboldt, Kleinere Schriften Bb. I. 
S 90. 

77 (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouv. Espagne T. I. p. 166, 

78 (S. 321.) Der Glimmerſchiefer-Vergknoten de los Robles 
(Br. 2° 2) und des Paramo de las Papas (Br. 2° 200 enthält 
die, nicht 17, Mellen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. Iago und del Duer, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenfluß entipringt, um, bald durch eine Central: 
Gebirgskette getrennt, fih erſt in dem Parallel von 9 27“ in den 
Ebenen von Mompor und Tenerkſe mit einander zu verbinden. 
Für die geslogiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Peru, Bolivia, Quito und Neu⸗Granada mit der Geblrgskette des 


Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weiſe mit der von Veragug⸗ 


und den Bullan-Meihen von Cofta Rica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt fet? ift der genannte Bergknoten zwiſchen Popayan, Wl 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brus in 
Joaquin Acoſta's ſchöne Karte von Neu⸗Grangda (1847) und andere 
Karten verbreitet worden ſind, habe ich gezeigt, wie unter dem 
Parallel won 30 10“ dle Andeskette eine Dreitheilung erleldet; die 
weſtliche Cordillere laͤuft zwiſchen dem Thal des Rio Gang und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Canda und dem Rio 
Magdalena, die öͤſtliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuſluͤſſe des Marañon und Gringen 
bewaſſern. Die fpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aftronomifhen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 

Die weſtliche Cordillere lauft Ste vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei Cartago, von 
SEW in NNO, bis zum Salto de San Antonio im Rio Canca 
(r, 50 40, welcher ſudweſtlich von der Vega de Supia Dot, 
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Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento, 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 120 nimmt die Kette an 
Hohe und Umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt ſich in der Pros 
ying Antioquia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Welter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Gugcuba, ver: 
lauft fih die Kette, in Huͤgelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Suͤdſee-Küſte entfernt tft 
(Br. 30509, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Auibdo 
im Choco (Br. 5 49), Dieſe Bemerkung tft deshalb von einiger. 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhüg⸗ 
lige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in. 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz fih von Novita und Todo an 
längs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 

(brane von dem, zwei Flüfe/ den Rio San Juan oder Noas 

nama und den Rio Quibdo feinen Zuſtrom des Atrato), wie zwei, 
Oceane verbindenden Canal des Moͤnches durchſchnitten wird Hum- 
bolbt, Essai pol. T. I. p. 235)5 fie if es auch, welche zwischen 
der von mir fo lange vergeblich gerühmten Bahia de Cupica (Br. 
6° 420 und den Quellen des Napipi, der in den Atrato fallt, 
auf der lehrreichen Expedition des Cap. Kellet geſehen worden tft 
(G. a. O. T. I. p. 2315 und Robert Fitz Roy, Considerations 
en the great Isthmus of Central Americafim Journal d the ) JE 
Royal Geogr: Soc: Vol. XX. 1851.p: 178, 180 und 180): 

Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höchfte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette faſt von Süden nach Norden 
gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Irgca und Chinche. Weiter hin 
erheben ſich zwiſchen Buga und Chaparral der langgeſtreckte Rücken 
des Nevado de Baraguan (Br. 4° 11), la Montaña. de Quindio, 
der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vulkan und 
Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. Die hohen und rauhen 
Verg⸗Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen Paramos 
belegt, find durch ihre Temperatur und einen eigenthümlichen 
Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
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Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſplegel. In dem Parallel von Mariguita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central-Kette, deren oben Er⸗ 
waͤhnung geſchehen ift. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendſten 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supia. Dort liegt das Hochland der ſchwer zuganglichen Pro⸗ 
wing Antioquia, welche nach Manuel Refirepo fih von 50% bis 
8° 34° erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen die Hoͤhenpunkte: Arma, Sonſon; nurdlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Nofa (7944 6.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenſluß des Cauca und Necht, erſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der öftliche Abfall der Cerros de 
San Lucar, welchen ich bei der Beſchiſſung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Vadillas (Br. 8° 4% und Paturia (Br. 
70 36) aus geſehen, macht fich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die oͤſtliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nördliche Vergſyſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Wafer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zufließen; ſondern auch deutlichſt 


dot der Kuͤſtenkette von Caracas in Ver bindung tritt. Es findet 
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ſtatt, was man bei Gangſyſtemen ein Au f haren nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die auf zwei Spalten von ſehr vers 
schiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Zeiten fih erhoben haben. Die üftlipe Cordillere entfernt fid weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridien Michkung, abweichend 
gegen Nordoſten, ſo daß ſie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 10% ſchon 5 Laͤngengrade öſtlicher liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Vergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana, 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, té von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Hehe, erhebt ſich über einem Eichenwald die ſchöne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4° 360. 
Sie hat ohngefaͤhr 18 geographische Qugdratmeilen, und ihre Lage 
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mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Dan, A if 3204 Fup 
minder hoch iſt und an dem ſuͤdweſtlichen Abhang der ‘Himalayas 
Kette hängt, Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der Ffſclichen Cordillere der Andes gegen EA 
Nordoſt die Paramos von Guachaneque über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von “Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Mio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 f.) bei Socorro, von Cacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porguera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Vr. 7° 8° und 7° 50%) ift der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus fih ein Kamm von Suden nach Norz re 
ben gegen be i Valle de Upar weſtlich vom Lago de Marni A Here 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der höhere und maͤchtigere Kamm 
fährt in der urſprunglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Truxillo und Barquifimeto fort, um fidh dort öſtlich von dem Lago 
de Maracaibo der Granit-Küftenfette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt fic) die öſtliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8° 5/ und 9° 7’ die Sierra Nevada de Merida 
(Mueuchtes), von Vouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono: 

\ metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquitao, Bocond und de las Rosas, voll der herrlichſten 
Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Resümen de la Geografia 
de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale = 
fer die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, T. III. p. 258—262.) ee 
Vulkaniſche Thaͤtigtelt fehlt der weſtlichen Cordillere ganz; der mitt⸗ 
leren iſt ſie eigen bis zum Tolima und Ruiz, die aber vom Vulkan 
von Puracé faſt um drei Breitengrade getrennt find. Die flige 
Cordillere hat nahe an ihrem öflihen Abfall, an dem Urſprung 
des Rio Fragua, nordöſtlich von Mocon, ſüͤdöſtlich von Timand, 
einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der Südſee als 
irgend ein anderer noch thaͤtiger Vulkan im Neuen Continent. 

TOMS. 821.) Pentland in Mary Somerville’ Phys. E? 

Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto / 
(15970 F.), liegend in Br. 140 28“, ein Theil des mächtigen Ge⸗ 


bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Veckens von Kaſch⸗ A 
um 
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birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
ende der Hochebene, in welcher der 22 Meilen lange See von 
‘Titicaca, ein kleines Binnenmeer, liegt. 

80 (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches 
into the Natural History and Geology during the 


Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 
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Littoral und Corbilleren vom Bergknoten des Imbaburu bei 
Quito bis zu dem de los Robles # bei Popayan gar von 
Südweſt in Norboſt. Ueber den geologischen Cauſalzuſam⸗ 
menhang diefe ſich fo vielfach offenbarenden Uebereinſtimmung 
der Contour-Formen der Continente mit der Richtung. 
naher Gebirgsketten (Südamerika, Alleghanys, Norwegen, 7 
Apenninen) ſcheint es me ſchwer zu entſcheiden. 7 of 
Wenn auch gegenwärtig in den Vulkan Reihen: von Bor 
livia und Chili der, der Südſee nähere, weſtliche Zweig der 
Andeskette die meiſten Spuren noch dauernder vulfaniſcher Shas 
tigkeit auſweiſt; fo hat ein ſehr erfahrener Beobachter, Pente 
land, boch auch am Fuß der öſtlichen, von der Meereslüſte 
über 45 Meilen entfernten Kette einen völlig erhaltenen, aber 
ausgebrannten Krater mit unverkennbaren La vaſtrömen out 
gefunden. Es liegt derſelbe auf dem Gipfel eines Kegelberges 
bei San Pedro de Caha im Thal von Yucay, in faſt 11300 Fuß 
Höhe (Vr. 140 8%, Länge 730 40%: füböftlich von Cuzco, wo 
die öſtliche Schneelette von Apolobamba, Carabaya und Bil: 
canoto fih von SO nach NW hinzieht. Dieſer merkwürdige | 
Punkt ift durch die Ruinen eines berühmten Tempels des 
Inca Viracocha bezeichnet. Die Meeresferne des alten, 
lavagebenden Vulkans {ft weit größer als die des Sangay, der 
ebenfalls einer öͤſlichen Cordilere zugehört; größer als die des 
Ortzaba und Jorullo. Sab 
Eine vultanteere Strecke von 135 Meilen Länge ſcheidet 
bie Vulkan⸗Reihe Perw’s und Bolivia's von der von Chili. 
Dias iſt der Abſtand des Ausbruchs in der Wüſte von tae 
cama von dem Vulfan von Coquimbo. Schon 20 34“ füb- 
licher erreicht, wie früher bemerkt, im Volkan. Aconcagua 
(21584 §.) die Gruppe der Vulkane von Chili das Marinmm 
A. v Humboldt, gemet, IV. KE, 
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ührer Höhe, welches nach unſren jetzigen Kenntniſſen zugleich 
auch das Maximum aller Gipfel des Neuen Continent ift- 
Die, mittlere Höhe der Sahama-Gruppe {ft 20650 Fuß, alfo 
550 Fuß höher als der Chimborazo. Dann folgen in ſchnell 
abnehmender Höhe: Gotopari, Arequipa (2) und Tolima zwiſchen 
17712 und 17010 Fuß Höhe. Ich gebe ſcheinbar in ſehr 
genauen Zahlen, unverändert, Reſultate von Meſſungen an, 
welche ihrer Nalur nach leider! aus krigonometriſchen und 
barometriſchen Beſtimmungen zufammengefegt‘ find? weil auf 
dieſe Weiſe am meiſten zur Wiederholung der Meſſungen und 
Corteclion der Nefultate angeregt wird. In der Reihe der 
Vulkane Ge, deren ich 24 aufgeführt habe, ſind leider 
ſehr wenige und meiſt nur die füblichen, niedrigeren, zwiſchen 
den Parallelen von 370 20“ bis 43° 40% von Antuco bis 
Vantales, hypſometxiſch beſtmmt. Es haben dieſelben die 
unbeträchllichen Höhen von fehe- bis achttauſend Fuß. Auch 
in der Tierra del Fuego ſelbſt erhebt ſich der mit ewigem 
Schnee bedeckte Gipfel des Sarmiento nach Fitz-Roy nur bis 
6400 Fuß. Vom Vulkan von Coquimbo bis zu dem Vulkan 
San Clemente zahlt man 242 Meilen. i 
Ueber die Thatigtett: der Vulkane von Chili haben wir die 
wichtigen Zeugniffe von Charles Darwin sos der den fomo, 
Corcovado und Aconcagua ſehr beſtimmt als entzündet aufführt; 
die Zeugniſſe von Meyen, Poppig und Gays welche den 
Maipu, Antuco und Peterog beftiegens die von Domeyfo, 
dem Astronomen Gilliß und Major Philippi. Man mochte die 
Zahl der entzündeten Krater auf dreizehn ſetzen: nur fünf ge 
niger als in der Gruppe von Central-Amerika. 
Von den 5 Gruppen der Reihen⸗Vulkane des Neuen 
Gontinents, welche nach aftonomifchen Ortsbeſtimmumgen 
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und meiſt auch suffi in Lage und ‚Höhe, haben anger 
geben werden können, wenden wir uns nun zu “bein Alten 
Continent, in bem gang. À im Gegenſatz mit bem Neue die A 
größere Zahl zuſammengedrängter Vulkane“ nicht b b 

Lande, ſondern den Inſeln angehört. Es liegen H meen 
europäifchen Vulkane im mittelländifchen | Meere, und zwar 
(wenn man den e thitigen Krater mit Thera, A 
Theraſia und Aſproniſt mitrechnet) in bem reheniichen und 
aͤgäiſchen Theile; es liegen in Alen die mächtigften. Vulkane H 
auf den Großen und Kleinen Sunda- Infetn, den, ia, 

den Philippinen; in den Archipelen von Sapan, ‚der Kurllen 

und der Aleuten im Süden und Oſten des „Continents, 

In, feiner anderen Region der Erdoberfläche ben | fih fo ff 

‚häufige und friſche Spuren des regen Verfehrt zwifchen dem 

Inneren und dem Aeußeren unſeres Planeten 
engen Raume von kaum 800 geographischen 
zwiſchen den Parallelen von 10° ſüdlicher und 4 métier 
„Breite, wie zwischen den Meridianen der Siidfpige von Mar Vide: 
‚lacca und der MWeftfpige der! Popua-Gabinjyy 3 Das, Areal [oo ES 
dieſer vulkaniſchen Infelwelt, erreicht kaum die Ka ber 
Schweiz, und wird befpiilt von der Sunda⸗, Baila, Color 
und Mindoro⸗ See. Die einzige Infel Java enthalt më Ji 
eine größere Zahl. entyinbeter Vulkane als die ‚ganze ‚fübliche 
‚Hälfte von Amerika, wenn gleich biefe Inſel nite 136 geogra⸗ 
phiſche Meilen lang, dt, d. i. nur % der Linge von Suͤd⸗ 
amerika hat. Ein neues, langerwartetes Licht, über bie geor 
Inoſtiſche Veſchaffenheit, Java ijt (nach früheren, ſehr 
unvollftindigen, aber verdienſtlichen Arbeiten von Hotofelb, 
Sir Thomas Stamford Raffles und Retntoardt) | buch ‚einen 
a fennnifvollen, - kühnen und ainermiibet ‚tätigen, Naturforfeher, 
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Fran Junghuhn, netlerdings verbreitet worden. Nach 
Gram mehr als zwölflährigen Aufenthalte hat er in einem 
lehrreichen Werke Sava, feine Geſtalt und Pflanzen 
decke und innere Bauart, die ganze Naturgeſchichte des 
Landes umfaßt. Ueber 400 Höhen wurden barometriſch mit 
Sorgfalt gemeſſen; die vulkanischen Kegel? und Glockenberge, 
45 an der Zahl, in Proſilen dargestellt und bis auf drei s! 
alle von Junghuhn erſtiegen. Ueber die Hälfte, wenigſtens 28, 
wurden als noch entzündet und thatig erkannt; ihre merlwür⸗ 
digen und fo verſchiedenen Reliefformen mit ausgezeichneter 


Klarheit beſchrleben, ja in dle erreichbare Geſchichte ihrer Aus⸗ 


rite eingedrungen. Nicht miber wichtig als die vulkanischen 
Erſcheinungen von Java find die Sediment- Formationen textiäs 
rer Bildung, die vor der eben genannten ausführlichen Arbeit 
uns vollkommen unbekannt waren und doch / des ganzen 


Areals der Inſel, beſonders in dem füblichen Theile, bedecken. 
In vielen Gegenden von Java finden ſich als Reſte ehemaliger 


weitverbrelteter Wälder bret bis fieben Fuß lange Bruchſtuͤcke 
von verkieſelten Baumſtämmen, die allein den Dicotyledonen 
angehören. Für ein Land, in welchem jetzt eine Fülle Palmen 
und Sugbrent wachſen, ift dies um fo merkwürdiger, als 
im miocenen Zetär: Gebirge der Braunkohlen⸗Formatlon von 


Europa, da, wo jetzt baumſtaͤmmige Monveoiyledonen nicht 


mehr gedeihen, nicht ſelten foſſile Palmen angetroffen werben. 9 
Durch das fleißige Sammeln von Blatt⸗Abdrücken und ver 


ſteinerten Hölzern hat Junghuhn Gelegenhett dargeboten, daß 
die h f 
vonnet Flora von Mon als das ethe Veiſpiel der fofilen 


“feiner Sammlung von Goͤppert {ehacffinnig bearbeitete 


Flora eier rein tropischen Gegend hat erſcheſnen können. 
Die Vultane von Java ſtehen in Ansehung der Höher 
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Barometer⸗Meſſungen gab 41480. Fuß über der Merresfläche 
“fo 1640 Fuß mepe als der pft zes dena, Ad ai 


konnte hier, in einem ſchneefrelen Lande, f der größere 


ege chen fo. weng das oi ein, als bie Gore We 


E 
welche fie erreichen, denen der drei, Gruppen von Chiti, Der 7 

lein und Peru, in {CORE der amet oon, Duto mit Rew VE . 
Granada und vom tropiſchen Mero wel nach. Die Maxima, p 

welche die genannten „amexifanifchen Gruppen erreiche find 

fie Gti, Bolivia und, Out 20000 bie 21600 Fuß für 

Mexico 17000 Fuß. Das ift faf um zehntauſend Fuß (um 

die Höhe des Metnn), mehr als die größte Hope’ det Puttane 

von Sumatra und Java. Auf der letzteren Inſel ift der hoͤchſte 

und noch entzündete Coloß ber Gunung Semeru, die culmini⸗ 

rende Spitze der ganzen javaniſchen Vulkan⸗ Reihe. Junghuhn 

hat biefelbe, im September 1844 erſtiegen; das Mitte feiner 


fant das hunderttheilſge Thermometer unter 60,2.“ Der altere, 
Sanskrit⸗Name des Gunung Semeru war maga Melt (ber 
große Meru): eine Erinnerung an die Zeit, als die Malayen 
indiſche Cultur aufnahmen; eine Erinnerung an den Welt 
berg im Norden, welcher nach dem Mahabharata der myſthiſche ea 
Sie von Brahma, Wiſchnu und def, fieben Divanfeht. 2 ke NEN 
fallend iſt es, daß, wie die Eingeborenen der; Hochebene von (SRE 
Quito ſchon vor jeglicher Meſſung errathen Hatten, baf Ui 
Chimborazo alle andere Schneeberge hes Landes tibereage, fo 
die Javanen auch wußten, daß der Heilige Berg Magt- Miu, 
welcher von dem Gunung Acdluno (10350 3.) wenig entfernt 
A8. das Marjmum der Höhe auf der Infel erreiche; und doch ` M 

V 


Abſtand des Gipfels von der Niveaus Lite ber. dien unteren 


eines, temporären, auf, Geinefaiee „l der Side, des 
Gunung Semeru, welcher 11000 Fuß überfteigt, kommen vier 
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andere Vulkane ain nâdften, He Hopfometifch zu zehn⸗ und 
ir eilſtauſend Fuß fr. Es find Gunung®/ Slamat oder Berg 
À dde don Tegal (10430 F), G. Ardjuno (10350 F.), G. Sun- 
À Ladder bing (10348 F.) und G. lawu (10065 F.). Zwiſchen neuri- 
und zehntauſend Fuß fallen noch fieben Vulkane von Java: 
ein Reſultat, das um ſo wichtiger if, als man fruher keinem 
Gipfel auf der Inſel mehr als ſechstauſend Fuß zuſchrieb. % 
Unter den fünf Gruppen der nord- und ſüdamerikaniſchen 
Vulkane ift die von Guatemala (Central-Amerika) die einzige, 
welche in mittlerer ‚Höhe von der Java- Gruppe übertroffen 
wird. Wenn auch bei Alt-Guatemala der Volcan de Fuego 
(nach der Berechnung und Reduction von Poggendotff) 
12300 Fuß, alſo 820 Fuß mehr Höhe als der Gunung Ger 
meru, erreicht; fo ſchwankt boch der übrige Theil der Vulkan⸗ 
Reihe Central-Amerlka's nur zwiſchen fünf? und ſiebentauſend, 
nicht, wie auf Java, zwiſchen ſieben⸗ un zehntauſend Fuß. 
{ Der höchſe Vulkan Aſiens iſt aber 
4 nicht in dem aſiatlſchen Snfelteiche (dem Archipel der 
L Sunda⸗Inſeln), ſondern auf dem Continent zu ſüchen; denn 
auf der Halbinſel Kamtſchatka erhebt ſich der Vulkan Klju⸗ 
iſchewſt bis 14790 Fuß, faſt zur Höhe des Rucu⸗Pfchincha 
in den Corbilleren von Quito. A 
Die gedrängte Reihe der Vulkane von Java GL f 
et, ber 45 an der Zahl) hat # 
in rte die Richtung WRW-OSO (genau 
W 120 N); alfo meiſt der Vulkan⸗Reihe des öſtlichen Theils W 
Jar von Sumaka, aber nicht ber Längen⸗Are ber Jnſel Java ph 2 
ER fallel. Diefe allgemeine Richtung der Bulfani Mette schließt K 
= aber feinésroeges die Erſcheinung aus, auf welche man nener 
lichſt auch in der großen Himalaya Meite auftnerkſam gemacht » 
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hat; daß im einzelnen 3 bis 4 hohe Gipfel fo zuſammengereiht 
find, daß die kleinen Aren Meier Partlal-Reihen mit der 
Haupt⸗Are der Kette einen ſchiefen Winkel wachen. d. Dies H 
Spalten- Phänomen, welches Hodgſon, Jofeph Hooker und 
Strachey beobachtet und eet dargestellt haben it van fga 
großem Intereſſe. Die kleinen Aren faren ſich an die große 
au, bisweilen faſt unter einem rechten Winkel, und ſelbſt in 
vulkaniſchen Ketten liegen oft gerade die Marima der! Hoͤhen 
etwas von der großen Are entfernt. Wie in den meiften Reihen- 2 
Vulkanen, bemerkt man / auf Java kein beſtimmtes Verhaͤltniß 7 SC 
zwiſchen der Höhe und der Größe des Glpfel⸗Kraters. ` Die 
beiden größten Krater gehören dem Gunung Tengger unb: bein 
Gunung Raon an. Der erſte von beiden tt ein Berg dritter 
Claſſe, von nur 8165 Fuß Höhe. Sein zirkelrunder Krater 
Hat aber über 20000 Fuß, alfo fat: eine geographiſche Meile, 
im Durchmeſſer. Der ebene Boden des Kraters ift ein Sand⸗ 
meer, deffen Flache 1750 Fuß unter dem höchſten Punkte der 
Umwallung oe in dem hier und da aus den zerriebenen A 
Rapilli ſchlackige Lavamaſſen hervorragen. Selbſt ber ungeheure 
und dazu mit glühender Lava angefüllte Krater dep Kirauen E 
auf Hawaii erreicht nach der fo genauen trigonometriſchen 
L 6 Aufnahme des Cap. Wilkes und den vortrefflichen Beobachtün⸗ 
We gen Dana's nicht die Krater-Größe des Gunung Tengger -In 
d der Mitte des Kraters von dem letzteren erheben ſich vier kleine 5 
Musrourfafeget, eigentlich umwallte trichterformige Schluͤnde, FA 
von denen jetzt nur einer, Bromo (der mythiſche Name 
in eg? nicht entzündet if e das merkwürdige Phänomen 
š A „daß in. feinem Trichter ſich von 1838 bis 1842 ein 
o See bildete, von welchem Junghuhn erwieſen hat, daß er 
feinen Urſprung dem Zufluß atmoſphäriſcher Waſſer verdaut, 
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die burch gleichzeitiges Eindringen von Schwefeldämpfen erwärmt 
und geſäuert wurden.“ Nach dem Gunung Tengger hat der 
Gunung Raon ben gefhten Krater, im Durchmeſſer jedoch um 
die Hälfte kleiner. Seine Tieſe gewährt einen ſchauervollen 
Anblick. Sie ſcheint über 2250 Fuß zu betragen; und doch 
iſt der merkwürdige, 9550 Fuß hohe Vullan, welchen Jung⸗ 
huhn beftiegen und fo forgfältig beſchrieben % Hat, nicht einmal 
auf der fo verdienſtvollen Karte von Raffles genannt worden. 
Die Vulkane von Java bieten, wie meiſt alle Reihen⸗ 
Vulkane, die wichtige Erſcheinung dar, daß Gleichzeitigkeit 
großer Eruptionen viel ſeltener bei einander nahe liegenden als 
bei weit von einander entfernten Kegeln beobachtet wird. Als 
in der Nacht vom Aiten zum 42ten Auguft 1772 der Vulkan 
G. Pepandajan (6600 F.) den verheerendften Feuerausbruch 
hatte, der in Mäerten Zeiten die Inſel betroffen hat, ent⸗ 
ſlammten ſich in derſelben Nacht zwei andere Vulkane, der 
G. Fjerimai und ber G. Slamat, welche in geraber Linie 
46 und 88 geogr. Meilen vom Pepandajan entfernt liegen. ot 
Stehen auch die Vulkane einer Reihe alle über Einem Heerde, 
fo ijt doch gewiß das Netz der Spalten, durch welche fie come 
municiren, tebe zuſammengeſeht RRO die Verſtopfung alter 
Dampfeanäle, oder im Lauf Jer Jahrhunderte dle temporäre 
Eröffnung neuer ee den ſimultanen Ausbruch 
auf fehe entfernten Punktenl, Ich erinnere an das plötzliche 
Verſchwinden der Rauchſäule, die aus dem Vulkan von Paſto 
auſſtieg, als am Morgen des Aten Februars 1797 das furcht⸗ 
bare Erbbeben von Riobamba die Hochebene von Quito zwiſchen 
dem Tunguragua und Cotopari erſchütterte. 9 Sieg? 
Den Vulkanen der Inſel Java wird im allgemeinen ein 
Charatter gerippter Geſtalkung zugeſchrieben, von dem ich 
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auf den canariſchen Inſeln, in Mexico und in den Cordilleren 
von Quito nichts ähnliches geſehen habe. Der neueſte Reiſenbe, 
welchem wir fo treffliche Beobachtungen über den Bau der 
Vulkane, die Geographie der Pflanzen und die pſychrometriſchen 
Feuchtigkeits⸗Verhältniſſe verbanfen, hat die Erſcheinung, deren 
ich hier erwähne, mit fo bejtimmter Klarheit beſchrieben, daß 
ich, um zu neuen Unterſuchungen Anlaß zu geben, nicht ver⸗ 
säumen darf die Aufmerkſamkeit auf jene Regelmäßigkeit der 
Form zu richten. „Obgleich“, Wat Herr Junghuhn, „die Dber- 
fläche eines 10300 Fuß hohen Vulkans, des Gunung Sumbing, 


aus einiger Entfernung geſehen, wie eine ununterbrochen ebene 


und geneigte Flache des Kegelberges erſcheint; ſo findet man 
doch bei näherer Betrachtung, daß ſie aus lauter einzelnen 
schmalen Länge-Ruͤcken oder Rippen, beſteht, die nach unten 
zu fih immer mehr ſpalten und breiter werden. Sie ziehen 
ſich vom Gipfel des Vulkans oder noch häufiger von einer 
Höhe, die einige hundert Fuß unterhalb des Gipfels liegt, 
nach allen Seiten, wie die Strahlen eines Regenſchirmes diverz 
girend, zum Fuße des Berges herab.“ Dieſe rippenförmigen 
Länge⸗Rücken haben bisweilen auf kurze Zeit einen geſchlän⸗ 
gelten Lauf, werden aber alle durch neben einander liegende, 
gleich gerichtete, auch im Herabfteigen breiter werdende Zwiſchen⸗ 
Hüfte von drei- bis vierhundert Fuß Tiefe geblldet. Es find 
Ausfurchungen der Oberfläche, „welche an den Seltengehängen 
aller Vulkane der Inſel Java fih. wiederfinden, aber in ber 
mittleren Tiefe und dem Abstande ihres oberen Anfanges vom 
Kraterrande und von einem uneröffneten Gipfel bei den ver⸗ 
ſchiedenen Kegelbergen bedeutend von einander abweichen. Der 
G. Sumbing (10348 F.) gehört zu der Anzahl berjenigen 
Vulkane, welche die ſchönſten und regelmäpigft gebildeten Rip- 
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pen zeigen, ba der Berg von Waldbaͤumen entblößt und mit 
Gras bedeckt if! Nach ben Meſſungen, welche Junghuhn es 


befannt gemacht, nimmt die Zahl der Rippen durch Verzwei⸗ 


gung eben fo zu, als der Neigungswinkel abnimmt. Oberhalb 
der Zone von 9000 Fuß find im G. Sumbing nur 10 ſolche 
Rippen, in 8500 F. Hohe 32, in 5500 F. an 72, in 


3000 F. Höhe über 95. Der Neigungswinkel nimmt dabei , SS: 
ab von 370 zu 250 und 10%, Saft eben fo regelmäßig ſind( Y 4) 


bie Rippen am Vulkan G. Kr (8165 F.), während fie 
am G. Rin git durch die verwültenden Ausbrüche, welche dem 
Jahre folgten, bedeckt und zerftört worden find. „Die 
Eniſtehüng der fo eigenthümlichen Längen⸗Rippen und ber 
bazwiſchen liegenden Bergthifte, deren Zeichnungen gegeben 
find, wird der Auswaſchung durch Bache zugeſchrieben. “ 
Allerdings ift die Maffe der Mekeorwaſſer in diefer Tror 
pengegend im Mittel wohl 3/ bis Amal beträchtlicher als in der 
temperfeten Zone, ja die Zuſtrömungen find oft wolkenbruch⸗ 
artig; denn wenn auch im ganzen die Feuchtigkeit mit der 
Höhe der Luftſchichten abnimmt, ſo üben dagegen die großen 
Kegelberge eine beſondere Anziehung auf das Gewölk aus, ie Gun) 
bie vulkanischen Ausbrüche ſind, wie ich ſchon an ner Kiel 
Orten bemerkt habe, ihrer Natur nach gewiltererregend. Die 
Kluft und Thalbildungen (Barrancos), welche in den Vulkanen 
der canariſchen Inſeln und in den Corbilleren von Südamerika 
nach den von Leopold v. Buch ® und von mir vielfältig gege- 
benen Beschreibungen dem Reſſenden wichtig werden, weil fie 
ihm das Innere des Gebirges erſchlleßen und ihn ſelbſt We: 
weilen bis in bie Nähe der höchſten Gipfel und an die Um- 
wallung eines Erhebungs⸗Kraters leiten, bieten analoge Ge 
ſcheinungen dary aber wenn dieſelben auch zu Zeiten dle fh 
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ſammelnden Meteorwaſſer fortführen, fo iE bieſen doch wohl 
nicht die primitive Entſtehung der barrancos # an dem Abfall 
der Vulkane züzuſchreiben. Spaltungen als Felge der Faltung 
in der weich gehobenen und ſich erſt ſpäter erhärtenden krachy⸗ 
tiſchen Maſſe find wahrſcheinlich allen Eroſions-Wirkungen und 
dem Stoß der Wafer vorhergegangen. Wo aber liefe barran- 
cos in den von mir beſuchten vulkaniſchen Gegenden ſich an 
dem Abfall oder Gehinge von Glocken- oder Kegelbergen (en 
las jaldas de los Cerros barraneosos) zeigten, war keine 
Spur von der Regelmäßigkeit oder ſtrahlenförmigen Verzweigung 
zu entdecken, welche wir nach Junghuhn's Werlen in den 
ſonderbaren Reliefformen der Vulkane von Sava’ kennen lernen. . 
Die meiſte Analogie mit der hier behandelten Reliefſorm ges 
währt das Phänomen, auf welches Leopold von Buch und der 
f@arffinitige Beobachter der Vulkane, Poulet Serope, ſchon 
aufmerkſam gemacht haben? das Phänomen, daß große Spalten 
ſich faſt immer nach der Normal-Richtung der MoHange, 
ſtrahlenfoͤrmig, doch unverzweigt, vom Centrum des Berges 
aus, nicht queer auf denſelben, in rechtem oder ſchlefem Winkel 
eröffnen, 


auf der Inſel Java os, zu dem Leopold von Bud) nach Erfah⸗ 
rungen des verdjenſtvollen Reinwardt ſich hinzuneigen ſchien, 
ijt durch die neueren Beobachtungen mehr als erſchüttert worden. 
Junghuhn bemerkt allerdings, „daß der mächtige Vulkan Gu 
nung Merapi in ber n geſchichtlichen Periode feiner 
Ausbruͤche Lë 5 compacte La vaſtröme 

fe gebildet, und daß er nur Lava⸗Fragmente (Trümmer) 
oder unzuſammenhangende Steinblöcke ausgeworfen habe, 


wenn mam auch gk 1837 neun Monate lang an bein e, 


tor 


Der Glaube an die wöllige Abweſenhelt ale cups / tl 85 
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hange des Auswurfs⸗Kegels nächtlich feurige Streifen herab⸗ e 
J. "3 d ziehen ge Beriete: fo aufmertfame Reiſende hat ee 2 4 
4 umſtändlichſt und deutlich drei baſaltartige ſchwarze Lavaftrôme tay # 

Je an drei Vulkanen: Gunung, Tengger, G. Idjen und Slamay, eo 
) beſchrieben. An dem letzteren verlängert ſich der Lavajtrom, 
nachdem er Veranlaſſung zu einem Waſſerfall gegeben, bis in 
das Tertiär⸗ Gebirge.! Junghuhn unterſcheidet von ſolchen 
wahren Lava⸗Ergüſſen, die zuſammenhangende Maſſen bilden, 
fehe genau bei dem Ausbruch des G. Lamongan ? vom Dien Juli ED 


Le 138, was er einen Steinſtrom nennt: aus gereiht ausge⸗ 
Ł ſtoßenen, gropentheils eckigen, glühenden Trümmern beſtehend. 
4 an hörte das Gekrach der gufſchlagenden Steine, ff feuri- 


[*) gen Punkten gleich, in einer Linie oder ordnungslos herab- 
TH rollten.“ Ich Bette: ſehr abſichtlich die Aufmertfamteit auf die 
ſehr verſchiedene Art, in der feurige Maſſen an dem Abhange 
eines Vulkans erſcheinen, weil in dem Streite über das Mari- 
mum des, Fallwinkels der Lavaſtröme bisweilen glühende 
Steinſtröme (Schlackenmaſſen), in Reihen ſich folgend, mit 
continuirlichen Lavaſtrömen verwechſelt werben. E 
ay Da gerade in neueſter Zeit Off wichtige, die innere Con⸗ 
h ftitution der Vulkane betreffende und, ich darf Auen] nicht 
ernſt genug behandelte Problem der Seltenheit ober des völligen 

e Mangels von Lavaſtrömen in, Beziehung auf Java fo 
[iÉ ppt zur Sprache gekommen faf; es hier der Ort daſſelbe 
8 unter einen allgemeineren Geſichtspunkt zu Delen, Wenn auch 
ſehr wahrſcheinlich in einer Bulfan-Gruppe, oder Vulkan, Reihe 

alle Glieder in gewiſſen gemeinſamen. Verhaͤltniſſen zu dem 

ig allgemeinen Heerde, dem geſchmolzenen Erd- Inneren, Die 
fo bietet doch jedes Individuum eigenthümliche phyſikaliſche und. 

je chemiſche Broffie bar in Hinſicht auf Grad und Form ber 
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luiditat und Vë: Veſchi denheit ber Product man 

nicht durch Vergleichung der Gestaltung und der TH über 

der jetzigen Meeresfläche erklaren kann. Der Bergeoloß Sangay 

ift eben fo ununterbrochen in Eruption als der niedrige Strom⸗ 

boli; von zwei einander nahen Vulkanen wirft der eine nur, 

Bimsſtein ohne Hbibi, der andere belde zugleich aus; der 

eine giebt nur loſe Schlacken, der andere in ſchmalen Strömen 

fliegende Lava. Dieſe Haratterifivenden Proceſſe ſcheinen bei 

vielen in verſchledenen Epochen ihrer Thätigfeit nicht immer 

pieſelben geweſen zu ſein. Keinem der beiden Continente iſt 

vorzugsweiſe Seltenheit oder gar Abweſenhelt von Lavaſtrömen 

zuzuschreiben. Auffallende Unterſchlede treten in ſolchen Gruppen 

hervor, fiir welche man ſich auf uns nahe liegende, beſtimmnte 

hiſtoniſche Perioden beſchränken muß. Das Nichts Erkennen 

von einzelnen Lavaſtrömen hangt von vielerlel Verhäͤllniſſen 2 

gleichz eitig ab. Zu den gehören: die Bedeckung mächtiger Ja 

Tuffa Rapilli⸗ und imsſtein⸗Schichten; die gleich- ober `" 

ungleichzeſtige Conſlitenz mehrerer Ströme, welche ein weit 

ausgedehntes Lava- oder Trümmerfeld bilden; der Umſtand, 

daß in einer weiten Ebene längſt zerſtort find) die leinen conte 

ſchen Ausbrüch-Kegel, gleichſam das vulkaniſche Geri fte, 

welchem, wie auf Lantetote, ble Lava frummeife entſloſſen . 

war. In ben målteft Bt) uüſeres ungleich erkaltenden 

‚Planeten, in ben ſrüheſten Paltungen feiner Oberflache, ſcheint ` 

mir fehe wahrſchelnlich ein Häufige Entguellen von krachhtl⸗ , . 

“chen und boleritiſchen Gebirgsarten, von Bimsſtein⸗Maſſon Vë 

oder obfidiangattigen Perliten alls einem zuſammengeſezten ES? ei 

Spalten⸗Retze, aer den mie ein u. ſich erhoben. Ka 

oder aufgebaut hat. dar 
In der Reihe der aerate Vulkane ift das größte 


a 
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und, feit meiner amerikaniſchen Reife, berufenſte Phänomen 
[A pt) und del Cava Er ug das eng + 4 
ae Lai erſchlenene Jorullo ile Dieſer Vullan, beffen 3 
BE wi Meſſungen gegründete Topographie ich zuerſt befannt 
gemacht habe!, bietet durch feine, Lage zwiſchen den beiden dah 
Vulkanen von Tolucg und Colima, und/ feinen Ausbruch auf 
| selle der großen Spalte vulkaniſcher Thåtigfeit 4, # ſich vom atlan⸗ Lë 
, dën Meere bis an die Südſee erſtreckt, cin wichtige und Ve IH 
Ra 
7 


erhal beet um ſo mehr beſteitteneb geognoftifchef chen dar. 
R Dem mächtigen Lavaſtrom folgend, welchen der neue Vulkan 
ZA ausgeſtoßen, iſt es mir gelungen / tief in das Innere des 
Kraters zu gelangen und in demſelben Inſtrumente aufzuſtellen. 

Dem Ausbruch in einer weiten, lange friedlichen Ebene ber 
ehemaligen Provinz Michuacan in der Nacht vom 28ten zum 

29ten September 1759, uber 30 geographiſche Meilen von 

jedem anderen Vulkane entfernt, ging feit dem 29 Sunt deſſel⸗ 

) ben Jahres, alfo zwei volle Monate lang / ein ununterbrochenes 
unterirdiſches, Getöse voraus. GS war daſſelbe dadurch ſchon 

von den wunderbaren bramidos von Guanaxuato, die ich 

Jen an einem anders, Ortes beſchrieben, verſchieden, baß es, wle 
es gewöhnlicher der Fall iſt, von Erdſtößen begleitet war; welche 

+ ber. filGerevichenf Bergstadt im Januar 1784 gänzlich fehlten. 
Der Ausbruch des neuen Vulkans um 3 Uhr Morgens ver⸗ 

kündigte ſich Tages vorher durch eine Erscheinung, welche bet 

` 
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reichen, damals in Merito wohnenden Don Andres Pimentel 
gehörte, waren ausgegangen, um Guayava⸗Früchte zu ſammeln. 
Als fie nach der Meierei (hacienda) zurücklehrten, bemerkte man 


A DL? 


mit Erſtaunen, daß ihre großen Strohhüte mit vulkaniſcher 4 
T. 


Aſche bebeckt waren. Es hatten fih ayo in dem, was man 
jepe / Malpals nennt, wahrſcheinlich am Fuß der hohen, 


Baſaltkuppe el Cuiche, H Spalten geöffnet, welche diefe LI 


Aſche (Rapilli) ausſtießen, ehe noch in der Ebene fih etwas 
zu verändern ſchien. Aus einem in den biſchöflichen Archiven 
von Valladolid aufgefundenen Briefe des Pater, Joaquin de 
Anſogorri, welcher 3 Wochen nach dem Tage des erſten Aus⸗ 


bruchs geſchrieben ijt, ſcheint zu erhellen, daß der wy Sfibro Lite 


Molina, aus dem Jefuiter- Collegium des nahen Pagenaro, 


hingeſandt / am den von dem unterirdiſchen Getöſe und den A 
Erdbeben auff. äußerfte beunruhigten Bewohnern, der Playas d & 


de Jorullé geiſtlichen Troſt zu geben“, zuerſt die zunehmende 


Gefahr erkannte und ol die Rettung der ganzen kleinen I Hja 


Bevölkerung veranlaßte. HIn den erſten Stunden der Nacht 
lag die ſchwarze Aſche ſchon einen Fuß hoch; alles floh gegen 
die Anhöhen von Aguaſarco zu, einem Indianer⸗Dörſchen, das 
2260 Fuß höher als die alte Ebene von Jorullo liegt.“ Von 
dieſen Höhen aus ſah man Oo geht die Tradition) eine große 


Strecke Landes in furchtbarem Feuerausbruch, und „mitten : 
6e. 


doiſchen bof Flamme Que” fich die auebrüdien, welche das 
Berg⸗Aufſteigen erlebt) erſchien, gleich einem; ſchwarzen 
Gastell (castillo: negro), ein großer unformiger Klumpen (bulto 


grande)“. Bel der ei geringen Bevölkerung der Gegend (die l 2 J- 

Indigo⸗ und Baumwollen⸗Cultur wurde damals mur lehr di es 
ſchwach bekrisben) hat ſelbſt die SE lang) dauernder LA Ju 
Erdbeben kein Menſchenleben gekoſtet, obgleich dare beach, Zielen, 


„ 
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Jee) wie ich aus handſchriftlichen Nachrichten $ erſehen, bei 


den Kupfergruben von Inguaran, in dem, Städtchen Patzeugro, 
in Santiago de Mio, und viele Meilen weiter, doch nicht 
úber S. Pedro Churumuco hinaus, Häuſer umgeſtürzt worden 
waren. In der Hacienda de Jorullo hatte man bei der allge 
meinen nächtlichen Flucht einen taubſtummen Negeritlaven mit⸗ 
zunehmen vergeſſen. Ein Mejtize hatte die Menſchlichkeit 
umzukehren und ihn, als die Wohnung noch ſtand, zu retten. 
Man erzählt gern noch heute, daß man ihn knieend, eine 
geweihte Kerze in der Hand, vor dem Bilde de Nuestra 
Senora de Guadflupe gefunden habe. 

Nach der welt und übereinftimmend, unter den Gingebores 
nen verbreiteten Tradition foll in den erſten Tagen der Ausbruch 
von großen Felsmaſſen, Schlacken, Sand und Aſche immer 
auch mit einem Erguß von ſchlammigem Waſſer verbunden 
geweſen ſein. In dem vorerwähnten denlwürdigen Berichte 
vom 19m October 1759, der einen Mann zum Verfaſſer hat, 
welcher mit genauer Localkenntniß das eben erſt Vorgefallene 
ſchildert, heißt es ausdrücklich: que espele el dicho Volcan 
arena, coniza y agua. Alle Augenzeugen erzählen (ich über- 
ſetze aus der Beſchreibung, welche dex Intendant, Oberſt Riario, 
und der deutſche Berg⸗Commiſſſe Franz Fiſcher, der in fpa- 
niſche Dienfte getreten war, über den Zuſtand des Vulkans 
von Jorullo am 10ten März 1789 geliefert haben): „daß; ehe 
der furchtbare Berg erſchien (antes, de reventar J aparecerse 
este terrible Cerro), die Erdſtoße und das unterirdiſche Gee 
töfe ſich häuſten; am Tage des Alsbruchs ſelbſt aber ber flache 
Boden ſich ſichtbar ſenkrecht erhob Jg observõ, que el plan 
de la tierra se levantaba:perpendicularmente),, und das Ganze 
ſich mehr ober weniger aufblähte, ſo daß Blasen (vexigones)’ 


toh 
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erſchienen, deren größte heute der Vulkan ift (de los que el 

mayor cs hoy el Cerro del Volcan), Dieſe aufgetriebenen +2 

Blaſen, von fehe verſchiedenem Umfang und zum Theil den: 

lich regelmäßiger coniſcher Geſtalt, plagten ſpaͤter (estas ampol- 

las, gruesas vegigas 6 conos diferentemente regulares en 

sus figuras y tamaños, reventäron despues), und ſtießen aus 

ihren Münbungen kochend heißen Erdſchlamm (tierras hervidas 

y calientes) wie verſchlackte Steinmaſſen (piedras. cocidas? y 

fundidas) aus, die man, mit ſchwarzen Steinmaſſen bedeckt, 

noch bis in ungeheuref Ferne auffinbet.! /K 
Dieſe hiſtoriſchen Nachrichten, die man freilich ausführlicher 

wünſchte, ſtimmen vollkommen mit dem überein, was ich aus 

dem Munde ber Eingeborenen 14 Jahre nach der Befteigung e 
Antonio de Riano vernahm. Auf die Fragen, ob man Ac 

„das Berg⸗Caſtell“ nach Monaten oder Jahren ſich allmaͤlig 

habe erhöhen ſehen, oder ob es gleich in den erſten Tagen — 

fon als ein hoher Gipfel erſchienen hi war keine Antwort 2 

zu erhalten. Riaiio’s Behauptung, daß Eruptionen noch in 

den erſten 16 bis 17 Jahren vorgefallen wären, alſo bis 1776, 

wurde als unwahr geläugnet. Die Erſcheinungen von kleinen 

Waſſer⸗ und Schlamm- Ausbrüchen, die in den erſten, Tagen 

gleichzeitig mit den glühenden Schlacken bemerkt wurden, werden 


+ 
nach der Sage dem Verſiegen zweier Bäche zugeſchrieben, Gi [wee 


van dem wefilidjen Abhange des Gebirges von Santa Shes, D 
alſo Dir? vom Cerro de Cuiche, enifpringenb, die Zuckerkohr⸗ 
Felber ber ehemaligen Hacienda de San Pedro de Jorullo 
reichlich bewäſſerten und weit in Weſten nach der Hacienda 
de la Presentacion fortfirömten, Man zeigt noch nahe bei — 
ihrem Urſprunge den Punkt, wo ſie in einer Kluft mit fea 
einſt kalten Waſſern bei Erhebung des ee Randes des 
A. v Humboldt, Kosmos. IV. 


Art le KZ min? 


2 


2 


338 


Molpais verſchwunden find. Unter den Hornitos weglaufend, 
erscheinen fie (das iſt die augemeine Meinung der Lanbfeute) 
erwärmt als zwei Thermalguellen wieder. Da der gehobene 
Theil des Malpais dort faſt ſenkretht abgeſtürzt iſt, jo bilden 
ſie die zwei lein / Waſſerfälle, die ich geſehen und in meine 


>, Zeichrungſl. aufgenommen/ Jedem derſelben iſt der Frühere 


Nane, Rio de San Pedro und Rio de Cuitimba, ien 
worden. Ich habe an dieſem Punlte die Temperatur der 
dampfenden Waſſer 520,7 gefunden. Die Waſſer ſind auf 
ihrem langen Wege nur erwärmt, aber nicht gefäuert worden. 
Die Reactiv⸗ Papiere, welche ich die Gewohnheit hatte mit mir 
zu führen, erlitten leine Veränderung; aber weiter hin, nahe 
bel ber Hacioiida de in Presentacion, gegen die Sierra de las 
Canoas Hat, ſprudelt eine mit geſchwefetem Waſſerſoſfgas 
geſchwängekte Quelle, die ein Becken von 20 Fuß Breite 


„bildet, 


Um ſich von der complichten Reliefform der Boden⸗ 
fläche einen klaren Begriff zu machen, in welcher ‘fo merkwürdige 
Erhebungen vorgefallen ſind, muß man hypſometriſch und more 
phoölogiſch unterſchelden: 1) die Lage des Vulkan Syſtems von 
Jorullo im Verhältniß zu dem mittleren Niveau der mericani⸗ 
ſchen Hochebene; 2) die Gonveritit des Malpais, das von 
Tauſenden von Hornitos bedeckt ijt; 3) die Spalte, auf welcher 
6 grofe vuttanifje Bergmafen aufgetegen find. 

Am dem wefttichen Abfall der von SSO nach RR 
fiveidjenden Cordillera central de Mexico bildet die Ebene der 
Playas de Jorullo in nur 2400 Fuß Hehe iber dem Niveau 
der Siidjee eine von den horizontalen Bergſtufen, überall 
in den Gorbilteten die Relgungs-Rinte’ des Abfals unterbrechen 
und fey ee oder minder die Abnahme der Wärme e 
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den über einander liegenden Luftſchichten verlangſamen. Wenn 

man von dem Central⸗Plateau von Merico in 7000 Fuß 

mittlerer Höhe nach den Weizenfeldern von Valladolid de Mi- 

chuacan, nach dem anmuthigen See von Pahpuaro mit bem & 
bewohnten Inſelchen Janicho und in die Wieſen um Santiago 

de Side, die wir (Bonpland: und ich) mit den nachmals fo 

berühmten Georginen (Dahlia, Cav.) geſchmückt fanden, ae 
bestet if man no nicht gontun/000-bie=000 Sup Ir 2" 
tiefer gelangt. Um von Ario- in ſteilem Abhange über Aguas N 

ſarco in das Niveau der alten Ebene von Jorullo zu treten, 

vermindert man in einer kutzen Strecke die abfolute Höhe um 

3600 bis 4000 Fuß.? Der rundliche, convexe Theil der 

gehobenen Ebene hat Ingefähr 12000 Fuß im Durchmeſſer, A947 
alfo ein Areal von mehr als #4: einer geographiſchen Quadrat⸗ 

weile. Der eigentliche Vulkan von Jorullo und die 5 anderen 

Berge, die ſich mit ihm zugleich und auf Einer Spalte erhoben Sg, 
haben, lichen fo, daß nue ein Heinef Sec des Matpais NS fr Ir 
von ihnen Dit, Gegen Weſten ift bie Zahl der Hornitos daher 

um vieles größer; und wenn ich am frühen Morgen aus dem 

Indianer⸗ Häuschen der Playas de Jorullo heraustrat oder 

einen Theil des Cerro del Mirador beſtieg, ſo ſah ich den 

schwarzen Vultan ehe malerisch über die Unzahl von weißen 

Mauchſäulen der „kleinen Oefen“ Glornitos) hervorragen, Sor 

wohl die Häuſer der Playas, als der baſaltiſche Hügel Mirador 

liegen auf dem Niveau des alten ufoulfanifchen ober, vorſich⸗ ja 

tiger zu reden, nicht gehobenen Bodens. Die ſchöne Vegetation 

deſſelben, auf dem ein Heer von Salvien unter dem Schatten 

einer neuen Art der Facherpalme (Corypha pumos) und einer 

neuen Eller⸗ Art (Alnus Jorullensis) blühen, contract mit 
Die Berglei: 


chung der Barometerſtändes des Punktes, wo die Hebung in 
den Playas anfängt, mit dem Punkte unmittelbar am Fuß des 
Vulkans giebt 444 Fuß relativer ſenkrechter Höhe. Das Haus, 
das wir bewohnten, ſtand ingefähr nur 500 Tpifen von dem 
Rande des Malpals ab. Es fand ſich ein kleiner 
ſenkrechter Abſturz von kaum 12 Fuß Höhe, von welchem die 
heiß gewordenen Waſſer des Baches (Rio de San Pedro) herab- 
fielen. Was ich dort am Abſturz von dem inneren Bau des 
Erdreichs unterſuchen konnte, zeigte ſchwarze, Horizontale Let 
ten ſchichten, mit Sand (Rapilli) gemengt. An anderen 
Punkten, die ich nicht geſehen, hat Burkart „an der ſenkrechten 
Begrenzung des erhobenen Bodens, wo biefer ſchwer zu erſteigen 
ift; einen lichtgrauen, wenig dichten (verwitterten) Baſalt, mit 
vielen Körnern von Olivin” beobachtet. Dieſer genaue und 
erfahrene Beobachter hat aber an Ort und Stelle, ganz wie 
ich, die Anſicht von einer durch elaſtiſche Dämpfe bewirkten, 
blaſenförmigen Hebung der Erboberflaͤche gefaßt: anys entgegen» 
geſetzt der Meinung berühmter Geognoſten , welche die Cons 
verität, die ich durch unmittelbare Meſſung gefunden, allein 
dem ſtärkeren Lava⸗Erguß am Fuß des Vulkans zuschreiben. 

Die vielen Tauſende der kleinen Auswurfs⸗Kegel (eigentlich 
mehr rundlicher oder etwas verlängerter, backofen artiger Form), 
welche die gehobene Fläche ziemlich gleichmäßig bedecken, find 
im Mittel von 4 bis 9 Fuß Höhe. Sie find fast allein auf 
der weſtlichen Seite des großen Vulkans emporgeſtiegen, da 
ohnedies der östliche Theil gegen den Cerro de Cuiche hin 
kaum % des Areals der ganzen, blaſenſörmigen Hebung der 
Playas ausmacht. Jeder der vielen Hornitos iſt aus verwit⸗ 
terten Baſaltkugeln zuſammengeſetzt, mit contentriſch ſchalig 
abgeſorderten Stücken ich konnte oft 24 bis 28 ke Schale 
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vun, Die Kugeln find opp Mia? atgeplatet,/ met le A Aude. 
RE A que 


15.18 Zoll im Durchmeſſerz K wee aber auch von 
4 bis 3 Fuß. Die ſchwarze Baſaltmaſſe ift von, heißen 


Dämpfen buxchbwingen/erig aufgeöft; doch der Soe 


während die Schalen, wenn man fie abtift, gelbe Flecken 
orydirten Eiſens zeigen. Auch die weiche Leſtenmaſſe, welche 
die Kugeln verbindet, it, ſonderbar genug, in gekrümmte 
Lamellen getheilt, die ſich durch alle Zwiſchenräume der Kugeln 
durchwinden. Ich habe mich bei dem erſten Anblick befragt, 
ob das Ganze Dat wenvitterter, : ſparſam 1 
Baſaltkugeln nicht vielleicht in der Ausbildung begriffene „aber 
geftörte Maſſen barböte, is ſprechen dagegen die wirklichen, 
mit Shon- und Mergelſchichten gemengten. Kugelbaſalt⸗Hügel, 
welche oft von fehe feinen Dimenſtonen im böh miſchen 
Mittelgebirge Tal ober lange Bafaltricten an sf baden 
Ertremen krönend gefunden werden.? Einige ber Hornitos ſind 
fo aufgetöft ober haben fo große innere Hoͤhlungen, daß 
Maulthiere, wenn man fie zwingt die Vorderfüͤße auf dle 
flicheren zu ſetzen, tief einſinken / wogegen bel ähnlichen Bere 
Den, die ich machte die Hügel, welche die Termiten auf: 
bauen d vc In der Baſaltmaſſe der Hornitos habe 
ich leine Schlacken ober Fragmente älterer durchbrochener Gee 
birgsarten, wie in den Laven des großen Jorullo eingebacken 
gefunden. Was die Benennung Hornos oder Hornitos beſonders 
rechtfertigt, ijt der Umſtand, daß in jedem derſelben (ich rede 
von der Epoche, wo ich die Playas de Jorullo burchwanderte 
und mein Journal niederſchrteb, 18 Sept. 1803) die Rauch 
ſäulen nicht aus dem Gipfel, ſondern ſeitwärts ausbrechen. 
Im Jahr 1780 konnte man noch Bam anzünden, wenn 
wan de, an einen Sub rg, bis 3 Zoll tief engenhs 
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in einigen Gegenden war damals durch die Nähe der Hornitos 
die Luft fo erhitzt, daß man Umwege machen mußte, um das 
Ziel, das man ſich vorgeſetzt, zu erreichen. Ich fand trotz 
der Erkaltung, welche nach dem allgemeinen Zeugniß der In⸗ 
dianer die Gegend ſeit 20 Jahren erlitten hatte, in den Spalten 
der Hornitos meift 93 b und 95° ig zwanzig Fuß von 
einigen Hügeln hatte die umgebende Luft, da, wo leine Daͤmpfe 
mich berührten, noch eine Temperatur von 42% und 46,8, 
wenn die eigentliche Luft- Temperatur der Playas zu derſelben 
Sumbe kaum 250 war. Die ſchwach ſchweſelſauren Dämpfe 
‚entfärbten reagirende Papierftreifen, und erhoben ſich einige 
Stunden, nach Sonnenzufgang sichtbar bis 60 Fuß Höhe. An 
einem frühen, kühlen Morgen ijt der Anblick der Rauchſaͤulen 
am merkwürdigsten. Gegen Mittag, ja ſchon nach 11 Uhr, 
find fie ganz erniedrigt und nur in der Nähe ſichtbar. Im 
Inneren von mehreren der Hornitos hörten wir Geräuſch wie 
Sturz von Waſſer. Die kleinen baſaltiſchen Backöfen find, 
wie ſchon oben bemerkt worden iſt, leicht zerſtörbare Gebäude. 
Als Burkart, 24 Jahre nach mir /bag Malpais befuchte, fand 
er leinen der Hornitos mehr rauchend; ihre Temperatur war 
bei den meiſten die der umgebenden Luft, und viele hatten alle 
Regelmäßigkeit der Geſtalt durch Regengüſſe und meteoriſche 
Ginfliffe verloren. Dem Hauptvulkan nahe fand Burkart kleine 
Kegel, die aus einem braunrothen Conglomerate von abgerun⸗ 
deten oder eckigen Lavaſtücken zuſammengeſetzt waren / und nur; 
locker zuſammenhingen. Mitten in dem erhobenen, von Hor- 
nitos bedeckten Areal ſieht man noch ein Ueberbleibſel der alten 
Erhöhung, an welche die Gebäude der Meierei San Pedro 
angelehnt waren. Der Hügel, den ich auf meiner Karte ane 
gedeutet, bildet einen Rücken, we Often nach Welten 
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gerichtet iſt, und feine Erhaltung an dem Fuß des großen 
Vulkans erregt Giant, Nur ein Theil ift mit dichtem 
Sande (gebrannten Rapilli) bedeckt, Die hervorſtehende Bafalt- 
flippe, mit uralten Stämmen von Ficus indica und Psidium 
bewachſen, iſt gewiß, wie die des Cerro del Mirador und der 
hohen Gebirgemaffen, welche dle ve Ebene in Osten bogen 
formig begrenzen, als der Cataſtrophe präeriſtirend zu betrachten. 
Cs bleibt mir übrig die mächtige Spalte zu beſchreiben, 
auf der in der allgemeinen Richtung von Süd⸗Süd⸗Weſt nach 
Nord⸗Nord⸗Oſt ſechs an einander gereihte Bulfane fih erhoben 
haben, Die partielle Richtung der exten bret, ar fübtichen 
und niedrigeren iſt em NO; die der folgenden brei faſt 
EN. Die Gangſpalte ift alſo gekrümmt geweſen, und hat 
ihr Streichen ein wenig verändert, in der Total- Länge von 
1700 Zellen, Die hier bezeichnete Richtung der gereihten, 
aber ſich nicht berührenden Berge D allerdings faft, rechtwintlig 
anit der Linie, auf welcher nach meiner, Bemerkung die meris 
caniſchen Vulkane von Meer zu Meer auf einander folgen. 
Dieſe Differenz nimmt aber weniger Wunder, wenn man 
bedenkt, daß man ein großes geognoſtiſches Phanomen / (ble 
Beziehung der Haupimaſſen gegen einander queer durch einen 
Continent) L nicht mit ben Localverhattniffen der Orientation 
{im Inneren einer einzelnen Gruppe verwechſeln darf. Der 
lunge Nücen des großen Vulkans von Pichincha hat auch nicht 
die Richtung der! Vulkanfeihe von Quito; und in unpulkaniſchen 
Ketten, z. B. im Himalaya, liegen, worauf man noch ganz 
neuerlich aufmerkſam gemacht bat, bie Culminatlonspunkte 
‘oft fern von der allgemeinen Erhebungs⸗Linie ber Kette. 
Sie liegen auf partiellen Schneerücken, die Topp fait einen 
rechten Winkel mit jener allgemeinen Erhebungs- Ane bilden. 
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Von ben ſechs über der genannten Spalte aufgeftiegenen 
vulkaniſchen Hügeln ſcheinen die erſteren drei, bie fühlicheren, 
zwiſchen denen der Weg nach den Kupfergruben von Inguaran 
durchgeht, in ihrem jetzigen Zustande die unwichtigſten. Sie 
find nicht mehr geöffnet, und ganz mit graulich weißem 
vulkanischen Sande bedeckt, der aber nicht aus Bimsſtein 
beſteht; denn von Bimsſtein und Obſidian habe ich in dieſer 
Gegend nichts geſehen. Auch am Jorullo feheint, wie nach 
der Behauptung Leopolds von Buch und Monticelli’s am Veſuv, 
der letzte überdeckende Aſchenfall der weiße geweſen zu fein. 
Der vierte, nördliche Berg iſt der große und eigentliche Vulkan 
von Jorullo, defen Spige ich, trop feiner geringen Hohe 
(667 Toiſen über der Meeresfläche, 180 Toifen über dem 
Malpais am Fuße des Vulkang und 263 Toiſen über dem 
alten Boden der Playas), wirt Muͤhſeligkeit am 19 Sep⸗ 
tember 1803 mit Bonpland und Carlos Montufar erreicht 
habe. Wir glaubten am ſicherſten in den, damals noch mit 
heißen Schwefeldaͤmpfen gefüllten Krater zu gelangen, wenn 
wir den ſchroffen Rücken des mächtigen Lavaſtroms erftiegen, 
dem Gipfel ſelbſt ausgebrochen ift. Der Weg ging Über 
eine krauſe, ſchlackge, conf: oder vielmehr blumenkohlartig 
aufgeſchwollene, hellklingende Lava. Einige Theile haben einen 
metalliſchen Glanz, andere find baſaltartig und voll kleiner 
Ollvinkörner. Als wir uns fo in op Fuß ſenkrechter Höhe 
bis zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, wendeten 
wir uns zum weißen Aſchenkegel, an dem wegen ſeiner großen 
Steilheit man fuͤrchten mußte Ei bei bem häufigen beſchleu⸗ 

nigten Herabrutſchen durch den Stoß an die zadige Lava 
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von wenigen Fußen Breite. Wir trugen das Barometer von 
Them Rande in den glaten Krater des abgeſtumpften Kegels /2* 
ſelbſt. An einer offenen Kluft ſtrömt Luft aus von 930,7 Cent. 
Temperatur. Wir ſtanden mf 140 Fuß ſenkrecht unter dem Z m 
Kraterrande; und ber tieffte Punkt des Schlundes, welchen 
wir des dicken Schwefelbampfes wegen zu erreichen aufgeben 
mußten, ſchien auch nur noch einmal ſo tief zu ſein. Der 
geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiften intereſſite, war 
die Entdeckung mehrerer in die ſchiwarz⸗ baſaltiſche Lava einge⸗ 
backener, ſcharſbegrenzter weißer, felbſpathreicher Stücke von 
3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt 1° für 
Syenſt; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 
mitgebrachten Fragments durch Guſtav Roſe gehören ſie woth fé 
ag H zu einer Granit: Formation Die ſchwarzgrünen Flecken 2 
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von wenigen Fußen Breite. Wir trugen das Barometer von 

dem Rande in den oßalen Krater des abgeſtumpften Kegels Jy 

ſelbſt. An einer offenen Kluft ſtrömt Luft aus von 930,7 Cent. 

Temperatur. Wir ſtanden mf 140 Fuß ſenkrecht unter dem / m 

Kraterrande; und der tieffte Punkt des Schlundes, welchen 

wir des dicken Schwefeldampfes wegen zu erreichen aufgeben 

mußten, ſchien auch nur noch einmal ſo tief zu ſein. Der 

geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiſten intereſſirte, war 

die Entdeckung mehrerer in die ſchwarz⸗baſaltiſche Lava einge- 

backener, ſcharſbegrenzter weißer, felbſpathreicher Stücke von 

3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt 2 für 

Syenit; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 

mitgebrachten Fragments durch Guſtav Nofe gehören fie wohl 2 Be 

eher zu einer Geanit- Formation?” Die ſchwarzgrünen Sieden r SC: 
f De fein gefiömotjener Glimmer, Au Hornblende, à je SC in 
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gehen à als der große Vulkan von Jorullo und der 
ſchlackige Lavaberg, den er ausgeſpieen fin der Richtung der 
alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen die beiden letzten 
der oft genannten 6 Eruptionen. Fiete Hügel ſcheinen anfangs eer 
fehe wirkſam geweſen zu fein, denn das Volk nennt Zi 
den äußerſten Aſchenberg el Volcaneito. Eine nach Weſten | 
geöffnete weite Spalte trägt hier die Spuren eines zerstörten 
Kraters. Der große Vulkan ſcheint, wie der Epomeo auf 
Iſchia, nur einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoſſen zu 
haben. Daß ſeine lavafrgießende Thaͤtigkeit über die Epoche e 
des erſten Ausbruchs hinaus gedauert habe, ift nicht hiſtoriſch 
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von wenigen Fußen Breite. Wir trugen das Barometer von 
dem Rande in den opalen Krater des abgeſtumpften Kegels /2* 
ſelbſt. An einer offenen Kluft ſtrömt Luft aus von 930,7 Cent. 
Temperatur. Wir ſtanden nf 140 Fuß ſenkrecht unter dem Ir 
Kraterrande; und der tieffte Punkt des Schlundes, welchen 
wir des dicken Schwefeldampfes wegen zu erreichen aufgeben 
mußten, ſchien auch nur noch einmal ſo tief zu ſein. Der 
geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiſten intereſſirte, war 
die Entdeckung mehrerer in die schwarze baſaltiſche Lava einge⸗ 
backener, ſcharſbegrenzter weißer, felbſpathreicher Stücke von 
3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt u für 
Syenit; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 
mitgebrachten Fragments durch Guſtav Roſe gehören fie wohl! 
e eher zu einer Granit- Formations” Die ſchwarzgrünen Flecken Pr 4 lg 
s Leg feinen gefiömotjener Glimmer, nicht Hornblende, zu feist jr — 5 
2 j' a , Da NT ER, 
trade weiße Bruchſtück il gefpalten, und in dem Niſſe z Es 2 
N kaufen Smet geſchmolzene Fäden von einem Rande zum 4 
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e Nördlicher als der große Vulkan von Jorullo und ber 
ſchlackige Lavaberg, den er ausgeſpieen fin der Richtung der 
alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen die beiden e 2 
der oft genannten 6 Eruptionen. Fiese Hügel {Heinen anfangs zi E 
fehe wirkſam geweſen zu fein, denn das Volk nennt 1 
den äußerſten Aſchenberg el Volcancito. Eine nach Weſten | 
geöffnete weite Spalte tragt Hier bie Spuren eines zerſtörten. — 
Kraters. Der große Vulkan ſcheint, wie der Epomeo auf 
fhia, nur einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoſſen zu | 
haben. Daß feine lavafrgießende Thätigkeit über die Epoche er 
des erſten Ausbruchs hinaus gedauert habe, ift nicht hiſtoriſch 
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erwieſen; denn der fetteneptüctich aufgefundene Brief des Patet 
į Joaquin de Anſogorri, kaum zwanzig Tage nach dem erſten 
Ausbruch geſchrieben, handelt faſt allein von den Mitteln 
Te, Baftorat- inicptungen für/Cectfonge der vor der Cataſtrophe 
7 geſtohenen und zerſtreuten Landleute“ zu treffen für die 

AK folgenden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn 
fie bie Sage fehr allgemein von Feuel ſpricht, oſſ eine ſo große 
Ze Flache ledectg fo ijt allerdings zu vermuthen, daß alle 6 
‚Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais 
ſelbſt, in welchem die Hornitos, erſchienen find, gleichzeitg entzün⸗ 

det waren. Die Wärmegrade der umgebenden Luft, die ich ſelbſt 

noch gemeſſen, laffen auf die Hitze ſchließen, welche 43 Jahre 
früher dort geherrſcht hats fle mahnen an den urweltlichen Zuſtand 
unſeres Planeten, in dem die Temperatur feiner Luſthuͤlle und mit 

dieſer die Vertheilung des organifchen Lebens, bei thermiſcher 
Einwirkung des Inneren mittelft tiefer Klüſte (unter jeglicher 

h Breite und in langen Seitpeviabeny/ mobificit werden konnte. 

F Man hat, feitbem ich die Hornitos, welche ben Vulkan 

von Jorullo umgeben, befchrieben habe, manche analoge Geruͤſte 

% alt verſchiedenen Weltgegenden mit diefen backofen ⸗aͤhnlichen 
A Heinen Hügeln verglichen. Mir ſchelnen we, ihrer inneren 
Zufanmenfegung nach, bisher noch ſehr conlraſtirend und iſolirt 

ttt bazuſtehen. Will man Aughurfetegel alle Erhebungen nennen, 
welche Dämpfe ausſtoßen, fo verdienen die Hornitos allerdings 

d et bie Benennung von Fuparolen: Die dye Auswurfs-Kegel 
A würde aber zu der iy clon Meinung leiten, als ſeien Spuren 
. vorhanden, daß die Hornitos je Schlacken ausgeworfen oder 

gar, wie viele Auswurfs⸗Kegel, Lava, ergofien haben. Ganz 

verſchieden z. B. ſind, um an ein größeres Phanomen zu 

erinnern, in Kleinafien, auf der vormaligen Grenze von Myſien 
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und Phryglen, in den alten Brandlande (FKatakekaumene), 

zin welchem es fich (wegen der Erdbeben) gefahrvoll wohnt“, 

die drei Schlünde, welche Strabo uo, Blaſebälge, 

nennt, und die der verdlenſtvolle Reiſende William Hamilton 

wieder aufgefunden hat u. Auswurfs⸗Kegel, wie ſie die Inſel 

Lanzerote bei Tinguaton rs Unter⸗Itallen, oder (von kaum ) 
wati Fuß Höhe) der Abhang des großen kamtſchadaliſchen wer? 
Vulkans Awatſcha 1 zeigen, den mein Freund und ſibiriſcher 
Reiſegefährte, Ernſt Hoffmann, im Juli 1824 erſtiegen; be⸗ 

ſtehen aus Schlacken und Aſche, die einen kleinen Krater, . welt 
fie ausgeſtoßen hat und von ihnen wieder verſchüͤttet worden 
ift, umgeben. An den Hornitos iſt nichts fratefäpnliches zu Jr= 
ſehen / und fie beſtehn, was ein wichtiger Charakter if, aus 5 
bloßen Baſaltkugeln mit ſchalig abgeſonderten Stücken, ohne 
Einmiſchung loſer eckiger Schlacken. Am Fuß des Veſuvs, 

bel bem mächtigen Ausbruch von 1794 (wie auch in früheren 

Epochen), bildeten fih, auf einer Längenſpalte gereiht, 8 vere 

ſchiedene kleine Eruptions⸗Kratere, bocche nuove, die foge- 

nannten paraſitiſchen Ausbruchs-Kegel, lavaftgleßend und J= 
schon dadurch def Jorullofklornitos gänzlich entfremdet. „Ihre „72 E 
Hornitos«, fehrieb Leopold von Buch, find nicht durch Aus⸗ 

würflinge aufgehäufte Kegel; fie find. unmittelbar aus dem BE 
Erd» Inneren gehoben.“ SfE Bultak von 3 illo ſelbſt wurde) (get 
nach ber- Meimnfbiefet großen Geologen mit dern Monto 71,77, 
nuovo in den phlegräiſchen Feldern verglichen. Dieſel Anſicht G Gg 
der Erhebung von 6 vullaniſchen Bergen auf einer Langenfpatte Jar 

hat ſich (ſ. oben S. 334) dem Obert Niaño und dem 27 
Berg⸗Commiſſſr Fischer 1789, mir bei bent erſten Anblick 1803 / a P 
Herrn Burkart 102 Sr als die wahrſchein⸗ EX 
lichere aufgebrängt. Bei beiden neuen Bergen wiederholen 


ſich biefelben Fragen. Ueber den fübsitalifchen find die Zeuge 

niffe von Falconi, Pietro Giacomo di Toledo, Franceſeo del 

Nero und Porzio umſtändlicher, der Zeit der Cataſtrophe nahe 

fa lf von gebildeteren Beobachtern abgefaßt. Eines derſelben 
os And das gelchrteſtef ſagt: »Magnus terrae tractus, qui inter 
corse” radices montis, quem Barbarum incolae appellant, et mare 
xef, juxta Avernum jacet, sese erigere videbatur ét montis su- 
WANTEN. P 5 Cm 
{ bito nascentis figuram imitari. Iste terrae cumulus aperto 
veluti ore magnos ignes evomuit, pumicesque et lapides, 
cineresque.« 1 N 
Von der vervolfftändigten geognoſtiſchen Befchreibung des 
Vulkans von Jorullo gehen wir zu den weſtlicheren Theilen 
von Mittel- Mexico, Anahuac) über. Nicht zu verkennende 
Lavaſtröme, von meiſt bafaltartiger Grundmaſſe, hat der; Pic | 
von Orizaba nach den neueften, intereffanten Forſchungen von 
NA. Pleſchel (März 1854) % und H. Ye Eauffure ergoſſen. 
ue y Sie Gebirgsart des Pie von Orizaba, wie die des von mir 
erſtiegenen großen Vulkans von Toluca 17, ift aus Hornblende, 

: Dligoflas und etwas Obſidian zuſammengeſegzt / wahrend die 
Grundmaſſe des Popocatepetl ein Chimborazo⸗Geſtein ift, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus ſehr Heinen Krystallen von Oligoklas und 
Augit. An dem Fuß des östlichen Abhanges des Popocatepetl, 

D weſtlich von der Stadt la Puebla de los Angel, habe ich 
Lë in dem Llano de Fetimpa, wo ich die Baſen zu den Hohene 
R Beſtimmungen der beiden großen, das Thal von Merico 
begrenzenden Nevados (Popocatepetl und Iztacethuatl) gemeſſen, ` 
ſiebentauſend Fuß über dem Meere ein weites und niin al 
Lavafeld aufgefunden. Es heſßt das Malpais (rauhe Trüm⸗ 
merfeld) von Allachayacatl, einer nied Men. Trachytluppe, an 
her der Mio Atlaco entspringt; undierſtregt fic, 60 bis 80 Fuß 
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über die angrenzende Ebene prallig erhoben, von Often nach 
Weſten, alfo rechtwinklig den Vulkanen zulaufend. Von dem 
indianiſchen Dorfe San Nicolas de los Ranchos bis an San 
Buenaventura ſchätzte ich feine Länge über 18000, feine Breite 
6000 Fuß. Es find ſchwarze, theilweiſe aufgerichtete Lava⸗ 
ſchollen von grauſig wildem Anſehen, nur ſparſam hier und 
da mit Lichenen überzogen: contraftivend mit der gelblich weißen 
Bimsſtein⸗Decke, die weit umher alles überzieht. Letztere 
leſteht hier aus grobfafrigen Fragmenten von 2 bis 3 Zoll 
Durchmeffer, in denen bisweilen Hornblende-Kryſtalle liegen. 
Dieſer gröbere Bimsſtein⸗Sand ift von dem ſehr feinkörnigen 
verſchieden, welcher an dem Vulkan Popocatepetl, nahe am 
Fels el Frayle und an der ewigen Schneegrenze, das Berge 
beſteigen fo gefährlich macht, weil, wenn er an ſteilen Abhaͤngen 
fih in Bewegung fet, die herabrollende Sandmaſſe alles 
überſchüttend zu vergraben droht. Ob dieſes Lava-Trüm⸗ 
merfeld Gm Spaniſchen Malpais, in Side Sciarra viva, 
in Island Odaada-Hfaun) alten, über einander gelagerten 
Seiten» Ausbrüchen des Popocatepetl angehört oder dem etwas 
abgerundeten Kegelberg Tetlijolo (Cerro de Corazon de 
Piedra), kann ich nicht entſcheiden. Geognoſtiſch merlwürdig 
iſt noch, daß 
d 
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Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Vd, III. S. 44, 

? (6. 212.) Vd. I. S. 208—210. 

S. 214.) Bd. III. S. 43, 431, 503 und 508-510. 

S. 24.) Bd. I. S. 220. 

(S. 214.) Vd. I. S. 233. Vergl. Bertrand-Geslin sur 
les roches lancées par Je Volcan de bone du Monte Zibio près | 
du hourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau Continent (Relation historique) 

T. III. p. 566. 

„(S. 215.) Robert Mallet in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol, XXI. (1848) p. 51—113; deſſelben | 
First Report on the facts of hquake Phacnomena im Report | 
of the meeting of the British Association for the ad- 
vancement of Science, held in 1830, p. 1—89; derſelbe im 
Manual of Scientific Enqniry for the use of the Bri- | 
tish Navy 1849 p. 196 William Hopkins on the geolo- | 
gical theories of Elevation and Earthquakes im Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92, Die frenge Kritik, welcher | 
Herr Mallet meine frühere Arbeit in feinen fehe fhägbnren Nb- 
handlungen (Irish Transact. p. 99-101 und Meeting of the | 

Brit. Assoc, held at Edinb. p. 209) unterworfen fat, iſt von 
mir mehrfach benutzt worden. | 

(S. 215.) Thomas Young, Lectures on N 
Philosophy 1807 Vol. 1. p. 717. 

* (©. 216.) Ich folge der ſtatiſtiſchen Angabe, die mir der 
Corregidor von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fi zu einem | 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menſchen, aber einige 20 Jahre ſpaͤter 
wurde die Fahl der unmittelbar getedteten um 1, vermindert. 

(S. 216.) Kosmos Bd. 1. S. 221. 

© (S. 23.) Sweifel Über die Wirkung auf das geſchmolzent | 
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subjacent fluid confined into internal Zakes« hat Hopkins ger 
äufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p. 57; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p. 20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hppotheſe der unterirdifhen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, für unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Goll betrage“. Dagegen ſagte Ampère: Ceux 
qui admeitent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à lation qu'exercerait la lune 
sur celle énorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marces analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
4erriblés, tant par leur élendue que par la densité du liquide. 
Al est difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait resister, Giant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (i) de 1400 lieues de longueur, (Am pere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere ſluͤſſig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln ift, da trotz des ungeheuren Druckes 
bie Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
dieſelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmecres erzeugen: und es wird die Gutt: erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwächer werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lie: 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tiefe unter der Oberfläche immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die ſeſte Erdrinde dieſem Veſtreben einen Wider: 
fand entgegenſetzt, fo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Drug gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow fih ausdrückt) fo wenig luth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
hätte, Die Dicke der feften, ungeſchmolzenen Erdrinde wird bee 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Warme⸗Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe. 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ber- 


muthung gerechtfertigt, daß etwas über fünf geogr. Meilen Gin 


unter der Oberfläche eine Granit ſchmelzende Glühhitze herrſche. 
Zap dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 7419.) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bb. I. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſucken verſchledener Mineralien von, Viſchof faͤllt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 57 geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wirmelchre 
des Innern unſers Erdförpers S. 280 u. 271: um ſo auf⸗ 
fallender ift es mir zu finden, daß bet der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Urberganges, Herr Hopkins, nach Grundſaͤtzen feiner ſpecula⸗ 
tiven Géologie, das Mefultat aufftellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?) 
‘of the radius of its external surface (Meeting of the Brit. 
‘Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's frühere Anz 
nahme war doch nur 14 geogr. Mellen ohne Corrections welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hopſometriſchen Geſtalt der Oberfläche abhängig ift- Die Dicke 
des ſtarren Theils der Erdrinde it wahrſcheinlich ſehr ungleich. 
„(S. 218.) Gay-Luffac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
Pe MB und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buh und 
mir den großen Lava-Ansbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
hat das Verdienſt gehabt die chemiſchen Hppotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et mon encore 
satisfaite entre les substances, à luquelle un contact fortuit 
leur permettait d'ubéir er begünstigt im ganzen die aufgegebene 
Davp'ſche und Ampère fhe Hppotheſe: en supposant que les ra. 
dicaux de la silice, de l'alumine, de la chaux et du fer soient 
unis au chlore duns l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers if ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be: 
dingungen: p. 419, 420, 423 und 426. Vergl. über die Schwierig: 
keit einer Theorie, die ſich auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 
„ (S. 218) In den_fübamerifanifepen Vullanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Daͤmpfen, nach den ſchoͤnen Analyſen von Bouffins 
gault an 5 Kraterraͤndern (Tolima, Purace, Paſto, Tugueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff Saure ganzlich: nicht aber an den Wellt 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil, 1833 p. 7 und 23. 
(©, 218.) Kosmos Bd. 1. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Verührung der metalloidiſchen Vaſen durch Luft und 
Wafer ſeien; erklärte er doch, es könne das Daſein von orydir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwärken de Urſach 
in den ſchon begonnenen, vulkaniſchen Proceſſen ſein. d 
(S. 219.) Vattribuc, ſagt Bonffingauft, la plupart des 
tremblemens de terre duns la Curdillère des Andes à des ébou- 
Jemens qui ont lieu dans l'intérieur de ces moutagnes par le 
tassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
vement. Le massif qui constitue ces cimes gigantesques; ma 
pas dé soulevé à l'etat pateux; le soulèvement n'a eu lieu 
qu'après la so.idification des roches. J'admeis par conséquent 
que le reliel des ‘Andes se compose de Iragmens de toutes dimen- 
sious, entassés les uns sur les autres, La consolidation des 
fragmens n'a pu être tellement stable dès le principe qu'il n’y 
ait des tassemens après le soulèvement, qu'il ny ait des 
“mouvemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouf 
ſingault sur les iremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVII. 1835 
p. 84-86, In der Beſchreibung ſeiner denkwürdigen Beſtelgung 
des Chimborazo (Ascension au Chimborazo le 16 déc. 1831, 
d. d. O. p. 170) heißt es wieder: Comme le Cotopaxi, l'Anlisana, 
‘Je Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
„teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
“cumulation de débris trachyliques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces Iragmens, d'un volume souvent énorme, ont été soulevés 
à Vétat solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
“tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 
Hoptins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subterranean 
“cavity nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
(S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes b. 74, 


a 
BH und 82; Hopkins Meet. at Oxford) p. 74—82. Alles, was 
“wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in ſeſten Kör⸗ 
pern wiſſen, zeigt das Unhaltbare älterer Theorien über die durch 


eine Reihung von Höhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Höhlen können nur auf fecundare Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Räume für Anhaͤufung von Dämpfen und verdichteten Gas- 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, ſagt Gav-Quffac 
ſehr hin (Ann: de Chimie et de Phys. T. XXI. 1823 p. 428), 
conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croüte oxydée), renverse des cités et agile la masse 
entière. La plupart des montagnes, en sortant du sein de Ia 
terre, ont dé y laisser de vastes cavités, qui sont restées vides, 
à moins qu'elles n'aient été remplies par l'eau (et des fluides 
gazeux). C'est bien & tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu’ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si torribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans In masse solide de la terre par une 
commolion quelconque, qui s'y propage avec la même vitesse 
que le son s'y propagerait. Le mouvement d’une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
{ravers des masses considérables, comme dans les carrières pro- 
fondes au-dessous de Paris, 

1 (S. 219.) Weber Interferenz-Phaͤnomene in den Erb 
wellen, denen der Schallwellen analog, fe Kosmos Bd. I. 
S. UL und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 379. 

„ (S. 210) Mallet hon vorticose shocks and cases, of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc. in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1949 p. 213. (Vergl. Kos mos Bd, I. 
S. 212.) 

1 (S. 220.) Die Mova- Kegel find 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault gefehen worden. »Des éruptions houcuses, sui- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de la Moya 
de Pelileo, qui ont enseveli des villages entiers.« (Ann, de 
Chim. et de Phys, T. LVII: p. 81.) 

© (S. 221.) Ueber Verſetzung von Gebäuden und Panzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien fs Lyell, Principles of 6% 


“logy Vol. L p. 484—491. Ueber Rettung in Spalten bel dem 
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großen Erdbeben von Riobamba ſ. meine Relat, hist: T. II. p.642, 
Als ein merkwürdiges Beifpiel von der Schließung einer Spalte 
IR anzufuͤhren, daß bei dem berühmten, Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen Provinz Vaſilicata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wurde, nach dem Berichte von Scacchi. 

20 (S. 222) Kosmos Bd. I. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbildung 
und das Phänomen des Verwerfens ſind, indem der neuere 
Gang den älterer Formation verſchiebt, hat Hopkins ſehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienfwollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaͤltniſſe des verwerfenden, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworſenen, durchſetzten, in feiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 62. 

a (S. 223.) Vergl. über gleichzeitige Erſchuͤtterung des Ter⸗ 
tlaͤr⸗Kalkes von Gumana und Maniquares, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1790, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 311, Kos mos Bp, I. S. 2205 und Mallet, Meeting 
‘of the Brit. Assoc. in 1880 p. 28. e 

a (S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggen d orf Po Annalen Bd. 76. 1849 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Weſtphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, defen Erſchütterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr gengu geprüft, um 
1½ Procent an Gehalt zu: wahrscheinlich, weil ſich andere Zu⸗ 
lelkungstlüfte geöffnet hatten (Nöggerath, das Erdbeben 
im Rheingebiete vom 29 Juli 1846 S. 14). Bei dem schweizer 
Erdbeben vom 25 Auguft 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 


am Rhone ufer) von 31° auf 362,3. 


* (S. 224.) Zu Schemacha (Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 


meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürft 


Woronzow im Caucaſus hat gründen laſſen, wurden 1813 allein 18 


Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 


a JS. 224.) S. Asie centrale T. I. p 324-329 und T. II. 
p. 109120; und beſonders meine Carle des Montagaes et Volcans 
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de PAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caucaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinasien (Argaͤus) von peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro fe, 
Reife nach dem Ural, Mitai und kaſp. Meere Bd. U. S. $76 
und 597). »Du Tourfan, situé sur Ja’ pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à VArchipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude, C'est yraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques In plus longue et la plus régu- 
lière, oscillant faiblement entre 389 et 40° de latitude, qui existe 
sur Ja terre; elle surpasse de beaucoup en, étendue la bande 
volcanique de Ia Cordillère des Andes dans l'Amérique méri- 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d’ard- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations dé-com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
paralièle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
l'inégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption éausée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspiemie, Méditerranée et Atlantique) tendent 
à masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager également.) De 
die Stadt Khotan und die Gegend füdlich vom Thlan⸗ſchan die 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat fih die bud dhüſtiſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (l. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad: par Mr, Abel Ré- 
‚ musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Githoamunt 
8 dieſer Urſachen angegeben: unter welchen ein gedrehtes ſtaͤhlernes, 
mit Reliquien (Sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle ſpielt; — die mechaniſche Erklarung einer 
dynamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer ſpaͤt 
veralteten geologischen und magnetischen Mythen! Geiſtliche, be⸗ 


ſonders Vettelmoͤnche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 


Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rab in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fahlan, 
des Verfaſſers des Foe-kowe-ki, find aus dem Anfang des 

fünften Jahrhunderts. 
A 
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* (S. 2260) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 184) p. 56. 

. (S. 226.) Kosmos Bd. I. S. 24—217 und 444; Hum: 
Boldt, Bel, hist. T. IV. chap. 16 p. 31—38. Scharſſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Assoc. in 1080 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 184) p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchuͤtterungen beunruhigt werden, find: Hühner, 
Schweine, Hunde, Git und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
plotzlich den Boden der Fluͤſſe verlaſſen. 

* (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 23—37. Mit der Geſchwinbigkelt 


des Liſſaboner Erdbebens, wie fie im Tert angegeben ift, würde 


der equatorial Umfang der Erde in ohngefähr 45 Stunden ums 
gangen werden. Michell (I hil. Transact. Vol. LI. Part II. p. 872) 
fand für daſſelbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute: d. l., ſtatt 7464, nur 4170 Pariſer Fuß in der Secunde. 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchledenheit der 
Fortpflanzungswege mögen hier zugleich wirken. — Ueber den Bue 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Texte 


S. 220) angeſpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- 


mentar zu Plato’s Cratylus ein merkwürdiges Licht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Poſeidon, ft für alles, ſelbſt fiir das 
Unbewegliche, Urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Ewvoatyaroz; und ihm E unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooſt, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. Ereuzer, Symbolit und Mytholo⸗ 


gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das the 
nach meiner Vermuthung verwandte Lyctonien geologiſche My⸗ 


then find, fo werden beide durch Erbbeben zertrümmerte Minder 


als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 


Saturniſchen Continenten entgegengeſeht. Neptun war nach 
Gerodot (lib, IL c. 43 et 50) eine libyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt. ueber diefe Verhäͤltniſſe, das Verschwinden 
des libpſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von ber großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 


vergl. mein Examen crit. de la Géographie™T. I. p. 171 
und 179. 

* (S. 230.) Die Erplofionen des Sangai oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittel alle 13,4; f. Wüſſe in den Comptes- 
rendus de l'Acad., des Sciences T. XXXVI. 1853 p. 720. 
Als Beifpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſch raͤnst find, hatte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Tofcana anführen können. Die Vor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Daͤmpfe verkündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß fie das Geſtein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industricls de la production d'geide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Deftätigung defen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität ane 
führen zu können. »Dans les Andes, l'osciliation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pour ainsi dire locale, tandis qu’un 


tromblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 


aucune éruption vélcanique, se propage à des distances incroya~ 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 


de préférence la direction des chatues de montagnes, el se 


sont principalement ressenties dans les terrains alpins. La fré- 
quence des mouvemens dans Je sol des Andes, et le peu de 
Coincidence que bon remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans te plus grand nombre de cas, occasionuds-par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingawlt, Anos- 
les de Chimie et de Physique T. LV 1835 p. 83. 

(S. 232.) Die Folge der großen Naturbegebenhelten 1796 
bis 1797, 1211 und 1812 war diefer 

27 Sept. 1796 Ausbruch des Vulkans der Infel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vichäpriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwischen den 
kleinen Flüſſen Guaptara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und Zerſtörung der Stadt Cumana; 

A Febr. 1797 Erdbeben und Zerſtörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plötzlich, ohne wieder zu erſcheinen, 


y 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Riobamba, 
die Mauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchuͤtterung gefühlt wurde. 


Ex 


30 Januar 1811 Erite Erſcheinung der Inſel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch vorgus. Nach 
einer ötaͤgigen Schlacken⸗Eruption ſtieg die Infel bis zu 300 Gus 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das gte Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtͤße in den Flußthälern des Ohio, 
Miſſiſppt und Arkanſas bis 1818. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faft zu jeder Stunde eln. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas. 

26 Maͤrz 1812 Erdbeben und gerſtöͤrung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte ſich über Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas. Die Bewegung dauerte fort bis zum 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruch des Vulkans von St. Vincent; und 
beffelben Tages um 2 Uhr Morgens wurde ein ſurchtbares unter⸗ 
irdiſches Geräusch wie Kanonendouner in gleicher Starke 
an den Kuͤſten von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich, vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdiſche 
Getife wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehört; aber, 
was fehe merkwürdig ift, ſtaͤrker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. 

u (S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 

T. UI. p. 376. 
(S. 234) um zwiſchen den Wendetreiſen die Temperatur 
der Quellen, wo ſie unmittelbar aus den Erdſchichten hervorbrechen, 


ai 
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mit der Temperatur großer, in offenen Canalen ſtrömender bau 
dergleichen zu können, fele ich hier aus meinen Tagebüchern fol- 
gende Mittelzahlen zuſammen; H 
Mio Apure, Br. Ws Temp. 27°, 25 
Drinoco zwiſchen An. und 8° Breite: 27°,5—299,65 
Quellen im Walde bei der Cataracte von Maypures, aus 
Granit ausbrechend; 270,83 k 
Gaffiquiares der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
bindung mit dem Amazonenſtrom bildet: nur 249,35 
Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 1°53 nördlich vom 
Acquator): nur 28,85 
Rio Atabapo: 26,2 (Br. 35005 
Orinoco nahe bei dem Eintritt des Atabapo: 279,85 
Rio grande de la Magdalena (Br. 5° 12 bis 9° 56): Temp. 
0,6; 15 
Amazonenfluß: FADL Br. 5 31“ dem Pongo von Rentema 
gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
der Südſee: nur 220,5. 
Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert ſich alfo der mittleren 
Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
der Savanen erwaͤrmen Dé die gelbbraunen, nach Schwefel Wafer 
ſtoff riechenden Wafer bis 339,8; fo habe ich die Temperatur in 
dem mit Crocodilen angefüllten Lagartero oͤſtlich von Guayaquil 
gefunden, Der Boden erhitzt ſich dort, wie in ſeichten Fluͤſſen, 
durch die in ihm von den einfallenden Sonnenſtrahlen erzeugte 
Wärme. ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Wem- 
peratur des im Licht⸗Refler caffeebraunen Wafers des Mio 
Negro, wie der weißen Wafer des Caſsigukare (frets bedectet 
Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
gel heißer Sandftredeh an den Ufern) fé meine Fluß⸗ Schifffahrt 
in der Relat. hist. T. II. p. 463 und 509. Im Mio Gu anca⸗ 
Bamba oder Chamaya, welcher nahe bei dem Pongs de Ren⸗ 
tema in den Amazonenſluß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 199,8 gefunden, da feine Wafer mit ungeheurer Schnelligkeit 
aus dem hohen See Simicocha von der Cordillere herabkommen. 
Auf meiner 52 Tage langen Flußfahrt aufwärts den Magd alenen: 
rom von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
tingen deutlichſt erkannt, dap ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch eine Erniedrigung der Fluß- Temperatur fé 
vorherverkündigt. Die Erkältung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Vergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 
kommen. Warme und Waſſer bewegen fih, fo zu ſagen, in ent: 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Vadillas die Wafer plüplich ſtiegen, fant lange vorher die 
Temperatur von 27° auf 239,5, Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepick gelagert 
ft, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo ift das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abschnitte von 
den Thermalquellen aufs neue daran erinnern zu muͤſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt ift, die Thermometer- Grade immer auf die hundert: 
theilige Scale zu beziehen ſind. 4 

(S. 234.) Leopold von Buch, phyficalifhe Befhrei: 
bung der canarifhen Inſeln ©. 8; Poggendorff's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliotheque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 b. 263; Wahlen berg de Veget. 
etClim. in Helvetia septentrionali observatis b. LX XVI 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. XCIV und fn 
Gilberts Annalen Bd. XLE S. 1155 Humboldt in, den 
Mém: de la Soc: d’Arcueil T. III. (1817) p. 599. ` 

(S. 234.) De Gasparin in der Bibliotheque univ, 
Sciences et Arts T. XXXVIII. 1893 p 5%, 113 und 254; Mém. 
dela Société centrale d'Agriculture 1825 p.178; Schouw, 
Tableau du Climat et de la Vegetation de l'Italie 
Vol. I. 1839 p. 133-195; Thurmann sur la température des 
Sources de la chaine du Jun, comparée a celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes ct des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1830 p. 253—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Nücfiht auf die Frequenz der 
Sommer⸗ und Herbſt⸗Regen in zwei ſehr contraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material Ip enthalten in Kam tz, Lehr buch der 


Meteorologie Bd. I. S. 443506. Nach Dove (in Poggen d. 


Ann. Bb. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 


nördlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monate 
lichen Regenmenzen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge ſüdlich liegt, auf April und October.“ Die Geſammtheit 
der Regen⸗Verhältniſſe der gemäßigten Sone kann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winters 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 


von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwaͤchere Nieder⸗ 


fhläge verbundene Marima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer: Marimum wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen Lehrbuche der 
Geognoſie von Naumann Bd. 1. (1850) S. 41—73. 

= (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45, 

n (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. L S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Wd: IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

7 (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 37. 

s (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. a. O. S. 41. 

(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 
S. 323, 

© (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗ Thale 
der Tauern; f Hermann und Adolph Schlag int weit, 
Un terſuch. Über die phyſicgliſche Geographie der Alpen 


1850 S. 242—273. 


(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Mofa 1853 Cap. VI S. 212—225. 

„ (S. 241.) Humboldt, Kleinere Schriften Vd. I. 
S. 139 und 147. * 

(S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 

% (S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 
ſehr befreundeten und um die telluriſche Warme⸗ Vertheilung Af 
verdienten Phofifers ab. S. über die Urſach der warmen Quels 
len von Zog und Warmbrunn Bild of, Lehr buch der demi 
ſchen und phpfikaliſchen Geologie Bd. L S. 127-133. 

(S. 244.) S. über diefe, von Dureat de la Malle aufge- 
fundene Stelle Kosmos Bd. 1. S. 231—232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem, fagt der heil. Patricius, vet supra firmamentum 
cacli, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter- 
ram est aqua, concta in unum, appellationem marium: quae 


= vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 


= 1 


usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaluriunt, 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes Auunl, In quibusdam 
etiam locis et tepiane aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunetae.a So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 
rici Ruinart, ed. 2. Amstelaedami 1713 fol. p. 588. Nad 
einem anderen Berichte (A. 8. Mazochii in vetus mar 
moreum sanctae Neapolitanae Eeelesige Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 174%, 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngefähe dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede ift die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terrane absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactae, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. Sunt et alicubi tepidae, quippe non 
parum sed longiuscule ab co igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animarum carnificina; non secus ac sub- 
terröneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concretus, qui 
Tartarus nuneupatur — Der arabiſche Name hammim el-enf 
bedeutet: Naſenbaͤder; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Worgebirges hergenommen: nicht 
von einer giinftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name 18 von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden: hammam l'Enf 
oder Lif, Emmamelit (pepſſonel), la Mamelif (Desfontaines). 

` gert, Gumprecht, die Mineralguellen anf dem Fef 
lande von Africa (1851) S. 140—144. 

(S. 245.) Humboldt, Essai polit, sur la Nouv. Es- 
pagne, Xa éd, T. III. (1827) p. 190. 

(S. 246.) Relat. hist. du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p. 98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heißen 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Zeep. von Buch in Poggen d. Ann. Bd. XII. S. 416: ganz wie 
die von Zoſeph Hooter beſuchten heißen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch uber dem Meere mit 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bei Changothang (Himalayan Journals Vol. II. p. 138). 
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„ (S. 246.) Vouſſinggult, Considérations sur les cour 
thermales des Cordillères, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 185—190; 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in den Philos. Transact. 
for 1868 P. I. p. 127). 

0 (S. 248.) Sartorius von Waltershauſen, phy 
ſiſch⸗geographiſche Stizze von Island, mit beſonderer 
Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bunſen und Descloiſeaur in den Comples rendus des séan- 
ces de VAvad. des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bun ſen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. LAM. 1847 
S. 27-45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Gepſir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. Unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Geyſir und Strokkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Geyſirs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt fih nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Kochbrunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem islandiſchen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen joll. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cſoma de Körös bei dem Alpenſee Mapham ein Geyſer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

51 (S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 


Gaſtein Tromms dorf nur 0,3035 König in Pfeffers 0,291; Longchamp. 


in Lureuil nur 0,230 fire Veſtandtheile: wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,4785 im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
phy fital. Geogr. und Geologie, ate Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248.) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de la Cordillére du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de silice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote. Leur composition est indentique avec celle qui resulte- 
rait de l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. LIL 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Stickſtoff, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
beigemischt iſt, f- Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1853 p. 331. 
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8 (S. 248.) Sartorius von Baltershaufen, 
Skizze von Island S. 125. 

5i (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Moretchint zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Noccra (2100 Fuß 

fiber dem Meere liegend) enthalten ift, zu 0,40 angegeben; Gays 
Luſſac fand die Sauerſtoſf Menge (26 Sept. 18.5) genau nur 0,299. 
In den Metcorweſſern (Regen) hatten wir früher 0,31 Sauen ſtoff 
gefunden — Vergl. über das den Saͤuerlingen von Neris 
und Bourbon b'Archambault beigemiſchte Stiaſtoſſgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Lorghamp (1833), und über Kohlen⸗ 
fre: Exhalationen im allgemeinen Büſchoß's vortreſfliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologie Bd. L S. 243—359. 

% (S. 249.) Vunſen in Poggendorff's Annalen 
Bd, 83. S. 257; Bif hof, Geologie Bd. J. S. 271. 

# (S. 250.) Liebig und Bunſen, Unterſuchung der Aachener 
Schweſelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma⸗ 
ele Bd. 70. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analysen von Mineral 
quellen, die Schwefel- Natrium enthalten, werden oft lohlenſaures 
Ration und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern uͤberſchüſſige Kohlenſaure vorhanden ift- 


(S. 250.) Eine Met Caſcaden it abgebildet in meinen 
Vues des Gordillöres PI. XXX. ueber die Analoſe der Waſſer 
des Mio Vinagre ſ. Vouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Ehys. 2 Série T. LU, 1883 p: 397, und eben daſelbſt Dumas, 
Bee Série T. XVIII. 1816 p. 503; uber die Quelle im Paramo 
de Ruiz Joaquin Acoſta, Viajes cientilicos á los Andes 
ecuatoriales 1819 p. 89. 

„ (S. 251.) Die Deifpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Stor⸗Waſſer, defen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroanifchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Phencos, liegt, durch Veränderung in den unterirdischen Zu⸗ 
leltungs⸗Spalten feine ſchaͤdliche Eigenschaft eingebüßt hat? oder 
ob die Wafer der Styr nar bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eiſige Kalte ſchaͤdlich geweſen finde Vielleicht verdanken fie ihren, 
noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen, Ofer 
Ruf nur der ſchauerlichen Wildheit und Dede der Gegend, wie der 
Sitte des Urfprungs aus dem Tartarus. Einem jungen kenntulß⸗ 
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vollen Philologen, Theodor Schwab, ift vor wenigen Jahren ge 
lungen, mit vieler. Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabträufelt; ganz wie Homer, Hefiodug und 
Herodot fie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach ſehr reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verſpüren. (Schwab, Arkadien, 
feine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Eſels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Eigenſchaft der Styr⸗Auelle 
ſcheint fih ert zu den Seiten des Ariſtoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Carpſtus (ist, 
Mirab. § 174) ſoll fie beſonders umſtändlich in einem für uns 
verloren gegangenen Vuche des Theophraſtus enthalten geweſen ſein. 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch | 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch Antiz | 
_ Pater habe zukommen lafen, ift von Plutard und Merian wider: 
legt; von Vitruvius, Juſtin und Quintus Curtius, doch ohne den 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelia 
Th. I. 1830 ©, 137—140.) Plinius (XXX, 53) ſagt etwas zwei⸗ | 
deutig: magna Aristotelis infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, Peloponnefus (1851) Bd. I. S. 194—196 und | 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr= Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthilt Fiedler's Reiſe duró 
Griechenland Th. 1. S. 400. 
(S. 252.) »Des giles métalliféres très importans, les 
plus nombreux peut-étre, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés n'être autre chose que 
d'immeuses conaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des caux thermales incruslantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces giles, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures ct les carbonates alcalins, m'ont 
suffi pour reproduire artiliciellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 e: pòces minérales distinctes, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre gt 
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arsenic natifs); au quartz, au fer oligiste, au fer, nickel, zinc 
et manganèse carbonatés; au sulfate de baryte, a la pyrite, ma- 
fachite, pyrite cuivreuse; au cuivre sulfuré, à l'argent rouge, ar- 
genical ef autimouial .. .. On se rapproche le plus possible des 
procédés de la nature, si l'on arrive à reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons encore se réaliser dans les foyers où 
la création minérale a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec une toute autre énergic.« H. de Ge: 
Warmont sur la formation des minéraux par la voie 
bumide, in ten Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série T. XXXII. 1851 p. 23%. (Vergl. auch Elte de Veaumont 
zur les émanations volcaniques et métalliféres, im Bulletin de 
ta Société géologique de France, 24 Série T. XV. p. 129.) 
© (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Große der mittleren Quellen- 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Ebuard 
Hallmann an feinem früheren Wohnorte Marienberg bei Vop⸗ 
pard am Rhein die Luftwarme, die Regenmengen und die Waͤrme 
von 7 Quellen 5 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 No⸗ 
vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 
Bearbeitung der Temperatur-Berhaltniffe der Quellen 
gegründet. In defer unterſuchung find die Quellen von völlig be: 
ſtaͤndiger Temperatur (die rein geo log iſche n) ausgeſchloſſen. Gee 
genſtand der Unterfuchung find dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veränderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwet natürliche Gruppen: 
1) rein meteorologiſche Quellen; b. h. ſolche, deren Mit: 

tel erweislich nicht durch die erdwärme erhöht ift Bei dieſen 
Quellen ift die Abweidungs-Grife des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 
Hangig von der Vertheilung der Jahres⸗Regenmenge auf die 12 Mo⸗ 
nate. Dleſe Quellen find im Mittel kälter als die Luft, wenn 
der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December vis März mehr 
als 33½ Procent beträgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn der Megen-Antheil der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 33 ½ Yrocent beträgt. Die negative oder pofitive Mb: 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel tfe deſto größer, je größer 
ber Regen⸗Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres⸗ 
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peittele ift. Diejenigen Quellen, bei welchen die Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Regen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
teorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; die⸗ 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom 
Luftmittel durch ſtörende Einwirkung der Luftwärme in den regen⸗ 
freien Seiten verkleinert ift, heißen rein meteorologiſche Quellen 
von angendbertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 
das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 
einer Leitung, an deren unterem Ende die Wärme der Quelle 
beobachtet wurde; oder ſie iſt die Folge eines oberflächlichen Ver⸗ 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Abern. In jedem der einzelnen 
Jahre ift die Abweichungs⸗Gräße des Mittels vom Luftmittel bel 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleihnamig; fie ift aber bel 
den angenäherten Quellen kleiner als bel den unentfrellten: und 
zwar beto kleiner, je größer die ſtoͤrende Einwirkung der Luft- 
wärme if. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der rein meteorologiſchen an; von dieſen LI eine in 
ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen find in verschiedenen 
Graden angenähert. Im erſten Beobachtungslahre herrſchte der 
Megen⸗Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel falter als die Luft. In den folgenden vier Be⸗ 
obachtungsjahren herrſchte der Regen⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 
Mittel warmer als die Luft; und zwar war die poſitive Abweichung 
des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Regen⸗Ueberſchuß des warmen Drittels war.“ 
„Die von Leopold von Buch im Jahre 1825 aufgeſtellte Ans 
fiht, daß die Abweichungs⸗Größe des Auellmittels vom Luftmittel 
von der Regen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen müſſe, 
iſt durch Hallmann wenigſtens für ſeinen Beobachtungsort Marien: 
berg, im rheinischen Grauwacken⸗Gebirge, als vollſtaͤndig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologiſchen Quellen von unent⸗ 
Betten Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
dieſe Quellen werden überall aufzuſuchen, und einerſeits von den 
rein meter rologiſ hen mit angendbertem Mittel, andrerſeits von 
den metcoro A isch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden ſein. 
2. Meteorologiſch⸗geolsgiſche Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel warmer als die Luft (die Waͤrme⸗Veran⸗ 
derungen, welche fie im Laue des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Voden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Größe, 
um welche das Mittel einer metebrologiſchgeologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hänge von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Meteorwaſſer in das beſtaͤndig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
find, che fie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; dieſe 
Große hat folglich gar kein climatologiſches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht faͤlſchlich 
für rein meteorologiſche nehme. Auch die meteorologifch:geologifhen 
Quellen können bur eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenahert fein. — Die Quellen wurden an bestimmten, feſten 
Tagen beobachtet, monatlich 4: bis Smal, Die Meereshöhe, fos 
wohl des Beobachtungsortes der Kuftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, ift forgfältig berüdfichtigt worden.“ 

Dr. Hallmann hat nach Beendigung der Bearbeitung feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Halton zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm falte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kalte gus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abſtüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer-Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Wafer in Maſſe fehe raſch in Spalten und Kluften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm Falten Quellen tft alfo diefer: fie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaͤltniß befer bezeichnet: fie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 

(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Gründe, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
Caucaſus, der zu 7 feiner Ränge zwiſchen dem Kasbege und Elbu⸗ 
ruy OSO-WNB im mittleren Parallel von 42° 50“ ſtreicht, 
die Fortſezung der vultaniſchen Spalte des Asferah Aftagh) und 
Thtan⸗ſchan feis fi a. a. O. p. 54-61: Beide, Asferah und Thian⸗ 
ſchan, ofeillixen zwiſchen den Parallelen von 40%%/ und 43°, Die 
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große aralo-cafpifhe Senkung, deren Fläheninhalt durch 

truve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um fat 1630 geographiſche Quadratmeilen überſteigt (a. a. O. 
p. 309—312), halte ich für älter als die Hebungen des Altai und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
kette hat fih durch die große Niederung nicht fortgepflanzt. Grp 
weſtlich von dem caſpiſchen Meere ſindet man ſie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Cauegſus-Kette: 
aber mit allen trachytiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zuſammenhang ift auch von Wid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtätigt worden. In einem Auf- 
fage über den Zuſammenhang des Thian⸗ſchan mit dem Caueaſus, 
welchen ich von dieſem großen Geognoſten beſitze, heißt es aus- 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entſcheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Spſtems von parallelen Dis locations: und 
Erhebungs⸗Linten (nahe von Oſt in Wert) führt die mittlere 
Achſenrichtung der großen latitudinalen centralsaftatifhen 
Maſſen⸗ Erhebungen auf das beftimmtefte weſtlich vom Kosyurt⸗ 
und Bolor- Spftenre zum eaucaſiſchen Iſthmus hinüber. Die mitt: 
lere Streichungs⸗Richtung des Caucaſus SON tft in dem 
centralen Theile des Gebirges OSS WNW, ja bisweilen völlig 
DW wie der Thian⸗ſchan. Die Erhebungs-Linten, welche 
den Ararat mit den trachptiſchen Gebirgen Dzerlydagh und Karga- 
baar bei Erzerum verbinden, und in deren füdliher Parallele 
der Argaͤus, Gevandagh und Sabalan ſich au einander reihen; 
find die entſchiedenſten Ausdrücke einer mittleren vulkaniſchen 
Achſenrichtung, d. h. des durch den Caucaſus weſtlich ver⸗ 
Tängerten Thian⸗ſchan. Viele andere Gebirgsrichtungen von 
Central⸗Aſien kehren aber auch auf dieſem merkwürdigen Raume 
wieder, und ſtehen, wie überall, in Wechſelwirkung zu einander, 
fo daß fie mächtige Bergknoten und Marima der Verg⸗Anſcht.l⸗ 
lung bilden.“ — Plinius (VI, 17) ſagt: Persae appellavere Cau- 
casum montem Graueasim (var. Graucasum, Groucasim , Groca- 
sum), hoc est nive candidum; worin Bohlen die Sanskritwörter 
käs glänzen und gravan Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale T. I. p. 109.) Wenn etwa der Name Graue a⸗ 
fus in Caucaſus verſtümmelt wurde, fo konnte allerdings, wie 
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Kaufen in feinen unterſuchungen über bie Wanderungen der Jo 
fast Mheiniſches Muſeum für Philologie Jahrg. UL. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede feiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brands 
berg bezeichnen, an den fidh die Geſchichte des Feuerbrenners 
(Feuerzünders, ecupnasts) leicht poetiſch wie von ſelbſt anknüpfte.“ 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß Mythen bisweilen durch Namen ver⸗ 
anlaßt werden; aber die Entftehung eines fo großen und wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſch⸗caucaſiſche, kann doch wohl nicht aus 
der zufälligen Klangähnlichkeit in einem mifverftandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten fein, Es giebt beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwahnt. Aus der ſachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros Gur Zeit der 58ten Olympiade) 
erhellt, daß das ö ſtliche Weltende für ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 4210 p. 524) 
\ ſagt Pherecydes in der Theogonte: „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus floh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ge⸗ 
rieth)s daß Typhon von da nach Italien flüchtete, wo die Inſel Pithe⸗ 
cuſa um ihn herumgeworfen (gleichſam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Juſel Pithecuſa ift aber die Guil Aenaria Gest Ischia), auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſter 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
Zeit Priors von Santa Maria Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es WE ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Vöckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
cafus fliehen läßt, weil er brannte, da er ſelbſt der Urheber der 
Erdbrände iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen daſelbſt beruht, ſcheint auch 
mir unlaugbar.“ Apollonius der Rhodier, wo er (Apollon. 
Rhod. Argo n. lib, II y. 1212-1217 ed. Bed) von der Geburt 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucaſus 
den Fels des Typhon, an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lavaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗ Ströme aus den 
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alten Kratern des Miotandagh in eine vor⸗ hiſtoriſche Zeit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von fieben= bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen ſein, 
um das ganze caucaſſſche Gebirgsland für einen typhoniſchen 
Sitz des Feuers zu halten. 

e (S. 255.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 514 und 
513. Ich habe {chon darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 200, 


daß Edriſ der Feuer von Balu nicht erwahnt: da fie doch ſchon 2 


200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maudi Cothbeddin 
weitläuftig als ein Nefala⸗Land beſchreibt, d. h. reich an bren⸗ 
nenden Naphtha- Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Foslan p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat, Journal Vol. XIII. p. 124.) 

#3 (S. 256.) Vergl. Moris von Engelhar bt und Fried. 
Parrot, Reife in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 11 mit Göbel, Reiſe, in die Steppen des ſü d⸗ 
lichen Rußlands 1838 Th. I. S. 249—253, Th. II. S. 138—144, 

are, 256.) Payen de VAcide borique desSuffioni de 
la Toscane, in den Annales de Chimie ct de Physique, 
Bae Série T. I. 48H p. 217253; Bifdof, chem. und 
phpſik. Geologie Bd. L S. 669— 691; Établissements 
industriels de Vacide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel p. 8. 


© (S. 256.) Sir Robert Imper Murchiſon on the vents _ 


of hotVapour inTuscany 1850 p. 7. (Vergl. auch die feüheren 
geognoſtiſchen Beobachtungen von Hoffmann in Karſten's und 
Dechen's Archiv für Mineral. Bd. XIII. 1839. S. 19.) 
Targioni Tozzetti behauptet nach älteren, aber glaubwürdigen 
Traditionen, daß einige dieſer den Ausbruchsort immerdar vers 
ändernden Borſäure⸗ Quellen einſt bei Nacht feien leuchtend Cents 
zündet) geſehen worden. Um das geognoſtische Zutereſſe für die 
Betrachtungen von Murchiſon und Pareto über die vulkaniſchen 
Beziehungen der Serpentin-Formation in Italien zu erhohen, 
erinnere ich hier daran, daß die ſeit mehreren tauſend Jahren 
brennende Flamme der kleinaſiatiſchen Chimaira (bei der Stadt 
Deliktaſch, dem alten Phaſelis, in Lucien, an der Weſtküſte des 
Golfs von Adalia) ebenfalls aus einem Huͤgel am Abhange des 


24 


Solimandagh aufftetat, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blüte von Kalkſtein gefunden hat. Etwas üblicher, auf 
der kleinen Juſel Grambuſa, fiche man den Kaleſtein auf dunkel; 
farbigen Serpentin aufgelagert. S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren, Angaben durch die ſo oben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künstler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen beſtatigt werden. (Pierre de T ch i- 
watcheff, Asie mineure 1853 T. J. p. 407.) 

„ (S. 257.) Biſchof g. a. O. S. 682. 

7 (S. 257) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Stizze von Island 1847 S. 1235 unten 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
Poggend Annalen Bd. 83 S. 257. 

% (S. 257.) Waltershauſen a, a. O. S. 118, 

(S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Mém. 
sur Vanalyse de l'air atmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 161 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. I. S. 346), 

7 (S. 250.) »Ctest avec Emotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fail conngitre il y-a einquante ans. L'aspect 
des petits Volcaus de Turbuco est tel que vous l'avez: décrit: 
West le même luxe de la végétation, le méme nombre et la 
même forme des cônes d’argiie, la meme éjection de matière 
liquide et boucuse ; rien west changé, si ce west Ja nature du 
gaz qui se dégages J'avais avec moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr. Boussingault, tout ce qu'il fallait pour 
l'analyse chimique’ des émanations gazeuses, meme pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d'eau, puisqu'on m'avait éxprimé le doute, qu'avec celle vapeur 
on avait pu confondre l'azoté. Mais cét appareil wa été au- 
curément nécessaire: ` Des mon artivéc aux Voledncilos l'odeur 
prononcée de bitume m'a mis sur la voie, et j'ai commenté par 

allumer le gaz sur Loriliee meme de chaque petit cratère. On, 
aperçoit mome aujourd'hui à Ja surface du liquide qui s'élève 
“par intermiltenee, ung mince pellicule de pétrole. Le gaz al 
ene brate tout entier, sans résidu d'azote (?) et sans déposer, 
du sine (au contact de l'atmosphère}. Ainsi la nature du 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
Wadmettre une erreur d observation, justifiée par l'état moins 
avancé de la chimie expérimentale à celle époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres; ne soit un 
phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de pelits cônes, vomissant de lar- 
gile salée, sur une surface de plus de 400 lienes carrées. — Je 
me propose d’examiner les produits gazeux des «cônes de Tu- 
bark, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcancitos 
de Turbaco D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaltre une partie de la péninsule de Galera Zamba, de- 
venue une tle, et aprés l'apparition d'une nouvelle fle, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau; je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénoméne des Salses de Ja Province de Carthagenee (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. H., Turbaco d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, Memoria politica sobre 
la Nueva Granada 1852 p. 73; und Lionel Gisborne, the 
Isthmus of Darien p. 48. 

™ (S. 260.) Ich habe auf meiner ganzen amerikaniſchen Er⸗ 
pedition ſtreng den Rath Vauguclin's b folgt, unter dem ich einige 
Zeit vor meinen Reifen: gearbeitet: das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 1 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 130) ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit! Phosphor und ni- 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerfoff, mit Kalkwaſſer wicht 0,02 Koh: 
lenſäure zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 07 Hundert⸗ 
theile find, Ich vermuthete zuerſt, Koblen- und Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff; aber im Contact mit der Armei hire fcht ſich an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwer 
feltem Waſſerſtoffgas zu ſpüren. Der problematiſche Theil konnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu fein, da, wie oben erwahnt, eine 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich weiß aus der 
Zeit meiner Analpſen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen⸗ 
faure freies, leichtes Waſſerſtoffgas, welches bloß an der Firſte 
eines Stollens fand, fih auch nicht entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöſchte: während letzteres an tiefen Punkten Hell 
brannte, wo die Luft betrachtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der. Volcancitos ift alfo wohl Stick gas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Antheil, 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſchiefer liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinn geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſpha⸗ 
riſche Luft in, durch Wafer gebildete Höhlungen auf engen Shifter 
eindringen und fih im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Berdh: 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverlöͤſchenden Gaſen 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas: Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
schrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Bes 
obachtungen von Herrn Vauvert de Méan (1854) hat fid die Entzuͤnd⸗ 
lichkeit der ausſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Relſende 
hat Proben des Wafers mitgebracht, welches die kleine Krater⸗Oeff⸗ 
nung der Volcancitos erfüllt. In demſelben hat Vouſſingalut Koh: 
faly 6/59 auf ein Litre; kohlenſaures Natron 0,315 ſchwefelſaures 
Natron 0,205 auch Spuren von borſaurem Natron und Job gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarztöͤrner, mit Glimmer⸗Blaͤttchen gemengt, und viele kleine 
Kryſtall⸗prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tyff 
vorkommt: keine Spur von Spongiolithen oder polpgaſtriſchen Jufu⸗ 
forien, nichts, was bie Nähe des Meeres andeutete; dagegen aber 
viele Nefte von Dicotyledonen, von Grafern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandtheile der Moya von Pelileo erinnernd. 

n (S. 201.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigènes de l'Amérique pl. 
XIII p. 239. Die ſchöne Zeichnung der_Volcancitos de Turbaco, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, H von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefaͤhrten, Louis de Mieux. — Ueber 
das alte Taruaco in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conquista 
f Herrera, Dec. I. p. Bl. 

7 (S. 262.) Lettre de Mr. Joaquin Acosta à Mr. Élie 
de Beaumont in den Comptes rendus de l'Acad. des 80. 
T. XXIX. 1819 p. 530—534. 
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u (S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) fon im (ten Jahr⸗ 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn 
beſchrieben worden; aber die genaueſte Nachricht von biefer Bohr 
Methode der Fenerbrunnen (Ho-tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kia ⸗ting⸗ fu 
reſidirt hat (f Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 P. 369—381). 
T (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Außer 
r den Shlamm-Vultanen bei Damat und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm⸗Vulkane 
von Pulu⸗Semao, pulu-⸗Kambing und Pulu-Moti;s ſ. Jung 
huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke, 1852 
Abth. III. S. 830. 
T (S. 264) Junghuhn a, a. O. Abth. I. S. 201, Abth. 
III. S. 854-859. Die ſchwächeren Hundsgrotten auf Java 
find Gua⸗Upas und Gun: Galan (das erſtere Wort ift das Sans- 
fritwort guhà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta del Cane in der Nähe des Lago di A- 
nano dieſelbe ift, welche Plinius (Il cap. 93) vor faſt 18 Jahr⸗ 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrobis mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit 
Scacchi (Memorie geol. sulla Campania 1819 p. 48) ver: 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben ſo oft bewegten, 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohlenſaurem Gas) hat unverändert und 
ungeſtoͤrt bleiben können. 
n (S. 264) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T, I. (1835) p. 47—59. 
76 (S. 265.) Humboldt, Essai géognostique sur, le 
gisement des Roches dans les deux Hémisphères 
1823 p. 76; Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Physique T. III. 1833 p. 11. 
n (S. 266.) S. über die Hohe von Alauſt (bei Tiefan) am 


d —— — 


28 


Cerro Cuello das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron, Vol. I. p. 311. 
wi (S. 266.) „existence d'une source de naphte, sortant 
au fond de la mer d'un mienschiste grenatifere, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
“liqueur rösineuse, aromatique et médiéinalec; est un fait ex- 
trémement remarquables Toutes celles que Ton vonnalt jusqu'ici, 
apparticnnent aux montagnes secondaires: et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l'idéé que (ous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact, of the Linnaean Society 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à l'embrasement des houillés. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquicrt une nouvelle importance, si l'on se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux souterrains, 
qu'au bord des cratères enflammés l'odeur de petrote se fait 
gentir de tems en tems (pe e. dans l'éruption dit Vésuve 1805, 
lorsque le Volcan langsit des stories), et que la plupart des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Porlocabelle), da gnéis et du schiste 
micacb. — Plus A Fest du méridien de Cumana, en descendant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(tierra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 a jeté de l'asphalte ‘enveloppé dans du pétrole, visqueux; 
el puis au-delà de ce terrain une infinité de sources ‘chaudes 
‘hydrosulfureuses.c (Humboldt, Relat, hist. du Voyage 
aux Régions équin. T. 1. p. 136, 30%, 347 und 447.) 
LS, 269.) Kos mos Bo. J. S. MA 
„S. 270.) Strabo 1 page 88 Git, Das Beiwort 
Frderigos’ beweiſt, daß hier nicht vow Schlemm⸗Vulkanen bie Rede 
1. Wo auf dieſe Plato in ſeinen geognoſtiſchen Phantafien ane 
fpielt, Mothithes mit Veobachtetem vermiſchend, fagter beſtimmt 
im Gegenſatz der Erſcheinung, welche Strato beſchreibt) pod 
mod worauot, Ueber die Benennungen es und prat als vul⸗ 
> route Ergießungen habe ich ſchon Get elner früheren Gelegenheit 
(Kosmos Bd. J. S. 450 —452 Am. 95) gehandelt; und erinnere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (1 p. 20) 
in der die fih erhärtende Lava, apddg Helas genannt, auf das 
beullichſte cavatterifirt ift. In der Beſchrelbung des Metia heit 
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es: „Der in Verhärtung übergehende Glühſtrom ( as) verfeinert 
die Erdoberſlache auf eine betrachtliche Tiefe, fo daß, wer ſie auf⸗ 
dedin will, eine Steinbruch⸗Aubeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodaun empor ge⸗ 
hoben wird, ſo iſt die dem Gipfel entſtrömende Fluͤſſigkeit eine 
schwarze, den Berg herabſließende Kothmaſſe (87718), welche, nach⸗ 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behält, 
die ſie früher hatte.“ 

s (S. 270.) Kosmos Bd. J. S. 452 (Aum. 98). 

(S. 271.) Leop. von Buch über baſaltiſche Inſeln 
und Erhebüngskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de⸗ 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſicaliſche Beſchretbung der canarifhen In: 
feln 1825 S. 213, 262, 234, 313, 323 und 341. Diefe, für die 
gründliche Kenntniß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
Schrift Ip die Frucht der Reiſe nach Madera und Tenerifa von 
Anfang April bis Ende October 18155 aber Naumann erinnert 
mit vielem Rechte in ſeinem Lehrbuch der Geognoſie, daß 
ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
benen Briefen (geognoſtiſche Beob. anf Reiſen durch Deutſch⸗ 
land und Italten Bd. 1 S. 282) bei Gelegenheit der Veſchret⸗ 
bung des Mont dor die Theorie der Erhebungs⸗ Krater 
und ihr weſentlicher Unterſchieb von den eigentlichen Vulkanen 
ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
bungs⸗Krateren der cauariſchen Jnſeln (auf Gran Canaria, Te⸗ 
neriſſa und Palma) liefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 
des Capitaͤn Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 
miralität verdanken, erläutern die wunderſame geognoſtiſche Con: 
ſtruction dieſer Inſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 
im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 
Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Sten, die Lagoa grande 
und die Lagoa azul, in 812 F. Hehe einſchließft. An umfang iſt 
fait gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trodner Theil des 
Bodens 1200 F. Höhe hat. Faſt dreimal höher liegen die Erhe⸗ 
bungs⸗Krgtere von Fapal und Terceira, Zu derselben Art der Aus 
bruch erſheinungen ‚gehören die zabltofen, aber versängficen Be 
rie, weldje 1601 in dem Meere um die Infel S. Jorge und 
1757 um die Iufel S. Miguel wur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meeresgrundes kaum eine geogra⸗ 
phische Meile weſtlich von der Caldeira das sete Cidades, eine 
größere und etwas länger dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwähnt (Kosmos Bd. I. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtruni in den phlegräiſchen Feldern und die 
in feinem Centrum emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeoͤffneten glockenfürmigen Hügel ſ. Leop. von Bu ch in Poggen⸗ 
dorff’s Annalen Bd. XXXVII. S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗Krater ift Rocca Monfina; gemeſſen und abgebildet in 
Abid, geol. Beob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
unter- und Mittel: Italien 1841 Bd. I, S. 113 Tafel II. 

(S. 272.) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 

m (S. 274.) Es ift viel geſtritten worden, an welche beftimmte 
Rocalitdt der Ebene von Trögen oder der Halbinſel Methana fic 
die Beschreibung des römiſchen Dichters anknüpfen lafe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 
thumsſorſcher und Gforosraph, Ludwig Roß, glaubt, daß die 
nächte Umgegend von Trojen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blafenfürmigen Hügel deuten koͤnne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchilderte Phänomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwaͤrts von der Halbinſel Methane 
und oſtwaͤrts von der tröͤzeniſchen Ebene“, ſchreibt Roß, „liegt die 
Inſel Kalauria, bekannt; als der Ort, wo Demoſthenes, von den 
Macedoniern gedrängt, im Tempel des Pofeidon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kaltgebirge Kalauria's von 
der Kuͤſte: von welchem Meeresarm (Durchfahrt, a gos) Stadt und 
Inſel ihren heutigen Namen haben. In der Mitte des Sundes 
liegt, durch einen niedrigen, vielleicht, urſprünglich künſtlichen 
Damm mit Kglaurig verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in feiner Geſtalt einem der Ränge nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es iſt durchaus vulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbröthlichem Trachpt, mit Lava- Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, fast ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bil: 
dung des Eilandes ift der der jüngeren vulkaniſchen Inſeln im 

Buſen von Thera (Santorin) ganz ahnlich. Avidius tft in feiner 
~ begeifterten Schilderung wahrſcheinlich einem griechiſchen Vorbild 
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‘oder einer alten Gage: gefolgt.“ Eudw. Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1845.) Virlet hatte als Mitglied der 


franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen Expedition die Meinung aufgeſtellt, 


daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpäterer Zuwachs der Tra⸗ 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fet. Dieſer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bei 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methana mit: daß an der 
Nordküſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde aufgeſtiegen fei. (S. Curtius, 
peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber den „unbeſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, s. Roß, Reifen auf den griech. Inſeln 
des ägaͤiſchen Meeres Bd. I. S. 196. Ueber den Naphtha⸗ 
Geruch in den Daͤmpfen der Lava der 1796 erſchienenen aleutiſchen 
Inſel umnack f Kotzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 
S. 106 und Léop. de Buch, Description phys. des Iles 
Canaries p. 458, 

7 (S. 274.) Der hͤͤchſte⸗Gipfel der Pyrenden, d. i. der Pie 
de Nethou (der öſtliche und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), iſt zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (34810, nach Coraboeuf 10478 
Fuß (404). Er ift alfo an 1600 F. niedriger als der Mont 
Pelvoux in den franzöſiſchen Alpen bet Briançon. Dem Pic de 
Nethou find in den Pyrenäen am nächſten au, Hohe der Pie Poſets 
oder Eriſt, und aus der Gruppe des Marboré der Montperdu und 
der Cylindre. 

(©. 274.) Mémoire pour servir à la Description 
géologique de la France I. II. p- 389. Vergl. über Valleys 
of elevation und encircling Ridges in der ſiluriſchen Formation 
die vortrefftichen Schilderungen von Sir Roderick Murchiſon in 
the Silurian System P. I. p. 127112. 

(S. 275.) Bravais und Martius, Obsery. faites 
au Sommet et au Grand Plateau du Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol, de la France pour 1850 p. 131. 

© (S. 275.) Kosmos Bd. IV. S. 221, Ich habe die Eifeler 
Vulkane zweimal, bei fehe verſchtledenen Zuſtänden der Entwickelung 
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der Geogrofte: im Herbſte 1704 und im Auguſt 1845, beſucht: das 
erſte Mal in der umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiftlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um⸗ 
gegend von Bertrich, tem Mofenberge und den nahen Maaren: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſton das 
Glück geneß meinen innigen Freund, den Verghauptmaun von 
Dechen, begleiten zu können; ſo habe ich, durch einen, vicliahrigen 
Brleſwechſel und durch Mitteilung wichtiger handſchriftlicher Auf 
ſaͤhe, die Beobachtungen tiefes ſcharſſinnigen Geognoſten fret be: 
nutzen dürfen. Oft habe ich, wie es meine Art ift, durch An füh⸗ 
rungszeichen das unterſchieden, was ich wörtlich dem Mitge⸗ 
theilten entlehnte. 

(S. 276.) H. von Dechen, geogn. Ueberſicht der 
umgegend von Bad Bertrich 1847 S. 11 — 51. 

5. (S. 216.) Stengel in Nöggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. Le 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vorkrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Veden um: 
faſſenden Erläuterungen C. von Deynhauſen's zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maare f. Steininger, geognoſtiſche Veſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früheſte verdienſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder-Rhein“, 
iſt von 1820. 

(S. 279.) Der Leueit (gleichartig vom Veſuv, von Morea 
di Papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Rocca Mone 
fina: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Soll Durchmeſſer, und 
aus dem Dolerit des Katſerſtuhls im Vreisgau) findet ſich auch Af 
ſtehend als Leucit⸗Geſtein in der Eiſel am Vurgberge bei Rieden. 
Der Lif ſchließt in der Eifel große Blëde von Leueltophyr ein bei 
Boll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 

> einem von Mitſcherlich vor wenigen Wochen in der Berliner Afa 
demie gehaltenen, chemiſch-geognoſtiſchen Vortrage folgende wich⸗ 
tige Vemerkung aus einer Handſchrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdampfe können die Auswürſe der Eifel bewirkt haben; ſie 
würden aber den Oltvin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtaubt haben, wenn fie diefe noch fie getroffen hätten. 
Der Grundmaſſe in den Auswürflingen find aufs innigſte, 
3. B. am Dreifer Weiher, Bruchſtücce des zertrümmerten alten 
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Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert find. Die Be | 
großen Olivin⸗ und die Augitmaſſen finden fic) fogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte dieſes, Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit ein Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor: beide waren alſo fehon fertig gebildet, ehe fie an die Stelle | 
gelangten, wo die Zertrümmerung ftatt fand. Olivin und Augit 
hatten ſich alſo gus der fliifigen Baſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, | 
ehe dieſe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das N 
Herausiverfer bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen alteren 
Aufſatz von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc. 2! Ser. Vol. IV. Part!2, 1836 p. 467. 
(S. 279.) Lop. von Buch in Poggen dorff's Annalen | 
Bd. XXXVI. S. 179. Nach Seaccht gehören die Auswürflinge | 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 795 Leonhard's | 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 
* (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Rheinthals . H. von 
Dechen, geogn. Zetär, des Siebengebirges in den Ver⸗ 
handl. des naturhiſt. Vereins der Preuß. Rheinlande 
umd Weſtphalens 1852 S. 556 — 559. — Von den Infuſorien der 
Eifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Akad. 
der Wiff. zu Berlin 1844 S. 337, 1848. S. 133 und 148, 1846 N 
S. 161— 171. Der mit infuforien=haltigen Vimsſtein⸗Brocken er- | 
füllte Traş von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. Hoͤhe. 
(S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2“ Serie T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
fel Java, dieſer wunderbaren Stätte vielfacher vulkaniſcher Tha 
tigkeit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Vulkane“ 
(Junghuhn, Java, feine Geſtalt und pflanzen decke 
Siet VII S. 640), zwiſchen Gunung Salat und Perwakti, „als 
Erploſſons⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗Er⸗ 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Ge⸗ 
birge, haben eckige Bruchſtücke der gefprengten Geſteinſchichten um 
fich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Daͤmpfe und Gas -Urten aus. 
* (S. 283.) Humboldt, Umtiffe von Vulkanen der 
Cor dilleren von Quito und Mexico, ein Beitrag zur Phy- 
ſtognomik der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften Vd. I. 
St. 133 — 205). 
7 „(S. 283.) Umriffe von Vulkanen Tafel VI. 
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n (S. 283.) A. g. O. Taf. VII. (Kleinere Schriften 
Bd. I. S. 403 — 465), Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender {Berg in aztekiſcher Sprache) neben der 


(liegenden) weifien Frau, zAztaccibuatl, und ſein geographiſches 


Verhaͤltniß zu dem weſtlichen See von Tezeue und der öftlich 
gelegenen Pyramide von Cholula f. meinen Atlas geogr. et 
phys. de la Nouvelle-Espagne Pl. 3. 

wo (S. 283.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in! aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bo. I. S. 467—470 und mein Atlas geogr. et 
phys. de la Nouy, Espagne Bl. 17. 

(S. 283) umriſſe von Bull, Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordilléres et 
Monumens des peuples indigenes de l'Amèrique (lol.) 
Pl. LXII. 

s (S. 283.) Umriffe von. Bulk. Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1— 99). 

(S. 284.) umrüſſe von Vulk. Taf. IV. 

(S. 284.) A. a O. Taf, III und VII. 

„(S. 284.) Lange „vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) in der Hochebene von Quito, lange vor den 
Dergmeffungen der Astronomen wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberge) der 
Gegend fei. Sie hatten gwei, fih fat im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linien erkannt; die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein eine 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Aeguatorſal⸗ 
Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centrale T. III. p. 255) erwiefen, habe, die Schnee⸗ 
linie nur um 180 Fuß Hohe an dem Abhange von ſechs der hoͤchſten 
Coloſſe variirt; und da dieſe Bariation|, wie noch kleinere, welche 
Localverhältniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblang ift der Hohe der unteren Aegug⸗ 
torial: Schneegrenze gleich), dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch biefen Umſtand für die Tropenwelt eine scheinbar 
ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung b. h. der Form 
der Schneelinte. Die landſchaftliche Darftellung dieſer Horizontalitat 
fegt die Phpſiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmaͤßigkeit 
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der Schneebedeckung in der veränderlichen, ſogenannten gemd- 
ßig ten Sone gewöhnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Marimum ihrer Oſeillation bietet fente 


rechte Bafen von 14800 Fuß über der Meeresflähe, von 6000 


Fuß über der Hochebene dar, in welcher die Städte Quito, Ham- 
bato und Nuevo Miobamba liegen: Baf, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Hoͤhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographischen, ſchnels auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden Finnen. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien: die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Vergkuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette folder Bergkuppen, dle 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinte; und der Schneefall entſcheldet 
ſo über das relative Hoͤhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen we 
perpetuirliche und zufällige Schneegrenzen habe id in 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge: 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchaͤrft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
der tiefſten Stufe der Cultur ſtehen, 

1 (S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4 Série T. I. (1851) p. 517, mit einer ſehr 
ſchoͤnen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. 

„(S. 285) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas de la Relat. hist. du Voyage Pl. N. 

„(S. 280.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 83 
und 88. 

© (S. 286.) Junghuhn, Reiſe durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. 

4 (S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hints 
Dat fo wichtige Meife um die Erde Bd. II. S. 271 und 207. 

o (S. 287) Sartorius von Waltershauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 1075, defe 
ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV 
und XVI. 
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(S. 287.) Otte von Koßebue, Entdeckungs-Reiſe 
in die Südſee und in die Verings⸗Straße 1815 — 1818 
Bd. III. S. 68; Reiſe⸗Atlas von Choris 1820 Tafel 5; Vicomte 
d' Archtac, Hist. des Progrès de la Geologie 1847 T. I. 
p. 54; und Buze ta, Diccionario geogr. esta d., historico 
de las islas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p. 436 und 470 — 471: 
wo aber der zwie fachen umzingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtändlich in feinem Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des Sc. I. XVI. 
p. 756) erwähnt, eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 
wird. Der große Ausbruch im Dec. 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) zerſtörte das alte, am ſuͤdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches fpäter weiter vom 
Vulkan wiederer baut wurde. Die kleine Iufel des Sees, auf 
welcher der Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volcan (Buzeta 
d. d. O.), Die abfolute Höhe des Vulkans von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Koſtma zu den allerniedrigſten. 
Zur Beit der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f- United States Explor. Ex- 
ped. Vol. V. p. 317. 

% (S. 287.) Humboldt, Examen crit, de Vhist. de 
la Géogr. T. III. p. 135; Hannonis Periplus in Hudſon's 
Geogr. Graeci min, T. I. p. 45. 

15 (S. 288) Kosmos Bd. I. S. 238, 

1 (S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſtengaller thà: 
tigen Vulkane f. die ſchoͤne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Siebold 1840. 

(S. 280.) Ich nenne hier neben dem Pic von Teneriffa 
unter den Inſel-Vulkanen nicht den Mauna ⸗rog, defen kegel⸗ 
formige Geſtalt feinen Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bedeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht den Hawaii, über defen Hohe fo 
lange geſtritten worden Ip und ber lange als ein am Gipfel ungez 
oͤffneter trachptiſcher Dom beſchrieben warde. Der berühmte Krater 
Kiraueah (ein See geſchmolzener aufivallender Lava) liegt oͤſtlich, 
nach Wiltes in 3724 F. Höhe, dem Fuße des Maung roa nahe; 
vergl. die vortreffliche Veſchrelbung in Charles Willies, Explo- 
ring Expedition Vol. IV. p. 165—4196. ar 
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ne, 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
fiber die geognoſtiſche Conſtitution der Aparſſchen Im 
fein, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. 

10 (S. 200.) Squier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850), 

2 (S. 200.) S. Franz Junghuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, feine Geſtalt und pflanzen decke 1852 Bd. I. 
S. 99. Der Ringgit it jetzt fae erloſchen, nachdem ſeine 
furchtbaren Ausbrüche Im Jahr 1586 vielen tauſend.Menſchen das 
Leben gekoſtet hatten. 

(S. 2007 Der Gipfel des Veſuvs iğ alfo nur 242 Fuß 
höher als der Brocken. 

n (S. 200.) Humboldt, Vues des Cordillères Pl. 
XIII und Atlas geogr. et physique Pl. 2% 

(S. 201.) Junghuhn a, a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 

„ (S. 291) Vergl. meine Relation hist. . J. p. 93 bes 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Infel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die altere Meſſung 
Ferrers gab 7428 Fuß: alfo 285 F. mehr als die, gewiß Iert: 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1848. ee 

(S. 291.) Erman in feiner intereffanten geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatka giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopta 8360 F., und der Strjeloſch⸗ 
naja Gopta, die auch Korjazkaja Sopfa genannt wird, 11090 F. 
Meife Bd, III. S. 404 und 540). Vergl. über beide Vulkane, 
von denen der erſte der thätigfte ff, L. de Bu ch, Descr 
phys. des Iles Canaries p. 447450. Die Erman'fhe Mefung 
des Vulkans von Awatſcha fimmt am meiſten mit der früheſten 
Mefung von Mondes 1787 auf der Expedition von La Perouſe 
(8198 5.) und mit der meneren des Cap, Beechey (8497 G überein. 
Hofmann auf der Kotzebue ſchen und Lenz auf der Lütke ſchen Reiſe 
fanden nur 7064 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 67-84. Des Admtrals Meſſung von der 
Strjeloſchngja Sopta gab 10518 F. P 

GE. 291.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Somer⸗ 
villes Phys. Geogr. Vol. I. p. 482; Git Woodbine Parti, 
Buenos-Ayres and the Proy. of the Rio de la Plata 
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1852 p. 343; Pörpig,ämeife in Chile und Peru Bd. I. 
S. 411 — 434. 

37 (S. 291.) Sollte der Gipfel⸗dieſes merkwürdigen Vulkans 
im Abnehmen der Höhe begriffen ſein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: wahrend ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognofie der Vulkane fo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux [les Antilles et à lIle 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur_2790 Meter oder 8587 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher die Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern, oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 291.) Erman, Reiſe Bd. III. S. 271, 275 und 
207. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei 
thätigen Vulkanen, feltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem ſich einzelne Kuppen und Kaͤmme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem, vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

2 (S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. At Anm. 2. 

» (S. 291.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß: nahe übereinſtimmend mit dem 
Resultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen Meſſung 
Borda’s vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dépôt 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen koͤnnen (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox, T. L p. 116 und 275 — 287). 
Borda's erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigo⸗ 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, ſtatt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33“ Dart 530 wie mir Borda, defen großem pers 
ſoͤnlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoco⸗Reiſe fo viele mike 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

* S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß: um fo mehr, als in Sir James Roß, Voy. of discovery 
in the antarctic Regions Vol. I. p. 216, bie Kühe des Vul⸗ 
fang, defen Rauch und Flammen⸗Ausbrüche ſelbſt bet Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. 

n (S. 291.) Ueber den Argaus,? den Hamilton zuerſt be⸗ 
ſtiegen und barometriſch gemeſſen (zu 11921 Pariſer Fuß oder 
3905"), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I. 
p. 441 — 440 und 571. William Hamilton in feinem vortreff⸗ 
lichen Werke (Researches in Asia Minor) erhält gls Mittel 
von einer Barometer⸗Meſſung und einigen Hoͤhenwinkeln 13000 feet 
(42196 Par. F.); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kaiſarieh 
1000 feet (938 Par. F.) niedriger iſt, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact. of the 
Geolog. Soc, Vol. V. Part 3. 1840 p. 596. Vom Argaͤus Erd⸗ 
ſchiſch Dagh) gegen Südoſt, in der großen Ebene von Eregli, erheben 
fih üblich von dem Dorfe Karabunar und von der Berggruppe 
Karadſcha⸗Dagh viele, {fer kleine Ausbruch⸗Kegel. Einer ders 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
ſtalt, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
liegt dieſer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ſtarke Meile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. p. 455; 
William Hamilton, Researches in Asia Minor Vol. II. 
p. 217.) 

% (S. 292.) Die angegebene Hoͤhe ist eigentlich die des grat: 
grünen Bergfees Laguna verde, jan defen Rande ſich die, von 
Bouſſingault unterſuchte. Solfatare befindet (A co ſta, Viaje! 
cientificos à los Andes ecuatoriales 1849 p. 75). 

u (S. 202.) Doufingautt ift bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeſſen; ſie stimmt fehe nahe mit der 
überein, die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan. nach 
Quito, ſchatzungsweiſe bekannt gemacht. 

. (S. 202.) Die Hoͤhe weniger Vulkane it fo überfhägt 


worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich ⸗Inſeln. Wir ſehen 


diefelbe nach und nach won 17270 Fuß (elner Angabe aus der 
dritten Reiſe von Coot) zu 15465 F. in King's, zu 15588 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wilkes, und du 
12603 F. durch Horner auf der Meife von Kotebue herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch mert bekannt gemacht in der Deser. phys. des Iles 
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Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor. Exped. Vol. IV. 
p. 111-162. Der öflihe Kraterrand hat nur 12609 F. Die An- 
nahme größerer Höhe bei der behaupteten Schneeloſigkeit des Mauna 
Moa (Br. 19° 28’) würde dazu dem Reſultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mericanifhen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ge⸗ 
funden worden it (Humboldt, Voy. aux Régions équinox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359). 

u (S. 292.) Der Vulkan erhebt Dé weſtlich von dem Dorfe 
Cumbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Mcofta p. 76). 

* (S. 292.) Ich gebe das Mefultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829. Die Höhe der Kraterränder foll Ver⸗ 
änderungen durch haͤufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daſſelbe Vertrauen einflößen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phpfikaliſche Beobachtungen auf einer Reiſe um die 
Erde Bd. I. S. 400 und 419 mit dem hiſtoriſchen Bericht 
der Melfe Bd. III. S. 358 — 360. 

(S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der Ins 
ſchrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Riobamba (1797), welches 
große Vergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

» (S. 292.) Die barometriſche Meſſung des Höhen Gipfels 
vom Volcan de Puracé durch Franeiſco Joſe Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Neifebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu- 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Geraͤuſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 
ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d’opérations trigonom. Vol. I. p. 304. 

(S. 292.) Der Sangay ift durch feine ununterbrochene Chae 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig? noch etwas (Dé ent⸗ 
fernt von der oͤſtlichen Cordillere von Quito, ſuͤdlich vom Rio Pa- 
ſtaza, in 26 Meilen Abſtandes von der näͤchſten Küſte der Südſee: 
eine Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Afien) 


eben nicht die Theorie unterftügt, nach der die öſtlichen Cordilleren 


a 


in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
follen, Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt dieſer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Littoral: Theorie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtandlich 
zu gedenken. 

(S. 292.) Ich habe nden Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba, 
bei dem Indianer-Dorfe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pie von Orizaba, der höhere fet. Vergl. 
Humboldt, Recueil d’Obsery. astron. Vol. II. p. 543. 

(S. 202.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deffen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Reife überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, fo wichtig and) Meier Punkt für die 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz iſt, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus trigonometrif durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Cine ahnliche Operation habe ich in 
einer Heinen Ebene bei Æalapa verſucht. Ich fand nur 16302 8-5 
aber die Hoͤhenwinkel waren febr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2 éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carte des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. J. S. 468. 

(S. 202.) Humboldt, Essai sur la Géogr des 
Plantes 1807 p.153, Die Hohe iſt unſicher, vielleicht mehr als 
A zu groß. 

(S. 202.) Ich babe den abgeſtumpften Kegel des Vulkans 
von Colima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Staͤdtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man. fett den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota, In diefer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenahertes Reſultat (17292 F.) gefunden; Se mana rio de 
la Nueva Granada, nueva Edicion, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(S. 202.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
iſt ſo verſchieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
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bloßen Schaͤtzungen und wirklichen Meſſungen zu unterſcheiben. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Haͤnke, gebürtig aus Prag, erſtieg den Vulkan von Are⸗ 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bez 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war. Durch eine trigonometriſche 
Operation fol Hanke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Höhen-Angabe ent- 
fand wahrſcheinlich aus einer irrigen Annahme der abſoluten Höhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, ſo würde wohl, nachdem er auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu 
einer ſolchen geſchritten ſein. Nach Haͤnke erſtieg den Vulkan zuerſt 
wieder Samuel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov. p. 168). 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern 
(17240 F.), und dieſe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour l'an 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 
sométrique de la Cordillére des Andes 1831 benutzt. 
Mit berfelben ſtimmt befriedigend (bis faſt EN bie trigonometriſche 
Meſſung eines franzöſſſchen See⸗Oſficiers, Herrn Dolley, überein, 
die ich 1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel 
des Vulkans von Arequipa 10348 Fuß, den Gipfel des Charcant 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Pentland und 
Rivero die Stadt Arequipa 7366 F. (Pentland 7852 feet in der 
Hoͤhen-Tabelle zur Physical Geography von Mary Gomer: 
ville, 3te Aufl. Vol. II. p. 434; Rivero im Memorial de 
ciencias naturales T. II. Lima 1828 p. 65; Meyen, Reife 
um die Erde Th. II. 1836. S. 5), TC giebt zmir Dolley’s trigono: 
metriſche Operation für / hen Vulkan von Arequipa 17712 Fuß 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Sait), 
Die oben eitirte Höhen- Tabelle von Pentland giebt aber für den 
Vulkan von Arequipa 20320 engl. Fuß (19065 Par. Fuß): d. k. 
1825 Par. Fuß mehr als die Beſtimmung von 1830, und nur 
zu identiſch mit Haͤnke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 1796! 
Ein trauriger Zuſtand der Hypfometrie! 
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4 (©, 292.) Vouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obriſten Hall, hat fat den Gipfel des Cotopart erreicht. Er ge⸗ 
langte nach barometriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5746 Me⸗ 
tern oder 17698 F. Es fehlte nur ein kleiner Raum bis zum 
Rande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Weiterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Hoͤhen-An⸗ 
gabe etwas zu klein, da ſeine complicirte trigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hppotheſe über die Höhe der Stadt Quito abhaͤngt. 

(S. 202.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach deffen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) oͤſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß höher als der Chimborazo, und das Höhen: Merz 
haltniß des niedrigſten japantſchen Vulkans Koſima zum Sahama 
iſt wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chileniſchen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach ent: 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Gapitäng Kellet auf der Fregatte Herald 23004 feet oder 21984 
Par. Fuß hoch iſt; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengeſetzten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. I. p. 283) und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History of 
the various countries visited by the Beagle, 2! ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan ift. Mary Somerville und Pentland längnen 
auch die Entzündung. Darwin ſagt: »I was surprised at hearing 
that the Aconcagua was in action the same night (15 Jan. 1835), 
because this mountain most rarely shows any sign of action.« 

w (S. 203.) Diefe durchbrechenden Porphyrmaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Maͤchtigkeit nahe am Jllimani in Centpampa 
(14962, F.) und Totorapampa (12860 F.); auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de Potosi (pentlandein Handschriften von 1832). 

„ (S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 
Skizze von Island S. 103 und 107. 

w (S. 206.) Stra bo lib. VI p. 276 Caſaub.; Plin. Hist. 
nat. III, 9: »Strongyle, quae a Lipara liquidiore flamma tantum 
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differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Vergl. auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fase. Ip. 30. Der, einſt fo thitige Vulkan von Lipara (im 
Nordoften der Inſel) ſcheint mir entweder der Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu fein, (Vergl. Hoff⸗ 
mann in Poggendorff's Annalen Bd. XXVI. S. 49—54.) 

(S. 297.) Kosmos Bd. J. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyfiognomie der Tropiſchen Vegeta 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Rhodos 
und der Bucht von Myra (Andrigce) aus die Chimära in Lyeien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort tasch 
bedeutet Stein, wie dägh und lägh Berg; Deliktaſch bedeutet; 
durchlöcherter Stein, vom türf, delik, Loch.) Der Reiſende fah 
das Serpentinſtein⸗Gebirge zuerſt bei Adraſan, während Beans 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambuſa), füdlih vom 
Cap Chelidonia, den dunkelſarbigen Serpentin auf Kalkſtein ange⸗ 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibſeln des alten Vulkaus⸗ Tempels erheben fich. die Nefte einer 
chriſtlichen Kirche im fpäten byzantiniſchen Style: Reſte des Haupt: 
ſchiſfs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Often gele⸗ 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin: Ges 
ftein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camin- 
artigen Definung hervor. Gie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗ Quelle?) einen Wohlgeruch, der ſich 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
dieſer großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch auf Nebenſpalten mehrere ſehr kleine, immer ent⸗ 
zündete, züngelnde Flammen. Das Geſtein, von der Flamme bes 
rührt, ift fort geſchwaͤrzt; und der abgeſetzte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimarg Flamme ift die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück diivres Holz entzündet fih, wenn man es in 
die Deffnung hält und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemäuer an den Felſen angelehnt ift, dringt auch 
aus den Zwiſchenraumen der Steine des Gemäuers Gas aus, das, 
wahrſcheinlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, fid 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Deffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwölbt war, weil ein Waſſerguell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus, der Handſchrift des Reiſenden.) — Auf! 
einem Situationsplan zeigt Verg die geographiſchen Verhaͤltniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Tertiär 2) Kalkſteins und des Serpen⸗ 
tin⸗Gebirges. 

= (S. 207.) Die ältere und wichtigſte Notiz über den Vul 
tan von Maſapa ift in einem erft vor 14 Jahren von dem verdiente 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur -Compans edirten Manuferipte 
Dviedo’s: Historia de Nicaragua (cap. V bis X) enthalten; 
fe p. 115 — 197. Die, franzöſiſche Ueberſezung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir A l’histoire et à Ja découverte de l'Amérique. 
Vergl. auch Lopez deGomara, Historia general de las Indias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, b5 und unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 — 223 und Vol. II. p. 17. Go weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpelende Berg, daß ſich in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Mafaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiento del Vol- 
can de Masaya, que est’ en la Prov. de Nicaraguay 
fecha por Juan Sanchez del Portero. Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche ſich in den wunderbaren Erpeditionen des Do⸗ 
mintcaner⸗Mönchs Fray Blas de Ifeſta in den Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist, de Nicaragua p. 14.) 

ne, 208.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen fran⸗ 
zo ſiſchen Ueberſetzung (dad dpa niſche Original ist nicht erſchienen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu'il sorte 
précisément une flamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de ‘loin pendant le jour, 
mais bien de nuit. Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours avant d’être dans son pleine Dieſe fo alte Bez 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung, eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luſtschichten it nicht ohne De 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Beit angeregten Zweiſel über 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hille von Maſapa nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara ſetzt hinzu; cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Lava-Ausbruüche gehabt: und zwar wahr 
scheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem ift der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirlides Leuchten 140 Sabre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega⸗Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios ſ. Bu ſch⸗ 
mann's ſcharſſinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171, 

M (S. 299.) »Les trois compagnons conyinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas, que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur l'évangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
l'or mêlé d'argent en fusionle Oviedo, Deser. de Nicaragua 
cap. X p. 186 und 196, Der Cronista de las Indias ift übrigens 
ſehr darüber erzuͤrnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 


4 Habe fih die Hölle von Mafaya vom Kaifer zum Wappen ere 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit wäre ſolche geo 


gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der fih ruͤhmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 


“fein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des fübliden 


Kreuzes, und am fruͤheſten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 285—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. 

% (S. 300.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. I. 
S. 276. 

„ (S. 300.) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol, II. p. 104 (Sohn Bailey, Central America 
1850 p. 73). e 

n (S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeftiegen, 1578 Fuß, uber der Meeresflaͤche 
4002 Fuß gefunden. 


AT 


s (©. 301.) La Condamine, Journal du Voyage à 
l'Équateur p 163; derſelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l'Hémisphère austral p. 56. 

» (S. 302.) In dem Landhauſe des Marques be Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 


Abſeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 


ihrer Intenfität, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangay, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an deſſen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Ardidona 
und des Mio Napo führt. (S. meine Special: Starte der Provinz 
Quiros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amer. 
4814—1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nahe als ich hat donnern hören, ſagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage á la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2. p. 569) nennt und in Pins 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Sangay oder Volcan de Macas zugehören, deſſen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch fet. Dem 


ſpaniſchen Astronomen fehlen diefe Stimme beſonders rauh, daher er fie 


lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das fehe unheimliche Geräusch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdftöße bet Nacht, in der Stadt Quito, 
gehört, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 
Wife das Gerduleh bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 


trocken, als befände man fih in nahem Peloton = euer. Vis Payta 


und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangay, 
d. i, fein Krachen, gehört wurden, find vom Gipfel des Vulkans 
in füdwertlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov; du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordillères, No, 23 und 3 von meinem Atlas géogr, et phy- 
sique) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Qulto näheren Cotopart, deſſen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Siidfee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen Punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die Alten erwähnen auch „des Unterſchiedes 
des Getöſes“, welches auf den Aecliſchen Inſeln zu verfhiebehen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bet 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee⸗Küſte am Eingange des Golfs von 

Fonſeca in Central-Amerkka liegt, war die unterirdiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Bogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Metna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr. Boussingault 4 los Andes 1849 p. 56.) 

© (S. 302) Kosmos Bd. IV. S. 230. 

(S. 304.) Vergl. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: Geer 
norAlag ode? und lib, VI p. 276. — Ueber eine zwieſache Ente 
ſtehungsart der Inſeln qußert fich der Geograph von Amaſia (VI p. 258) 

mit vielem geologiſchen Scharffinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt fie), „find Vruchſtücke des feſten Landes; andere find aus dem 
Meere, wie noch jetzt fih zutragt, hervorgegangen. Denn die Hoch: 
ſee⸗Jnſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten ift es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ Nach Verdeutſchung 
von Groskurd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
< Bihia, wohl urſprünglich Aenaria genannt, und Procida (Prochpta). 
Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die italischen Tyrrhener, alfo Etruſter, 
ihn als foldjen benannten (Affen hießen tyrrheniſch Aner, Strabo 
lib. XIIt p. 626); bleibt ſehr dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen-Name dame erinnerte an 
Arimg oder die Arimer des Homer II. II, 783 und des Heſtodus, 
Theog. v. 301. Die Worte «iv dee des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in dieſer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den kömiſchen Schriftſtelern (irg. 
Aen. IX, 746; Ovid. Metam. XIV, 88). Plinius (Hist nat. 
11, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Aenaria, Homero Inarime dicta, 
E Graecis Pithecusa .. . Das homeriſche Land der Arimer, Ty⸗ 
phons Lagerſtätte, hat man im Alterthume ſelbſt geſucht in Cilicien, 
Myſien, dien, in den vulkaniſchen Pithekuſen, an dem Crater 
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Puteolanus und in dem phrpgiſchen Brandland, unter welchem 
Bechen einſt lag, ja in der Katakeraumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchia gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küſte, ift um fo unwahrſchelülicher, als, wle ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelhſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht eu n forint, weil gh? (im taten 
Jahrh.) und andere, die H. 


. Plinius längnet 
der Pithefuſen 
fie Weſſe von ados, dolium (a Uglinis 
Har, ſache in dieſer Unter "ug feine 
mir“, ſagt Bich, „daß Inarima ein durch geſchrte Deutung und 
Fiction entſtandener Name ber Pithefufen iſt, wie Corcyrg auf 
diefe. Welle zu Sheria wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
Dim (Acneae insulae), wohl erſt durch die Romer in Verbindung 
geſetzt werden ft, weiche überall in dieſen Gegenden ihren Stamm⸗ 
vater finden. Für den Sufammenhang mit Aeneas foll auch Nevius 
zeugen im erſten Buche vom punifehen Kriege.“ 

e (S. 304.) Pind. Pyth. J. 31. Vergl. Strabo v p.245 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kosmos Bd. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Tophon vom Cavegſus nach Unters 


Italien floh: als deute die Mythe an, daß die vulzaniſchen Aus⸗ 


brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem canege 
ſiſchen Iſchmus. Von der Geographie der Vulkane wie von iheer 
Geſchich te iſt die Betrachtung mythischer Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern. fich oft gegenſeltig, Was out 
der Oberfläche der Erde für die mächtigste der bewegenden Krafte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3); ber Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urach der Vul 
canicitat (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Natur betrachtung des Ariſtoteles war auf die Wechſelwirkung 
der äuferen und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
düͤnſtungs⸗ Theorie, auf Unterſchiede von warm und kalt, von 
feucht und troden, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 28. 31. 
und II. 9, 2). Je größer die Mafe des „in unterirdischen und 
unterſeeiſchen Hoylgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes it, je mehr 
fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenſchaſt, 
Dë weithin und ſchnell zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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Präs, Vis féra ventorum, caecis inclusa cavernise (Ovid. 
Metam. XV, 209). Swiſchen dem Prema und dem Feuer ift 
eln eigener Verkehr. (20 e bray pura mve'paros , ylvera prog 
kal yigeran rue, Urifiot. Meteor. II. 8, 3. — xal ydp ed dg 
oloy mvatparis rie pis; Theo phraſt. de igne § 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken ſendet das plotzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (57h. „In; 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lybien“, fagt Strabo 
(lib, XIII p. 628), „werden noch drei, volle vierzig Stadien von eln⸗ 
ander entfernte Schluͤnde gezeigt, welche die Blaſebalge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den emporge⸗ 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amaſier angeführt (lib. I p. 57): „daß zwiſchen den Cycladen 
(Thera und Cherafia) vier Tage lang Feuerſtammen aus dem Meere 
hervor brachen, fo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Gluhmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle dieſe fo wohl beſchriebenen Exſchel⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Daͤmpfe wirken ſoll. Die alte Phyſik kümmert ſich 
wenig um die einzelnen Wefenheiten des Stoffartigenz fie ift 
dyuamiſch, und hängt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des planeten 
als urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des dritten Jahrhunderts ganz verelnzelt unter Diocletian von 
einem christlichen Bischof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd, 
IV. S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato naͤhrt als Feuerſtrom, der 
im Erd: Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir fon 
oben (S. 305) im Texte erwähnt haben. In den früheren Ahn⸗ 
dungen der Menschheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklaren zu können glauben. 

(S. 306.) Mount Edgecombe’ oder der St. Lazarus Berg, 
auf der kleinen Juſel (Croze's Island bei Liſiansty), welche weſt⸗ 
lich neben der Nordhaͤlfte der größeren Inſel Sitta oder Baranow 
im Norfolk Sunde liegt; ſchon von Cook; geſehen: ein Hügel 
theils von ollvinreichem Vaſalt, theils aus Felbſpath⸗Trachpt zu⸗ 
ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Vimsſtein zu Tage fördernd, war vom Jahr 1796 ELEutke, 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre 
darauf gelangte Cap. Liſiansky an den Gipfel, der einen Kraterſee 
enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thaͤtigkeit. 

4% (S. 308.) Schon unter der ſpantſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Jofé Galifteo, eine nur 6 Fuß 
größere Höhe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in feinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hu m⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

(S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagayo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Länge 199 11“ weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alfo 104° 29“ weſtlich von Paris, 220 geogr. Mets 
len weſtlich von dem Littoral von Coſta Rica. 

S (S. 309.) Meine früheſte Arbeit über 17 gereihere Wil 
kane ven Guatemala und Nicaragua iſtzin der geographiſchen Beit- 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 161) ent- 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib, IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Gali reo (auf Befehl des 
mericaniſchen Vicekoͤnigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Gofé Stofft y Nubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Draft und Antonio de la Gerda (Alcalde de Granada): 
die ich großenthells handschriftlich beſaß. Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meifterhaft erweitert (Deser. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500—514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Spnonpmie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt; welche durch die 
{cine Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
fehe verdienſtliche Werk von Sauter (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1882; f. Vol: I. p. 48 und 
Vol. II. p. 102) großenthells gelöft worden find. Das wichtige 
Meifewert, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverbältniſſe von Nicaragua 
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und Coſta Mica zu geben verfpricht, wird neben ausgezeichneten 
‚botanischen und zoologiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche Bee 
ſchaſſenheit von Central-Amerika werfen. Herr Oerſted hat von 
1846 bis 1848 daſſelbe maunlgfach durchſtrichen und eine Samm⸗ 
In g J on Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freunoſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Verich⸗ 
tigungen meiner fragmentariſchen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verglichenen Materialien, denen 
auch die fehe ſchaͤtzbaren des preußiſchen General⸗Conſuls in Central: 
Amerika, Herrn Heſſe, beizuzählen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central⸗Amerika, von Suden gegen Norden fortſchreitend, 
folgendermaßen zuſammen: 

Ueber der Central⸗ Hochebene von Cartago (4360 F.) in der 
Mepublik Cofta, Rica (Br. 10° 9 erheben D die drei Vulkane 
Turrialva, Jraſu und Reventadoz, von denen die erſten bei 
den noch entzündet find, 

Volcan de Turrialva* (Höhe ohngefähr 10300 F.); tft 
nach Oerſted vom Jraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft gez 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Rauchſaͤulen Sim ift 
noch unbeſtiegen. 

Vulkan Jraſu , auch der Vulkan von Cartago genannt 
(0412 6 in Nordoſt vom Vulkan Meventadoz ift die Haupt: 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Coſta Mica: doch ſonder bar 

. und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß 
man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der Ans 
tillen und die Siidfee, gefehen werden, zu Pferde erreichen kann. 
Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und Rapillt⸗Kegel ſteigt aus 
einer umwallungsmauer (einem Erhebungs- Krater) auf. EIn dem 
flacheren nor döſtlichen Theil des Gipfels liegt der eigentliche 
Krater, von 7000 Fuß im umfang, der nie Kavaftröme ausge⸗ 
fendet hat. Seine Schlacken-Auswürfe find oft (1723, 1726, 1821, 
1847) vonjftäbtesgerftörenden Erdbeben begleitet geweſen; diefe haben 
gewirkt von Nicaragua oder Mivad bis Panama. (Oer ſte d.) 
El Rewentado (8900 F.) 2 mit einem tiefen Krater, deſſen 
„üblicher, Rand eingeſtürzt iſt und der vormals mit Wafer ges 
fuͤllt ar. 


Vulkan Barba (über 7900 F.): ubrdlic von an Sofé, der 
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Hauptſtadt von Cofta Mica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchlleßk. 

Swiſchen den Vulkanen Barba und Oroſi folgt eine Reihe 
von Vulkanen, welche dle in Cofta Mira und Nicaragua So. -N 
ſtreichende Hauptkette in fast entgegengeſehter Richtung, oſt⸗weſtlich, 
durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte tehen am öͤſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (leder dieſer Vulkaue ohngefaͤhr 
4400 F.); in der Mitte, ſuͤdöſtlich von Droft, der Vulkan Nin: 
con, auch Rincon de la genannt (Squier Vol, II. p. 102) 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aſchen⸗ 
Auswürfe zeigt; am weſtlüchſten, bei der kleinen Stadt Alaſuela, 
der ſchwefelreiche Bultan Bot os“ (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerſpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei ben 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Drofi*, noch jetzt entzündet: im ſüͤdlichſten Theile des Stan: 
tes von Nicaragua (4000 f.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposito: hidrografico, 

Die zwei Vulkane e und Ometepec: 


Gegend nach dieſen wei 

deutet: awet Berges vgl. f 
men S. 178 und 174) in dem westlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Jnſel-Vulkan Ometepec, faͤlſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Hist. de Guntem. T. I. p. 51), iſt noch ër 
tig. Er findet ſich abgebildet bei Squier Vol. II. p. 295. 

Der ausgebrannte Krater der Zuſel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten een iſt völlig un⸗ 
bekannt. 

Der Vulkan von Momo hacho: am wellichen Ufer der La- 
güna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
diefe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua cd. Ternaur 
p. 245) und Maſapa liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen dfefer Kegelberge mit dem unbeſtimmten ue 

a Pee HUN von Granada, Tat 

Vulkan Maſſava (D afa sa), von dem bereits oben 
umſtänzlecher gehandelt worden ift: einf ein Stromboll, aber gelt. 
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dem großen Lava⸗Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſayg liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
im Weſten der Stadt Granada. Maſſapa H nicht fynonym mit 
dem Nindiri; ſondern Maſſaya und Rinbici* bilden, wie 
Dr. Oerſted Dé ausdrückt, einen gwillings⸗-Vu Lean, mit zwei 
Gipfeln und. zwet verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtroͤme ges 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Höhe beider fo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotombo“ (6600 F.), entzündet, guch oft don⸗ 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12% 28/5 an dem nördlichen Ende 
der Laguna de "Managua, der kleinen, ſculpturreichen Juſel Mo⸗ 
motombito gegenüber (. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302-312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen, Juſel⸗ Vulkan. 2 
Von hier an bis zu dem Golf von Fonſecg 
zieht fih, in 5 Meilen Entfernung von der Siidfee = Ki i 
Sd nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 

führen (Sauer Vol. I. p. 419, Vol. II, p. 120). ) 
` E Nuevo falfehlidy Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß diefes Berges Datt fand; 
ein farter Lavg⸗ Ausbruch fait in der Ebene ſelbſt! (Sguier Vol. 
II. p. 18110.) 

Volcan de Telica”: ſchon im loten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Chatigteit von Oviedo beſücht; östlich von Ehinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alfo etwas außerhalb der vor⸗ 
her angegebenen Richtung. Diefer wichtige Vulkan, welcher viele 

Schwefeldaͤmpfe aus 0 Fuß tiefen Krater ausſtöͤßtt, iſt vor 
wenigen Jahren von der befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Wait zuſammengeſetzt 
Squier Vol. II. p. 115117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Höhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dampfe große Maflen Schweſels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans iſt eine Schlammauelle (Salſe 2). 

e Vulkan el Viejo *: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er iſt vom Capitan Sir Edward Velcher im Jahr 
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1838 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Reſultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Die: 
fer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thätige Vulkan fit noch ents 
zündet, Die feurigen Schlacen⸗Auswürſe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. ! 1 

Vulkan Guanacanres etwas noͤrdlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küfe des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Conſeguina“: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
füdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12 50% 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkuͤndigten Aus: 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verſinſterung bet dem Aſchenfall, 
der ahnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fufie waren 
Feuerbraͤnde nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirbiſches Getöfe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchütes, 
wurde nicht nur in Balize auf der Halbinſel Yucatan; ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und aufder Hochebene von Bogota, in letzterer 

auf mehr als 8000 Fuß Höhe uͤber dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographischen Meilen Entfernung, gehört. (Qui 


Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVII. 1895 
p. 33290; Mcoſta, Vinjes b lo sAndes 1849 p.56, und Squier 
Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 163: und 163.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 201) macht auf ein ſonderbares Zuſammentreſſen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer; brachen 
an Einem Tage (zufällig 2) Confeguina in Central⸗Amerika, Acon⸗ 
GL und Corcovado (dl Br. 32°%/, und 43%) in Chili aus. 
Bitan von Condagua oder von Amalapa: au dem nird⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Confeguina 
gegenüber; bei dem ſchönen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stabt San Miguel. ps 
Von dem Stagt von Cofta Mica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt demnach die gedraͤngte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
SIND; bei Conchagug aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 3 je hr 
oder weniger-thdtige Balane galt, wendet Déi die Reihung, wie bie 
Süde: Küſte ſelbſt, mehr OS. üb, ja fat OB; während 
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das Land gegen die Öftliche, antillische Küste (gegen das Vorgebirge 
Gracias à Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plotzlich auf: 
fallend anſchw' az (vergl. oben S. 307). Cri von den hohen Vulkanen 
von Alt⸗ Guatemala an in Norden tritt, wie fon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen bie Laguna von Atitlan hin, die altere, allgemeine 
Light ng NAW wiederum ein; bis endlich en Chiang und auf 
dein Iſthmus von Tehuantepec ſich noch einmal, doch in unvalka⸗ 
niſchen Gebirgstetten, die abnorme Richtung DW. offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador find außer dem von Got: 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Miguel Bofoslan* (Br. 13° 350, bei der 
Stadt gleiches Namens: der ſchoͤnſte und regelmäßigfte Trachptkegel 
nächſt dem Inſel⸗ Wulkan Ometepec im See von Nicaragua (Sauter 
Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Krafte ſind im Boſotlan ſehr 

thaͤtig; derſelbe hatte einen großen Lava-Erguß am 20 Juli 1844. 
Vulkan von San Vicente: weſtlich vom Rio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluea und Gacatelepe, Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 
Vulkan von San Salvador (Br. 13° 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch ift der von 1656 ge 
weien, Die ganze Umgegend ift heftigen Erdſtoͤßen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöfe voranging, Hat faſt alle Ge: 
baude in San Salvador umgeſtürzt. 
` Bultan von Jaleco”, bei dem Dorſe gleiches Namens; oft 
Ammoniak erzeugend. hiſtoriſch bekannte Ausbruch ger 
ſchah am 23 Februar 1770; en, weltleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1708, 1805 bis 1807 und 1825 (f. oben S. 300, 
und Chompfon, Official Visit to Guatemala 182) p. 512). 


Volcan de Pacaya* (Br. 14° 23%): ohngefähr 3 Meilen in 


Süboſten von der Stadt Neu- Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein ſehr thitiger, oft flammender Vulkan; ein gedehn⸗ 
ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1505, 1051, 1674, 1677 und 1775; der letzte, viel Lava gebende, 
ift von Juarros als Augenzeugen beſchrioben. 
Es folgen nun die beiden Vulkane von Mt: Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Biete von 14° 42%, der Kuͤſte nahe: RD 
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Volcan de Agua: ein Trahytfegel `. Cecmintia, Wier als 

ber Pie von Tenerifa; von Obſidlan⸗Maſen (> gen ater Erup⸗ 
tionen?) umgeben. Der Vulkan, welcher in dle ewige Schneeregion 
reicht, hat feines Namen davon erhalten, daß ihm im Sept. 1541 
eine (durch Erdbeben und Schneeſchmelzen veranlaßte?) große geber⸗ 
ſchwemmung zugeſchrieben wurde, welche bie am früheſten gegrün⸗ 
dete Stadt Guatemala zerftörte und die Erbauung der zweiten, 
norb⸗nord⸗weſtlicher gelegenen und jetzt Antigua Guatemala ge: 
nannten Stadt veranlaßte. 
bo, Volcan de Fuego“: bel Yeatenango, fünf Meilen in W 
vom ſogenannten Wafer- Vulkan. Ueber die gegenfeitige Lage f- 
die in Guatemala geftochene und mir von da aus geſchenkte, feltene 
Karte des Alcalde mayor, Don Jofé Nofi y Nubi; Bosquejo 
del espacio que media entre los estremos de la Pro- 
vincia de Suchitepeques y la Capital de Guatemala, 
1800. Der Volcan de Fuego ift immer entzündet, doch jetzt vlel we⸗ 
niger als ehemals. Die älteren großen Eruptionen waren von 1581, 
1586, 1623, 1705, 1710, 1717, 1732, 1737 und 17995 aber nicht 
ſowohl diefe Eruptionen, fondern die zerftörenden Erdbeben, welche 
fie begleiteten, haben in der zweiten Halfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die ſpaniſche Regering bewogen den zweiten EI der Stabt 
(wo jetzt die Ruinen von la Antigua Guatemala ſtehen) zu verlafen, 
und die Einwohner zu zwingen fih nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzuſiedeln. Hier, wie bei der Berle: 
gung von Niobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 
Destette naher Städte, iſt dogmatiſch und leidenſchaftlich ein 
Streit geführt worden über die problematiſche Auswahl einer Locas 
lität, „von der man nach den bisherigen Erfahrungen vermuthen 
dürfte, daß fie den Einwirkungen naher Vulkane (Lavaſtrömen, 
Schlacken = Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſetzt wäre“. 
Der Volcan de Fuego hat 1852 in einem großen Ausbruch einen 
Lavaſtrom gegen das Littoral der Süͤdſee ergoſſen. Capitaͤn Vaſil 
Hall maß unter Segel beide Vulkane von Mit: Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 parine FAP. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Hehe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngefehr 12300 Fuß reducirt. n sn 

Volcan de Quesaltenango* (Br, 15° 10%), entzündet fett 
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1821 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; leben fo 
folten entzündet fein die drei Kegelberge, welche ſüdlich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Juarros 
benannte Vulkan von Tajamulceo kann wohl nicht mit dem 
Wultan von Queſaltenango identisch fein, da dleſer von dem 
Dorſchen Tajamulco, füdlich von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt ift 
Was find die zwei von: Gunel genannten Vulkane von Saca: 
tepeques und Sapotitlan, oder Brus's Volcan de Amilpas? 
Der große Vulkan von Soconusco: liegend an der Grenze 
von Chiapa; 7 Meilen ſüdlich von Eiudad Real, in Br. 16? 2“ 
Ich glaube am Schluß Meter langen Note abermals erinnern 
zu müffen, daß bie hier angegebenen barometriſchen Höhen-Veſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in Pariſer 
Eupen ausgedrückt find: y 
n (S. 300.) Als gegenwartig mehr oder weniger thitige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichteit folgende 18 zu betrachten, alſo faſt 
die Halfte aller von mir aufgeführten, in der Bore und Jetztzeit 
thatigen Vulkane: Iraſu und Turrialva bei Carkago, el Rin- 
con de la Vieja, Votos (2) und Drofiz der Jnſel⸗ Vulkan Ome: 
tepec, Nindiri, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Tract: 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Confeguina, San 
Miguel Voſotlan, San Vicente, Fhaleo, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 
Ausbrüche ſind gewefen ` die von el Nuevo bel Ins Dias 18 April 1850, 
San Miguel Voſotlan 1843, Conſeguing und San Vi⸗ 
cente 1835, Jzalco 1825, Volcan de Fuego bei Neu⸗Gugke⸗ 
mala 1790 und 1852, Pacaya 1775. i 
à „ (S. 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 403 
mit p. 106 uind 151, wie auch feine: frühere Heine Schrift On the 
Volcanos of Central Am: 4850 p. T; L. de Buch, Hes 
Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus⸗ 
gebrochene, ganz neuerdings von einem Ihr wiſſenſchaftlichen Beo- 
bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene Lavaſtrom erwähnt HO 
(S. 312.) S. alle Fundamente dieſer mericaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaguin Ferrer in meinem Recueil d’Observ: astron. 
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Vol. II. p. $21, 529 und 536-550, und Essai pol. sur la Nou- 
velle-Espagne T. I. p. 55—59 und 176, T. II. p. 173. Ueber 
bie aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
T. I. p. 68, T. II. p. 180. Nach Höhenwinkeln, die Cap. Bafil 
Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“ alſo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abfolute Veſtimmungen für Selagua und 
petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25/, welche ich 
im Cert angegeben habe, ift, wie die Höͤhen⸗Veſtimmung, (11266 F.), 
vom Cap. Veechey (Voyage Part II. p. 587). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 199 20“ für die Preite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3- Minuten falſch ſein, da ich dort gan 
mit geologiſchen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Vreiten⸗Veſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Basil Hall, Journal written on the Coast 
of Chill, Peru and Mexico 1824 Vol. II. p. 879; Beechey, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol. T. I. p. 
08, T. II. p. 180. Nach den treuen, fo überaus maleriſchen Un: 
sichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent: 
worſen und dle in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheldet man zwei ginguder nahe Berge: den eigentlichen, immer 
Mauch ausftopenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und. 
die höhere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. 

20 (S. 316.) Folgendes it das Reſultat der Längen- und Höhen: 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen ⸗ Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruppen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniffe des Areals erlautert, 
das vul ka ni ſch oder unvulka mi ſch ift: ` 

1. Gruppe der mextcanifden Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen find, iſt von Oſt nach Wert gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colimg, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwischen Br. 19° und 19° 20 Der Bultan uon 
Turtle liegt ifolirt 32 Meilen öfticher als Ortzaha, der 
des mericaniſchen Golfes nahe, und in einem Parallelkreiſe 
(18° 28/), der einen halben Grad ſüdlicher if anit 
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II. Entfernung der mericanifhen Gruppe von der nächſt⸗ 
folgenden Gruppe Central-Amerika's (Abſtand vom Vulkan ven 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OS — 
WRW): 75 Meilen. 

III. Gruppe der Vulkane von Central-Amerika: ihre 
Lange von Sd nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri- 
alva in Cofta Rica, uber 170 Meilen. 

IV. Entfernung der Gruppe Central⸗Amerika's von der 
Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. 

V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Linge, vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz nördlich vom 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. 
Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bet 
Popayan und dem ſüdlichen Theile des vulkaniſchen Bergknotens 
von Pafo it Nd — SSW gerichtet. Weit öftlih von den 
Vulfanen von Popayan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt 
ein fehe ifolivter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miffio- 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General Karte 

der Bergknoten der ſuͤdamerikaniſchen Cordilleren eingetragen 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. 

VI. Entfernung der Vulkan⸗Gruppe Neu⸗Granada's 
und Quito's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; 

die größte Lange einer vulkanfreten Kette. 
i VII. Gruppe der Vulkan⸗Reihe von Peru und Bolivia: 

n de Chacani und Areguipa bis zum GO von 

ha — 245 3) 105 Meilen, 

fernung der Gruppe Peru's und Seat: von 
der Bulfan-Gruppe Chili's: 135 Mellen. Von dem Theil der 
Wüfte von Atacama, an defen Rand fih der Vulkan von Gan 
Pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan 
von Coquimbo (30 54) in der langen Cordillere weſtlich von den 
belden Provinzen bk und Rioja, ſteht kein vulkaniſcher 
Ses 


Gruppe von Chili: vom Vulkan von Cogulmbo bis 
Suiten San Clemente 242 Meilen. 
Dieſe Simmer der Länge der Cordilleren mit der rúm- 
mung, welche aus der Veranderung der Achſenrichtung entſteht, 
von dem Paralel ber mericanifejen Bultane in 105 / nördlicher Breite 
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bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (465 8“ iid. Breite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit funf Gruppen gereihler Vulkane (Mexico, Cen⸗ 
tral⸗Amerika, Neus⸗Granada mit Quito, Peru mit Woz 
dia, und Chili) bedeckt iſt; und einen wahrſcheinlich ganz vil 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Dime find ſich ohnoeff 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältniſſe an= 
gegeben, wie fie forofiltige Diseuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der langte vulkanfteie Theil der Cordilleren if der zwiſchen ben 
Gruppen Nen-Granada-Quito und Peru-Volivig. Er iğ zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

(S. 317) Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt 
die Vulkane von Orizaba“, Popocatepetl“, Toluen (oder 
Cerro de San Miguel de Tutweuitlapilco), Jorullo“, Colima“ 
und Turtla“. Die noch entzündeten Vulkane find hier, wie in 
ahnlichen Siten mit einem Sternchen bezelchnet. ñ 

n (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Cen fta merta 
{ft in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezaͤhlt. 

n (S. 317.) Die Gruppe von Meus Granada un b 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz’, die Vulkane 
von Tolima, Purgcé“ und Sotarä bei Popayanz den Volcan 
del Rio Fragua, eines Füſtuſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Pa ſto, el Azufralt, Cumbal”, Tuquerres“, Chiles, Jm 
baburu, Cotocacht, Rucu-Pichäncha, Antifana @), Co: 
topari*, Tungurahua", Capac⸗Ureu oder Altar de los 
Collanes (2), Sang ay“. 6 

AS, 317) Die Gruppe des ſüdlichen Pern und Bolt: 
via's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char: 
cani genannt): zur Gruppe von Arequipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 
Pentland, dem genaueſten gedlogiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 160 1175 acht Meilen füdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Hohe geſchaͤtzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich beſitze, geben dem Vulkan von Chacani 
18391 Fuß. Im ſuͤdöſtlichen Theil des Gipfels fah Curzon einen 
großen Krater. d 
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Vulkan von Avegquipats Br. 16° 20’; drei Meilen in 
No von der Stadt. Ueber ſeine Höhe (17714 F.) vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddius Hanke, 
der Votanifer der Expedition von Malaſping (1796), Saz 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerifg 
(1811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen fab, im Auguſt 1831 große Rauchſaͤulen aufſteigen; 
ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtroͤme 
ausgeſtoßen (Meven's Reife um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Omato: Br. 16° 50°; er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 

Vo'can de Uvillas ober Uvinas: füdlich von Apo; feine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichus vier Meilen in Oſten von der 
Stadt Arequipa (Br. 16° 25; unfern dem Pafe von Cangallo. 
9076 F. über dem Meere. 

Volcan Viejo: Br. 16° 55/5 ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtrömen und viel Vimsſtein. 

Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Aregulp g. 

Volcan de Ta cora oder Chipicani, nach pentland's ſchoner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 170 45“, Höhe 18520 Fuß, 

Volcan de Sahama*: 20070 Fuß Höhe, Br. 18° 7/5 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmaͤßigſten Forms vergl. Kos 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. 

Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° pr: faſt ein Zwil⸗ 
lingsberg mit dem zunachſt folgenden Vulkane, 

Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12“ 
Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Parinacota 
und Gualatiert, welche zwifchen den Parallelkreiſen von 189 70 und 
18° 25 liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Bestimmung 
hoͤher als der Chimborazo, Höher als 20100 Fuß: 

Vulkan Gualatieri“: 20001 Fuß, Vr. 18° 25“ in der 

boliviſchen Proving Carangas; nach Pentland. ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1820 S. 21). 
Unfern, der Sahama⸗ Gruppe, 18° 7, bis 182 25%, verän⸗ 
dert plöplich die Vulkan⸗Reihe und die ganze Andeskette, der fie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd- 


oft gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden zletzlich über. Von dleſem 
wichtigen Wenderunkt, dem AttoralEinſchnitt bel Arica (18 280, 
welcher eine Analogie an der weſt⸗aſrikautſchen Küfe im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Vd. 1. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. 

Vulkan Isluga: Br. 19° 20%, in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. 

Volcan de San Pedro de Atacama: am nordifiliden Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Speclal⸗Karte 
ber waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Ntacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 167, vier geogr. Meilen nordiftlich von dem 
Städtchen San pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 

Es giebt feinen Vulkan von 215 ½ bis 30 ß und nach einer 
fo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thaͤtigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Exiſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br, 27° 28% wird von 
Meyen geläugnet, während fie der des Landes fehr kundige Philippi 
beftätigt. 

15 (S. 3170 Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharſſinnigen Unterſuchungen des Gapirdns Fitz⸗ Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiſſe Advenkure und Beagle, 
wie den geistreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin. Der Letztere hat mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 
den Vlicke den Zuſammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
fat. Das große Naturphauomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerſterte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und wahrend des ganz gleichen bing: 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt’ Concepeion fo verbe Hi 
wurde, brach nahe dem Littoral der Infel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage ſeurig 
wüthete. Dies alles, von ahnlichen Bedingungen abhangig, ift 


auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben daß die 
Seite von Felsinfelt, welche lüdlich von Valdivi und von dem 
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Fuerte Maullin den Fiörden des Feſtlandes gegenüberliegt: und 
Chiloe, den Arehépel der Chonos und Huaytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39° 53“ bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 160) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verfunfenen weſtlichſten Cordillere fet. Allerdings 
gehört Fein geöffketer trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan bieten fractis 
ex acquore terris anz aber einzelne unterſeeiſche Eruptlonen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdftüfen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen find, Nouen anf das Daſein Meier weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin oa the connexion of volcanic phaenomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which cortinen!s are elevated: in ben Transactions 
of the Geological Society, Second, Series Vol. V. Part 3. 
1810 p. 606-615 und 622-0215 Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv. Espagne T. 7. p. 90 und T. IV. p. 287. 

Die Relhenſolge der 24 Dulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, ii folgende, yor Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° füdlicher Breite gerechnet: 

a) Bwifdhen den Parallelen von Coquimbo und Val 
Paraifos 4 

Volcan de Coquimbo (Br. 30° 5% 
Vulkan Limart 
Vulkan Chuapri d 
Vulkan Aconcagua“: WW von Mendoza, Vr. 32° 30/5 
„ Höhe 21584 Fuß nach fellet (b. Kos mos Bd. IV. S. 202 
dr A Alnm. A ge 

b) Swifdhen den Parallelen von Balparatfo und 
Concepcion: 

Vulkan Maipu “: Br. 33° 55/5 von Meyen beſtiegen. Das 
Trachpt⸗Geſtein des Gipfels hat obere Zuraſchichten durchbrochen, 
in denen Leopold von Buch Exogyra Couloni, Trigonia costata 
und Ammonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat 
(Description physique des Iles Canaries 1836 p. 474). 
Keine Lavaſtröme, aber Flammen- und Schlacken⸗Auswürfe aus 
dem Krater. igs Anity 

Vulkan Peter oa*s fic von Talea, Br. 35° 10 ein Vul- 
kan, der oft entzündet ift und am 3 Deg 1702 na Molina's 
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Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1891 beſucht. 

Volcan de Chillan: Br. 36° 27; eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Münſter beſchrſeben. Zwiſchen den 
Wulkanen Chillan und Peteroa liegt der Nevado Descabezado, 
welchen Molina (irrtümlich) für den Matten Berg von Chili 
erklart hat. 

Vulkan Tucapel; weſtlich von der Stadt Concepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachytberg, der 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zusammenhängt. 

e) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 

Valdivia: 

Vulkan Antuco*: Br. 37° 20“; von Poͤppig umſtaͤndlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
defen Innerem der Trachptkegel aufſteigt; Lavaſtroͤme, die an 
dem Fuß des Kegels, feltener aus dem Gipfel-Krater, ausbrechen, 

(pöĩppig, Reife in Chile und Peru Bd. I. S. 364). 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
mepko fand 1845 den, Vulkan in voller Thätigkeit, und feine 
Hohe nur 8368 Fuß Pentland in Marv Somerville's Phys. 
Geography Vol. J. p. 186). Zwiſchen Antuco und dem Des: 

cabezado ft nach einer Nachricht, die mir der ausgezeichnete 
amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im Inneren der 
Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus der Tiefe er- 
ſtiegen, zu einem Hügel“ von 300 Fuß. Die ſchwefligen und 
feurigen Ausbrüche find von Domepko über ein Jahr lang gefehen 
worden. Weit Silidh vom Vulkan Antuco, in einer Paralleltette 
der Andes, giebt Poͤppig auch noch zwei thätige Vulkane; Dud 
muidba * und Unalavquen *, an. 
Vulkan Callaqui 
Volcan de Villarica “: Br. 38° 55/ 
Vulkan Chiat Br. 39° 35“ 
Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 40A. 
Volcan de Calbuco *: Br. 41° 12“ 
ch Zwiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 
füdlihften Cap der Inſel hilde: 
Vulkan Ranco 
f Vulkan Oforno ober Llanquihues Br. 40° 45’, Höhe 6646 F. 
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Vulkan Guanahueg (Gugnegue ) 

Vulkan Minchinmadom ober Minchemadiva: Br. 42° 
38, Höhe 6610 F. i 

Volean del Corcovado *: Hohe 7046 F. 

Vulkan Panteles (ntales): Br. 43° 40, Hohe 6306 F. 
Die vier letzten Höhen find Mefultare der Meſſung des Cap. Fitz⸗ 
Moy (Exped. of Lhe Beagle Vol. III. p. 275). 

Vulkan San Elemente: der, nach Darwin aus Granit 
beſtehenden Peninsula de tres Montes gegenüber; Br. 46° 8%, 
Auf der großen Karte Südamerika's von La Eruz iſt ein ſuͤd⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de la 

` Madre de Dios, in Br. 51° 4, angegeben. Seine Eriſtenz ift 
ſehr zweifelhaft. 

% (S. 318.) Hum voldt, Kleinere Schrüften Bd. J. 

S 90. 
m (S. 318.) Den 24 Januar 1804. S. mein Essai pol. 
sur la Nouv. Espagne T. J. p. 166, e 

(S. 321.) Der Olimmerféhiefer = Bergfnoten de los Robles 
(Br. 2° 20 und des Paramo de las Papas (Br. 2° 20) enthält 
die, nicht 1½ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Bucy, aus deren erſterer die Cauca und zweiter 
der Magdalenenſtuß entſpringt, um, bald durch eine Central: 

Gebirgstette getrennt, Dé erſt in dem Parallel von 9° 27° in den 
Ebenen von Mompox und Tenerife mit einander zu verbinden. 
Fur! die geblogiſche Frage: ob die vulkanreiche Andeskette von Chili, 
Pern, Volivig, Quito und Meu-Granada mit ber Gebirgskette des 
Jſihmus von Panama, und auf diefe Welſe mit der von Veragua 
und den Vulkan⸗Reihen von Cofta Mica und gany Central⸗Amerlka, 
verzweigt fer? ift der genannte Vergknoten zwiſchen Popayan, Az 
maguer und Timana von großer Wichtigkelt. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Bergſyſteme durch Brus in 


Joaquin Acoſta's zue Karte von Neu⸗Granadg (1847) und 1 


Farten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem 
parallel von 2° 10“ die Andeskette eine Dreitheilung erleidet; die 
weſtlüche Cordillere läuft zwiſchen dem Thal des Rio Cauca und 
dem Rio Atrato, die mittlere zwiſchen dem Canën und dem Rio 
Magdalena, die östliche zwiſchen dem Magdalene Thale und den 
Llanos (Ghenen), weiche die Aie des Maraon und Prin 
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bewäſſern. Die ſpecielle Richtung dieſer drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aftronomifhen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Südamerika allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 4 5 
Die weſtliche Cordillere läuft öftlih vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bet Cartago, von 
eem in NNO, bis zum Salto de San Antonio im Mio Cauca 
(Br. 5° 149, welcher ſuͤdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntaufend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12) nimmt die Kette an 
Hihe und Umfang beträchtlich zu, und verſchmelzt fih in der Pro: 
vinz Antioguia mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Guacuba, ver- 
läuft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura kaum 8 Meilen von der Sudſee-Kuſte entfernt ift 
(Br. 3e 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Br. 5° 43%. Dieſe Bemerkung it deshalb von einiger 
ichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhüß⸗ 
fe Land und die Hügelkette verwechſelt werden muf, weſche 
ett, an Waſchgold reichen Provinz ſich von Novita und ae an 
langs dem rechten Ufer des Mio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Rio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe ijt es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüfe (den Mio San Juan oder Noa- 
nama und den Mio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), We zwei 
Oceane verbindenden Canal B. ened durchſchnitten wird (Yu m- 
boldt, Essai pol. T. I. p. 235); fie iſt es auch, welche zwiſchen 
der von mir fo lange vergeblich gerühmten Bahia de Cupica (Br. 
6° 420 und den Quellen des Napipi, der in den Atrato fallt, 
auf der lehrreichen Erpedition des Cap. Kelet gefehen worden i / 
a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fig-Rov, Considerations 
‘on the great Isthmus of Central America, im Journal of the 
Royal Geogr. Soc. Vol. XX. 1851 p. 178, 180 und QUE 
Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höͤchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtrecung wie die weſliche Kette. fat von Süden nach Norden 
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gerichtet, beginnt 8 bis 9 Meilen in Nordoft von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Iraca und Chinde. Weiter hin 
erheben ſich zwiſchen Vuga und Chaparral der langgeſtreckte Rücken 
des Nevado de Baraguan (Br. 411, la Montana de Quindio, 
der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Vulkan und 
Paramo de Ruiz und die Mesa de Herveo. Die] hohen und rauhen 
Berg⸗Einoden, die man im Spanſſchen mit dem Namen Paramos 
belegt, find durch ihre Temperatur und einen eigenthlimlichen 
Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 
Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres- 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariquita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca-Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central-Kette, deren oben Gr: 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am auffallendften 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supig. Dort liegt das Hochland der ſchwer zugänglichen Pro⸗ 
vinz Antioguia, welche nach Manuel Rieſtrepo fih von 5°% bis 
8° 34° erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen Hehenpunkte: Arma, Sonſon; nerdlich 
von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Rio Negro (6420 F.) 
und Medellin (4548 F.); das Plateau von Santa Mofa (7944 ß.) 
und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenſtuß des Cauca und Nehi, verſchwindet 
die eigentliche Gebirgskette; und der üftliche Abfall der Cerros do 
San Lucar, welchen ich bei der Veſchiffung und Aufnahme des 
Magdalena⸗Stromes von Vadillas (Br. 8° 1 und Paturia (Br. 
7° 36°) aus geſehen, macht fic) nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die öftliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nördliche Bergſyſtem New-Granada’s von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 
Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und Apure dem Orinoco zuſtießen; ſondern auch deutlichſt mit 


der Küſtenkette von Caracas in Verbindung tritt. Es findet naͤmlic g, 


dort bart. was man bet Gangſpſtemen ein An ſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjechern, die auf zwei Spalten von fehr vers 
ſchiebener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verschiedenen 
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Zeiten fih erhoben haben. Die östliche Cordillere entfernt Dé weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, fo daß fie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 100 ſchon 5 Langengrade (Oder liegt als bei ihrem Ausgang 
aus dem Vergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, üftlih von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt fid fiber einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4% 360. 
Sie hat ohngefahr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage 
bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Bodens von fd: 
amir, das aber am Wuller-See, nach Victor Jacguemont, um 32 Fuß 
minder hoch iſt und E dem ſudweſtlichen Abhang der Himalaya 
Kette Hit Bon dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
‘Chingaza ab folgen in der (Bä Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachanegue über Tunja, von Zorata 
fiber Gogamofo; von Chita (15000 F. ), nahe den Quellen des 
Mio Caſanare, eines Zufufes des Meta; vont Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Gacota (10308 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porquera bei la Grita. Hier E pu 


Salazar und Rofario wiſchen Br. 7° 8° und 7° 50%) Fr der kleine 
Gebirgstnoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Nor: 
den gegen Ocaña und Valle de Upar weſtlich de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra ‘Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der höhere und madtigere Kamm 

Nordoſten gegen Merida 


de Maracaibo der Granit-Küſtenkette von Venezuela, in 
Wöſten von Puerto Cabello, anzuschließen. Son ber Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt ſich die östliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Hehe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8° 5 und 9° 7’ die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Bouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono- 
metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquitao, Boconé und de las Rosas, voll der herrlich 
Alpenpflanzen. (Vergl. Gebai), Resúmen de la Geografia 
de Venezuela 1841 p. 12 und 495; auch meine Asie centrale 
uber die Höhe des ewigen Schnees in biefer Bone, T- Til. p. 256 262." 
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et in der urſprunglichen Richtung nach 
(Cee, Trurillo und Varguiſimeto fort, um ſich dort (OU von deh Lag k Je 


70. “Drama de , 
i aan 2 
Vulkaniſche Chatigteit fehlt der weſtlichen Corbillere ganz; der mit) 
A 223 ift fie eigen bis zum Tolima und us, die aber vom Bulta 
von Puracé fait um drei Breitengrade getrennt find. Die öſtliche 
Cordillere hat nahe an ihrem üſtlichen Abfall, an dem Urfprung 
2 des Mio Fragua, nordoſtlich von Mocoa, ſuͤdüſtlich von 11 
einen rauchenden Hügel: entfernter vom Littoral der Südſee als 
“be irgend ein anderer noch thitiger Vulkan im Neuen Continent. & 
1 BR ” (S. 321.) Pentland in Mary Somerville’s 157 
A eography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pie von Vilcanoto 
E ME Ze (15970 f.), liegend in Br. 14° 28°, ein Theil des maͤchtigen Gez T 
pate birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich gerichtet, ſchließt das Nord: 
he ende der Hochebene, in welcher ber 22, Meilen lange See von lyr Say 


ige, ein kleines Binnenmeer, liegt. | 
= “ (S. 322.) Vergl. Darwin, Journal of researches + 
into the Natural History and Geology during tho I 


Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310, | gt 
ne 318) Junghuhn, Sava Bd. I. S. 79. 
14 DIE | .) A. a. O. Bd. III. S. 155 und Gippert, 
die Æertidrflora auf der Infel Sava nach den Ent: 
decungen von Fr. Junghuhn (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 
heit der Monocotyledonen it aber nur eigenthümlich den zerſtreut 
auf der Oberflache and beſonders in den Bächen der Regentſchaft. f s 
| Vantam liegenden verfiefelten Baumftämmenz in den unter: 
| irdiſchen Kohlenſchichten finden fih dagegen Reſte von palmenholz, KÉ 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 
S. Göppert S. 31 und 35. 
| Lë 


(S. 3 i.) Ueber die Bedeutung des Wortes Méru und die 
“| Vermuthungen, welche mir Burnouf über feinen Sufammenhang 
H p mit mira (im Sanskrit Meerſ mitgetheilt, f. meine Asie cen- 
P trale T, I. p. 114-116 und Laſſen's SnbéfbeMlterthu mas 
kunde Bd. 1. S. 847, der geneigt iſt den Namen für nicht fans 
d kritiſchen Urſprungs zu halten. 
1 “ (©. 3ff.) S. Kosmos Bo. IV. S. 284 und Unm, 6. 
p| |e (S. 3} ) Gunung 18 das javaniſche Wort für Berg, im 
i Malapiſchen günong, das merkwürdigerweiſe nicht weiter über den 
ungeheuren Bereich des malayiſchen Sprachſtammes verbreitet its 
f. die vergleichende Worttafel in meines Bruders Werke über 
y; tae 700% Pie a EN Bd, II. S. 249 No. Be Da es bie Ge: 
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wohnheit ift dieſes Wort gunung den Namen der Verge auf Java 
vorzuſetzen, ſo iſt bel im Terte durch ein einfaches G. angedeutet. N Jes 
(S. 31%) Léop. de Buch, Description physique 22 

des Hes Canaries 1836 p. 419. Aber nicht bloß Java (Gung: 
rain Th. 1. S. Gf und Th. u. S. 547) bat einen Erlaß, den 
Semeru von 11480 F., ler alſo den Pic von Teneriffa um ein 
Geringes an Hihe überſteigt; der, ebenfalls noch thaͤtige, aber, 
wie es ſcheint, minder genau gemeffene Pie von Indrapurd auf /4 
Sumatra erreicht an 11500 Fuß (Th. J. S. 78 und Proſil⸗Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am naͤchſten die Kuppe Telam ln, 
welche iif der Gipfel des Ophir (nicht 12980, ſondern nur 9010 F. 
hoch) Ap: und der Merapi (nah Dr. gence 8980 F.) fre der 
6 unter den 13 Vulkanen von Sumatra, der aber 

4 und J 1 attaländer 1847. Th. 1. S. 25) 

t fl verwere Gleichheit de mens t zwei 
151 15 auf Java d berühmten Merapi bei ER 
(8640 F.) und dem Mera pi als öftlihem Gipfeltheile des Vülkaus 
dien (8065 FT i 
Man glaubt in bent Merapi den bet Namen Merufmit KS Leven fy 
malapiſchen und javaniſchen Werte Lët euer, verbunden, zu er⸗ x A 4 ) 


lennen. | 
ve d Sungougn, Java yi Sa „S26 
„(S. 32%.) Vergl. Gof. Hooker, Sketch- Mapfof ST [7° R] 
Pe 4850, und in feinen Himalaya Journals Vol. l. 185% 
p of part of Bengal; wie auch Straden, Map of West-Nari — 
in ſeiner Physical Geography of Western Tibet 1853, 
(S. 320) Funghubn, Java Bd. II. S. 596, und 
601—604. Bon 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Klaterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte fih 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden ſoll die Anweſenheit. — 
des Waſſers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch 5 1 à 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 
Sap 


(S. 32J) Junghuhn Bd. II. S. 624-641. 

(S. 327) Der G. Pepandajan ijt 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erftiegen worden. Der Letztere, welcher de; a, 
Umgebung des Berges, ein mit vielen etigen ausgeworfenen Lava⸗ ? 
blögen bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit ben. 
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früheſten Berichten verglichen hat, hält die durch fo viele fhag- 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeſtürzten 
Berges und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruch pon 1772 verſunken fet, für ſehr übertrieben; Jung: 
huhn Bd] S. 98 und 100, 

* (S. 326) Kos mos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. $32; 
und Voyage aux Régions équinox. k. II. p. 16. 

„ S. 37% Junghuhn Bo. IL S. 211-246. 

(S. .) A. a. O. S. 566, 590 und 607—609. 

(S. 324.) Leop. von Buch, phyſ. Beſchr. der canari: 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. 

* (S. 349.) Barranco und barranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugfam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß: la quiebra 
que hacen en Ja tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas«; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: iſt zu bezweifeln. 

(S. 37.) Lyell Manual of elementary Geology 
1855 chant, XXIX Ip. 497. Lf : 

aS. 50 Ji d ae pfr cons}quent les pierre ones 


sont aussi rares à Java aße trachyte lui-même. Un autre 


fait très curieuxf c'est labfnce de toute coulée de lave dans 
cette île volcanique. Mr. Reinwardt, qui lüi-même a observé 
un grand nombre  d’éruplions, dit expressément qu'on n'a 
jamais eu d'exemples que l'éruption Ja plus violente et la plus 
dévastatrice ait été accompagnée de laves / L/op. de Buch, 
Desf, tion des Ies Canaries p. 49. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralieit: Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Zunghuhn verdankt, find Diorit-Trachpte, aus Oligotlas 


und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu nt 


agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tinas S. 232 und 
Gunung Parang, NU im Diſtriet Vatu⸗gangi liegt. Das if 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachpte der Vulkane 
Orſſaba und Det von Merigo, der fel Panavif in den Liparen 
und Aegina im ägaifchen Meer (lee 

"me dt SunghuhiM Bd. I. S. 18 und 314. Die fer: 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi fah, waren 
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gebildet durch nahe zuſammengedraͤngte Schlackenſtroͤme {tra}nées f 2 rà 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Magen, die beim 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und von fehr vers 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urfprungs, eine (eidel 
bewegte Schlackenreihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 7 
Streifen”, heißt es ausdrücklich (Bd. II. S. zech befonh nicht A. LA h 
aus wirklich geſchmolzener Lava, fondern aus dichf hinter einander A 


rollenden Lava-Triimmern.) Der G. Lamongan und der G. Semeru 

ſind gerade die beiden Vulkane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigfeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom- 

boli am ahnlichſten gefunden werden, da fie, wenn gleich in Hehe 

fo auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 

11480 Fuß hoch), der erftere nach Pauſen von 15 bis 20 Minuten 
(Eruption vom Juli 1838 und Maͤrz 1847), der andere von 1% 

bis 3 Stunden (Eruption vom Yuguft 1836 und September 1844), 
Schlacken ⸗Auswürfe zeigten (Bd. M. S. 554 und 765.—760 . amp 4 if 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken-Auswürfen auch age 


ner Heine, feltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinderniffe 
A Za aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erftarren. Ich lege 
oa OL eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Cone 


tinuttät oder Sonderung, unter denen ganz oder halb ge- 
ſchmolzene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, aug den= 5 
ſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter GEN än 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen find ſehr m 7 
winfhen/ Die von mir 1802, von meinem Freunde Vouſſingault , 
1831 aufgeworfene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der . 
Antiſang Lava e habe? die wir weiter unten berühren, 2 a De 
= Pa ſucht in bps bre Leſung. Der mefentlige Charakter eines “yr a 
We La vaſtroms Fein sleihmapige//glüfigteit des bandartigen 7244 5. 
m GER Stromes, aus welchem beim Erkalten und Verhaͤrten fih an der 
de: Oberſiache Schalen ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, faft 
toh homogene Lava lange fortſließt, richten ſich theilweiſe durch Uns 
r gleichheit der inneren Bewegung und Entwickelung heißer Gas Arten 
ës Zerf" ſchief oder ſenkrecht auf; und wenn fo mehrere Lavaſtröme zuſam⸗ 
on menſließend einen Lavaſce, wie in Island, bilden, fo entſteht nad, 
al hftund ein pau Die Spanier, TE in Mexico, / Se 


E ue ni Ser «se, Han e. meng ge, 
EA SS “asd Sen ZS emen, gen l, | 


E —ä—äͤ 


PA nennen eine ſolche, zum Durchſtreifen ſehr unbequeme/ Gegend ein 
malpais. Es erinnern ſolche Lavaſelder, die man oft in der Ebene 
am Fuß eines Vulkans findet, an die gefrovene Oberflache eines 
Sees mit aufgethürmten kurzen Eisſchollen. 
p 10 (S. 3 h Den Namen G. Idjen kann man nach Buſch⸗ 

u mann durch daB javaniſche Wort hidjén: einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Subft. hidji oder widji, Korn, 
Sgamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 
die Etpmologte von G. Tengger ſiehe die inhalt reiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 
und Indien Rh el ae Bd. 1. S. 1880, wo auf die 
hiſtoriſche Wichtigkeit des Tengger⸗Gebirges hinggpleſen wird, y 
das von einem kleinen Voltsſtamm bewohnt WÄR, bie ben Fi ist, 
jegt allgemeinen Mohammedanismus auf der Infel) feinen alten Heg be 
indifchejavanifchen Glauben bewahrt hat. Junghublt, der ſehr 
fleißig Vergnamen aus der Sfwiforade erllaͤrt, ſagt (Th. II. 
S. 554), ee bedeute im Kai Hügel; eine felhe Deutung 
erfährt das Wort auch in Gertde’s javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amſt. 1847). 
Slamat, der Name des ‚hohen Vulkans von Tegal, iſt das 
Zei Vefannte arabiſche Wort selamat, welches Milfahrt, Glut und ub 


H Heil bedeutet. e 
72 „S. 30) ration FF Be, EE 


772 2 (©. 3060 Bd. II. S. 100-102. HATU 
J „(S. 3.) Atlas géographique et physique, der e 
die Rel. hist, begleitet (1814)/ PI. 28 und 29. 5 
Kai „E, aff.) Kosmos Bd. IV. S. 311—313. we 
Gi „(S. 344.) Kosmos Bd. I. S. 216 und 444, Bd. . S. 226. 
ed „GS. 33%.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
A velle-Espagne habe ich in den zwei Auflagen von 1811 und 7 ya 
1827 (in der legteren T. Il. p. 105-175), wie es die Natur / 


Werkes erheifchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 
buche gegeben, ohne den topographischen Plan der Umgegend und 
Die Hehentarte liefern zu konnen. Dei der Wichtigkett, welche pr 
man auf eine rope Erf peinung aus der Mitte des vorigen Jahre 
hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug bier vervvlſtändigen 
zu müſſen. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver: 
danke ich einem erſt im Jahre 1830 durch einen Dir wiſſenſchaftlech 
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gebildeten mericaniſchen Geistlichen, Don Juan Jofe Paftor Morales, 
aufgefundenen officiellen Document, das dret Wochen nach dem 
Tage des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie / mündlichen fuk 
Mittheilungen meines Begleiters, des Discainerd Don Ramon 
Espelde, der noch lebende Augenzeugen hatte vernehmen konnen. 
Morales hat in den Archiven des Difhofs von Michuacan einen 
Vericht entdeckt, welchen Joaquin de Anſogorri, Prieſter in dem 
indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an ſeinen Viſchof 
richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in feiner vortrefflichen 
Schrift (Aufenthalt und Reifen in Mexico, 1836) ebenfalls 
ſchon einen kurzen Auszug (Bd. I. S. 230) gegeben. Don Ramon 
Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von Jorullo und 
hat das Verdienſt zuerſt den Gipfel des Vulkans beſtiegen zu haben. 
Er ſchloß ſich einige Jahre nachher der Erpedition des Inten- 
dente Corregidor Don Juan Antonio de Miaño am 10 März 1789 
an. Zu derſelben „gehörte e ein wohl unterrichteter, in 
ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener Deutſcher, Franz 
Gifcer. Durch den Letzten ift der Name des Jorullo vert nach 
Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den Schriften der 
Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. S. 441 in einem 
Briefe erwähnte, Aber früher ſchon war in Italien des Ausbruchs 
des neuen Vulkans gedacht worden: in Clavigero's Storia 
antica del Messico (Cesena 1780, T. I. p. 42) und in dem 
poetiſchen Werke Rusticatio mexicana des Pater Ga 
4 


Landivar (ed/altera, Bologna 1782, p. 17). Clavigero fegt in 
feinem (hägbaren Werke die Entſtehung des Vulkans, den er ae ` 
ſchreibt, falfehlid) in das Jahr 1760, und KEE es VE. ke, 
Ausbruchs durch ante Nachrichten über den fih bis IB 7 
Queretaro erftredenden Aſchenregen, welche ihm 1766 Don Juan . * 
Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valladolid de 
Michuacan fals Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt hatte. Lan⸗ A T 
divar, der“ unſerer Hebungs⸗Thkorie enthufiakiih, wie Ovidtus, | 72 À 
zugethane Dichter, lift in Herametern pe À bis 1% 


% 
zur vollen Höhe von 3 milliaria auffteigen, und findet/ die Ther⸗ Ke S 
malquellen bei Tage kalt und bei Nacht warm. Ich ſah lum e 


Mittag das hunderttheilige Thermometer im Waſſer des Rio de . 


Cuitimba bis 52 ½ ſteigen. 
Antonio de lee do ght in dem Sten Theile feines großen und le 
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A 
nützlichen Diccionario geogräfigo-histörico de las Indias | 
Í occidentales ó América, be im alſo in demſelben Kä 


Jahre als des Gouverneurs Mais und Berg⸗Commiſſars rom gege 
5 A Biber Vericht in der Gazeta de Mexico KH noch 
| erſchieneafftk, in dem Artikel Eurullo (p. 374-375), die inter: dm 


eſſante Notiz: daß, als die Erdbeben in den Playas anfingen FI 
(29 Zuni 1759), der im Ausbruch begriffene weſtlichſte Vulkan nom 
von Colima fih pletzlch beruhigte: ob er gleich »70 leguasu (wie sont 
Aleedo fagt; nach meiner Karte nur 28 geogr. Meilen!) von den prod 
Playas entfernt iſt. „Man meint“, ſetzt er hinzu, „die Materie dans 
fet in den Eingeweiden der Erde dort auf Hinderniſſe geſtoßen, um Ac) 
ihrem alten Laufe zu folgen; und da fie geeignete Hehlungen (in Ga 
Often) gefunden habe, fei fie im Jorullo ausgebrochen (para reventar favor 
k „en Xurullo).“ Genaue topographiſche Angaben über die Umgegend! des 
des Vulkans finden fih auch in des Juan Jofré Martinez de prop, 
S Lejarza fttt des alten Tarajeer Landes: Análisis esta- dams 
. stico de la provincia de Michuacan, en 1822 (Mexico Dal 
Zt Hr 1824), p. 125, 129, 180 und 131. Das Zeugniß des zu Valladolid We 
né ` in der Nahe des Jorullo wohnenden Verfaſſers, daß feit meinem Aab 
Aufenthalte in Merico keine Spur einer vermehrten vulkanlſchen peup 
Thaͤtigkeit Dé an dem Berge gezeigt hat, widerlegte am früheſten | MIE 
das Gericht von einem nenen Ausbruche im Jahr 1819 (Lyell, Ia p 
Principles of Geology 1855 p. 430). Da die Pofition des D ftrop 
Jorullo in der Breite nicht ohne Wichtigkeit iſt, ſo bin ich darauf 5 de 
aufmerkſam geworden, daß Lejarza, der ſonſt immer meinen afro: fuhrt 
H nomiſchen Ortsbeſtimmungen folgt, auch die Länge des Jorullo Desc 
ganz wie ich 2° 25° weſtlich vom Meridian von Mexico (103° 50° la m 
weſtlich von Paris) nach Zeitz bertragung angiebt, ehr in der durch 
, Breite fabweicht. Solte die rette 19° 53/ 30%, welche der des be 
Fr Buttons Popocatepetl (18° 59 47% am tächften kommt, fich auf mi 
neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe In wy 
meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. II. p. 521 
ausdrüclich gefagt: latitude supposée 19° 8, geſchloſſen aus guten 1168 
Sternbeobadtungen zu Valladolid, welche 19° 52° 8” gaben, und farco 
der Wegrichtung.“ Die Wichtigkeit der Breite von Jorullo habe Obs 
ich erſt erkannt, als ich ſpater die große Karte des Landes Mexico Gr: 
in der Hauptſtadt zeichnete und die ofk-weiklihe Bultan-Rethe 
eintrug. bie 
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Da ich in dieſen Betrachtungen über den Urſprung des Joruf'o 
mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Um⸗ je 
gegend herrſchen, fo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung / e 
nod) AR febr voltsthümlichen/Erwähnung thun, welche ich (don in / 4 
einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 


er⸗ 

en T. II. 1827 p. 172) berührt babe: „Selon la erédulité des indigf- ye 

an nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire |= 
vie sont l'ouvrage des moines, le plus grand peut-être qu'ils ne 

en produit dans les deux hémisphères, Aux Playas de Jorulto, 

rie dans la chaumiére que nous habitions, notre höte indien nous 7 
um. raconta que'n 1759 des Capucins en mission préchérent à Thabi- PR en 
in tation de San Pedro { mais que, Wayant pas trouvé un accueil A 

ar favorable, ils chargerent cette plaine, alors si beile et si fertile, 

150 des imprécations les plus horribles et les plus compliquées: ils es 


de prophétiserent que d'abord l'habitation serait engloutie par des 4/44 r) 
flammes qui sorliraient de la terre, et que plus tard l'air am- S 


a 
co biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines re- 

id steraient éternellement couvertes de neige ct de glace. La pre- 

m mière de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le bas M 

en peuple indien voit déjà dans le refroidissement progressif du 47/44 

m | Volcan le prösage d'un hiver perpétuel.« he Kä ge Zu 
E P Neben Alcedo iſt wohl die erſte gedruckte Erwährung der Catg⸗ 

a t ſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta de Mexico de A 

uf 5 de Mayo 1789 (T. III. Nim. 30 pag. 293—297) geweſen; fie JE 

= führt Lie beſcheidene Ueberſchriſt: Superficial y nada facultativa 

0 Descripcion del estado en que sc hallaba d Volcán de Jorutlo 


ji la monana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranta| 
durch die Expedition von Miaño, Franz Fiſcher und Espelde 


r. | 

8 | Später (1791) haben auf der nautiſchzaſtrono⸗ 

if | miſchen Expedition von Malafpina die Botanifer Mociño und Don 

i | “Martin Seſſe von der Südfee:Küfte aus auch den Jorullo beſucht. 

1 | 7 (S. 334) Meine Barometer: Mefungen geben für Merico % E 
d | 1168 Toiſen, Valladolid 1002, Patzeuaro 11305 ach 994, Agua: -- JE 
b farco 780!, für die alte Ebene der Playas de Jorullo 404; Humb. 

3 Observ. astron. Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 

> 367 — 370). 

E S. 30.) ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn I 


die alte Ebene der Playas 404 Toiſen iſt, für das Marimum der / 


ert A - 
| Wl d ul niche Areas”, Pie . 
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Gonverität des Malpais 487%, für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600“, für den höchjten Kraterrand 667°; für den tiefſten 
punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer aufſtellen 
konnten, 644'. Demnach ergaben ſich fiir die Höhe des Gipfels 
vom Geen! über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 

(S. p Burkart, Aufenthalt und Reifen in 
Mexico in den Jahren 1825—1834 Bb. 1. (1836) S. 227. 

10 (S. 306.) A. g. O. Bd. I. S. 227 und 230. 

„ (S. aff.) Poulet Serope, Considerations on Vol- 


1853 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; on 


Lh 
pee canos p. 267; Sir Charles Lyell, Principles of Geology 
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Volcanos p. 337. 
mue. 34%.) »Nous avons été, Mr. Bonpland et moi, étonnés 
surtout de trouver enchässes dans les laves basaltiques, lithoides 
sn et seorifices du Volcan de Jorullo des frazmens anguleux blancs 
ou blanes-verdätres de Syenite, composés de peu d’amphibole 


été crevassées par la chaleur, le feldspath est devenu filandreux, 
de sorte que les hords de la fente sont réunis dans quelques 
endroits par des fibres alongées de la masse, Dans les Cordil- 


Me 
e de beaucoup de feldspath lamelleux. La où ces masses ont 


pied du Cerro Broncoso, j'ai trouve de véritables fragmens de 
gneis euchässes dans un trachyte abondant en pyroxène.: Ces 
phénomènes prouvent que les formations trachyliques sont sorties 


au-dessous de la croûte granitique, du globe. Des phénomènes” 


analogues présentent les trachytes du Siebengebinge sur les bords 

du Rhin et, les couches inféfieures du Phonolithe (Porphyr- 
0 schiefer) du Biliner Stein. en Bohéme.« Humboldt, Essai 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339, Auch Burkart (Aufenthalt und Reiſen in Merico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava des 
Jorullo umſchloſſen; „Blöcke eines Afgeanderten Spentts. Horn⸗ 
blende iſt nur felten deutlich zu erkennen. Die Spenitflöde dürften 
wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sth des Feuer⸗ 
heerdes des Vulkans vorh Jorullo ſich in oder unter dem Spenit 
befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſüdlicher auf dem linken 
ufer des der Sudſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in beden⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bet Caneto haben Dolomieu 
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und 1832 der vortreffliche Ger 

d eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
hem Feldſpath, schwarzem Glimmer und 
bildet war (poggenderff's An 


s (6. 344.) Strab 


Researches in Asia minor Vol II. chapt. 39. Der welts 


hin ergoſſen. Ueber 3 

ie 3 Schlün de (pai bel des Strabo) find Krater, welche auf 
us 

201 und Anm. 25 dazu. Poftel 

(Voyage autour Cap. Lutké, partie hist, 

T. Il. p. 76) und Leopold von Vuch (Description physique 

des lles Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlt 

Hornitos von Jorullo. Erman oe in einem mir, guͤtigſt mit⸗ 

en Manuſcripte eine große Sal 

abgeſtumpfter Schladentegel in dem ungeheuren Lava⸗ 

elde ſtlich von den Vaidaren Bergen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 
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de la tierra se levantaba perpendicularmente), und das Ganze 
ſich mehr oder weniger auſblähte, fo daß Blaſen (vexigones) 
erſchienen, deren größte heute der Bulfan iſt (de los que el 
mayor es hoy el Cerro del Volcan). Dieſe aufgetriebenen 
Blaſen, von ſehr verſchiedenem Umfang und zum Theil ziem⸗ 
lich regelmäßiger coniſcher Geſtalt, platzten ſpäter (estas ampol- 
las, gruesas vegigas 6 conos diferentemente regulares en 
sus figuras y tamanos, reventäron despues), und fließen aus 
ihren Muͤndungen kochend heißen Erdſchlamm (tierras hervidas 
y calientes) wie verſchlackte Steinmaſſen piedras- cocidas? y 
fundidas) aus, die man, mit ſchwarzen Steinmaſſen bedeckt, 
noch bis in ungeheure Ferne auffindet.“ d 

Dieſe hiſtoriſchen Nachrichten, die man freilich ausführlicher 
wuͤnſchte, ftimmen*bottfommen mit dem überein, was ich aus 
dem Munde der Eingeborenen 14 Jahre nach der Beſteigung ` 
des Antonio de Riaito vernahm. Auf die Fragen, ob man 
„das Berg⸗Caſtell“ nach Monaten oder Jahren fih allmälig 
habe erhöhen ſehen, oder ob es gleich in den erſten Tagen 
ſchon als ein hoher Gipfel erſchienen ſei? war keine Antwort 
zu erhalten. Riafo's Behauptung, daß Eruptionen noch in 
den erſten 16 bis 17 Jahren vorgefallen wären, alſo bis 1776, 
wurde als unwahr geläugnet. Die Erſcheinungen von kleinen 
Waſſer⸗ und Schlamm⸗Ausbrüchen, die in den erſten Tagen 
gleichzeitig mit den glühenden Schlacken bemerkt wurden, werden 
nach der Sage dem Verſiegen zweier Bäche zugeſchrieben, welche, 
an dem weßlichen Abhange des Gebirges von Santa Ines, 
alſo fili vom Cerro de Cuiche, entſpringend, He Zuckerrohr⸗ 
Felder der ehemaligen Hacienda de San Pedro de Jorullo 
reichlich bewäſſerten und weit in Weſten nach der Hacienda 
de la Presentacion ſortſtrömten. Man zeigt noch nahe bei 

A u Humboldt, Romos. IV. 22 
eine neue Gerbe, | 
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ihrem Urſprunge den Punkt, wo ſie in einer Kluft mit ihren 
einſt falten Waffen, bei Erhebung des zſlichen Randes des 
Malpais verſchwunden sind. Unter den Hornitos weglaufend, 
erſcheinen ſie (das iſt die allgemeine Meinung der Landleute) 
erwärmt als zwei Thermalquellen wieder. Da der gehobene 
Theil des Malpais bort fait ſenkrecht abgeſtürzt iſt, fo, bilden 
fie die zwei kleinen, Waſſerfälle, die ich geſehen und in meine 
Zeichnung aufgenommen habe. Jedem derſelben iſt der frühere 
Name, Rio de San Pedro und Rio de Cuitimba, erhalten 
worden. Ich habe an. dieſem Punfte die Temperatur der 
dampfenden Waſſer 52% gefunden. Die Waſſer ſind auf 
ihrem langen Wege nur, erwärmt, aber nicht geſäuert worden. 
Die Reactiv-Papiere, welche ich die Gewohnheit hatte mit mir 
zu führen, erlitten teine Veränderung; aber weiter hin, nahe 
bei der Hacienda de la Presentacion, gegen die Sierra de las 
Canoas zu, ſprudelt eine mit geſchwefeltem Waſſerſtoffgas ge 
ſchwängerte Quelle, die ein Becken von 20 Fuß Breite bildet. 
Um fih, von der complieſtten Reliefform der Boden» 
fläche einen Haren Begriff zu machen, in welcher ſo merkwürdige 
Erhebungen vorgefallen ſind, muß man hypſometriſch und mor⸗ 
phologiſch unterſcheiden: 40 die Lage des Vulkan⸗Syſtems von 
Jorullo im Verhältniß zu dem mittleren Niveau der mericani: 
ſchen Hochebene; 2) die Converität des Matpats, bas von 
Tauſenden von Hornitos bedeckt ijt; 3) die Spalte, auf welcher 
6 große, vulkaniſche Bergmaſſen aufgeſtiegen find. 
; An dem weſllichen Abfall der von SSO nach NRW 
ſtreichenden Cordillera central, de Mexico bildet bie: Ebene der 
Playas de Jorullo in nur 2400 Fuß Höhe über dem Niveau 
der Südſee eine von den horizontalen Bergſtufen, welche überall 
in den Corpilleren bie Neigungs⸗ Linie des Abfalls unterbrechen 
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und deshalb mehr oder minder die Abnahme der Wärme in 


d den über einander liegenden Luftſchichten verlangſamen. Wenn 


man von dem Central- Plateau. von Merico in 7000 Fuß 
mittlerer Höhe nach den Weizenfeldern von Valladolid de Mi- 
chuacan, nach dem. anmuthigen See von Pagcuaro mit dem 
bewohnten Inſelchen Janicho und in die Wieſen um Santiago 
de Ario, die wir (Bonpland und ich) mit den nachmals ſo 


herabſteigt; fo ift man noch nicht neunhundert bis tauſend Fuß 
tiefer gelangt. Um von Ario / feiferh_ Abhange über Agua⸗ 
farco in das Niveau, der alten Ebene von Jorullo zu treten, 
vermindert man À kurzen Strecke die abſolute Höhe um 
3600 bis 4000 Fuß.? Der rundliche, convere Theil der 
gehobenen Ebene hat ohngefähr 12000 Fuß im Durchmeſſer, 
alſo ein Areal von mehr als / einer geographiſchen Quadrat 
meile, Der eigentliche Bulfan von Sorullo und die 5 anderen 
Berge, die ſich mit ihm zugleich und auf Einer Spalte erhoben 
haben, liegen ſo, daß nur ein kleiner Theil des Malpais öſtlich 
von ihnen fällt. Gegen Weſten ift die Zahl der Hornitos dahet 
um vieles größer; und wenn ich am frühen Morgen aus dem 
Indianer⸗ Häuschen der Playas de Jorullo heraustrat oder 
einen Theil des Cerro del Mirador beſtieg, ſo ſah ich den 
schwarzen Vulkan ſehr maleriſch über die Unzahl von weißen 
Rauchſäulen der „Heinen Oefen“ (Hornitos) hervorragen. So⸗ 
wohl die Häufer. der Playas als der baſaltiche Hügel Mirador 
liegen auf dem Niveau des alten unvulkaniſchen oder, vorſich⸗ 
tiger zu reden, nicht gehobenen Bodens. Die ſchöne Vegetation 
deſſelben, auf dem ein Heer von Salvien unter dem Schatten 
einer neuen Art der Fächerpalme (Corypha pumos) und einer 
neuen Eiler- Art. (Alnus Jorullensis) blühen, contraſtirt mit 
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dem öden, pflanzenleeren Anblick des Malpals. Die Verglei⸗ 
chung der Barometerſtändes des Punktes, wo die Hebung in 
den Playas anfängt, mit dem Punkte unmittelbar am Fuß des 
Vulkans giebt 444 Fuß relativer ſenkrechter Höhe. Das Haus, 
das wir bewohnten, ſtand ohngefaͤhr nur 500 Toifen von dem 
Rande des Malpais ab. Es fand ſich dort ein kleiner ſenk⸗ 
rechter Abſturz von kaum 12 Fuß Hoͤhe, von welchem die 
heiß gewordenen Waſſer des Baches (Rio de San Pedro) herabe 
fief. Was ich dort ain Abſturz von dem inneren Bau bes 
Erdreichs unterſuchen konnte, zeigte ſchwarze, horizontale Let⸗ 
tenſchichten, mit Sand! (Rapilli) gemengt. An anderen 
Punkten, die ich nicht geſehen, hat Burkart „an der ſenkrechten 
Begrenzung des erhobenen Bodeng, wo biefer schwer zu erſteigen 
iſt, einen lichtgrauen, wenig Dichten (verwitterten) Baſalt, mit 
vielen Körnern von Olivin” beobachtet.? Dieſer genaue und 
erfahrene Beobachter hat aber an Ort und Stelle, ganz wie 
ich, die Anſicht von einer durch elaſtiſche Dämpfe bewirkten, 
Slafenformigen Hebung der Erdoberfläche gefaßt: entgegengeſeht 
der Meinung berühmter Geognoſten 11, welche die Gonverität, 
die ich durch, unmittelbare Meffung gefunden, allein dem Där: 
leren Lava⸗Erguß am Fuß des Vulkans zuſchreiben. 

Die vielen Tauſende der kleinen Auswurfs⸗Kegel (eigentlich 
mehr rundlicher oder elwas verlängerter, backofen⸗arliger Form), 
welche die gehobene Fläche ziemlich gleichmäßig bedecken, find 
im Mittel von 4 bis 9 Fuß Höhe. Sie find faſt allein auf 
der weſtlichen Seite des großen Vulkans emporgeſtiegen, da 
ohnedies der Sfiliche Theil gegen den Cerro de Cuiche hin 
kaum e des Areals ber ganzen blaſenförmigen Hebung der 
Playas ausmacht. Jeder der vielen Hornitos ift aus verwit⸗ 
teten Baſaltkugeln zuſammengeſeßt, mit concentrifeh ſchalig 
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abgeſonderten Stücken; ich konnte oft 24 bis 28 folder Schalen 
zählen. Die Kugeln find etwas ſphäroidiſch abgeplattet, und 
haben meiſt 15—18 Zoll im Durchmeſſer; variiren aber auch 
von 1 bis 3 Fuß. Die ſchwarze Baſaltmaſſe ift von heißen 
Daͤmpfen durchdrungen und erdig aufgelöft; doch der Kern iſt 
dichter: während die Schalen, wenn man fie ablöſt, gelbe 
Flecken orydirten Gifens zeigen. Auch die weiche Lettenmaſſe, 
welche die Kugeln verbindet, iſt, ſonderbar genug, in gekrümmte 
Lamellen getheilt, die ſich durch alle Zwiſchenräume der Kugeln 
durchwinden. Ich habe mich bei dem erſten Anblick befragt, 
ob das Ganze Datt verwitterter, ſparſam olivinhaltiger Baſalt⸗ 
kugeln nicht vielleicht in der Ausbildung be kiffene, aber ger 
ſtörte Maſſen darböte. Es dagegen Ne wirklichen, mit 
Thon und Mergelſchichten gemengten Kugelbaſalt⸗Huͤgel, welche 
oft von ſehr kleinen Dimenfionen im böhmiſchen Mittel 
gebirge Wie ak lange Baſaltrücken an beiden Ertremen 
krönend gefunden werden. Einige der Hornitos find fo auf⸗ 
gelöft oder haben fo große innere Höhlungen, daß Maulthiere, 
wenn man fie zwingt die Vorderfüͤße auf die flächeren zu fepen, 
. einſinken: wogegen bei ähnlichen Verſuchen, die ich machte, 
Ze e Hügel, welche die Termiten an widerſtanden. 

In der Baſaltmaſſe der Hornitos habe ich keine Schlacken 
oder Fragmente älterer durchbrochener Gebirgsarten, wie in den 
Laven des großen Jorullo, eingebacken gefunden. Was die Bee 
nemtimg Hornos oder Hornitos beſonders rechtfertigt, ift der 
Umſtand, daß in jedem berfelben (ich rede von der Epoche, 
wo ich die Playas de Jorullo durchwanderte und mein Journal 
niederſchrieb, 18 Sept. 1803) die Rauchſäulen nicht aus dem 
Gipfel, ſondern feitwwärts ausbrechen. Im Jahr 1780 konnte 
man noch Eigarren anzünden, wenn man fie, an einen Stab 
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beſeſtigt, 2 bis 3 Zoll tief eingrub; in einigen Gegenden war 
damals durch die Nähe der Hornitos die Luft fo erhitzt, daß 
man Umwege machen mußte, um das Ziel, das man ſich vor⸗ 
gefegt, zu erreichen. Ich fandetroz der Erkaltung, welche nach 
dem allgemeinen Zeugniß der Indianer die Gegend ſeit 20 Jah⸗ 
ren erlitten hatte, in den Spalten der Hornitos meiſt 930 und 
950 Cent.; zwanzig Fuß von einigen Hügeln hatte die umge⸗ 
bende Luft, da, wo keine Daͤmpfe mich berührten, noch eine 
Temperatur von 420,5 und 4608, wenn die eigentliche Luft 
Temperatur der Playas zu derſelben Stunde kaum 25° war. 
Die ſchwach ſchwefelſauren Dampfe entfärbten reagirende Papier 
ſtreifen, und erhoben fih einige Stunden nach Sonnen⸗Auf⸗ 
gang ſichtbar bis 60 Fuß Höhe. An einem frühen, kühlen. 
Morgen ift der Anblick der Rauchſaͤulen am merfwürbigften. 
Gegen Mittag, ja fon nach 11 Uhr, find fie ganz erniedrigt 
und nur in der Nähe ſichtbar. Im Inneren von mehreren 
der Hornitos hörten wir Geräuſch wie Sturz von Waſſer. Die 
Heinen baſaltiſchen Backöfen find, wie ſchon oben bemerkt 
worden ift, leicht zerſtörbare Gebäude. Als Burkart, 24 Jahre 
nach mir, das Malpais beſuchte, fand er keinen der Hornitos 
mehr rauchend; ihre Temperatur war bei den meiſten die der 
umgebenden Luft, und viele hatten alle Regelmäßigkeit der Gee 
ftalt durch Regengüſſe und meteoriſche Einflüffe verloren. Dem 
Hauptpulkan nahe fand Burkart kleine Kegel, die aus einem 
braunrothen Conglomerate von abgerundeten oder eckigen Lava⸗ 
ſtücken gufammengefept, waren und nur locker zuſammenhingen. 
Mitten in dem erhobenen, von Hornitos bedeckten Areal ficht 
man noch ein Ueberbleibſel der alten, Erhöhung, an welche bie 
Gebäude der Meierei San Pedro angelehnt waren. Der Hügel, 
ben ich auf meiner Karte angedeutet, bildet einen Rüden, welcher 
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von Often nach Weſten gerichtet it, und ſeine Erhaltung an 
dem Fuß des großen Vulkans erregt Erſtaunen. Nur ein 
Theil iſt mit dichtem Sande (gebrannten Rapilli) bedeckt. Die 
hervorſtehende Bafalttlippe, mit uralten Stämmen von Ficus 
indica und, Psidium bewachſen, D gewiß, wie die des Cerro 
del Mirador und der hohen Gebirgsmaſſen, welche die Ebene 
in Oſten bogenförmig begrenzen, als der Cataſtrophe präeriſtirend 
zu betrachten. 
Cs bleibt mir übrig die mächtige Spalte zu beſchreiben, 
auf der in der allgemeinen Richtung von Süd⸗Süd⸗Weſt nach 
Nord⸗Nord⸗Oſt ſechs an einander gereihte Vulkane ſich erhoben 
"Haben. Die partielle Richtung der erſten drei, mehr üblichen 
| und niedrigeren iſt em. NO; die ber. folgenden drei faſt 
S- N. Die Gangſpalte 1 alſo gekrümmt geweſen, und hat 
ihr Streichen ein wenig verändert, in der Total⸗Länge von 
1700 Toiſen. Die hier bezeichnete Richtung der gereihten, 
| aber fit nicht berührenden Berge ift allerdings fait rechtwinklig 
mit der Linie, auf welcher nach meiner Bemerkung die merie 
caniſchen Vulkane von Meer zu Meer auf einander folgen. 
Dieſe Differenz nimmt aber weniger, Wunder, wenn man 
bedenkt, daß man ein großes geognoſtiſches Phänomen (die 
Beziehung der Hauptmaſſen gegen einander queer durch einen 
Continent) nicht mit den. Localverhäͤltniſſen der Orientation 
im Inneren einer einzelnen Gruppe verwechſeln darf. Der 
lange Rücken des großen Vulkans von Pichincha hat auch 
nicht die Richtung der Bulfan-Reihe von. Duitoz und in un-. . ier 
pulfanifchen, Fetten z. B. im Himalaya, ligen, worauf $ dr 
ich aufmerkſam gemacht 4 die Culmin a⸗ Za 
tionspunkte oft fern von der allgemeinen Erhebungs⸗ 
Linie der Kette. Sie liegen auf partiellen Schneerücken, die 
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ſelbſt faſt einen rechten Winkel mit jener allgemeinen Erhebungs⸗ 
Linie bilden. R % 

Von den ſechs über der genannten Spalte aufgeftiegenen 
vulkaniſchen Hügeln ſcheinen die erſteren drei, die ſüdlicheren, 
zwiſchen denen der Weg nach den Kupfergruben von Inguaran 
durchgeht, in ihrem jetzigen Zuſtande die unwichtigſten. Sie 
find nicht mehr geöffnet, und ganz mit graulich weißem 
vulkaniſchen Sande bedeckt, der aber nicht aus Bimsſtein 
beſteht; denn von Bimsſtein und Obfibian habe ich in dieſer 
Gegend nichts geſehen. Auch am Jorullo ſcheint, wie nach 
der Behauptung Leopolds von Buch und Monticelli’s am Veſuv, 
der lezte überdeckende Aſchenfall der weiße geweſen zu fein. 
Der vierte, nördliche Berg ift Ber große und eigentliche Vulkan 
von Jorullo, defen Spitze ich, trop feiner geringen Hohe 
(667 Tolſen über der Meeresſläche, 180 Zeilen über dem 
Malpais am Fuße des Vulkans und 263 Zeile über dem 
alten Boden der Playas) Anit ohne Mühfeligfeit am 19 Sep- 
tember 1803 mit Bonpland und Carlos Montufar erreicht 
habe. Wir glaubten am ſicherſten in den, damals noch mit 
heißen Schwefeldaͤmpfen gefüllten Krater zu gelangen, wenn 
wir den ſchroffen Rücken des mächtigen Lavaſtroms exftiegen, 
welcher aus dem Gipfel ſelbſt ausgebrochen if. Der Weg ging 
über eine krauſe, ſchlackige, coats oder vielmehr blumenkohlartig 
aufgeſchwollene, hellklingende Lava. Einige Theile haben einen 
metallifchen Glanz, andere find baſaltartig und voll kleiner 
Olivinkörner. Als wirzuns fo in 667. Fuß ſenkrechter Höhe 
bis zur oberen Fläche des Lavaſtroms erhoben hatten, wendeten 
wir uns zum weißen Aſchenkegel, an dem wegen ſeiner großen 
Steilheit man fürchten mußte bet dem häufigen und beſchleunig⸗ 
ten Herabrutſchen durch den Stoß an die zackige Lava ſchmerzhaft 
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ve verwundet zu weiden. Der obere Rand des Kraters“ an beffen 
ſüdweſllichem Theile wir die Instrumente aufſtellten, bilbet einen 
ö Ring vi DS Fuße Së, Wir trugen das Barometer, fue 
von dem Rande in den ovalen Krater des abgeſtumpften Kegel Pr A 
` An einer offenen Kluft Print Luft aus von 939,7 Cent. 1 F me 
Temperatur? Wir flanden nun 140 Fuß senkrecht unter dem 
Kraterrande; und der tieſſte Punkt des Schlundes, welchen 
wir des dicken Schwefeldampfes wegen zu erreichen aufgeben 
mußten, ſchien auch nur noch geinmal fo tief zu ſein. Der 
geognoſtiſche Fund, welcher uns am meiſten intereſſirte, war L 
die Entdeckung mehrerer in die ſchwarz⸗baſaltiſche Lava einge⸗ 
backener, ſcharſbegrenzter weißer, feldſpathreicher Stüde/von Säi! 
3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Ich hielt dieſelben zuerſt n für 
` Syenit; aber zufolge der genauen Unterſuchung eines von mir 
| mitgebrachten Fragments durch Guſav Rofe gehören ſie wohl 
| eher zu * Granit: Formation, Ie der Oberbergrath Burkart / a „he 
auch unter dem Syenit des Rio de las Balsas Hat zu Tage jr 
kommen fehen. „Der Einſchluß iſt ein Gemenge von Quarz 
und Feldſpath. Die ſchwarzgrünen Flecken ſcheinen, mit etwas 
Feldſpath zuſammengeſchmolzener Glimmer, nicht Hornblende, 
zu fein. Das eingebadene weiße Bruchſtück ift durch vulkaniſche 
Í | Hige geſpalten, und in dem Rife laufen weiße, zahnformige, 
| geſchmolzene Fäden von einem Rande zum anderen.“ 
; 


Nördlicher als der große Vulkan von Jorullo und der 
6 | féladige Lovaberg, den er ausgefpieenfin ber Mem der 
alten Baſalte des Cerro del Mortero, folgen die beiden letzten 
f der oft genannten 6 Eruptionen Auch dieſe Hügel fee ener 


— anfangs ſehr wirkſam grief fem, denn das Volk nennt] T Het, 
i ben äupeefien Aſchenberg d Voleancito. | Eine nach Weften dE 
geöffnete weite Spalte trägt hier die Spuren eines mim ` 
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Kraters. Der große Vulfan feint, wie der Cpomeo auf 
Ischia, nur einmal einen mächtigen Lavaſtrom ergoſſen zu 
haben. Daß feine lava⸗ergießende Thätigfeit über die Epoche 
des erſten Ausbruchs hinaus gedauert habe, iſt nicht hiſtoriſch 
erwieſen; denn der feltene, glücklich aufgefundene Brief des Paz 
ter Joaquin de Anſogorrk, kaum zwanzig Tage nach dem erſten 
Ausbruch geſchrieben, handelt faſt allein von den Mitteln „Paſto⸗ 
ral⸗Einrichtungen für die beſſere Seelſorge der vor der Cata⸗ 
ſtrophe geflohenen und zerſtreuten Landleute“ zu treffen: fuͤr die 
folgenden 30 Jahre bleiben wir ohne alle Nachricht. Wenn 
die Sage ſehr allgemein von Feuern ſpricht, die eine ſo große 
Fläche bedeckten, fo if allerdings zu vermuten, daß alle 6 
Hügel auf der großen Spalte und ein Theil des Malpais 
i ſelbſt, in welchem die Hornitos evfchienen find, gleichzeitig entzün⸗ 
„det waren. Die Wärmegrade der umgebenden Luft, die ich ſelbſt 
noch gemeſſen, laffen auf die Hitze ſchließen, welche 49 Jahre 
früher dort geherrſcht hat; fie mahnen an den urweltlichen Zuſtand 
unſeres Planeten, in dem die Temperatur feiner Lufthülle und mit 
dieſer die Vertheilung des organiſchen Lebens, bei thermiſcher 
Einwirkung des Inneren mittelſt tiefer Klüfte (unter jeglicher 
Breite und in langen Zeitperioden), modifieirt werden konnte. 
Man hat, ſeitdem ich die Hornitos, welche den Vulkan 
von Jorullo umgeben, beſchrieben habe, manche analoge Gerüſte 
in verſchiedenen Weltgegenden mit dieſen backofen⸗ ahnlichen 
kleinen Hügeln verglichen. Mir ſcheinen die mericaniſchen, 
ihrer inneren Zuſammenſetzung nach, bisher noch ſehr contras 
ſtirend und iſolirt dazuſtehen. Will man Aus wurfs⸗Kegel 
alle Erhebungen nennen, welche Dämpfe ausſtoßen, fo verz 
dienen die Hornitos allerdings die Benennung von Fumarolen. 
Die Benennung Auswurfs⸗Kegel würde aber zu der irrigen 
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Meinung leiten, als ſeien Spuren vorhanden, daß die Hornitos 
je Schlacken ausgeworfen oder gar, wie viele Auswurfs⸗Kegel, 
Lava ergoſſen haben. Ganz verſchieden z. B. ſind, um an ein 
größeres Phänomen zu erinnern, in Kleinaſien, auf der vor 
maligen Grenze von Myſien und Phrygien, in dem alten Brand- 
lande (Katakekaumene), „in welchem es ſich (wegen der Erd⸗ > 
beben) gefahrvoll wohnte, die drei Schlünde, Strabo N. 
giant, Blaſebälge, nennt, und die der verdienſtvolle Rei⸗ 
ſende William Hamilton wieder aufgefunden hat 1. Auswurfs⸗ 
Kegel, wie fie die Diet Lanſerole bei Tinguaton, oder Unter⸗ if & 
| Italien, oder (von kaum zwanzig Fuß Höhe) der Abhang des 
open kamtſchadaliſchen Vulkans Awatſcha # zeigen, den mein 
| CAN und ſibiriſcher Reiſegefährte, Ernſt + im Juli [A 
1824 erſtiegen; beſtehen aus Schlacken und Aſche, die einen 
| Heinen Krater, wechf fie auégeñtofen hat und von ihnen wie⸗ ler 
| ber verſchüttet worden It, umgeben. An den Hornitos iſt nichts 
krater⸗ahnliches zu ſehen; und ſie beſtehn, was ein wichtiger 
Charakter iſt, aus bloßen Baſaltkugeln mit ſchalig abgefonbets 
! ten Stücken, ohne Einmiſchung loſer eckiger Schlacken. Am 
Fuß des Veſuvs, bei bemzmächtigen Ausbruch von 1794 (wie 
auch in früheren Epochen), bildeten ſich, auf einer Längenſpalte 
gereiht, 8 verſchiedene kleine Eruptions⸗Kratere, bocche nuove, 
die fogenannten paraſitiſchen Ausbruchs⸗Kegel, lava⸗ergießend 
und ſchon dadurch den Jorullo-Hornitos gänzlich entfremdet. 
„Ihre Hornitose, fhriebfgeopotb von Buch, „find nicht durch 
5 Auswürflinge aufgehäufte Kegel; fie find unmittelbar aus 
dem Erd⸗Inneren gehoben.“ Die Entftehung des Vulkans von 
; Jorullo ſelbſt wurde von dieſem großen Geologen mit der des 
| ` Monte nuovo in bent phlegeäifchen Feldern verglichen. Dies 
ſelbe Anſicht der Erhebung von 6 vulkaniſchen Bergen auf einer 
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Längenſpalte Hat ſich (oben S. 336—337) dem Oberſt Riario 

und dem Berg⸗Commiſſar. Fischer 1789, mir bei dem erſten An⸗ 
S SE 1803, Herrn Burkart 1827 als die wahrſcheinlichere aufa 
Awe dufgebrängt. Bei beiden neuen Bergen / wiederholen fit 
fh dieſelben Fragen. Ueber den fübsitalifchen find die Zeugniffe 
2 of von Falconi, Pietro Gincomogdi Toledo, Francefco del Nero 

Ga 


und Porzio umftändlicher, der Zeit der Catajtrophe nahe und 


YG von gebildeteren Beobachtern abgefaßt. Eines 

as gelehrteſtelPorzio, fügt: »Magnus terrae tractus, qui inter 

2 radices montis, quem Barbarum incolae appellant, et mare 

rf" juxta Avernum jacet, sese erigere videbatur et montis su- 

bito. nascentis figuram imitari} Iste terrae cumulus aperto 

` veluti ore magnos ignes evomuit,’ pumicesque et lapides, 
eineresque.« 15 

Ti Bon der/vervoliRanbigten mëch" ene bes 

Vulkans von Jorullo gehen wir zu den ıplicheren. Theilen 

ës von Mittel» Mexico. (Anahuac) ber., Nicht zu verkennende 

Lavaſtröme, von meiſt baſaltartiger Grundmaſſe, hat der Pic 

von Orizaba nach den neueſten, intereſſanten Forſchungen von 

Pieſchel (März 1854) is und H. de Sauſſure ergoſſen. 

Die Gebirgsart des Pie von Orizaba, wie die des von mir 

erſtiegenen großen Vulkans von Toluca 1, ijt aus Hornblende, 

Oligoklas und etwas Obſidian zuſammengeſetzt: während die 

Grundmaſſe des Popocatepetl ein Chimborazo- Geftein ijt, gue 

ſammengeſetzt aus ſehr kleinen Kryſtallen von Oligoklas und 

Augit. An dem Fuß des öſtlichen Abhanges des Popocatepetl, 

weſtlich von der Stadt la Puebla de los Angeles, habe ich 

| f in bem Llano de Tetimpa, wo ich die Sail zu den Höhen⸗ 

Beftimmungen der beiden großen, das Thale von Mexico 

begrenzenden Nevados (Popocatepetl und Iztaccihuall) gemeſſen, 


A 


102 


ſiebentauſend Fuß über dem Meere ein weites und räthſelhaſtes 
Lavafeld aufgefunden. Es heißt das Malpals (rauhe Trüm⸗ 
merfeld) von Allachayacatl, einer niedrigen Trachytfuppe, an + 
E Rio Atlaco entſpringt; und erſtreckt fid, 60 bis 80 Fuß (nir 
e die angrenzende Ebene prallig erhoben, von Oſten nach 
Weſten, alfo rechtwinklig den Vulkanen zulaufend. Von dem 
indianiſchen Dorfe San Nicolas de los Ranchos bis of San jur 
Buenaventura ſchätzte ich ie Länge über 18000, ſeine Breite The Jippe 
6000 Fuß. Es find ſchwarze, theilweife aufgerichtete Lava⸗ 
ſchollen von grauſig wildem Anſehen, nur ſparſam hier und 
da mit Lichenen überzogen: contraſtirend mit der gelblich weißen 
Bimsſtein-Decke, die weit umher alles überzieht. Letztere 
beſteht hier aus grobfafrigen Fragmenten von 2 bis 3 Zoll 
Durchmeſſer, in denen bisweilen Hornblende⸗Krpſtalle liegen. 
Dieſer gröbere Bimsſtein⸗Sand iſt von dem fehe feinkörnigen 
verſchleden, welcher an dem Vulkan Popocatepetl, nahe am 
Fels el Frayle und an der ewigen Schneegrenze, das Berg⸗ 
beſteigen fo gefährlich macht, weil, wenn er an ſteilen Abhängen 
ſich in Bewegung ſetzt, die herabrollende Sandmaſſe alles 
überſchüttend zu vergraben droht. Ob dieſes Lava-Trüm⸗ 
merfeld (im Spaniſchen Malpais, in Sicilien Sciarra viva, 
in Island Odaada-Hraun) alten, über einander gelagerten A 
Seiten⸗Ausbrüchen des Popocatepetl angehört oder dem etwas del 
algerundeten Kegelberz Zeie (Cerro gf Corazon de l ® 
Piedra); Tomm ich nicht entſcheiden. Geognoſtiſch mer üͤrdig A 
oi noch, daß BEE eeh mol" Feftung Perote, X Altes pe D SH 
ee ſich zwiſchen Ojo de Agua, Venta Vo 
H ch und el Portachuelo die vulkaniſche Formation von grob⸗ ZILK 
ſaſeigem, weißem, zerbröckelndem Perlſtein s neben einem, | 
weg "äre Kalkſtein ge de la ge? erhebt. Sei 
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Dieſer Perlſtein ift dem der coniſchen Hügel von Zinapeßuaro 
(hwiſchen Merico und Valladolid) fehe ähnlich; und enthält, 
außer Glimmer Blättchen und Knollen von eingewachſenem 
Obſidian, auch eine glaſige, blaulich⸗ graue, zuweilen rothe, 

e weite Pertitein- Gebiet À 
mit feinfornigem Ganbe werwitterſſen Perlſteins bedeckt, welchen 
man auf den erſten Aublick für Granitſand halten könnte und 
welcher, trotz feiner Entſtehungs-Verwandtſchaft, doch von dem 


rhode eigentlichen, graulich weißen Biméfiein: Sande du unterſcheiden 


iſt. Letzterer gehort mehr der näheren Umgegend von Perote 
an, dem fiebentaufend Fuß hohen Plateau zwiſchen den zwei 
vulkaniſchen, Nord-Süd ſtreichenden Retten des Popocatepetl 
und des Orizaba, e 
Wenn man auf dem Wege von, Mexico nach Veracruz 
Nn den Hdhen/trachytartigen Porphyrs der Vigas gegen Ca⸗ 
noas und Jalapa anfängt herabzusteigen, überfchreitet man 
wieder zweimal Trümmerfelder von ſchlackiger Lava: das 
erſte Mal zwiſchen der Station Parage de Carros und Canoa 
oder Tochtlacuaya, das zweite Mal zwiſchen Canoas und der 
Station Casas de Ja Hoya. Der erſte Punkt wird wegen der 
vielen aufgerichteten, baſaltiſchen, ollvinreichen Lavaſchollen 
Loma de Tablas; ber zweite ſchlechthin d Malpais, genannt. 
Ein kleiner Rüden deſſelben tradhytartigen Porphyrs, voll 
glaſigen Felſpaths, welcher bei la Cruz blanca und Rio frio 
(am weſtlichen Abfall der Höhe von las Vigas) dem Arenal 
(ben, Perlſtein⸗Sandſeldern) gegen Osten eine Grenze ſetzt, 
trennt die eben genannten beiden Zweige des Trümmerfeldes, 
die Loma de Tablas und das, um vieles breitere Malpais. 
Die, der Gegend Kundigen unter dem Landvolke behaupten, 
daß der Schlacken⸗Streifen fih gegen Süd- Süd Weft, alfo 


as 


gegen ben Cofre de Perote hin, verlängere. Da ich den e 
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Coſre ſelbſt beſtiegen und viele Meſſungen an ihm vorgenom⸗ = 


men habe, fo bin ich wenig geneigt geweſen aus Ver Le. 
längerung des Lavaſtromes (als ein ſolcher iſt er in meinen . 2 
Profilen Fund in dem Nivellement barométrique be Ir 
zeichnet) zu folgern, daß derſelbe jenem, ſo ſonderbar geſtal⸗ TUE 
teten Berge] entflofien ſei. Der Cofre de Perote, zwar an 7 
Fuß höher als der Pic von Teneriffa, aber unbedeutend 2/5“ 
im Vergleich mit den Coloſſen Popocatepetl und Orizaba, 
bildet wie Pichincha einen langen Felsrücken, auf deſſen ſüd⸗ 
lichem Ende der leine Fels⸗Cubus (la Pen) ſteht, deſſen 
Form zu der alt⸗azteliſchen Benennung Nauhcampatepetl 
Anlaß gegeben hat. Der Berg hat mir bei der Beſteigung 
leine Spur von einem eingeſtürzten Krater, oder von Aus 
bruch⸗Mündungen an feinen Abhängen; feine Schlackenmaſſen, 
keine ihm gehörige Obſidiane, Perlſtein oder Bimsſteine gezeigt. 
Das ſchwärzlich⸗graue Geſtein ift ſehr einformig aus vieler 
Hornblende und einer Feldſpath⸗Art zuſammengeſetzt, welche 
nicht glaſiger Feldſpath (Sanidin), ſondern Oligo⸗ 2 
Hag ist: was bann die ganze Gebirgéant, wele nicht poros Le? 
. mw shen Deere flempein wide, Ich filtere 2 
rücke, die ich empfangen. Iſt das grausige, ſchwarze 
Trümmerfeld (Malpais) bei, dem ich hier absichtlich verweile, 
um der allzu einſeitigen Betrachtung vultaniſcher Kraft⸗ 
Außerungen aus dem Inneren entgegenzuarbeiten, auch nicht 
dem Colre de Perote ſelbſt an einer Seiten⸗Oeffnung ent⸗ 
floffen ; fo kann doch die Erhebung dieſes iſolirten, sën Buß e 
hohen Berges die Veranlaſſung zu der Entſtehung der Loma 
de Tablas geweſen fein. Es können bei einer ſolchen Erhebung 
weit umher durch Faltung des Bodens Längenſpalten 


und Spaltengewebelentftanden fein, aus denen unmittelbar 
geſchmolzene Maſſen ohne Bildung eigener Berggeriifte (geöff⸗ 

neter Kegel oder Erhebungs-Krater) fich bald als dichte Maſ⸗ 

fen, bald als ſchlackige Lava ergoſſen haben. Sucht man nicht 

vergebens in den großen Gebirgen von Baſalt und Porphyr⸗ 

Tiefer nach Centralpunkten (Kraterbergen) oder niedrigeren, 
umwallten, kreisförmigen Schlünden, denen man ihre gemein⸗ 

„„ ſame Erſcheinung zuſchreiben könnte? Die Trennung beffen, 

h al,, was in den Erſcheinungen genetiſch verſchieden iſt: formbildend 
in Kegelbergen mit offen gebliebenen Gipfel-Kratern und Seis 

5 oder in umwallten Erhebungs⸗Kratern und 
ICH Maaren; oder theils aufgeſiegen / theils ergoſſen aus zuſam⸗ 
e le, menſcharenden Spalten: iſt ein Gewinn für die Wiſſenſchaft. 
14 7 Sie iſt es ſchon deſhalb, weil die Mannigfaltigkeit der Anſich⸗ 
ten, welche ein erweiterter Horizont der Beobachtung nothwendig 
hervorruft, die ſtreng kritiſche Vergleichung des Seienden mit 

dem, wovon man vorgiebt, daß es die einzige Form der Ent- 
ſtehung fel, am kraftigſten zur Unterſuchung anregt. Iſt doch 

auf europätfehem Boden ſelbſt, auf der, an heißen Quellen 
reichen Inſel Euböa, zu hiſtoriſchen Zelten in der großen 
Ebene von Lelanton (fern von allen Bergen) aus einer 

Spalte ein mächtiger Lavaſtrom ergoſſen worden. 2° 

In der auf die mericaniſche gegen Süden zunächſt fol⸗ 

genden Vulkan⸗Gruppe von Central-Amerika, wo 

18 Kegel- und Glockenberge als jetzt noch entzündet betrachtet 
werden konnen, find 4 (Rindirk, el Nuevo, Conſeguin a 
und San Miguel de Bosotlan) als Lavaſtröme gebend erkannt 
worden. 21 Die Berge der dritten Vulkan-Gruppe, der von 
F und Quito, ſtehen fogh ſeik mehr als einem 
Jahrhundert in dem Rufe keine; Lavaſtröme, ſondern nur whe 
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zuſammenhangende, aus dem alleinigen Gipfel⸗Krater ausge⸗ 
ſtoßene, oft reihenartig herabrollende, glühende Schlackenmaſſen 
zu geben. Dies war fon die Meinung 2 von La Condamine, 
als er im Frühjahr 1743 das Hochland von Quito und l 
Cuenca verließ. Er hatte vierzehn Jahre ſpäter, pf er von 2 
einer Beſteigung des Veſuvs (4 Juni 1755) zurückkehrte, bei 
welcher er die Schweſter Friedrichs des Großen, die Mark 
geäfinn von Baireuth, begleitete, Gelegenheit ſich in einer 
akademiſchen Sitzung über den Mangel von eigentlichen Lava⸗ 
fteömen (laves coulées” par torrens- de matières liquefiées) af jus 
den Vulkanen von Quito lebhaft zu außern. Das in der 
Sitzung vom 20 April 1757 geleſene Journal d'un Voyage 
en Italie erſchien erſt 1762 in den Mémoires der Pariſet 
Akademie, und iſt für die Geſchichte der Erkennung alter aus⸗ K 
gebrannter Bultane in Frankreich auch darum geogno⸗ gb” 
fifth von einiger Wichtigfeit; weil La Condamine in benſelbefſ fi ‘ 
mit dem ihm eigenen Scharffinn, ohne von Guettard's, aler: 
dings früheren Behauptungen etwas zu wiſſen 2, fih ſehr ber 
stimmt über die Griftens alter? Kraterſeen und ausgebrannter 
Vulkane im mittleren und nördlichen Italien wie im fiiblichen 
Frankreich ausſpricht. Și 

Ehen dieſer auffallende Contraſt zwichen den fo früh er⸗ 
kannten, schmalen und unbezveifelten Lavaftromen der Auvergne 
und der hoft mur allu abſolut behaupteten Abweſenheit jedes 2 ) 
Lava⸗Etguſſes in den Cordilleren hat mich während der ganzen 
Dauer meiner [Expedition ernſthaft beſchäftigt. Alle meine 
Tagebücher find voll von Betrachtungen über dieſes Problem, 
deſſen Lösung ich lange in der abſoluten Höhe der Gipfel und 
in der Mächtigkeit der Umwallung, d. i. der Einſentung traz, 
chytiſcher Kegelberge in adt- bis neuntauſend Fuß hohen Berg⸗ 

u e Humboldt, Retna. IV. 23 

ce neue Greet, 
wird erbelen 
À 
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ebenen von großer Breite geſucht habe. Wir wiſſen aber jetzt, 
daß ein 16000 Fuß hoher, eg ee Vulkan von 
Quito, der von Macas, ununterbrochen um vieles thaͤtiger ift 
als die niebrigen Vulkane Aler und Stromboli; wir wiſſen, 


daß die öſlichen Doms und Kegelberge, Antifana und Sangay, 
gegen die Ebene des Napo. und Paſtaza: die weſtlichen, Pir 


chincha, Iliniza und Chimborazo, gegen die Zuflüffe des ſtillen 
Oceans hin freie Abhänge haben. Auch unumwallt ragt bei 
vielen der obere Theil noch acht- bis neuntauſend Fuß hoch 
uber die Hochebene empor. Dazu find ja alle dieſe Höhen 
über der Meerssfläche, welche, wenn gleich nicht ganz mit 
Recht, als die mittlere Höhe der Erdoberfläche betrachtet wird, 
unbedeutend in Hinſicht auf die Tiefe, in welcher man den 
Sit der vulkanischen Thällgkelt und die zur Schmelzung der 
Geſteinmaſſen ndthige Temperatur vermuthen kann. 

Die einzigen ſchmäleren Lavar Ausbrüchen ähnlichen Cre 
scheinungen, die ich in den Cordillera von Quito aufgefunden, 
find diejenigen, welche der Bergeoloß bes Antiſana, deſſen 
Höhe ich durch eine wuigonometriſche Meſſung auf 17952 Fuß 


(6833") beſtimmt habe, darbietet. Da die Gestaltung hier 


die wichtigsten Criterion an die Hand giebt, ſo werde ich die 
ſyſtematiſche und den Begriff der Entſtehung zu eng beſchrän⸗ 
tende Benennung Lava gleich anfangs vermeiden und mich 
nur ganz oblecttv der Bezeichnungen von „Felstrummern“ 
oder „Schuttwällen“ (rainées de masses voleaniques) 
bedienen. Das mächtige Gebirge des Antifana bildet in 
12625 Fuß Höhe eine It ovalförmige, in langem Durch⸗ 
meffer über 12500 Tolſen weite Ebene, aus welcher inſel⸗ 
förmig der mit ewigem Schnee bedeckte Theil des Vulkans 
aufſteigt. Der höchſte Gipfel ift abgerundet und domformig. 
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Der Dom iſt durch einen kurzen, zackigen Rücken mit einem, 
gegen Norden vorliegenden, abgeſtumpften Kegel verbunden. 
In der, theils öden und ſandigen, theils mit Gras bedeckten 
Hochebene (dem Aufenthalt einer ſehr muthigen Stier- Race, 
welche wegen des geringen Luftdruckes leicht Blut aus Mund 
und Nafenlöchern ausſtoßen, wenn fie zu großer Mustel- Ane 
ſtrengung angeregt weh liegt eine kleine Meierei (Hacienda), 
ein einzelnes Haus, in welchem wir bei einer Temperatur von 
30,7 bis 90 Gent, vier Tage zubrachten. Die große Ebene, 
keineswegs umwallt, wie in Erhebungs- Kratern, trägt 
die Spuren eines alten Seebodens. Als Neft der alten Wafe 
ſerbedeckung ift weſtlich von den Altos de Ia Moya bie Laguna 
Mica zu betrachten. Am Rande der ewigen Schneegrenze ent⸗ 
fpringt der Rio Tinajillas, welcher ſpäter unter dem Namen 
Rio be Quiros ein Zufluß des Mas pa, des Napo und des 
Amazonen fluſſes wird. Zwei Steinwälle: ſchmale, mauerformige 
Erhöhungen, welche ich auf dem von mir aufgenommenen Sir 
tuationsplane vom Antiſana als coulées de laves bezeichnet 
babe und welche die Eingeborenen Volcan de la Hacienda und 
Yana. Vélcan, (yana bedeutet ſchwarz ober braun in ber 
Qguechhua⸗ Sprache) nennen; gehen bandförmig aus von dem 
Fuß des Vulkans am unteren Rande der ewigen Schneegrenze, 
vom fühweftlichen und nördlichen Abhange, und erſtrecken ſich, 
wie es ſcheint, mit ſehr mäßigem Gefälle, in der Richtung 
von RO—SW über 2000 Toiſen weit in die Ebene hinein. 
Sie haben bei ſehr geringer Breite wohl eine Höhe von 180 
bis 200 Fuß über dem Boden der Llanos de la Hacienda, 
de Santa Lucia und Eil Cuvillan. Sre Abhänge find überall 
fehe ſchroff und feil, felbft an den Endpunkten. Sie beſtehen 
in ihrem jezigen Zuſtande aus ſchaligen, meiſt ſcharftantigen 
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Felstrümmern eines ſchwarzen baſaltiſchen Geſteins, ohne Olivin 
und Hornblende, aber ſpatſam kleine weiße Feldſpath⸗Kryſtalle 
enthaltend. Die Grundmaſſe hat oft einen pechſteinartigen 
Glanz und enthielt Obſidian eingemengt, welcher beſonders in 
fehe “groper Menge und noch deutlicher in der ſogenannten 
Cueva de “Antisana zu erkennen war, deren Höhe wir zu 
14958 Fuß fanden. Gs it keine eigenttiche Höhle , ſondern 
ein Schutz, welchef den . Viehhirten und alſo 
auch uns gegen einander gefallene und fih wechſelſeitig unter⸗ 
ſtützende Felsblöcke bei einem furchtbaren Hagelſchauer gewähr⸗ 
ten. Die Cueva liegt etwas nördlich von dem Volcan de la 
Hacienda. In dew beiden ſchmalen Steimvällen, die das An⸗ 
ſehen erkalteter Lavaſtröme haben, zeigen fih die Tafeln und 
Blöcke theils an den Rändern ſchlackig d ja ſchwammarlig auf: 
getrieben; theils verwittert und mit erdigem Schutt gemengt. 

Analoge, aber mehr zuſammengeſette Erſcheinungen bietet 
ein anderes, ebenfalls bandartiges Steingerölle dar. Es liegen 
namlich an dem östlichen Abfall bes, Antifana, wohl um 
1200 Fuß ſentrecht tiefer als die Ebene der Hacienda, in der 
Richtung nach Pinantura und! Pintac hin, zwei kleine runde 
Seen, von denen der nördtichere Anſango, der ſüͤdlichere Le⸗ 
cheyacu heißt. Der erſte hat einen Inſelfels und wird, was 
ſehr entſcheidend ift, von Bimeſtein⸗Gerblle umgeben. Jeder 


_ biefer Seen bezeichnet den Anfang eines Thales; beide Thaler 


vereinigen Dé, und ihre erweiterte Fortſetzung führt den Namen 
Volcan de Ansango, weil von dem Rande beider Seen ſchmale 
Felstrümmer⸗ Züge, ganz den zwei Steinwällen der Hochebene, 
die wir oben beſchrieben haben, amliy nicht etwa die Thaler 
ausfüllen, ſondern ſich in der Mitte derſelben dammartig 
bis zu 200 und 250 Fuß Höhe erheben. Ein Blick, auf ben 


Situationsplan geworfen, den ich in dem Atlas géogra- 
phique et physique meiner amerikaniſchen Reife (Pl. 26) 
veröffentlicht, wird dieſe Perhaltniffe verdeutlichen. Die Blöcke 
ſind wieder theils ſcharfkantig, theils an den Rändern ver⸗ 
ſchlackt, ja coalartig gebrannt. Es iſt eine baſaltartige, ſchwarze 
Grundmaſſe mit ſparſam eingefprengtem glaſigem Feldſpath; 
einzelne Fragmente ſind ſchwarzbraun und von mattem Pech⸗ 
ſtein⸗Glanze. So baſaltartig auch die Grundmaſſe erſcheint, 


Ap doch, gang in derſeben der Dlininy welcher fo, Häufig A 


am Rio Pisque und bei Guallabamba ſich findet, wo ich 
68 Fuß hohe und 3 Fuß dicke Bafaltfaulen. fab; die gleichzeitig 
Dlivin und Hornblende eingefprengt enthalten. In dem ‚Stein 


; 

J wall von Anſango deuten viele Tafeln, durch Verwitterung 
à geſpalten, auf Porphyrſchiefer. Alle Blöcke haben eine gelb⸗ 
t graue Verwitterungs⸗Kruſte. Da man den Trümmerzug (los 
et derrumbamientos. la reventazon nennen es die ſpaniſch reden⸗ 
n den Eingebornen) vom Rio del Molino unfern der Meierei von 
m Pintac aufwärts bis zu den von Bimsſtein umgebenen kleinen 
er Kraterſeen (mit Wafer gefüllten Schlünden) verfolgen kann, 
de ‘fo ift natürlich die Meinung wie von ſelbſt entſtanden, daß 
YA die Seen die Oeffnungen find, aus zwelchen die Steinblöcke 
as an die Oberfläche kamen. Wenige Jahre vor meiner Ankunft 


der in dieſer Gegend hatte ohne bemerkbare vorhergegangene Erd⸗ 
erſchütterung der Trümmerzug fih auf der geneigten Fläche 


ler 

nen Wochen lang in Bewegung ail, unt dunch den Drang und 
nale Stoß der Steinblöcke waren einige Häufer bei Pintac umge⸗ 
ene, ſtürzt worden. Der Trümmerzug von Anſango iſt noch ohne 
H alle Spur von Vegetation, die man ſchon, wenn gleich ſehr 
tig ſparſam, auf den zwei, gewiß älteren, mehr verwitterten 


brüchen der Hochebene ven Antifana finde. 9 
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Wie ſoll dle Aeußerung vulkaniſcher Thätigkeit benannt 2 
werden, deren Wirkung ich ſchildere? Haben wir hier zu thun 
| Ve mit Lavaſtrömen? oder nut mit halb frfdladten und glühenden 
guide Maſſen, die unzuſammenhangend, aber in Zügen, mge an 
we einander gedrängt (wie in uns ſehr nahen Zeiten am topari) 
X , ausgeſtoßen werben? Sind die Steinwalle vom Nag fan 
und Anfango vielleicht gar feſte fragmentariſche Maffen ger 
weſen, welche ohne erneuerte Erhöhung der Temperatur aus 
dem Inneren eines vulkaniſchen Kegelberges, in dem fie loſe 
angehäuft und alſo flecht] unterftügt lagen, von Erdbeben 
erſchüttert und kleine locale Erdbeben erregend, durch Stoß oder 
lan Fall getrieben, ausbrſchen? ft keine der drei angedeuteten, 


Bo" 


Er, 


fo verfehiebenartigen Aeußerungen der vultanſſchen Thätigkeit 
hier anwendbar? und ſind die linearen Anhäufungen von Fels- 
trümmern auf Spalten an den Orten, wo ſie jetzt liegen 
(am Fuß und in der Nähe eines Vulkans), erhoben worden? 
Die beiden Trümmerwälle in der fo wenig geneigten Hochebene, 
Volcan de la Haciendafund Yana Volcan genannt, die ich 
/; H einft, doch nur muthmaßlich Fals erkaltete Lavaſtröme ange 
ſprochen, ſcheinen mir, (heute) noch, in ſo alter Erinnerung, 
[u wenig die letztere Anpetzihnterfiügentes barzubieten, Bei dem 
Volcan de Ansango,, beffen; Trümmerreihe man wie ein Strom⸗ 
bette bis zu den Bimsſtein⸗Rändern von zwei kleinen Seen 
ohne Unterbrechung verfolgen kann, widerſpricht allerdings das 
Gefälle, der Niveau⸗Unterſchied von Pinantura (4482 T0) 
und Lecheyaeu (1900 T.) in einem Abſtande von etwa 7700 T. 
Teinediweges dem, was wir jeht von den, im Mittelwerte ſo 
geringen Neigungs⸗Winkeln der Lavaſtröme zu wiſſen glauben. 
Aus dem Nelveau⸗Unterſchiede von 418 T. folgt eine Neigung 
von 30 67, Ein partielles Auffteigen des Bodens in der Mitte 
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der Thalſohle wuͤrde nicht einmal ein Hinderniß ſcheinen, weil 
Rückſtauungen fliffiger, thalaufwärts getriebener Maſſen z. B. bei 
der Eruption des Scaptar Jökul auf Island im Jahr 1783 beob⸗ 
achtet worden find (Naum ann, Geognoſie Bd. I. S. 160). 

Das Wort! Lava bezeichnet keine beſondere mineraliſche 
Zuſammenſetzung des Geſteins; und wenn Leopold von Buch 
fagt, daß alles Lava ift, was im Bulfan fließt und durch feine 
Flüſſigkeit neue Lagerſtätten annimmt ‘for füge ich hinzu, daß 
auch nicht von neuem Fluſſg-Gewordenes , aber in dem Ins 
neren eines vulkaniſchen Kegels Enthaltenes, ſeine 
Lagerfiätte verändern kann. Schon in der erſten Be⸗ 
ſchreibung 9, meines Verſuchs den Gipfel des Chimborazo zu 
erſtelgen (weröffentlicht erft- 1837 in Schumacher's aſtronomi⸗ 
ſchem Jahrbuche) habe ich dieſe Vermuthung geäußert, indem 


ich von den merkwürdigen „Stücken von Augit⸗Porphyr ſprach, 


welche ich am 23 Junius 1802 in achtzehntauſend Fuß Höhe 
auf dem ſchmalen zum Gipfel führenden Felskamm in loſen 
Stücken von zwölf bis vierzehn Zoll Durchmeſſer ſammelte. 
Ste waren lleinzellig, mit glänzenden Zellen, porbs und von 
rother Farbe. Die ſchwärzeſten unter ihnen find: bisweilen 
bimsſteinartig leicht und wie friſchzdurch Feuer verändert. Sie 
ſind indeß nie in Strömen lavgartig gefloſſen, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich auf Spalten an dem Abhange des früher empor⸗ 
gehobenen glockenförmigen Berges herausgeſchoben.“ Dieſe 
genetische Erklärungsweiſe konnte reichhaltige Unterſtützung fina 
den durch die Vermuthungen Bouſſingault's, der die vul 
kaniſchen Kegel ſelbſt „als einen Haufen ohne alle Ordnung 
über einander gethürmter, in ſtarrem Zuſtande gehobener, 
eckiger Trachht⸗Trümmer betrachtet. Da nach der Aufhäufung 
die zertrümmerten Felsmaſſen einen größeren Raum als vor 


(vem. 


et 


der Zerkrümmerung einnehmen, fo bleiben zwiſchen ihnen große 
Höhlungen, indem durch Druck und Stoß (die Wirkung der 
vulkaniſchen Dampfkraft abgerechnet) Bewegung enitfteht." Ich 
bin weit entfernt an dem partiellen Vorkommen ſolcher Bruch⸗ 
früde und Höhlungen, die fic in den Nevados mit Waſſer 
füllen, zu zweifeln, wenn auch die ſchönen, regelmäßigen, meiſt 
ganz senkrechten Trait Säulen] Pico de los Ladrillos unf 
Tablahuma am Pichincha und ml Dona Coca am Chime 
borazo mir an Ort und Stelle gebildet ſcheinen. Mein 


e teuer und vieljähriger Freund. Bouſſingault, deſſen chemiſch⸗ 


geognoſtlſche und meteorologiſche Anſichten ich immer gern theile, 
Halt, was man" ben Vulkan von Anſango nennt; 7A und was 
mit jetzt eher als ein Trümmer⸗Ausbruch aus zwei 
kleinen Seiten⸗Kratern (am weſtlichen Antiſana, unter⸗ 3 
halb des Chuſſulongo). erſcheint, für Hebung von Blöcken 25 
auf langen Spalten. Er dringt, da er 30 Jahre nach mir 
ſelbſt dieſe Gegend; ſcharſſinnig durchforſcht hat, auf die Ana⸗ 


TA P Fede togie; welch ihm de geozwofiſcen Berhatinife/ © tust 
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von Anfango zum Antifana_und des Mana⸗Urcu, von 
dem ich einen beſonderen Situationsplan aufgenommen, zum 
Chimborazo darzubieten ſcheinen. Zu dem Glauben an 
eine Erhebung auf Spalten unmittelbar unter der ganzen 
linearen Erſtreckung des Temmergugesfbon Anſango war ich 
weniger geneigt, da dieſer Trümmerzug, wie ich ſchon mehr⸗ 
mals erinnert, an feiner oberen Ertremität auf die zwei, jetzt 
mit Wafer bebeckten Schlünde hinweiſt. Unfragmentariſche, 
mauerartige Erhebungen von großer Lange und gleichmäßiger 
Richtung ſind mir übrigens gar nicht fremd, da ich ſie in 
unſerer Hemiſphäre, in der chineſiſchen Mongolei, in ſlözartig 
gelagerten Granitbänken geſehen und beſchrieben habe. 27 
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Der Antiſana hat einen Feuerausbruch # im Jahr 1590 


und einen anderen im Anfange des vorigen Jahrhunderts, 


wahrſcheinlich 1728, gehabt. Nahe dem Gipfel an der nord⸗ 
norb⸗öſtlichen Seite bemerkt man eine ſchwarze Felsmaſſe, auf 
der ſelbſt friſch gefallener Schnee nicht haftet. An biefem 
Punkte fah man im Frühlahr 1801 {mehrere Tage lang, zu 
einer Zeit, wo der Gipfel auf allen Seiten völlig frei von 
Gewolk war, eine ſchwarze Rauchſäule aufſteigen. Wir gelang⸗ 


ten, Bonpland, Carlos Montufarfund ich, am 16 März 1802 


auf eine] Feldgrite, die mit Bimsſtein und ſchwarzen, bafalte J * 
artigen Schlacken bedeckt war, in der Region des ewigen 
Schnees bis 2837 Toifen, alfo 2213 Fuß höher als der Mont⸗ 
blanc. Der Schnee war, was unter den Tropen fo felten ift, 
feft genug, um uns an mehreren Punkten neben der Feldgräte 


zu tagen (Luft⸗Temperatur — 410,8 bis + 19,4 Cent.). An 
dem mittägigen Abhange, welchen wir nicht beſtiegen, an der 


ud. 


Piedra de azufre, wo ſich Geſtein⸗ Schalen bisweilen durch 
Verwitterung von ſelbſt abloͤſen, findet man reine Schwefel⸗ 
maſſen von 10 bis 12 Fuß Länge und 2 Fuß Dicke deg: TA 5 
quellen fehlen in der Umgegend. 

Obgleich in der öftlichen Cordillere der Vulkan Anti 
fana und beſonders fein weſtlicher Abhang (von Anſango und 
Pinantura gegen das Dörſchen Pebregal hin) durch den aus⸗ 
gebrannten Vulkan Paſſuchoa 2 mit ſeinem weit erkennbaren 
Krater (la Peila), durch /Nevado Sinchulahua und den niebri⸗ Yen 
geren Rumiñaui vom GCotopart getrennt finds fo ift doch eine 
gewiſſe Aehnlichkeit zwischen den Gebirgsarten beider Coloſſe. 

Vom Duinche an hat die ganze öſtliche Andesfette Obſidian 
hervorgebracht; und doch gehören] el Quinche, Antiſana / und Li 
PBaffuchon zu dem Baffin, in welchem die Stadt Ouito liegt, 
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während Cotopari ein anderes Baffin begrenzt] das von Lace 
tacunga, Hambato und Riobamba. Der kleine Bergknoten 
der Altos von Chiſinche trennt nämlich, einem Damme gleich, 
die beiden Becken; und, was dieſer Kleinheit wegen auffallend 
genug ist; die Waſſer' des nördlichen Abfalles von Chifinde 
gehen durch die Rios de San Pedro, de Pita und de Gualla- 
hamba in die Südſee, wenn die des ſüdlichen Abhanges durch 
den Rio Alaques und de San Felipe dem Amazonenſtrom und 
dem atlantiſchen Ocean zufließen. Die Gliederung der Cor⸗ 
dilleren durch Bergknoten und Bergdaͤmme bald niedrig, wie 
die eben genannten Altos; bald an Höhe gleich dem Mont: den 45 
blanc, wie am Wege über beif-fPaso del Assuay) ſcheint ein 
neueres und auch minder wichtiges Phänomen zu ſein als die 
Erhebung der getheilten parallelen Bergzüge ſelbſt. Wie der 
Cotopari, der mächtigſte aller Vulkane von Quito, viele Ana⸗ 
logie in dem Trachyt⸗Geſtein mit dem Antiſana darbietet, fo fa 
findet man auch an den Abhängen des äisen und in größerer 
Zahl die Reihen von Send (Feiimmersiige)] welche ung oben 
lange beſchäftigt haben. 5 he 

Es lag ben Reiſenden beſonders daran Le? an ihren f; Sie 
Urſprung oder vielmehr bis dahin zug verfolgen; wo ſie unter 2 
der ewigen Schneedecke verborgen liegen. Wir ſtiegen an dem 
ſüdweſtlichen Abhange des Vulkans von Mul alo (Mulahalo) Zei 
längs dem Rio Mlaques’, der ſich aus dem Rio de los Baños: 
und dem Rio, Barrancas. bilbet, nach. Panſache (11322 Fuß) 
aufwärts, wo wir die geräumige Casa del Paramo in der 
Grasebene (el Pajonal) bewohnten. Obgleich ſporadiſch bis 
dahin viel nächtlicher Schnee gefallen war, ſo gelangten wir 
doch öſtlich von dem vielberufenen Inga⸗Kopf (Cabeza del 
Inga) erft in die Quebrada und Reventazon de las Minas, 
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und fpäter noch öſtlicher über das Alto de Suniguaicu bis zur 

Schlucht des Löwenberges (Puma⸗Urcu), wo das Baros 

meter doch nur erſt eine Höhe von 2263 Toiſen oder 13578 ` 
Fuß anzeigte. Ein anderer Trünmmerzug, den wir aber bloß 2 | 
aus der Entfernunge ſahen, sch! vom öſtlichen Theile des mit joes | 
Schnee bedeckten Aſchenkegels th. Rio Negro Gufluß des et 15 
Amazonenſtroms) und ben Valle vicioso . Ob dieſe Blöcke . 5 
als glühende, nur an den Rändern geſchmolzene Schlacken 

maſſen, — bald eckig, bald rundlich, von 6 bis 8 Fuß Durch⸗ 

meſſer selten ſchalig, wie es die bes, Antiſana find; Valle Lj F 
aus dem Gipfel⸗Krater zu großen Höhen qusgeworfen ` an n / 

Abhang des Cotopart herabgefallen und durch den Sturz der 
geſchmolzenen Schneewaſſer in ihrer“ Bewegung beſchleunigt 

worden finds oder ob fie, ohne durch die Luft zu kommen; 

aus Seitenfpalten des Vulkans ausgeſtoßen wurden, wie das 

Wort reventazon andeuten würde: bleibt ungewiß. Von Su 

niguaicu und der Quebrada del Mestizo of zurüͤckkehrenb, 7 
unterſuchten wir den langen und breiten Rücken, welcher, von 

NW in Sd ſtreichend, den Cotopari mit dem Nevado de Die 
Quelendaiia verbindet, Hier, ge té nt das h ag 
Ganze ſcheint eine dammartige Erhebung, auf deren Ruͤcken 

der kleine Kegelberg el Morro und, dem hufeiſenförmigen R 
Duelendana näher, mehrere Sümpfe, wie / zwei kleine Seen J * 
(Lagunas de Yauricocha und de Verdecocha). liegen. Das 

Geſtein des Morro und der ganzen linearen vulkaniſchen Er⸗ r- 
hebung war grünlich grauer Porphyrſchiefer, in achtzöllige 

Schichten abgesondert, die ſehr regelmäßig, wit 60° nach 

Often fielen. Von eigentlichen Lavaſtrömen war nirgends eine 

Spur. V d 

Wenn auf der bimsſteinreichen Infel Lipari, nördlich 
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von Ganete, aus dem wohlerhaltenen, ausgebrannten Krater 
des Monte di Campo Bianco ein Lavaſtrom von Bimsſtein 
und Obsidian ſich gegen das Meer herabzieht, in welchem bie 
Fajen der erten Subſtanz merkwürdig) genug der Richtung 
des Stromes parallel laufen 31; fo bieten dagegen, nach meiner 
Unterſuchung der örtlichen Verhältniſſe, die ausgedehnten Bimë- 
ſtein⸗Brüche eine Meile von Lactgeunga eine Analogie mit 
jenem Vorkommen auf Lipari dar. Dieſe Brüche, in denen 
der Bimsſtein, in horizontale Bänke getheilt, ganz das Ans 
ſehen von einem anſtehenden Geſteine hat, erregten ſchon 
(1737) das Erſtaunen von Bouguer. 32 „On ne trouvec 
ſagt er, »sur les montagnes voleaniques que de simples 


/ d M fragments de pierre-ponce d'une certaine grosseur; mais à 


A 
[¢ 


7 ſieues au sud/Cotopaxi, dans, un point qui répond à 
notre dixieme triangle, la pierre-ponce forme des rochers 
entiers; ce sont des bancs paralleles de 5 à°6 pieds d'épais- 
seur dans un espace de plus d'une lieue carrée. On n'en 
connoft pas la profondeur.à Qu'on s'imagine, quel feu il 
a fallu pour mettre en fusion” cette masse énorme/et dans 
l'éndroit meme où elle se trouve aujourd'hui: car on re- 
connoft aisément qu'élle?n'a pas été dérangée et quelle s'est 
refroidie dans l'endroitfoù elle a été liquifiée. On a dans 
les environs profité du :voisinage de cette immense carrière: 


S] h car la petite ville de Lactacunga/avec de très jolis’ édifices 


us 
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est entièrement bâtie de pierre-ponce depuis le tremble- 
ment de terre qui la renversa en /1698.« Die Bimeſtein⸗ 
Brüche liegen bei dem Indianer⸗Dorfe San Felipe, in ben 
Hügeln von Guapulo und Zumbdliga, welche 480 Fuß über 
der Hochebene und 9372 Fuß überzder Meeresfläche erhoben 
find. Die oberſten Vinsſteln⸗ Schichten find = ‚fünf bis 
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ſechshundert Fuß unter dem Niveaus von Mylalo, der einst be 
architectoniſch ſchönen, durch häufige Gehe hen zertrümmer⸗ A w 
ten Billa des Marques be Maenza (am Fuß des Cotopari), M 
ebenfalls von Bimeſtein⸗Blöcken erbaut. Die unterirdiſchen 
ende e | 


V & 
den beiden thatigen Vulkanen Tungurahua und Gotopari f von Tanke. 


` 


erſterem 8 geogr. Meilen „dem letzteren um die Hälfte 7 
näher. Man gelangt zu ihnen durch einen Stollen. Die Ar⸗ 
belter verſichern, daß man aus den horizontalen, feſten Schich⸗ 
ten, von denen einige wenige mit lettigem Bimsſtein-Schutt 
umgeben find, vierkantige, durch keine ſeigere Dufetlifte ge⸗ [ee 
trennte Blöcke von 20 Fuß erlangen könnte. Der Bimsſtein, 
theils weiß, theils bläulich grau, iſt ſehr fein- und langfaſrig, 
von ſeidenartigem Glanze. Die parallelen Faſern haben bis- 
weilen ein knotiges Anſehen, und zeigen dann eine ſonderbare 
Structur. Die Knoten werden durch 1. bis breite , tunbe 
liche Brocken von feinporigem Bimsſtein, gebildet, um welche 
fih lange Faſern zum Einſchluſſe krümmen. Bräunlich ſchwarzer 
Glimmer in ſechsſeftigen kleinen Tafeln, weiße Oligoklas⸗ 
Kryſtalle und ſchwarze Hornblende find darin ſparſam zer⸗ 
ſtreut; dagegen fehlt ganz der glafige Feldſpath, welcher ſonſt 
wohl (Camaldoli bei Neapel) im Bimsſtein vorkommt. Der 
Bimsſtein des Gotopari Ip von dem ber Zumtfiica- Brüche [= 
ſehr verſchleden so; er ift kurzfafrig; nicht parallel, ſondern ver⸗ 
woren gekrümmt. Magnesia? Glimmer 0 aber nicht bloß den 
Bimsſteinen eigen, fondem auch der Grundmaſſe des Tra⸗ 
chyts e vom Cotopaxi nicht ſrend. Dem ſüdlicher gelegenen 
Vulkan Tungurahua ſcheint der Bimsſtein ganz zu fehlen. Von 
Obſidlan ift in der Nahe der Steinbrüche von Zumbilica keine 
Spur, aber in ſehr großen Maffen habe ich ſchwarzen Obſi⸗ 
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dian von muſchligem Bruch in bläulich grauen, verwitterten 

Perlſtein eingewachſen gefunden unter den vom Cotopari aug- 

geſtoßenen und bei Mulalo liegenden Blöcken. Fragmente da⸗ 

von werden in der königlichen Mineralien- Sammlung zu Berlin 

aufbewahrt. Die hier beſchriebenen Bimsſtein⸗Brüche, vier 

beutſche Meilen vom Fuß des Cotopari entfernt, ſcheinen bem- 

nach ihrer mineralogiſchen Beſchaffenheit nach jenem Kegelberge 

ganz fremd zu ſein, und mit demſelben nur in dem Zuſammen⸗ 

hange zu ſtehen, welchen alle Vulkane von Pafto und Quito 

mit dem, viele hundert Quadratmeilen einnehmenden, vulla⸗ 

niſchen Heerde der Aequatorial⸗ Cordilleren darbieten. Sind 

dieſe Bimsſteine das Centrum und Innere eines eigenen Er⸗ 

hebungs⸗Kraters geweſen, beffen: äußere Umwallung in ben 

vielen Umwälzungen, welche die Oberfläche der Erbe hier er 

fe litten hat, zerſtört worden ift? der find fie bei den älteften 

Faltungen der Erbrinde hier auf Spalten horizontal in ſchein⸗ 

barer Ruhe abgelagert worden? Denn die Annahme von 

wäſſrigen Sediment⸗Anſchwemmungen, wie fie fih bei den 
vulkaniſchen, mit Pflanzenreſten und Muſcheln gemengten Tuff- ; 

maſſen oft zeigen, ift mit noch größeren Schwierigkeiten yer- 

| fuite. | Dieſelben Fragen regt die große, von allem intu⸗ 

meſcirten vulkanischen Gerüſte entfernte Maſſe von Bimsſtein 

an, die ich in der Cordillere von Paſto zwiſchen Mamendoy 

und dem Cerro dei Pulpito, neun geographiſche Meilen nörd- 

Sues bom tätigen $ Vulkan von Paſto, am Rio Mayo fand. 

À Res pold von 1 hat ei auf einen) von Meyen ber 

Se ebenen, abgehen „ ganz iſolirten Ausbruch von Bimsſtein, 

der als Gerölle einen 300 Fuß hohen Hügel bildet, in Chili, 

öſtlich von Valparalſo, bei dem Dorfe Tollo, aufmerlſam ge- 

or macht. Der fen Auffteigen Juraſchichten erhebende Bul- 
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fan Maypo iſt noch zwei volle Tagereiſen von dieſem Bime⸗ 
ſtein⸗Ausbruch entfernt. Auch der preußiſche Geſandte in 


Waſhington, Fef von Gerolt, dem wir die erſten geognöoſtiſch 2 


colorirten Karten von Mexico verdanken, erwähnt „einer unters 


irdiſchen Gewinnung von Bimsſtein zu Bauten“ bei Huichapa, 


8 geogr. Meilen ſüdöſtlich von Queretaro, fern von allen 
Vulkanen. s Der e geologiſche Erforſcher des Caucaſus, 
Abich, iſt zufolge ſeiner eigenen Beobachtungen re zu 


glauben geneigt, daß am nördlichen Abfall der Centralkette des 


Elburuz die mächtige Eruption von Bimsſtein bei dem Dorſe 
Tſchegem, in der kleinen Kabarda, als eine Spalten⸗ 
wirkung viel älter fel wie das Auffteigen des, ſehr fernen, 
doen genannten Kegelberges. 

Wenn demnach die vulkaniſche. Thätigkeit des Erblörpers 
durch Ausſtrahlung der Wärme gegen den Weltraum bei Berz 
minberung ſeiner urſprünglichen Temperatur und im Zuſammen⸗ 
ziehen der oberen erfaltenden Schichten / Spalten und Fal 
tungen (fractures et rides), alſo gleichzeitig Senkung der 


oberen und Emportreibung der unteren Theile n, erzeugt; 


fo ift natürlich als Maaß und Zeugen biefer Than in den 
verſchiedenen Regionen der Erde die ak der erkennbar ges 
bliebenen, aus den Spalten ufgeeleßenen, fou lkaniſchen Ge⸗ 
rüſte (der geöffneten Kegel- und domförmigen / Berge) bee 
teachtet worden. Man hat mehrſach und oft ſehr Unvollfom- 
men dieſe Zählung verſucht; Auswurfs⸗Hügel und Golfataten, 
die zu einem und demſelben Syſteme gehören, (ats beſondere 
Vulkane aufgeführt. Die Größe der Erdräume, welche bis⸗ 
her im Inneren der Continente allen wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchungen verſchloſſen bleiben, if für die Gründlichkeit dieſer 
Arbeit ein nicht ſo bedeutendes Hinderniß geweſen, als man 
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[A gewöhnlich glaubt, da min und den Küsten nahel Regionen 
der Hauptſitz der Vulkane ſind. In einer numeriſchen Unter⸗ 
f HE welche nach dem jetzigen Zuſtande unſerer Kenniniffe 
nicht zum völligen Abſchluß gebracht werden kann, ft ſchon 
viel gewonnen, wenn man zu einem Reſultat gelangt, das 
als eine untere Grenze zu betrachten iſt; wenn mit großer 
Wahrſcheinlichkeit beſtimmt werden kann, auf wie vielen Punt- 
ten das flüffige Innere der Erde noch in hiſtoriſcher Zeit 
mit der Atmofphäre in lebhaftem Vezkehr geblieben ift. Eine 
122 ſolche Lebhaftigkeit äußert fih bannémeift gleichzeitig in Aug- 
7 brüchen aus vulkaniſchen Gerüften (Kegelbergen), in der 
zunehmenden Wärme und Entzündlichkeit der Thermal- und 
Naphtha⸗Quellen, in der vermehrten! Ausdehnung der Er- 
ſchütterungskreiſe: Erſcheinungen, welche alle in innigem Zu- 
ſammenhange und in gegenfeitiger Abhängigkeit von einander 
ſtehen. 8 Leopold von Buch hat auch hier wieder das große 
Verdienſt, in den Nachträgen zu der phyſicaliſchen Be⸗ 
ſchreibung der canarifden Inſeln, zum erſten Male 
unternommen zu haben die Vulkan⸗Syſteme des ganzen 
Erdkörpers, nach gründlicher Unterſcheidung von Central: 
EA und Reihen-Bulfanen, unter Einen kosmiſchen Geſichts⸗ 
7 punkt zu faſſen. Meine eigene neuefte und ſchon barum; voll- 
fre fändigf Aufzählung, nach Grundsätzen unternommen, welche 
ich oben (S. 289 und 309) bezeichnet: alfo ungeöffnete Gloden 
berge, bloße Ausbruch⸗Kegel ausſchlleßend; giebt als wahr⸗ 
ſcheinliche untere Grenzzahl (nombre limite inférieur) ein 
Reſultat, das von allen früheren beträchtlich abweicht. Sie 
ſtrebt die Vulkane zu bezeichnen, welche thätig in die hiſtoriſche 
Zeit eingetreten ſind. 
Es iſt mehrfach die Frage angeregt worden, ob in den 
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Theilen der Erdoberſläche, in welchen die meiſten Vulkane zu⸗ 
ſammengedrängt find und wo die Reaction des Erd- Inneren 
auf die ſtarre (feſte) Erdkruste ſich am“ thatigften zeigt, der gez 
ſchmolzene Theil vielleicht der Oberfläche näher liege? Welches 
auch der Weg if, den Iman einſchlägt, die mittlere Dicke 
der feſten Erbfrufte in ihrem Maximum zu beftimmen: 
fei es der rein mathematiſche, welchen die theoretiſche Aſtro⸗ 
nomie eröffnen ſoll WË ber einfachere, Jar bas Geſetz der 
mit der Tiefe zunehmenden Wärme in dem Schmelzun grade 
der Gebegeacien “gegrinbetf fi; fo bietet bie Löſung i be 
blens feine große Zahl netz unbeſtimmbarer Größen dak. Als 
ſolche find zu nennen; ber Einfluß eines ungeheuren Druckes 
auf die Schmelzbarkeit; leie verſchiebene Wärmeleitung hete⸗ 
rogener Gebirgsartenz die ſonderbare, von Edward Forbes be⸗ 
handelte Schwächung der, Leitungsfähigkeit bei großer Zunahme 
der Temperatur; die ungleiche Tiefe des oceanlſchen Beckens; 
bie localen Zufälligkeiten in dem Zuſammenhange und der Be⸗ 
ſchaffenheit der Spalten, Zwelche zu dem flüffigen Inneren hinab 
führen! Soll die größere. Nähe der oberen Grenzſchicht des 
flüffigen Inneren in einzelnen Grbregionen die Häufigkeit der 
Vulkane und den mehrfacheren Verkehr zwiſchen der Tiefe und 
dem Luftkreiſe erklaren, fo kann allerdings dieſe Nähe wiederum 
abhangen: entweder von dem mittleren Höhen: 
Unterſchlede des Meeresbodens und. der Continente; oder 
von der ungleichen ſenkrechten Tiefe, in welcher unter) erſchie⸗ 
denen geographiſchen Längen und Breiten fih die Oberfläche 
der geſchmolzenen, flüͤſſigen Maffe befindet. Wo aber fängt 

Oberflache an? giebt es nicht Mittelgrade zwiſchen voll⸗ 
kommener Starrheit und vollkommener Verſchiebbarkeit der 


Theile? Uebergänge, die bei den Streitigkeiten über den Fu 
. e Sumbofbt, Sommet Iv. 2⁴ 
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fand der, Zähigteit einiger plutoniſcher und, vulkaniſcher Ge⸗ 
birgs⸗ „Formatſonen „ welche an die Oberfläche, erhoben worden, 
ſo wie bei der Bewegung der Gletſcher oft zur Sprache ge⸗ 
kommen ſind? Solche Mittelzuftände entziehen ſich einer 
mathematifchen Betrachtung eben fo febr. wie der Zuſtand des 
ſogenannten flüſſigen Inneren unter einer ungeheuren Com- 
preſſion. Wenn es ſchon an ſich nicht ganz wahrſcheinlich if, 
daß die Wärme überall ſortfahre mit der Tiefe in arithmetiſcher 
Progreffion zu. chen, ſo können auch locale Zwiſchen⸗ 
Storungen eintreten, z. B. durch unterirdiſche Becken (Hohe 
lungen der ſtarren Mafe), wel e von Beit zu Zeit von 
unten méie mit flüffiger Lava und darauf ruhenden Däm⸗ 
pfen angefüllt find. Dieſe Höhlungen läßt ſchon der unſterb⸗ 
liche Verfaffer der Protogäg eine Rolle ſpielen in der Theorie 
der abnehmenden Centralwärme; »Postremo credibile est con- 
trahentem se refrigeratione crustam bullas religuisse, in- 
gentes. pro rei magnitudine, id est sub vastis fornieibus 
cavitates.c 2 Je unwahrſcheinlicher es ift, daß bie Dicke der 
ſchon erftarrten Erdkruste in allen Gegenden dieſelbe fet, defto 
wichtiger ift, die Betrachtung der Zahl und der geographi⸗ 
ſchen Lage der noch in hiſtoriſchen Zeiten geöffnet geweſenen 
Vulkane, Eine ſolche Betrachtung der! Geographie der 
Vulkane fann nur durch oft erneuerte Verſuche vervoll- 
kommnet werden. 
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Befuy 
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Lemnos: £ 
alle zum großen Becken des mittelländiſchen Meere, fau ben Ye 
europäifchen Ufern beffeiben, nicht zu den afrikaniſchen, gehörig; F 
alle 7 Vulkane in bekanntenz hiſtoriſchen Zeiten noch thätig; der 
brennende Berg Moſpchlos auf Lemnos, welchen Homer 
ben Lieblingsſitz des Hephäſtos nennt, erft nach den Zeiten 


des großen Macedoniers ſammt der Inſel Ehryſe durch Erd- #4 


ſtöße zertrümmert und in den Meeresfluthen verſunken (Ros⸗ 
nas B, 1, S. 256 und 456 Anm. 95 uff ert, Geogr, M 
der Griechen und Römer Th. II. Abth. 1. S. 198). wr year Mt f 
Die große, feit fait 1900 Jahren (186 vor Chr. bis 1712 L 
unſerer Zeitrechnung) fich mehrmals wiederholende Hebung ber fe hu a 
drei Kaimenen in der Mitte des Golfs von Santorin Cheil 0 
weiſe umſchloſſen von Thera, Theraſia und Aſproniſt) hat bei j Le 2 


mit dem, freilich ſehr kleinen Phänomen der temporären Bile Lig A yE 
dung der Inſel, welche man Graham, Julia und Ferdinandeg 143 
nannte, zwiſchen Sciacca und Pantellaria.“ ` 
Vor- hiſtoriſche Vulkane mit friſchen Spuren von Lava- E e FA 
Erguß aus Krateren find, von Norden nach Süben aufgezählt: (et SSC 
die der Eifel (Mofenberg, Geroldſtein) am nörblichften; der (a bese 1 
große Erhebungs- Krater Kind welchem Schemnitz liegt; Auver⸗ Leid 
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Gantorin 


Lemnos 
alle zum großen Becken des mittelländiſchen Meeres, /au SC be 
europäischen Ufern beffelben, nicht zu ben aftikaniſchen, gehörig; 
alle 7 Vulkane in befanntenthiftorifchen Zeiten noch thätig; der 
brennende Berg Moſychlos auf Lemnos, welchen Homer 
den Lieblingsſitz des Hephäſtos nennt, erft nach den Zeiten 
des großen Macedoniers ſammt der Inſel Ehryſe durch Erd⸗ 
ſtöße zertrümmert und in den Meeresfluthen verſunken (Pos⸗ 
mos Bd. I. S. 256 und 456 Anm. 9; Ufpert, Geogr. fa 
der Griechen und Römer Th. I. Abth. 1. S. 198). un ya fe 
Die große, ſeit faft 1900 Jahren (186 vor Chr. bis 1712 
unſerer geitrechnung) fi mehrmals wiederholende Hebung ber G Ae pi 
drei Kaimenen in der Mitte des Golfs von Santorin (heil⸗ | gengt SE 
weiſe umſchloſſen von Thera, Theraſia und Aſproniſt) hat bei P hide 
dem Gniftefen und Verſchwinden auffallende Aehnlichteit gehabt „u“, . usa 
mit dem, freilich ſehr kleinen Phänomen der temporären Bile E SE Ay ye 
dung der Inſel, welche man Graham, Julia und Ferdinandeg . e. 
nannte, zwiſchen Sciacca und Pantellaria. “ . e, 75 . 
Vor- hiſtoriſche Bulfane mit friſchen Spuren von Lava⸗ . . 
Erguß aus Krateren find, von Norden nach Süden aufgezählt- 4E 
die der Effel (Moſenberg / Geroltſtein) am nörhlichften; der ZE 
2 große Erhebungs Krater; ia welchem Schemnitz liegt; Auver⸗ E 53) 
Jays gne (Chaîne. des Pfys oder der Monts Domes, le Cône du r 
Cantal, les Monts-Dore); Vivarais, in welchem die alten 
Laven aus Gneiß ausgebrochen find (Coupe d'Aysac und Kegel 
von Montpezat); Belay: Schlackenk⸗ Ausbrüche, von denen a 
feine Laver ausgehen; die Euganeenz das Albaner: 26e 
birge, Rocca Monfing und Bultur bei Trano und Melfi; 5 
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Lemnos; x 
alle zum großen Becken des mittellänbifchen Meeres, fa ben Jefa. e 
europäiſchen Ufern beſſaben, nicht zu den afelkaniſchen, gehörig; ba 
alle 7 Vulkane in befanntenZhiftorifchen Zelten noch thätig; ber 
brennende Berg Moſychlos auf Lemnos, welchen Homer 
den Lieblingsſitz des Hephäftos nennt, erft nach den Zeiten 
des großen Macedoniers ſammt der Inſel Ehryſe durch Erb- 
ſtöße zertrümmert und in den Meeresfluthen versunken (Pos⸗ be 
mos Bb, I. S. 256 und 456 Anm. 9; Ufpert, Geogr. ML 
der Griechen und Römer Th. II. Abth. 1. S. 198), ae yer ME 

Die große, feit: faft 1900 Jahren (186 vor Chr. bis 1712 
unſerer Zeitrechnung) ſich mehrmals wieberholende Hebung der [ha Kg 
drei Kaimenen in der Mitte des Golfs von Santorin (theil 0 nent We: 
weiſe umſchloſſen von Thera, Therafin und Aſproniſt) hat bet j thy CP 
dem Entſtehen und Verſchwinden auffallende Aehnlichkeit gehabt met? . Hausa 
mit dem, freilich ſehr kleinen Phänomen der temporären Bile 740 Lye 
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dung der Inſel, welche man Graham, Julla und Ferdinandea ad 72 fp i 
nannte, zwiſchen Scigcca und Pantellaria. “ e . Sal 
Vor⸗ hiſtoriſche Bulfane mit friſchen Spuren von Lava⸗ e sch Le 
Erguß aus Krateren find, von Norden nach Süden aufgezählt; Le fe Genf: 
die der Eifel (Mofenberg, Gerotdftetn) am mörblichften; der We 
große Erhebungs⸗Krater inc welchem Schemnitz liegt; Auver⸗ CH E 


gne (Chatne des Pfys oder der Monts Domes, le Cône du 

Cantal, les Monts-Dore); Bivarais, in welchem bie alten 

Laven aus Gneiß ausgebrochen find (Coupe d'Aysac und Kegel 

von Montyesat); Belay: Schlacken ⸗Ausbrüche, von denen F. 
feine Laven ausgehen; die Euganeenz das Albaner⸗Ge⸗ E 
birge, Rocca Monfina und Bultur bei Teano und Melfi; es 
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ea die ausgebrannten Vulkane um Dot und Caſtell Follit 
in Catalonien 43; die (Infelgruppe à TGolumbretes t ber Je Be: a 
J GE Küſte von Valencia; die geiechifche Inſel Nisyros! von ganz Wee iad 
AB 2 runder Geſtalt, in deren Mitte ach Roß ein umwallter, tiefer 7” ER 
j EN Keſſel mit einer flat sbetonirenbeit Solfatare liegt, aus der of 
. bas 23 einſt ſtrahlförmig, jetzt Meine Vorgebirge bildende Lavaſtröme 
ey ies ſich in das Meer ergoſſen, Für die britiſchen In ſeln find wi 
3 7 5 gye wegen bed Alters der Formationen noch zu erwähnen die merk⸗ Ce SS 
JE 2 würdigen Einwirkungen unterſeeiſcher Bulfane auf die Schich⸗ T. per 
e f ten ber Unter - Silur- Formation. Dr „Bildung), inten QZ. ern 
= vulkaniſche zellige Fragmente in diefe Schichten eingebacken find, TEA 
A und nach Sir Roderick Murchiſon's wichtiger Beobachtung ſelb 4 GH 
f mme Trappmaſſen in den Corndon⸗Bergen in, unter fifuri- 
ſche Schichten eindringen (Shropſhire und Montgomeryſhire) 44; 
bie Gang⸗Phänomene der, Inſel Arran, und die weern, 
in denen das Einſchreiten vulkaniſcher Thätigkeit ſichtbar ift, 
| ohne daß Spuren eigener Gerüſte aufgefunden werden. 
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SN % Dulane von Js land: Deräfe, Hekla, Rauda⸗Kamba ... 


Zi 7 ee Vulkan der azoriſchen In fel Pico : großer Lava⸗ 
. si Ausbruch vom 1 Mai bis 5 Juni 1800 

u, Pic von Teneriffa 
. 4 Vulkan von Fogo n, einer der capverdiſchen Inſeln 
Ba WA” ~ Borhiftorifche vulkaniſche Thätigkeit: Es ift dieſelbe auf 
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T£ ten der Unter- Silur- Formation (Planideito „Bildung), indem 
pe vulkaniſche zellige Fragmente in dieſe Schichten eingebacken find, E 920 
el und nach Sir Roderick Murchiſon's wichtiger Beobachtung ſelbſt 4 pl 
eruptive’ Trappmaſſen in den Corndon- Bergen’ in unter- Dit, 
ſche Schichten eindringen (Shropſhire und Montgomeryſhire) 44; 
die Gang- Phänomene der Inſel Arran, und die anderen Punkte, 
in denen das Einſchreiten vulkaniſcher Thätigkeit ſichtbar iff, 
ohne daß Suse eigener Die martine werden. 
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Island weniger beſtimmt an gewiſſe Centra gebunden. Wenn 
man mit Sartorius von Waltershauſen die Vulkane det EM 
im get Claſſen theilt, von denen die der einen nur Einen 
Ausbruch gehabt haben, die der anderen auf berfelben Haupt⸗ 
ſpalte wiederholt Lavaſtröme ergießen: ſo ſind zu der erſteren 
Raudg⸗Kamba, Scaptar, Elliavatan, füdöſtlich von Bertin: 
fn der zweiten, welche eine dauerndere Indioldualität 
zeiht, die zwel höchſten Vulkane von Island, Oeräfa (über 
6000 Fuß) und Snaefiall, Hekla .. +a rechnen. Der Snge⸗ 
ſiall iſt feit Menſchengedenken nicht in Thätigkeit geweſen, 
während der Oeräfa durch die furchtbaren Ausbrüche von 
1362 und 1727 bekannt ift (Sart. von Waltershaufe n, 
phyſe geogr. Skizze von Island S. 108 und 112). — 
Auf Madera ls können die beiden höchsten Berge: der 5685 
Fuß hohe, kegelförmige Pico Ruiyo und der wenig niebtigere 
Pico de Torres, mit ſchlackigen Laven an den stellen Abhängen 
bedeckt, nicht als die central wirkenden Punkte der vormaligen 
vulkaniſchen Thäligkeit auf der ganzen Inſel betrachtet werden, 
da in vielen Theilen derſelben, beſonders gegen die Küften hin, 


Eruptions⸗ Oeffnungen, ja ein großer Krater, der der Lagoa 


bei Machico, gefunden werden. Die Laven, durch Zuſammen⸗ 
fluß verdickt, find nicht als einzelne Ströme weit zu verfolgen. 


Reſte alter Diebtyledonen⸗ und Farrn⸗ Vegetation, von Char⸗ 


les Bunbury genau unterſucht, finden ſich vergraben in ge⸗ 


hobenen vulkanischen Tuff⸗ und Lettenſchichten, bisweilen von 


neuerem Baſalte bedeckt. — Fernando de Noronha, lat. 

30 50 S. und 20 27" öſtlich von Pernambuco: eine Gruppe 
fehe kleiner She; Hoenblende-fattige Bhonotithe Felfen kein 
Krater, aber Oangflüfte, gefüllt mit Tracht und baſaltartigem 
Mandelſtein, weiße Tufflagen durchſetzend s. — E Aſcen⸗ 


ie 


5 
7 G”) Fragmente, welche an die der Laven von Forullo erinnern. 
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fion, im höchſten Gipfel 2690 Fuß: Bafaltlaven mit mehr 
eingeſprengtem glaſigem Feldſpath als Olivin und wohl be⸗ 
grenzten Strömen, bis zu dem Ausbruch» Kegel von Trachyt 
zu verfolgen „ Die letztere Gebirgsart von lichten Farben, oft 
tuffartig aufgelöſt, herrſcht im Inneren und im Südosten der 


Inſel. Die von Green Mountain ausgeworfenen en 


maffen. enthalten eingebacen ſyenit⸗ und granithaltige, ecki! 


Weſtlich von Green Mountain findetöfid ein großer offener 
Krater, „ Vulkaniſche Bomben, chelbweis hohl, bis 10 Zell im 
Durchmeſſer, liegen in zahlloſer Menge zerſtreut umher; auch 
große Maffen von Obſidian. — Sanct Helena: die ganze 
Inſel vulkaniſchz im Inneren mehr felbfpathactige Lavaſchichten; 
gegen die Gite hin Baſaltgeſtein, von zahlloſen Gängen (dikes) 
durchſetzt: wie am Flagstaff- Hill. Zwiſchen Diana Peak und 
Nest-Lodge,. in der Central⸗Bergreihe, der halbmondartig 
gekrümmte, ſeigere Absturz und Reſt eines weiten, zerſtörten 


Kraters, voll Schlacken und zelliger Lava ot he mere wreck ot 


of one great crater. is left«). Die Lavenſchichten nicht begrenzt, 
und daher nicht als eigentliche Ströme von geringer Breite zu 
verfolgen. — Triſtan da Cunha “(Br. 370 3! ſüdl., Lg. 
130 48“ swetl,), {hon 1506 von den Portugieſen entdeckt; 


eine zirkelrunde kleine Inſel von AY, geographiſchen Meilen 


im Durchmeſſer, in deren Centrum ein Kegelberg liegt, den 
Cap. Denham als von ohngefähr 7800 Par. Fuß Höfe, und 


y i 900 ſaniſchem Geſtein zuſammengeſetzt before (Dr. Peters 
lo a 


Nga 


eogr. Mittheilungen 1855 No. III. S. 84). 
Süͤdöſtlich, aber im 530 ſütlicher Breite legt tie, ebenfalls 
vulkaniſche TShompfop'4 Inſel; zwiſchen beiden in gleicher Rich⸗ 


E Fk éi D D tung rn „auch Diego Anz genannt, J'me iſt 


e, 


Luis 


s 
Vulkan von Demavend i entzündet, aber nach den 


4009 


Berichten von Olivier, Morier und Taylor Thomſon (1837) Je 


mäßig und nicht ununterbrochen rauchend e 
Vulkan von Medina (Rava Ausbruch 1276) 
aen Djebel el-Tir, Gate ober Sep: Inten 
von 840 Fuß zwiſchen Loheia und Maffaua im rothen Meere 


Jew 


Vulkan Peidan: nörblich von Kutſche in der großen À 


Bergkette des Fhian- fhan oder Himmelsgebirges in Inner⸗ 
Aſien; gava- Ausbrüche in act hiſtoriſcher Zeit vom Jahr 89 
bis in den Anfang des 7ten Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung 
Vulkan Hostſcheu, auch bisweilen in der fo umſtänd⸗ 
lichen chineſiſchen Länderbeſchreibung Vulkan von Turfan 
genannt: 30 geogr. Meilen von der großen Solfatara von 
Urumtſt, nahe dem östlichen Ende des Thian⸗ſchan gegen 
das ſchöne Obſtland von Hami hin. > 
Der Vulkan Demavend, welcher fi bis zu mehr als 


Ka 48/000 Fuß Höhe erhebt, liegt faſt 9 geogr. Meilen von dem 
4 


üblichen Littoral des caſpiſchen Meeres, in Mazenderan, faſt in 
gleicher Entfernung von Reſcht und Aſterabad, auf der gegen 
Herat und Meſchid in Weſten ſchnell abfallenden Kettes Hindu⸗ 
Kho. Ich habe an einem anderen Orte Asie centrale 
J. I. p. 124—129, T. III. p. 433 — 435) wahrſcheinlich ger 
macht, daß der Hindu⸗ Kho von Chitral und Kafiriſtan eine 
weſtliche Fortſetzung des mächtigen, Tibet gegen Norden be⸗ 
grenzenden, das Meridian Gebirge Bolor im Tſungling, rch 
fegenden Kuen⸗lün if, Der Demavend gehört oop 
ſchen oder caſpiſchen Elburz: Namek eines 
items, welchen 


erg ſy⸗ 
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70%, nördlicher und 10° jweitlicher gelegenen (pt Elburuz 
genannten) Gipfel verwechſeln muß. Das Wort Elburz iſt 
eine Verunſtaltung vonz Albordj, dem Weltberge, welcher 
mit der uralten Cosmogonie des Zendvolkes zuſammenhaͤngt. 

Wenn bei Verallgemeinerung geognoſtiſcher Anſichten über 
die Richtung der Gebirgsſyſteme von Inner⸗Aſien der Vulkan 
Demavend die große Kuenlün⸗ Kette nahe an ihrem weſtlichen 
Ende begrenzt; ſo verdient eine andere Feuererſcheinung an 
dent öftlichften Ende, deren Griftens ich zuerſt bekannt gemacht 
habe (Asie centrale T. II. p. 427 und 483) eine befonbere 
Aufmerkſamkeit. In den wichtigen Unterſuchungen, zu denen 
ich meinen verehrten Freund und Collegen im Inſtitute, Staz 
nislas Julien, aufgefordert, um aus den reichen geographiſchen 
Quellen der alten chineſiſchen Litteratur zu ſchöpfen, über den 
Bolor, den Kuen⸗lün und das Sternenmeer; fand ber 
ſcharfſinnige Forſcher ) in dem großen, Z vom Kaifer Dongtf 
im Anfang des 18ten Jahrhunderts Jedirten Wörterbuch) die 
Beſchreibung der „ewigen Flamme“, welche am Abhange des 
östlichen Kuen⸗lün aus einer Höhle in dem Hügel Schinkhien 
ausbricht. Die weitleuchtende Erſcheinung, fo tief fie auch ges 
gründet fein mag, kann nicht ein Vulkan genannt werden. Sie 
ſcheint mir vide Analogie mit der fo früh den Helenen bekann⸗ 
ten Chimära in Lycien, bei Dellktaſch und Panartaſch, bars 
bieten. Es iſt dieſe ein Feuerbrunnen, eine durch vulkaniſche 
Thätigkeit des Erd⸗Inneren immerfort entzündete Gadquelle 
(Kosmos Bb. IV. S. 296 und dazu Anm. 51). 

Arabiſche Schriftſteller lehren, meiſt ohne beſtimmte Jahre 
anzugehen) bag im Mittelalter im ſüdweſtlchen Littoral Ara⸗ 
me der Inſelkette der Zobayr, in der Meerenge Babel 


Mande und Aden (Wellſted, Travels in Arabia Vol. II. 


. 
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es, daß, da fo viele andere Inſeln im atlantiſchen Meere vul⸗ 
kaniſch ſind, weber z das ganz ſlache Inſelchen St. Paul 
(Peñedo df S. Pedro), einen Grad nördlich vom Aequator 
(ein wenig blättriger Grünſtein⸗Schiefer, in Serpentin über: 
gehend 52); noch die Malouinen (mit ihren quarzigen Thon- 
ſchiefern), Súd Georgien ober bas Sandwidz land vul⸗ 
kaniſches Geſtein darzubieten ſcheinen.) Dagegen wird eine Re⸗ 
gion des atlantiſchen Meeres, ohngefähr 0 20“ füblid vom 


Aequator, Ig. 220 weſtl., für den Sitz eines unkerſeeſſchen 


Vulkans gehalten Kruſenſtern hat in dieſer Nähe ſchwatze 
Rauchſaulen aus dem Meere auffteigen feheng(19 Mai 1806), 
und der aſtatiſchen Societät zu Calcutta iſt 1836, zweimal an 


Atoa 


demſelben Punkte (füpöftlich von dem Toben genannten Felſen 


von St. Paul) geſammelte, vulkaniſche Aſche vorgezeigt wor 
den. Nach ſehr genauen Unterſuchungen von Dauſſy, find 


von 1747 bis zu Kruſenſtern's Weltumſegelung ſchon fünfmal YES 


und von 18061 bis 1836 ſtebenmal in dieſer Voleani Region, 
wie fte auf ber neueſten fehönenzamerifanifehen farte des Lieut. 
Samuel Lee (Track of the surveying Brig Dfiphin 1854) 
genannt wird, Teltfame Schiffsſtöße kund Aufwallungen des 
Meeres bemerkt worden, welche man dem durch Erdbeben 
erſchütterten Meeresboden zuschrieb. Doch iſt neuerlichſt auf 


J 
ip 


del 


der Expedition der Brig Delphin (Jan. 1852), welche „wegen 
Krusenstern's Volcano“ die Inſtruction hatte, zwiſchen dem 


Aeguator und 70 fühl. Breite bei Ig. 180 bis 27% auch durch 
das Senkblei Nachforſchungen zu machen, wie vorher (1838) 


bei Wilkes Exploring Expedition, nichts auffallendes bemerft, k 
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m. Afrika. 


Der Vulkan Eamerun]mördl, Br. 40 240; nôvblid 
von der Mündung des Fluſſes gleiches Namens in die Bucht 
von Biafra, weſtlich von bem, Delta des Kowara Niger); 
nach Cap. Allan ein Lava⸗Ausbruch im Jahr 1838. Die 
lineare Reihenfolge der vier vulkaniſchen hohen Inſeln Anobon, 
St. Thomas, Prinzen⸗Inſel und San Fernando Po, auf 
einer Spalte (SSW — NN) weit auf den Camerun 
hin, welcher nach den Meſſungen von Cap. Owen und Lieut. 
Boteler die große Höhe von ohngefähr 12200 Fuß erreicht. 

Der Vulkan? Kenia in dem öſtlichen Afrika, aufgefun⸗ 
den 1849 von dem Miſſionar Krapf, in NRW von Mombas, 
an den Quellen des Dana⸗Fluſſes. Er fol ewigen Schnee 
tragen, wie auch 204, füblicher der Killmandjart, welchen 
1847 der Miſſionar Rebmann entdeckt hat. Es find die Früchte 
zweler muthiger und gefahrvoller Unternehmungen. 

Beweiſe vor- hiſtoriſcher vulkaniſcher⸗ Thätigkeit in dem 
großen, aber zwiſchen dem ten nördlichen und 18ten füblichen 
Parallelkreiſe (denen von Adamaſa und Cazembe) noch fo uns 
erforſchten Continente in der Umgegend des Tzang⸗Sees im 
Königreich Gondar nach Rüppell; wie in den Baſaltlaven, 
Trachyten und Obſidian⸗Schichten von Shoa nach Rochet 
Fëllt „ deſſen mitgebrachte rhe n des Cans 
tal und Monts Dore ganz analog/von Dufefnoy haben unter- 
Wéi werben können (Comptes tendus T.XXM/p.806—810), 
Wenn auch in Kordofan der Kegelberg oldghi, ſich nicht als 
jetzt entzündet und rauchend zeigt, fo foll ſich doch das Vor⸗ 
kommen ſchwarzen, poröſen, verglasten Geſteins daſelbſt bes 
ſtätigt haben. 95° i 
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III. Afrika. 


lineare Reihenfolge der vier vulkaniſchen hohen Inſeln Anobon, 
St. Thomas, Prinzen⸗Inſel und San Fernando Po, auf 
einer Spalte (SSW — NN) weit auf den Camerun ` 
hin, welcher nach den Meſſungen von Cap. Owen und Lieut.. 

Sidler bie große „Höhe von ohngefähr 12200 Fuß be erreicht. 
Sir Bulan? rng Aer Méien ta, aufzefun⸗ Ly 
1849 von dem Miffionar Krapf, in NNT von Mombas, . 


d 
255 i 
e, e den Quellen des Dana- Blues. À Ge—fott-ririger- Scimee Fiel 
OC 


tragen wie unh -2 % -füdlicher ber Silimanbiars, welchen 


A 1847 der Miffionar Rebmann entdeckt a Rem pie Sri ES 
4 Sn Cle riet muthiger und gefahrvoller Unternehmungen, ES ZS 


80, Fe, 24a. Beweife vor hiſtoriſche vulkanischer. Zait in dem 27 
Se 2 E. großen, aber zwiſchen ben Hen nördlichen und £8ten füblichen 0% 


. A Pgarallelkreiſe (denen von, en und fers) och fo un⸗ Ge 


EIER erforſchten Continente in- ort Umgegend des, ana: Sees im 
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Königreich Gondar /nach Rüppell; wie in ben Baſaltlaven, 
Z, 2 Keren ge, von Shoa nach SEH 
| Flo ve Hericourt, deſſen mitgebrachte Gebirgsarten denen des Can⸗ d 
. . tal und Montd Dore ganz analog von Dufrenoy haben unter- 
"Ds fucht werben fonnen (Comptes rendus I. XXII p. 806—810). 
E Wenn auch in Kordofan der Kegelberg Koldghi ſich nicht. als 
En Vë jetzt entzündet und rauchend zeigt, fo foll fic) doch das Bor 
755 Cain kommen fötwarzen, porösen, verglaften Geſteins bafeltft bee 
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es, daß, da ſo viele andere Inſeln im atlantiſchen Meere vul⸗ 
kaniſch find, weder das ganz flache Inselchen St. Paul 
(Peñedo da 8. Pedro), einen Grab nördlich vom equator 
(ein wenig blättriger Grüͤnſtein⸗Schiefer, in Serpentin über- 
gehend >) 5 noch die Malduinen (mit ihren quarzigen Thon 
ſchiefern), Siib-Georgien oder? das Sandwich⸗Land vule 
kaniſches Geftein” darzubieten scheinen. Dagegen wird eine Rer 
gion des atlantiſchen Meeres ohngefähr 0% 20“ füblich vom 
Mequator, Ig. 225, weſtl., für den Sitz eines unterfeeifchen 
Vulkans gehalten . Kruſenſtern hat in dieſer Nähe ſchwarze 
Rauchſäulen aus dem Meere zaufſteigen ſehenß( 9 Mai 1806), 
und der aſiatiſchen Socketät zu Calcutta iſt 1836, zweimal an 
demſelben Punkte (ſüdöſtlich⸗ von“ dem Toben genannten Felſen 


von St. Paul} gesammelte, vultanifche Aſche vorgezeigt wor⸗ 


den. Nach ſehr genauen Unkerſüchungen von Dauſſy, find 
von 1747 bis zu Kruſenſtern's Weltumſegelung {chon fünfmal, 
und von 1806 Jbis 1836 ſtebenmal in dieſer Volcanic Region, 
wie fie auf ber nevteftent, ſchönen ametikaniſchen Carte des Lieut. 
Samuel dee (Track of the surveying Brig Delphin 1854) 
genannt wird, Wii Schiffsftöße zund Zuber des 
Meeres dort bemerkt worden, welche man dem durch Erdbeben 
erſchütterten Meeresboden zuſchrieb. J Doch iſt neuerlichſt auf 
der Grpedition der Brig Delphin (Ian. 1852), welche wegen 
Krusenstern’s Volcano” 3 bie Fnfiruction hatte, zwiſchen dem 
Aequator und 70 füdl. Breite, bei Ig. 180 bis 270 auch durch 
das Senkblei Nachforſchungen zu machen, wie vorher (1838) 
bei Wilkes Exploring Expedition, nichts auffallendes bemerkt 
worden. cl j i 
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p. 166—469) in Hadhramaut, in der Straße von Ormuz 
und im weſtlichen Theile des perſiſchen Golfs noch an einzelnen 
Punkten Lava- Ausbrüche ftatt gefunden haben: immer auf 
einem Boden, der ſchon feit. voſhiſtoriſcher Zeit der Sitz vul⸗ 
kaniſcher Thätigkeit geweſen war. Die Epoche des Ausbruchs 
eines Vulkans um Medina ſelbſt, 120 % nördlich von der 
Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb, hat Burckhardt in Sampufys 
Chronik der berühmten Stadt dieſes Namens im Hedſchaz ger 
funden. Sie ward geſetzt auf den 2/ Nov, 1276. Daß aber 
dort eine Feuer- Eruption bereits 1254, alfo, 22 Jahre früher, 
geweſen war, lehrt nach Seetzen Abulmahaſen (vergl. Fog- 
mos Bd. I. S. 256). — Der Inſel⸗Vulkan Djebel ske 
in welchem ſchon Vincent die „ausgebrannte Inſel“ des Pe- 


ripfus Maris Erythraei erfannte, if noch thätig und 


Rauch ausſtoßend nach Botta und nach den Nachrichten, die 
Ehrenberg und Rußegger (Reifen in Europa, Aſien und 
Afrika Bd. II. Th. 1. 1843 S. 54) geſammelt. Ueber die 
ganze Umgegend der Meerenge Bab⸗el⸗Mandeb, mit der Ba- 
falt-Snfel Perim; die kraterartige Umwallung, in welcher bie 
Stadt Aden liegt; die Inſel Seerah mit Obſidian⸗Strömen, 
die mit Bimsſtein bebeckt ſind; über die Inſelgruppen der Zo⸗ 
bayr und der Farfan (die Vutfanieität der letzteren hat Ehren- 
berg 1825 entdeckt) f. die ſchönen Unterſuchungen von Ritter 
in der Erbkunde von Aſien Bd. VII. Abth. 1. S. 664 
+707, 889 — 891 und 1021 — 1034. 

Der vulkaniſche Gebirgszug des Thiafſchan (Asie cen- 
trale T. I. p. 201—203,-T. II. p..7—61), Wachee 
ske EE wale] zwiſhen dem ni und Kren 


von Often) nach Weſten Inner» ien burchgich ift zu einer 


Zeit eh bi riet Gegenſtand meiner Unterſuchungen geweſen, 


geg mE : een iggy lem, verts 


N 


Loo) 


2 


u 


380 


da ich zu dem Wenigen, was Abel⸗Rémuſat aus der japani- 
schen Encyclopädieß geſchöpft hatte, wichtigere, von Klaproth, 
Neumann und Stanislas Julien aufgefundene Bruchſtücke habe 
hinzufügen können (Asieïcentr. T. II. p. 39 — 50 und 335 
4364). Die Binge des Thian⸗ſchan übertrifft achtmal bie 
Länge der Pyrenäen: wenn man jenfeit der durchſetzten 
Meridiankette des Küsyurt⸗Bolor den Asferah hinzurechnet, 
der ſich in Weiten bis in den Meridian von Samarkand er⸗ 
fett und in dem Ibn Haukal und Ibn al⸗Vardi Feuerbrun⸗ 
nen und Salmiak ausftoßende, leuchtende (2) Spalten, wie 
im Rhian fean] befhreisen (f. über den Berg Botom a. a. O. 
p. 16 — 20). In der Geſchichte der Dynaſtie der Thang wird 
ausdrücklich geſagt, daß an einem der Abhange des Peſchan, 
welcher immerfort Feuer und Rauch ausſtößt, die Steine bren⸗ 
nen, ſchmelzen und „mehrere Li weit fließen, als wäre es ein 
flüſſiges Fett. Die eiche Maffe erhärtet, fo wie fie erkaltet.“ 
Charakteriſtiſcher kann wohl nicht ein La vaſtrom bezeichnet 
werben. Ja in dem 49ten Buche der großen Geographie des 
chineſiſchen Reichs, welche in Peking ſelbſt von 1789 bis 1804 


auf Staatskosten gedruckt worden ift, werden die Feuerberge 


des Thian⸗ſchan als mod thatig’ beſchrieben. Ihre Lage 
iſt ſo central, daß ſie ohngefähr gleich weit (380 geogr. Mei? 
len) vom nächſten Littoral des Eismeeres und von dem Aus? 
fuß des Indus und Ganges, 255 M. vom Aral⸗See, 43 
und 52 M. von den Salzſeen Iſſikal und Sp entfernt ſind. 
Von den Flammen, welche aus dem Berge von Tufan (9% 
léen auffteigen, gaben auch Kunde die Pilgrime von Mella, 
die man in Bombay im Jahr 1835 officiel befragte Jour- 
nal of the Asiatic Soc of Bengal Vol. V. 1835 
p. 657 — — 664). Wann werden endlich einmal von dem fo 
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leicht erreichbaren Gouldja amt Ili aus die Vullane von Per 
ſchan und Turfan h Barkul und Hami durch einen wif 
ſenſchaftlich gebildeten Reiſenden beſucht werden? 

Die jetzt mehr aufgellärte Lage der vulkaniſchen Gebirgs⸗ 
tette des Thian- ſchan hat ſehr natürlich auf die Frage geleitet, 
ob das Fabelland Gog und Magog, wo auf dem Grunde 
des Fluſſes el Macher „ewige Feuer brennen / nicht mit 
den Ausbrüchen des Peſchaus ober Vulkans von Turfan zur 
ſammenhange. Diefe orientaliſche Mythe, welche urſprünglich 
dem Weſten des caſpiſchen Meeres, den Pylis Albaniae bei 
Derbend, angehörf, iſt, wie faſt alle Mythen, gewandert, und 
zwar weit nach Often. Chrifi läßt den Salam el-Terdjeman, 
Dolmetſcher eines Abbaſſüden⸗Ehaliſen in der erſten Hälfte des 
Iten Jahrhunderts, nach dem Lande der Finſterniß von Bagdad 
aus abreiſen. Er gelangt durch die Steppe der Baſchliren nach 
dem Schneegebirge Cocaia, welches die große Mauer von Ma⸗ 
gog (Madjoubj) umgiebt. Amebee Jaubert, dem wir wichtige 
Ergänzungen des nubiſchen Geographen verdanken, hat erwieſen, 
daß die Feuer, welche am Abhange des Gocaïa brennen, nichts 
vulkaniſches haben (Asie centr. T. U. p. 99). Weiter in 
Süden fegt Edriſt den See Tehama. Ich glaube wahrſchein⸗ 
lich gemacht zu haben, daß Tehama der große See Balkaſch 
iſt, in welchen der Sti mündet, der nur, 45 Meilen füblicher 
liegt. Anderthalb Jahrhunderte nach Edriſt verſetzte Marco 
Polo die Mauer Magog gar in das Gebirge In⸗ſchan, sft 
lich von der Hochebene Gobi, gegen den Fluß Hoang ho und 
die, chineſiſche Mauer hin: von der (sonderbar genug) der be⸗ 
rühmte venetianiſche Relſende eben fo wenig ſpricht als vom 
Gebrauch des Thees. Der Ine ſchan, die Grenze des Gebietes 
des Priesters Johann, fann als die öſtliche Verlängerung 
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f des Thian-ſchan angeſehen werden (Asie centr, T, Iy 
p. 92— 104) S 
Mit Unrecht hat man lange Zeit die zwei, einſt lava⸗ 
ergießenden Kegelberge "ben Vulkan Peſchan und den Ho⸗ 
tſcheu von Turfan (ſtezſind ohngefähr in einer Länge von 
105 geogr. Meilen durch den mächtigen, mit ewigem Schnee 
und Eiſe bedeckten Gebirgsſtock? Bogbo⸗Oola von einander 
getrennt) für eine ifolirte vulfaniſche Gruppe gehalten. Ich 
glaube gezeigt a haben, daß die vulfaniſche Thätigkeit nördlich 
und ſüdlich von der, langen Kette des Thian⸗ſchan mit den 
Grenzen der Erſchütterungskreiſe, den heißen Quellen, ben Sol⸗ — 
fataren, Salmiak⸗Spalten und Steinſalz⸗Lagern, hier wie im 
Caucaſus, in enger geognoſtiſcher Verbindung ſteht. 
h Da nach meiner] schon oft geäußerten Anſicht, der jetzt 
auch der gründlichſte Kenner des caueaſiſchen Gebirgsſyſtems, 
Abich, beigetreten ift; der Cautaſus ſelbſt nur die Fortſetzungs⸗ 
Spalte des vulkaniſchen Thian⸗ {han und Asferah jenſeits det 
Jo großen aralo-caſpiſchen Erdſenkunge mt: fo find se ED 
neben den Erſcheinungen des Thian⸗ſchan als vor ⸗hiſtoriſchen ie ; 
Zeiten angehörig an; führen. die vier erloſchenen Vulkane: El⸗ 72 EN, 
Li buruß von 17,352] Fug, Ararat won 0,056 Fuß, Kasbegk 
Zeie von 15,512 Fuß und Savalan von 14,787 dere Fuß 
Ka Höhe de Ihrer Höhe nach fallen dieſe Vulkane zwiſchen den 
tip Cotopaxi und Pen Der For: Ararat (Agri⸗ dagh), 


zuerſt am 27/ September 1820 von Friedrich von Parrot, 

mehrmals 1844 und 1845 son Abich zuletzt 1850 vom Oberſt 

Chobzfo erſtiegen, hat eine Domform wie der Chimborazo, mit 

zwei überaus kleinen Erhebungen am Rande des Gipfels; doch 

aber keinen Gipfel Krater. Die giößten und wahrſchenlic Z To 
f= neueſten bio ag: Gruptionen find alle unterhalb 
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der Schneegrenze ausgebrochen. Die Natur dieſer Eruptionen 

ift zweierlei Art: es find dieſelbenzltheils trad ytavtig mit 

glafigem Feldſpach Fund, eingemengtem, leſcht verwittemnden A 

Schwefeltiefe; theils dolexitartig meift beſtehend aus Labra⸗ 

dor und Augit, wie die Lavent des Meina, Die boleritartigen 

Halt Abich am Ararat für neuer als die kachytartigen. Die Lu 

Ausbruchſtellen der Lavaſtröme, alle unter / der Grenze des / 

ewigen Schnees, find oftmals (3. B. in der großen Oras- 

Ebene Kip⸗Ghiollſam: nordweſtlichen Abhange) aft Aus⸗ d 2 

wur 8: Kegel À und pt Schlacken umringteg Heine Segel (227 
Wenn auch das tiefe Thal des Heiligen Jacob a 

(eine Schlucht, welche bis an den Gipfel des Ararat anſteigt 2 7 

und feiner Geſtaltung, ſelbſt in weiter Ferne geſehen, einen 

eigenen Charakter giebt) viel Aehnlichkeit mit dem Thal del 

Bove am etna darbietet und die innerſte Structur des êm- 

porgeſtiegenen Domes ſichtbar macht; fo ift die Verſchledenheit 

doch daburch fee auffallend, daß in der Jacobs + Schlucht 

nur maſſenhaftes Trachyt-Geſlein und nicht Lavaſtröme, "e 

Schlackenſchichten und Rapilll aufgefunden worden OI Der /, 

tofe und ber Kleine Ararat, von denen pet erflere nuch 

en vortrefflichen geobäͤtſchen Arbeiten don . Feborow (pil 

3 A nördlicher und 6” 42% weſtlicher als be zweite liegt, 5 

erheben fiğ an dem fühlichen Rande der großen Ebene, welche 

der Mares in einem weien Bogen durchſtrömt. Sie legen 

beide auf einem ellptiſchen vulkantſchen Plateau, beffen große 

Are von Süboft nach Nordwest gerichtet ift. Auch der Kasbegk 

und der Tſchegem Haben keinen Gſpfel-Krater, wenn gleich 

ber erſere mächtige Ausbrüche gegen Norden (nach Wivika : 

au) gerichtet hat. Der größte aller biefer erloſchenen Vulfank, 


ber Trachytkegel des Elburuz, welcher aus de i 4 - 
i ‚dem entre 
Gen Flare 


8 


und Diorit- Schiefergebirge des Backſan⸗Flußthales aufgeſtiegen 
ijt, hat einen Kraterſee. Aehnliche Kraterſeen finden fih in 
dem rauhen Hochlande Kely, aus welchem zwiſchen Eruptions: 
Kegeln ſich Lavaſtröme ergießen. Uebrigens find hier wie in 
den Cordilleren von Quito die Bafalte weit von dem Trachyt⸗ 
Syſteme abgeſondert; fie beginnen erft 6 bis 8 Meilen ſuͤdlic 
von der Kette des Elburu am ftem Tſchegem an. obere 
Phakis⸗ oder Rhion- Thale. S (£. (urteka 
me i Me ET 


Die Halbinſel Kamteſchatka, von dem Cap Lopatfa, nach 
Kruſenſtern lat. 51 Dé bis nördlich zum Gap Ukinſk, gehört mit der 
Inſel Java, mit Chili und Central⸗Amerika zu den Regionen, 
wo auf dem kleinſten Raum die meiſten, und zwar die meiſten 
noch entzündeten, Vulkane zuſammengedrängt find. Man zahlt 
deren in Kamtſchatka 14 in einer Lange von 105 geogr. Meilen. 
Für Central⸗Amerika finde ich vom Vulkan von Soconusco 
bis Turrialva in Coſta Rica 29 Vulkane, deren 18 brennen, 
auf 170 Meilen; für Peru und Bolivia vom Vulkan Cha⸗ 
cani bis zum V. de San Pedro de Atacama. 14 Vulkane, 
von welchen nur 3 gegenwärtig thätig find, auf 105 Meilen; 
für Chili vom V. de Coquimbo bis zum V. de San Cle- 


mente 24 Vulkane auf 240 Meilen. Von dieſen 24 ſind 13 


aus hiſtoriſchen Zeiten als thätig bekannt. Die Kenntniß der 

kamtſchadaliſchen Vulkane in Hinſicht auf Form, auf aſtrono⸗ 

miſche Ortsbeftimmung und Höhe if in neuerer Zeit dur 
Krufenftern, Horner, Size, Lenz, Lutte, P 
els SE Beechey, und vor alien durch Adolph Erman 


“ty 


rühmlichſt erweitert worden. Die Halbinſel wird ihrer Länge 
ſt worden 5 Halbinfel en ie Si GEN 


re 


— 
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nach von zel Patallelktten tuechſchntten, in beten licher 72 
* 


Oe 
she die Buffane angehäuft fr Es folgen von Süden nach Norden: 


Sc der Opalinftiſche Vulkan (Pie Koſcheleff vom Ab⸗ 
SE miral Kruſenſtern), lat. 51 217: bee nach Cap. Ehwoſtow ld 


|p 
4, 


fait die Höhe des Pies von Teneriffa erreichen und am 74 
Ende des 18ten Jahrhunderts iberaus: thätig IS 
Obie Hobutka Sopta (51035, Zwiſchen dee Sohle (WY — 
und ber vorigen liegt ein unbenannter vulkaniſcher Kegel (51, 
320, der tele bie Hodulka, nach Poſtels erloſchen tb, ah byl 

Poworotnaja Sopta (520 220, nach Cap. Beechen 
7442 F. hoch (Erman?s Reiſe Bd. II. S. 2533 Leop. 
von Buch, Iles Can. p. 447). 

Aßatſchinſkaja Sopra (529 29; le an. 
mëch: beſonders im Jahr 18288. 

Wiljulſchinſter Bulai nach Gap, aa 6916 e. A 
nach Admiral Wife- 6330 F.; nur 5 geogr, Meilen vom IM IF 
Peltopauls⸗Haſen / enſeit ber Bai von E 5 

Awalſchlnſtafn oder oretaj Sopta (r. 58e H, — 20 
Hohe] 8360 F.; zuerſt beſtiegen auf der, Erpebitlon von Du 7 
Perouſe 1787 durch Monge und Bernizet; Däer durch mei⸗ 
nen theuren Freund unb Biltgen Reiſebegleiter, Ernſt Hof- 
mann (Juli 1824 /bel der Kotzebüe'ſchen Weltumſeglung); durch y 
Poſels und een at der Erpebition bes Nbmitars Lülke 1828. 
burch Erman im Sept, 1829. Dieſer machte die wichtige geor 
gnoſtiſche Beobachtung, daß der Trachyt bei feiner Erhebung 
Schiefer und Grauwacke (ein ſiluriſches Gebirge) durchbrochen 

ee Der Jang tauchende Vulkan Hat einen furchtbaren 
Alsbruch im October SS feige einen E im iech 
1828 gehabt.“ 
Ganz nahe bei dem Aw, ter a smos Bd. w ` 
e Sumbolbt, Sne, IV: 25 
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201. Anm. 25) liegt die Koxiatſtaja oder e 


+ sin Ula a Sopian (or, 580.400, Höhe 40818, F. nach 0 
T. II. p.84; reich an Obsidian, Afen. die Kamtſchabalen 
| ; ſich noch im e ai Mericaner und im 
me he, Hohen, Mere Gellenen Au, feifpigen:bobienten; 
4 Jupano, 
/ 3 Geiſe Bb. Il. S. 409) 530, Der. ipfe: ift ziemlich 


abgeplattet, und der eben genannte Reiſende bet ausdrücklich: 


daß diefe: Sopka wegen des Rauchs , den ſie ausſtößt, und 
wegen des unterirdiſchen Getöſes, welches man; vernimmt, von 


lost 5 


Sopta Br. nach, Erman’s Beſtimmung 


je her mit dem mächtigen Schiwelutſch verglichen und ben 
unzweifelhaften Feuerbergen beigezählt wird.” Seine Höhe iſt 


een Meere aus durch Mitte gemeſſen 8496 F. 
Kronotſkaja Son: an dem See gleiches Namens, 
L3 Ly Br. 54% 84 ein rauchender Krater auf denr Gipfel des /ſehr 
zugeſpigten Kegelberges (Lütke, Voyage T. II. p. 85). 
ee, Vulkan 


fiche Arbeit von Erman «Reife Bb. II. 


. 261847 und, phyf. Be ob. Bb. I. S. 400-403) 
Ee lun, vor beffen: Reife, der Berg ſaſt unbekannt war. Norbe 
liche Spie; Br. 560 40% Höhe, 9894 F.; ſüdliche Spiges . 


Br. 569 39r Höhe 8250. F. Als Erman im, Sept, 1829 
den Schiweluſſch beſtjeg, fand er ihn fart rauchend. Große 


Eruplionen Waren 1739 und zwiſchen 4790 und 1810 ez ⸗ 


tere nicht von fließend, ergoſſener Lava, ſondern als Auswürſe 
von loſem vulkaniſchem Geſteine.. 


Tolbatſchinſkaja Sept: heftig rauchend, aber in, 


/ hor fruheren Zeit; oft, verändern, bie: Eruptions- Deffnungen: Die 
4 Aſchen⸗Auswüͤrſe; nach Erman Br. 550 512 und Hil 
We, Uſchinſtaja Got: nahe verbunden, mi 


velutſch,ſüber den wir eine beträchtliche, 


“atm, 440) iR ble mp, Besite 4 
feine, Höhe war im Sept. 1829 fe 
August 1828 hatte dagegen Albi 


die zur See in ener Entfernung, vr Senden 
? 4 1 Kllutſchewſt. 15,480, F. hoch 
Diese 2 die Berg 


des Ohe un 280 fuß gaze al in EL 

meines Aufenthalts in der Gegend. von SI, und mi 
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E — 
F habe lel ie Sauſſure fhe Barometer⸗Meſſung der Rocca del 
Palo, bes höchſten nötdlichen Kratertändes, vom Jahre 1773 
zum Grunde legend, durch eigene Meſſung gefunden: daß bis 
te a 16808, ao in 32 Safe, br nördliche Some ſch um 
3.80 Faß ar hate f daß er Wier von 4773 wie 18227 alfo 
peje in AS Jagten um 96 Fuß Dram el (An sichten der 
e E SC 1849 Bb. e 200). J unterſuchungen der Mrt 
Ae Sc? Könnten in größetem Maaßſtabe und "alt größerer Sicherheit 
2 By ekoierfättige werden, wenn man, ſtatt oft ehteteeter volſtän⸗ 
BE Gy, ëmge trigonometriſcher Operationen oder für zugängliche Gipfel 
a 5 . anwendbarer, aber minder befrledigender Barometer⸗Meſ⸗ 
14 Br ungen, ſieh darauf beschränkte, füt die zu bergleipenden Pe- 
755 Ke rioben von 25 ober 50 Jahren den einzigen Höhenwinkel des 
eee aus demſelben und zwar dans ſicher wieber⸗ 
en zufindenden Standpunkte bis auf Fractionen von. Seeunden zu 


würde ich rathen, in jeder der Normal Epochen das Mittel 


alls vielſtündlichen Beobachtungen von 3 Tagen zur fugen Um 


. 
` ib 2325 nicht bloß das allgemeine Reſulkat der Vermehrung oder Bere 
, dünderüng des einzigen Höhenwintels, ſondern auch in Fugen, 


Z eine einmal vorgenommene Beſtimmung des Abſtandes erfor⸗ 
27 derlich. Welche reiche Quelle der Erfahrungen würden uns 
nicht für die vulkaniſchen Gala der Cordllleren von Quito 


Zen E die abſolute Oktantität der Veränderung zu erhalten, wäre nur 
EE? ` e 


delle von mehr als eitem Jahrhundert boftimniterc Hagensointel 


der hinlänglich genauen Arbeiten von Bouguer und La Condat 
mine gewähren wenn dleſe vortrefflichen. Männer für gewiſſe 

auserleſene Punkte hätten die Stationen bleibend bezeichnen 
können, in denen die Höhenwinkel der Gipfel E ihnen gee 


e being: ` Des Einſluſſes det kerreſtriſchen Refeaction wegen 


Ze 


Adoa 


he gene 
| Re 
25 Cat: 
6 they ff T 
Noch vier andere Turn Admiral Lüͤtke un von Pyoſtels“ 


genannte Vulkane: den noch rauchenden Apalſk ſüdöſtlich vom ai 
Sech Beier, tie Shifeapind Sopta Br, 550 sfe | d 
3 bie Kegel Kreſtowſk (Br. 560 4] und Uſchkowſt; habe 55 
| ich in der obigen Reihe nicht aufgeführt wegen Mangels ge⸗ 
Daman Befimmmg, Das fanfdabalifée Mittelgebirge, d 
o Pefonbers in der Baldaren⸗Ebene / bietet (als wäre fie | 
He? 3 „der Boden eines uralten Kraters von etwa vier Werſt, Die fe £ 
PA Kilometer im Durchmeſſer“) das geologiſch merkwürdige Phá- 1 
nomen Nei von Lava⸗ und Schlackn⸗Etgüſſen aus einem bla⸗ „ f 
figen, oft ziegelrothen, vulkaniſchen Geſtein, das ſelbſt wieder 7 
704) aus Eis- Spalten ausgebrochen ift, in größter Ferne von A | 
5 allem Geriifte aufgeſtiagener Kegelberge (Erman, Reife i 
Bb. IM. S. 221, 228 und 273; Bud, Iles Canaries. 
p. 454). Die Analogie ift hier auffallend mit bem, was idh 
oben uͤber das Malpais, bie problematiſchen Trümmerfelber 
der mericanifijen Hochebene, umſtändlich entwickelt habe (Ho dr 
mos Bb. IV. S. 349). 


Anmerkungen. 


(S. 212.) Kosmos Bb, III. S. 44. 

(S. 212.) Bd. I. S. 208210. 

(S. 214) Bd." III. S. 48, 431, 503 und ee 

S. 214.) Bd. I. S. 229. 

(S. 214.) Bd. I. S. 233, Vergl. Bertrand? Bestin sur 
les roches lancées par le Volcan de boue du Monte Zibio près 
du bourg de Sassuolo in Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales du Nouveau GEET (elation torique) 

I. II. p. 566. d 

„E. 215) Dobert Malter th ar etions of the 
Royal Irish Academy Vol. XXI. (1998) p. 84-113; deſſelben 
First Report on the facts of Earthquake nomena im Report 
of the meeting of the British Association for the ad- 
väncement of Science, held in 1850, p. 189; derſelbe im 
Manual of Scientific Enquiry for the use of the Bri- 
tish Navy 1849 p. 196—223; Billiam’ Hopkins on the geolo- 
gical theories of Elevation and Earthquakes {m Rep. of the 
British Assoc. for 1847 p. 33—92, Die ſtrenge Kritik, welcher 
Herr Mallet meine frühere, Arbeit in feinen bie ſchäßboren Ab⸗ 
handlungen (Irish Transact, p.99—101 und Meeting of the 
Brit Assoc, held at Edinb. p. 209)! Inge sat, ie von 
mir mehrfach benußt worden. 

(S. 215) Thomas Young, Hectares on Natural 
Philosophy 1807 Vol. I. p. 717. 

S. 216.) Ich folge der ftatiftifäpen Angabe, die we der 
Corregidor’ von Tacunga 1802 mittheilte. Sie erhob fih zu einem i 
Verluſt von 30000 zu 34000 Menfchen, aber einige 20 Jahre ſpaͤter 
wurde die Zahl der unmittelbar getöhteten um „ vermindert. 

AM 216.) Kosmos Bd. I. S. 221. 3 

G. 218) Zweifel über die Wirkung auf das gefiämatgene? 
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nsubjacent fluid confined into internal Takes« hat Hopkins ger 
dufert im Meeting of the British Assoc. in 1847 p, 87; 
wie über the subterraneous lava tidal wave, moving the solid 
crust above it, Mallet im Meeting in 1850 p.20. Auch Poiſſon, 
mit dem ich mehrmals über die Hypotheſe der unterirdiſchen Ebbe 
und Fluth durch Mond und Sonne geſprochen, hielt den Impuls, 
den er nicht laͤugnete, fur unbedeutend, „da im freien Meere die 
Wirkung ja kaum 14 Zoll betrage“. Dagegen fagte Ampere: Ceux 
qui admeitent la liquidité du noyau intérieur de la terre, parais- 
sent ne pas avoir songé assez à l'action qu’exercerait la June 
sur cette énorme masse liquide: action d'où résulteraient des 
marées analogues à celles de nos mers, mais bien autrement 
terribles, tant par leur étendue que par la densité’ du liquide. 
H est, difficile de concevoir, comment l'enveloppe de la terre 
pourrait résister, étant incessamment battue par une espèce de 
bélier hydraulique (?) de 1400 lieues de longueur. (Ampere, 
Théorie de la Terre in der Revue des deux Mondes 
juillet 1833 p. 148.) Iſt das Erdinnere flüfig, wie im allge⸗ 
meinen nicht zu bezweifeln iſt, da trotz des ungeheuren Druckes 
bie Theilchen doch verſchiebbar bleiben; fo find in dem Erdinneren 
biefelben Bedingungen enthalten, welche an der Erdoberflache die Fluth 
des Weltmeeres erzeugen: und es wird die fluth-erregende Kraft 
in größerer Nähe beim Mittelpunkte immer ſchwacher werden, da 
der Unterſchied der Entfernungen von je zwei entgegengeſetzt lies 
genden Punkten, in ihrer Relation zu den anziehenden Geſtirnen 
betrachtet, in größerer Tieſe unter der Oberflache immer kleiner 
wird, die Kraft aber allein von dem Unterſchiede der Entfernungen 
abhangt. Wenn die fefte Erdrinde dieſem Beſtreben einen Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzt, ſo wird das Erdinnere an dieſen Stellen nur 
einen Druck gegen die Erdrinde ausüben: es wird (wie mein 
aſtronomiſcher Freund Dr. Brünnow ſich ausdrückt) fo wenig Fluth 
entſtehen, als wenn das Weltmeer eine unzerſprengbare Eisdecke 
Witte. Die Dice der feften, ungeſchmolzenen Erdrinde wird be 
rechnet nach dem Schmelzpunkt der Gebirgsarten und dem Geſetze 
der Waͤrme⸗Zunahme von der Oberflache der Erde in die Tiefe, 
Ich habe bereits oben (Kosmos Bd. I. S. 27 und 48) die Ver: 


muthung gerechtfertigt, daß etwas ber fünf geogr. Meilen (510) 
“ “Sane 
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unter der Oberflaͤche eine Granit ſchmelzende Gluͤhhitze herrſche. 
Saft dieſelbe Zahl (45000 Meter = 6 geogr. Meilen, zu 74195) 
nannte Elie de Beaumont (Geologie, herausgegeben von Vogt 1846, 
Bd, 1. S. 32) für die Dicke der ſtarren Erdrinde. Auch nach 
den ſinnreichen, für die Fortſchritte der Geologie fo wichtigen 
Schmelzverſuchen verſchiedener Mineralien von Viſchof fällt die 
Dicke der ungeſchmolzenen Erdſchichten zwiſchen 115000 und 128000 
Fuß, im Mittel zu 57 geogr. Meilen; ſ. Biſchof, Wärmelehre 
des Innern unſers Erdkoͤrpers S. 286 u. 271. um fo auf 
fallender iſt es mir zu finden, daß bei der Annahme einer beſtimmten 
Grenze zwiſchen dem Feſten und Geſchmolzenen, nicht eines allmaͤli⸗ 
gen Ueberganges, Herr Hopkins, nach Grundfägen feiner ſpecula⸗ 
tiven Geologie, das Reſultat aufſtellt: the thickness of the 
solid shell cannot be less than about one fourth or one fifth (?) 
of the radius of its external surface (Meeting of the Brit, 
Assoc. held at Oxford in 1847 p. 51). Cordier's früheſte Anz 
nahme war doch nur 14 geogr. Meilen ohne Correction: welche von 
dem, mit der großen Tiefe zunehmenden Druck der Schichten und 
der hypſometriſchen Geftalt der Oberflache abhängig it. Die Dicke 


des ſtarren Theils der Erdrinde ist wahrſcheinlich ſehr ungleich. 


„ (S. 218) Gay⸗Luſſac, Réflexions sur les Volcans in 
den Annales de Chimie et de Physique T. XXII. 1823 
p. Als und 426. — Der Verfaſſer, welcher mit Leopold von Buch und 
mir den großen Lava⸗Ausbruch des Veſuvs im Sept. 1805 beobachtete, 
Hat das Verdienſt gehabt die chemischen Hypotheſen einer ſtrengen 
Kritik zu unterwerfen. Er ſucht die Urſach der vulkaniſchen 
Erſcheinungen in einer affinité très énergique et non encore 
satisfaite entre les subslances, à laquelle un contact fortuit 
leur permettait d'obéir; er begünſtigt im ganzen bie aufgegebene 
Davpiſche und Ampoöre'ſche Hypotheſe: en supposant que les ra- 
dicaux de la silice, de l'alumine,! de la chaux et du fer soient 
unis au chlore dans l'intérieur de la terre; auch das Eindringen 
des Meerwaſſers if ihm nicht unwahrſcheinlich unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen: p, 419, 420, 43 und 426. Vergl. über bie Schwierige 
keit einer Theorie, die Dé auf das Eindringen des Wafers gründet, 
Hopkins im Meeting of 1847 p. 38. 

© (S, 218). In denjfiidamerifanifegen Vulkanen fehlt unter 
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den ausgeſtoßenen Dämpfen, nach ben fhönen Analpſen von Vouſſin⸗ 
gault an 5 Kraterraͤndern (Tolima, Purace, Paſto, Tugueras und 
Cumbal), Chlor⸗Waſſerſtoff Saure ganzlich: nicht aber an den itallä⸗ 
niſchen Vulkanen; Annales de Chimie T. Lil. 1833 p. 7 und 23. 

9 (S. 218.) Kosmos Bd. J. S. 247. Indem Davy auf das 
beſtimmteſte die Meinung aufgab, daß die vulkaniſchen Ausbrüche 
eine Folge der Verührung der metalloidiſchen Bafen durch Luft und 
Wafer feien; erklärte er doch, es konne das Daſein von orpdir⸗ 
baren Metalloiden im Inneren der Erde eine mitwirken de urſach 
in den foon begonnenen vulkaniſchen Proceſſen fein. 

(S. 219.) atiribue, ſagt Bouſſingault, la plupart des 
tremblemens de terre dans la Cordillére des Andes à des ébou- 
lemens qui ont lieu dans Pinterieur de ces moutatznes par le 
fassement qui s'opère et qui est une conséquence de leur sou- 
Tevement, Le massif qui constitue ces cimes gigantesques, n’a 

pas été soulevé à l'état pâteux; le soulèvement m'a eu lieu 
qu'après la solidification des roches. J’admets par conséquent 
que le relief des Andes se compose de fragmens de toutes dimen- 
‘sions, entassés les uns sur les autres. La consolidation des 
fragmens n'a pu être tellement stable des le principe qu'il n'y 
ait des tassemens apres Je soulèvement, qu'il n’y ait des 
mouyemens intérieurs dans les masses fragmentaires. Bouſ⸗ 
fingault sur les tremblemens de terre des Andes, 
in den Annales de Chimie et de Physique T. LVI. 1835 
p. 84-86. In der Veſchreibung feiner denkwürdigen Beſteigung 
sion au Chimborazo je 16 déc, 1831, 
1 es wieder; Comme le Cotopaxi, l’Antisana, 
le Tunguragua et en général les volcans qui hérissent les pla- 
teaux des Andes, la masse du Chimborazo est formée par Pac- 
cumülälion de débris trachyliques, amoncelés sans aucun ordre. 
Ces fragmens, d'un volume souvent Enorme, ont été soulevés 
à l'état solide par des fluides élastiques qui se sont fait jour 
sur les points de moindre résistance; leurs angles sont toujours 
tranchans. Die hier bezeichnete Urſach der Erdbeben ift die, welche 
Hopkins in feiner „analptiſchen Theorie der vulkaniſchen Erſcheinun⸗ 
gen“ a shock produced by the falling of the roof of a subterranean 
cavily nennt (Meeting of the Brit. Assoc. at Oxford 1847 p. 82). 
S. 219.) Mallet, Dynamics of Earthquakes p. Th 


5 


80 und 82; Hopkins (Meet. at Oxford) p.74—82. Alles, was 
wir von den Erſchütterungswellen und Schwingungen in feften Körs 
pern wiſſen, zeigt das unhaltbare älterer Theorien über die durch 
eine Reihung von Hoͤhlen erleichterte Fortpflanzung der Bewegung. 
Hoͤhlen koͤnnen nur auf fecunddre Weiſe bei dem Erdbeben wirken, 
als Raume für Anhäufung von Dämpfen und verdichteten Gas: 
Arten. La terre, vieille de tant de siècles, fast Gay⸗Luſſae 
fehe schön (Ann, de Chimie et de Phys. T. XXII. 1893 p. 428), 
‘conserve encore une force intestine, qui élève des montagnes 
(dans la croûte oxydée), renverse des cités ct agite la masse 
entire, La plupart des montagnes, en sortant du sein de la 
terre, ont dù y laisser do vastes cavités, qui sont restées vides, 
A moins qu'elles n'aicntjélé remplies par l’eau (et des fluides 
gazeux). C'est bien à tort que Deluc et beaucoup de Géologues 
se servent de ces vides, qu'ils s'imaginent se prolonger en lon- 
gues galeries, pour propager au loin les tremblements de terre. 
Ces phénomènes si grands et si terribles sont de très fortes 
ondes sonores, excitées dans Ja masse solide de la terre par une 
commotion quelconque, qui sy propage avec In même vitesse 
que le son s'y propagerait. Le mouvement d'une voiture sur 
le pavé ébranle les plus vastes édifices, et se communique à 
travers des masses considérables, (comme, ‚dans les carrières pro- 


(S. 219.) Ueber Inter, E photons in den Er d⸗ 
wellen, denen der Schallwellen analog, f. Kosmos Bd. I. 
S. 211 und Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. S. 379. 

„ (S. 219) Mallets on vorlicose shocks and cases of 
twisting, im Meet. of the Brit. Assoc, in 1850 p. 33 und 49, 
im Admiralty Manual 1849 b. 213. (Vergl. Kosmos Bd. I. 
S. 2120 

. (S. 220.) Die Mopa⸗ Kegel ſind 19 Jahre nach mir noch 
von Bouſſingault geſehen worden. »Des éruptions boneuses, sni- 
tes du tremblement de terre, comme les éruptions de Ia Moya 
de Pelileo, dul ont enseveli. des villages entiers.« (Ann. de 
Chim, et de Phys. T. LVII p. 81.) 

(S. 221.) Weber Verſetzung von Gebäuden und pfanzungen 
bei dem Erdbeben von Calabrien f. Lyell, Principles of Geo- 
oer Sein Ar. ser denne in Spalten bet bent 
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großen Erdbeben von Riobamba fi meine Relat. hist. T. II. p. 642. 
Als ein merkwürdiges Beiſpiel on der Schließung einer Spalte 
iſt anzuführen, daß bei dem berühmten. Erdbeben (Sommer 1851) 
in der neapolitaniſchen. Proving, Bafiltcata in Barile bei Melfi 
eine Henne mit beiden Füßen im Straßenpflaſter eingeklemmt 
gefunden wur de, nach dem, Berichte von Scacchi. 

0 (S. 222.) Kosmos Bd. 1. S. 112. Daß die durch Erd⸗ 
beben entſtehenden Spalten ſehr lehrreich für die Gangbitoung 
und das Phänomen des Verwerfens find, indem der neuere D 
Gang den alterer Formation verſchiebt, hat Hopkins fehr richtig 
theoretiſch entwickelt. Lange aber vor dem verdienftvollen Phillips 
hat Werner die Altersverhaͤltniſſe des verwerfen den, durchſetzen⸗ 
den Ganges zu dem verworfenen, durchſetzten, in ſeiner Theorie 
der Gänge (1791) gezeigt. Vergl. Report.of the meeting of 
the Brit. Assoc. at Oxford 1847, p. 62. 

„ (S. 223.) Vergl. itber.gleichseitige Erſchütterung des Ter⸗ 
tlaͤr⸗Kalkes von Cumanazund Maniquarez, feit dem großen Erd⸗ 
beben von Cumana am 14 December 1796, Humboldt, Rel. hist, 
T. I. p. 314, Kosmos Bd. I. S. 220; und Mallet, Meeting 
of the Brit. Assoc. in 1850, p. 28. 

(S. 224.) Abich über Dagheſtan, Schagdagh und Ghilan 
in Poggendorff’s Annalen Bd. 76. 1349 S. 157. Auch 
in einem Vohrloche bei Saſſendorf in Westphalen (Regier. Bezirk 
Arnsberg) nahm, in Folge des ſich weit erſtreckenden Erdbebens 
vom 29 Juli 1846, defen Erſchuͤtterungs⸗Centrum man nach St. 
Goar am Rhein verlegt, die Salzſole, ſehr genau geprüft, um 
1% Procent an Gehalt zu: wahrſcheinlich, weil ſich andere Zus 
leitungstluͤfte geöffnet hatten (Nöggerath; das Erdbeben 
im Rheingebiece vom 29 Juli 1846 ©. 14). Bet dem ſchweizer 
Erdbeben vom 25 Auguſt 1851 ſtieg nach Charpentier's Bemerkung 
die Temperatur der Schwefelguelle von Lavey (oberhalb St. Maurice 
am Rhone ufer) von 31° auf 2073. e 

* (S. 224.) Zu Schemacha Höhe 2245 Fuß), einer der vielen 
meteorologiſchen Stationen, die unter Abich's Leitung der Fürſt 
Woronzow im Caucaſus hat gründen lafen, wurden 1848 allein 18 
Erdbeben von dem Beobachter in dem Journale verzeichnet. 

S. 224.) S. Asie centrale T. I. p. 324—329 und T. II. 
p. 108—120; und beſonders meine Carte des Montagnes et Volcans 


de VAsie, verglichen mit den geognoſtiſchen Karten des Caueaſus 
und Hochlandes von Armenien von Abich, wie mit der Karte 
von Kleinasien (Argaͤns) von peter Tſchichatſchef, 1853 (Ro ſe, 
Reiſe nach dem ural, Altai und kaſp. Meere Bd. II. S. 576 
und 597). »Du Tourfan, situé sur la pente méridionale du 
Thianchan, jusqu’à PArchipel des Azores (heißt es in der Asie 
centrale) il y a 120° de longitude. C'est vraisemblablement la 
bande de réactions volcaniques la plus longue et Ja plus régu- 
lere, oscillant faiblement entre 38° et 40° de latitude, qui existe 
sur la terre; elle surpasse de beaucoup en étendue la bande 
volcanique de la Cordillére des Andes dans l'Amérique mëtt: 
dionale. J'insiste d'autant plus sur ce singulier alignement d'ar- 
tes, de soulèvements, de crevasses et de propagations de com- 
motions, qui comprend un tiers de la circonférence d'un 
paralièle à Véquateur, que de petits accidents de la surface, 
Tinégale hauteur et la largeur des rides ou soulèvements linéai- 
res, comme l'interruption causée par les bassins des mers 
(concavité Aralo-Caspienne, Méditerranée et Atlantique) tendent 
À masquer les grands traits de la constitution géologique du 
globe. (Cet aperçu hazardé d'une ligne de commotion régulière- 
ment prolongée n'exclut aucunement d'autres lignes selon les- 
quelles les mouvements peuvent se propager &galement.)« Da 
die Stadt Khotan und die Gegend ſüdlich vom Thian⸗ſchan bie 
berühmteſten und aͤlteſten Sitze des Buddhismus geweſen find, fo 
hat ſich die bud bhüſriſche Litteratur auch ſchon früh und ernſt 
mit den Urſachen der Erdbeben beſchäftigt (f. Foe-koue-ki 
ou Relation des Royaumes Bouddiques, trad. par Mr. Abel Ré- 
musat, p. 217). Es werden von den Anhängern des Sathyamunt 
8 dieſer Urfachen angegeben: unter welchen eln gedrehtes ſtaͤhlern es, 
mit Reliquien (sartra; im Sanskrit Leib bedeutend) behangenes 
Mad eine Hauptrolle fpielt; — die mechaniſche Erklarung elner 
donamiſchen Erſcheinung, kaum alberner als manche unſerer fpät 
veralteten geologiſchen und magnetiſchen Mythen! Geiſtliche, ber 
ſonders Vettelmönche (Bhikchous), haben nach einem Zuſatze von 
Klaproth auch die Macht die Erde erzittern zu machen und das 
unterirdiſche Rad in Bewegung zu ſetzen. Die Reifen des Fahian, 
des Verfaſſers des Foe-koue-ki, find aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts. 


Any 


3 (S. 226.) Acoſta, Viajes cientificos á los Andes 
ecuatoriales 1849 p. 56, 

(S. 226,). Kosmos Bd. I. S. 214-217 und 444; Hum: 
boldt, Rel. hist. T. IV. chap. 14 p. 31—38. Scharfſinnige 
theoretiſche Betrachtungen von Mallet über Schallwellen durch 
die Erde und Schallwellen durch die Luft finden ſich im Meeting 
of the British Asso. in 1850 p. 41—46 und im Admiralty 
Manual 1849 p. 201 und 217. Die Thiere, welche in der Tropen⸗ 
gegend nach meiner Erfahrung früher als der Menſch von den 
leiſeſten Erderſchütterungen beunruhigt werden, find; Hühner, 
Schweine, Hunde, Eſel und Crocodile (Caymanes), welche letztere 
ploͤtlich den Boden der Flüfe verlafen, 

u (S. 227.) Julius Schmidt in Nöggerath über das 
Erdbeben vom 29 Juli 1846 S. 28.37. Mit der Geſchwindigkeit 
des Liſſaboner Erdbebens, wie fe im Tert angegeben iſt, würde 
der Mequatoriat-Umfang der Erde in ohngefaͤhr 45 Stunden um: 
gangen werden. Michell (Phil. Trans get, Vol. LI. Part II. p. 572) 
fand für daſselbe Erdbeben vom 1 Nov. 1755 nur 50 engliſche miles 
in der Minute; d. f,, Datt 7464, nur 4170 Parifer Fuß in der Secunde, 
Ungenauigkeit der alteren Beobachtungen und Verſchiedenhelt der 
Fortpflanjungswege mögen hier zugleich wirten, — Ueber den Bue 
ſammenhang des Neptun mit dem Erdbeben, auf welchen ich im Terte 
(S. 220) angefpielt habe, wirft eine Stelle des Proclus im Com- 
mentar- zu Plato's Cratylus ein merkwürdiges Acht. „Der mittlere 
unter den drei Göttern, Pofeidon, ift Hr alles, ſelbſt für das 
Unbewegliche, urſache der Bewegung. Als Urheber der Bewegung 
heißt er Evvosiyaros; und ihm if unter denen, welche um das 
Kroniſche Reich gelooft, das mittlere Loos, und zwar das leicht 
bewegliche Meer, zugefallen. (Cremer, Symbolik und Mytholo⸗ 
gie Th. III. 1842 S. 260.) Da die Atlantis des Solon und das ihr 
nach meiner Vermuthung verwandte yetonien geologiſche My⸗ 
then find, fo werden beide durch Erdbeben zertrümmerte Lander 
als unter der Herrſchaft des Neptun ſtehend betrachtet und den 
Saturniſchen Continenten enfgegengefegt. Neptun war nach 
Herodot (lib. IL e, 43 et 50) eine lübyſche Gottheit, und in 
Aegypten unbekannt, ueber diefe Verhaͤltniſſe, das Verſchwinden 
des libyſchen Triton⸗Sees durch Erdbeben und die Meinung 
von der großen Seltenheit der Erderſchütterungen im Nilthal, 


9 


vergl. mein Examen crit. de la Géographic3T. I. p. 171 
und 179. 

(S. 230) Die Erplofionen des Sangat oder Volcan de 
Macas erfolgten im Mittelzalle 137,45 f. Wiſſe in ben Comptes- 
rendus de l'Acad. des Sciences T. XXXVI, 1853 p. 720. 
Als Beiſpiel von Erſchütterungen, welche auf den kleinſten Raum 
eingeſchraͤnkt find, hätte ich auch noch den Bericht des Grafen 
Larderel über die Lagoni in Toſcang anführen können. Die Bor 
oder Vorſaͤure enthaltenden Daͤmpfe verfündigen ihr Daſein und 
ihren nahen Ausbruch auf Spalten dadurch, daß fie das Geftein 
umher erſchüttern. (Larderel sur les établissements 
industriels de la production d’acide boracique en 
Toscane 1852 p. 15.) 

(S. 230.) Ich freue mich, zur Beſtaͤtigung defen, was ich 
im Terte zu entwickeln verſucht habe, eine wichtige Autorität ane 
führen zu konnen. »Dans les Andes, l'oscillation du sol, due à 
une éruption de Volcans, est pourJainsi dire locale, tandis qu’un 
tremblement de terre, qui en apparence du moins n'est lié à 
aucune ruption volcanique, se propage à des distances incroya- 
bles, Dans ce cas on a remarqué que les secousses suivaient 
de préférence la direction des chalnes de montagnes, et se 
sont principalement ressenties dans les terrains alpins, La fré- 
quence des mouvemens dans le sol des Andes, et le peu de 
coincidence que Lon remarque entre ces mouvemens et les 
éruptions volcaniques, doivent nécessairement faire présumer 
qu'ils sont, dans le plus grand nombre de cus, occasionnés par 
une cause indépendante des volcans.« Bouffingault, Anna- 
les de Chimie et de Physique T. LVIII. 1835 p. 83. 

re. 232.) Die Folge der großen Naturbezebenhelten 1706 
bis 1797, 1811 und 1812 war Moie: - 

27 Sept, 1796 Ausbruch des Balkans dee Infel Guadalupe 
in den Kleinen Antillen, nach vieljähriger Ruhe; 

Nov. 1796 Der Vulkan auf der Hochebene Paſto zwiſchen den 
Heinen Fluͤſſen Guaptara und Juanambu entzündet ſich und 
fängt an bleibend zu rauchen; 

14 Dec. 1796 Erdbeben und gerſtöͤrung der Stadt Cumana; 

A Febr. 1797 Erdbeben und Zerstörung von Riobamba. An 
demſelben Morgen verſchwand plößlich, ohne wieder zu erſcheinen, 
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in wenigſtens 48 geogr. Meilen Entfernung von Niobamba, 
die Rauchſaͤule des Vulkans von Paſto, um welchen umher keine 
Erderſchütterung gefühlt wurde. 


30 Januar 1811 Erſte Erſcheinung der Iufel Sabrina in 
der Gruppe der Azoren, bei der Inſel San Miguel. Die He⸗ 
bung ging, wie bei der der Kleinen Kameni (Santorin) und 
der des Vulkans von Jorullo, dem Feuerausbruch voraus. Nach 
einer ötägigen Schladen:Eruption ſtieg die Infel bis zu 300 Fuß 
über den Spiegel des Meeres empor. Es war das 3te Erſcheinen 
und Wieder⸗Verſinken der Inſel nach Zwiſchenraͤumen von 91 
und 92 Jahren, nahe an demſelben Punkte. 

Mai 1811 Ueber 200 Erdſtoͤße auf der Inſel St. Vincent 
bis April 1812. 

Dec. 1811 Zahlloſe Erdſtößße in den Flußthalern des Ohio, 
Mififippt und Arkanſas Gis 1813. Zwiſchen Neu: Madrid, 
Little Prairie und La Saline nördlich von Cincinnati treten 
mehrere Monate lang die Erdbeben faſt zu jeder Stunde ein. 

Dec. 1811 Ein einzelner Erdſtoß in Caracas, 

26 März 1812 Erdbeben und Zerftörung der Stadt Caracas. 
Der Erſchütterungskreis erſtreckte fih fiber Santa Marta, die 
Stadt Honda und das hohe Plateau von Bogota in 135 Meilen 
Entfernung von Caracas, Die Bewegung dauerte fort bis zur 
Mitte des Jahres 1813. 

30 April 1812 Ausbruchzdes Vulkaus von St. Vincent; und 
Deffelben Tages um 2 uhr Morgens wurde ein furchtbares unters 
irdisches Gerauſch wie Kanonendonner in gleicher Starke 
an den Küften von Caracas, in den Llanos von Calabozo und 
des Rio Apure, ohne von einer Erderſchütterung begleitet zu 
fein, zugleich vernommen (f. oben S. 226). Das unterirdische 
Getöſe wurde auch auf der Inſel St. Vincent gehort; aber, 
was fehe merkwürdig ift, ſtärker in einiger Entfernung auf 
dem Meere. \ Greg: 

M (S. 233.) Humboldt, Voyage aux Regions équin. 
T. II. p. 376. 

© (S. 284.) um zwiſchen den Wendekreiſen die Temperatur 

der Quellen, wo fie unmittelbar aus den Erdschichten hervorbrechen, 
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nba, mit der Temperatur großer, in offenen Gandlen) ſtroͤmender lie 
eine vergleichen zu können, fele ich hier aus meinen Tagebüchern fol 


gende Mittelzahlen zuſammen: 
Mio Apure, Br. T4: Temp. 27%, 25 
Orinoco zwiſchenda und 8° Breite: 27°,5—29°, 65 


Ai | : Quellen im Walde bei der Cataracte von Mappures, aus 
De | Granit ausbrechend: 27°, 85 
und | Caffiquiares der Arm des Oberen Orinoco, welcher die Ver⸗ 
Nach | bindung mit dem Amazonenſtrom bildets nur 240,33 
Fuß | Mio Negro oberhalb San Carlos (kaum 19,534 nördlich vom 
inen equator): nur 2383 x 
n 91 Rio Ata bapo: 26,2 (Br. 3500; 
| Orinoco nahe bet dem Eintritt des Atabapo: 27,83 
went. |; Rio grande de la Magdalena (Br, 5° 1: bis 9° 500: Temp. 
| 26°, 65 
Ohio, | Amazonenflnf: füdl, Br. 531, dem Pongo von Rentema 
drid, | gegenüber (Provincia Jaen de Bracamoros), kaum 1200 Fuß über 
reten | der Suͤdſee: nur 22,5. 
eln. Die große Waſſermaſſe des Orinoco nähert, fih alfo der mittleren 
| Luft⸗Temperatur der Umgegend. Bei großen Ueberſchwemmungen 
at, | der Savanen erwärmen ſich die gelbbraunen, nach Schwefel⸗Waſſer⸗ 
„ die ſtoff riechenden Waſſer bis 330,85 fo habe ich die Temperatur. in 
keiten | dem mit Crocodllen angefüllten_ Lagartero östlich von Guayaquil 
d zur gefunden. Der Boden erhigt fih dort, wie in ſeichten Fliiffen, 
| durch die in ihm, von den einfallenden, Sonnenſtrahlen erzeugte 
und Wärme. Ueber die mannigfaltigen Urſachen der geringeren Tem: 
unter: peratur des im Licht⸗Reſter caffeebraunen Wafers des Mio 
tarte Negro, wie der weißen Wafer des Cafiquiare (ftets bedeckter 
o und Himmel, Regenmenge, Ausdünſtung der dichten Waldungen, Man⸗ 
tet zu gel heißer Sandſtrecken an den Ufern) ſ. meine Fluß: Schifffahrt 
rdiſche SE in der Relate hist. T. II. p. 463 und 509. Im Mio Gu anca⸗ 
aber, bam ba oder Cham apa, welcher nahe bei dem Pongo de Men 
g. auf tema in den Amazonenſtuß fällt, habe ich die Temperatur gar 
nur 19°,8 gefunden, da feine Wafer mit ungeheurer Schnelligkeit 
quin. aus dem hohen See Simicoha von der Cordillere herabfommen. 
Auf meiner 52 Tage langensFlupfahrt aufwärts. den Magdalen en⸗ 
erate | from von Mahates bis Honda habe ich durch mehrfache Beobach⸗ 
rechen, tungen deutlichſt erkannt,, daß ein Steigen des Waſſerſpiegels 
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Stunden lang durch einegErniebrigung ider Fluß⸗Temperatur ſich 
vorherverkuͤndigt. Die Erkaͤltung des Stromes tritt früher ein, als 
die kalten Bergwaſſer aus den der Quelle nahen Paramos herab⸗ 
kommen. Wärme und Waſſer bewegen ſich, fo zu ſagen, in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung und mit ſehr ungleicher Geſchwindigkeit. 
Als bei Badillas die Wafer plötzlich ſtiegen, Tank lange vorher die 
Temperatur von 27% auf 239%. Da bei Nacht, wenn man auf 
einer niedrigen Sandinſel oder am Ufer mit allem Gepäck gelagert 
iſt, ein ſchnelles Wachſen des Fluſſes Gefahr bringen kann, fo ift das 
Auffinden eines Vorzeichens des nahen Flußſteigens (der avenida) 
von einiger Wichtigkeit. — Ich glaube in dieſem Abſchnitte von 
den Thermalguellen auf's neue daran erinnern zu müſſen, daß in 
dieſem Werke vom Kosmos, wo nicht das Gegentheil beſtimmt 
ausgedrückt iſt, die Thermometer⸗Grade immer auf die hundert⸗ 
theilige Seale zu beziehen finds 
* (S. 234) Leopold von Bu dh, phyſicaliſche Beſchrei⸗ 
bung der canariſchen Infeln S. 8; Poggendorfſ's 
Annalen Bd. XII. S. 403; Bibliothèque britannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Wahlen berg de Veget. 
et Clim. in Helvetia septentrionali observatis p. LXXVII 
und LXXXIV; derſelbe, Flora Carpathica p. SCD und in 
Gilbert's Annalen Bd. XII. S. 1155 Humboldt in den 
Mém. de la Soc. d’Arcueil T. III. (1817) p. 399. R 
„(S. 234.) De Gasparin in der Bibliotheque univ., 
Sciences et Arts T. XXXVIII 1828 p. 5%, 113 und 264; Mem. 
de la Société centrale d'Agricufture 1826 pet78; Schouw, 
Tableau du Climat et de layVégétation de d'Italie 
Vol. I. 1839 p. 193-1983 Thurmann sur la temperature des 
sources de la chaîne du Jura, comparée à celle des sources 
de la plaine suisse, des Alpes et des Vosges, im Annuaire 
météorologique de la France pour 1850 p. 238—268. — 
De Gasparin theilt Europa in Rücksicht auf die Freguenz der 
Sommer: und Herbſt⸗Regen in zwei te keontraſtirende Regionen. 
Ein reiches Material iſt enthalten in Kam, Lehrbuch der 
Meteorologie Bd. I. S. 448306. Nach Dove in Poggen d. 
Ann. Bd. XXXV. S. 376) fallen in Italien „an Orten, denen 
noͤrdlich eine Gebirgskette liegt, die Marima der Curven der monat⸗ 
lichen Regenmengen auf März und November; und da, wo das 
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Gebirge ſuͤdlich liegt, auf April undk October.“ Die Gefammitheit 
der Regen⸗Verhaͤltniſſe der gemäßigten Zone fann unter folgenden 
allgemeinen Geſichtspunkt zuſammengefaßt werden: „die Winter⸗ 
Regenzeit in den Grenzen der Tropen tritt, je weiter wir uns 
von dieſen entfernen, immer mehr in zwei, durch ſchwächere Nieder: 
fige verbundene Maxima aus einander, welche in Deutſchland 
in einem Sommer-Marimum wieder zuſammenfallen: wo alfo 
temporäre Regenloſigkeit vollkommen aufhört.“ Vergl. den 
Abſchnitt Geothermik in dem vortrefflichen. Lehrbuche der 
Geognoſte von Naumann Bd. 1. (1850) S. 41—73. 

. (S. 235.) Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 45. 

, (S. 237.) Vergl. Kosmos Bd. J. S. 182 und 427 (Anm. 9), 
Bd. IV. S. 40 und 166 (Anm. 41). 

* (S. 238.) Kosmos Bd. IV. S. 3% 

* (S. 238.) Mina de Guadalupe, eine der Minas de Chota, 
a. a. O. S. 41. dai 

(S. 238.) Humboldt, Anſichten der Natur Bd. II. 

. 323. 

s (S. 238.) Bergwerk auf der großen Fleuß im Moll⸗Thale 
der Tauern; ſ. Hermann und Adolph Schlagintweit, 
unterſuch, über die phyſicaliſche Geographie der Alpen 
1850 S. 242-273. 

(S. 240.) Dieſelben Verfaſſer in ihrer Schrift: Monte 
Roſa 1853 Cap. VI S. 212-225, 

(S. 24.) Humboldt, Kleinere Scene Bd. I. 


S. 130 und 147, 


(S. 241.) A. a. O. S. 140 und 203. 
„S. 244.) Ich weiche hier von der Meinung eines mir 


ſehr befreundeten und um die telluriſche Warme- Vertheilung Haf 


verdienten Phyſikers ab. S. über die Urſach der warmen Quel: 
len von Leuck und Warmbrunn D À fof, Lehrbuch der Demi: 
ſchen und phyſtkaliſchen Geologie Bd. . S. 127-133, 
(S. 244.) S. über diefe, von Dureau de la Malle aufge 
fundene Stelle Kosmos Bd. 1. S. 231-232 und 448 (Anm. 79). 
»Est autem, fagt der heil, Patricius, vet supra firmamentum 
cacli, et subter terram ignis atque aqua; et quae supra ter- 


ram est aqua, “coacta in unum; appellationem: marium: quae 


vero infra, abyssorum suscepit; ex quibus ad generis humani 
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usus in terram velut siphones quidam emittuntur et scaturiunt. 
Ex iisdem quoque et thermae exsistunt: quarum quae ab igne 
absunt longius, provida boni Dei erga nos mente, frigidiores; 
quae vero propius admodum, ferventes Nuunt. In quibusdam 
etiam Jocis et tepidne aquae reperiuntur, prout majore ab igne 
intervallo sunt disjunetae,« So lauten die Worte in der Samm⸗ 
lung: Acta primorum Martyrum, opera et studio Theodo- 


rici Ruinart, ed, 2 Amstelacdami 1713 fol. p. 555. Nach 


einem anderen Berichte (A. S. Ma zochii in vetus mar- 
moreum sanctae Neapolitanae Ecclesiae Kalendarium 
commentarius Vol. II. Neap. 1744. 4° p. 385) entwickelte der 
heil. Patricius vor dem Julius Conſularis ohngeführ dieſelbe 
Theorie der Erdwärme; aber an dem Ende der Rede ift die kalte 
Hölle deutlicher bezeichnet: Nam quae longius ab igne sub- 
terranco absunt, Dei optimi providentia, frigidiores erumpunt. 
At quae propiores igni sunt, ab eo fervefactac, intolerabili calore 
praeditae promuntur foras. ‘Sunt et alicubi tepidac, quippe non 
parum sed longiuscule ab eo igne remotae. Atqui ille infernus 
ignis impiarum est animaram carnificina; non secus ac sub- 
terraneus frigidissimus gurges, in glaciei glebas concrelus, qui 
Tarlarus nuncupatura — Der arabiſche Name hammäm det 
bedeutet: Nafenbider; und ift, wie ſchon Temple bemerkt hat, von 
der Geſtalt eines benachbarten Vorgebirges hergenommens nicht 
von einer günftigen Einwirkung, welche dieſes Thermalwaſſer auf 
Krankheiten der Nafe ausübte. Der arabiſche Name iſt von den 
Berichterſtattern mannigfach gewandelt worden; hammam l'Enf 
oder Lif, Emmamelif (pepſponel), la Mamelif (Desfontaines). 
Vergl. Gumprecht, die Mineralquellen auf dem Feſt⸗ 
lande von Africa (1851) S. 140-144. 

(S. 245) Humboldt, Essai polit. sur la Nouy. Es- 
pagne, er Ed. T. III. (1827)Jp. 190, 

(S. 246) Relat. hist; du Voyage aux Régions 
équinoxiales T. II. p.98; Kosmos Bd. I. S. 230. Die heifer 
Quellen von Carlsbad verdanken ihren Urſprung auch dem Granit; 
Leop. von Bud in poggen d. Ann. Bd. XII. S. 410; gang wie 
die von Joſeph Hooker beſuchten heihen Quellen von Momay in Tibet, 
die 15000 Fuß hoch über dem Meere mit, 46° Wärme ausbrechen, 
nahe bet Changothang (Himalayan Journals Vol, II. p. 138). 
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(S. 246.) Bouſſingault, Considérations sur les caux 
thermales des Cordilléres, in den Annales de Chimie et de 
Physique T. Lil. 1833 p. 188—190. 

(S. 247.) Captain Newbold on the temperature of the 
wells and rivers in India and Egypt (in ben Philos. Transact. 
for 1845 P. I. p. 127). 

0 (S. 248.) Sartorius von Waltershaufen, php⸗ 
ſiſchzgeographiſche Skizze von Island, mit beſonderer 
Rück ſicht auf vulkaniſche Erſcheinungen, 1847 S. 128—132; 
Bunfen und Deseloiſegur in den Comptes rendus des séan- 
ces de l’Acad, des Sciences T. XXIII. 1846 p. 935; Bunfen 
in den Annalen der Chemie und Pharmacie Bo. LXIL 1847 
S. 27—45. Schon Lottin und Robert hatten ergründet, daß die 
Temperatur des Waſſerſtrahls im Geysir von unten nach oben ab⸗ 
nehme. unter den 40 kieſelhaltigen Sprudelguellen, welche dem 
Großen Geyfir und Strolkr nahe liegen, führt eine den Namen 
des Kleinen Gey firs. Ihr Waſſerſtrahl erhebt ſich nur zu 20 
bis 30 Fuß. Das Wort Koch brunnen ift dem Worte Geysir 
nachgebildet, das mit dem isländischen giosa (kochen) zuſammen⸗ 
hangen fol. Auch auf dem Hochlande von Tibet findet ſich nach dem 
Bericht von Cfoma de Körös bei dem Alpenfee Mapham ein Geyfer, 
welcher 12 Fuß hoch ſpeit. 

(S. 248.) In 1000 Theilen findet in den Quellen von 
Gaſtein Trommsdorf nur 0,303; Löwig in Pfeffers 0,291; Longchamp 
in Lureuil nur 0,236 fire Beſtandtheile; wenn dagegen in 1000 
Theilen des gemeinen Brunnenwaſſers in Bern 0,478; im Carlsbader 
Sprudel 5,459; in Wiesbaden gar 7,454 gefunden werden. Studer, 
Phyfital Geogr, und Geologie, ate Ausg. 1847, Cap. I. S. 92. 

(S. 248) »Les eaux chaudes qui sourdent du granite 
de Ja Cordillere du littoral (de Venezuela), sont presque pures; 
elles ne renferment qu'une petite quantité de sitice en dissolu- 
tion, et du gaz acide hydrosulfurique mêlé d'un peu de gaz 
azote, Leur composition est indentique avec celle qui résulte- 
rait de l'action de l'eau sur le sulfure de silicium.« (Annales 
de Chimie et de Phys. T. LII. 1833 p. 189.) Ueber die große 
Menge von Skichſtof, die der warmen Quelle von Orenſe (68°) 
belgemiſcht ift, f. Maria Rubio, Tratado de las Fuentes 
minerales de Espana 1883 p. 331. 
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ne, 248.) Sartorius von Waltershauſen, 
Skizze von Island S. 125. i 

% (S. 249.) Der ausgezeichnete Chemiker Morechint zu Rom 
hatte den Sauerſtoff, welcher in der Quelle von Nocera (2100 Fuß 
über dem Meere liegend) enthalten iſt, zu 0,40 angegeben; Gay: 
Luſſge fand die Sguerſtoff⸗Menge (26 Sept. 1805) genau nur 0,299. 
In den Meteorwaſſern (Megen) hatten wir früher 0,31 Sauerſtoff 
gefunden. — Vergl. über das den Siuerlingen von Neris 
und Bourbon l' Archambault beigemiſchte Stickſtoſfgas die älteren 
Arbeiten von Anglade und Longchamp (1834), und uͤber Kohlen⸗ 
faͤure⸗Erhalationen im allgemeinen Biſchof's vortreffliche Unter⸗ 
ſuchungen in feiner chem. Geologe Bd. I. S. 243—350. 

» (S. 240.) Bunſen in poggendorff's Annalen 


"ae S. 257; Vil of, Geologie Bd. 1. S. 27. 


à # (S. 250.) Liebig und Bunfen, Unterfuchung der Aachener 
Schwefelguellen, in den Annalen der Chemie und Pharma- 
cle Vb. 79. (1851) S. 101. In den chemiſchen Analyſen von Minerals 
quellen, die Schwefel⸗Natrium enthalten, werden oft kohlenſaures 
Natron und Schwefel⸗Waſſerſtoff aufgeführt, indem in denſelben 


Waſſern überſchüſſtge Kohlensaure vorhanden ift 


(S. 250.) Eine dieſer Cafeaden 1 abgekildet in meinen 


vues des Gordillères PI, XXX. uber bie Analpſe der Wafer 


des Rio Vinagre ſ. Bouſſingault in den Annales de Chimie et 
de Phys. 2 Série T. LI. 1833 p. 397, und eben daſelbſt Dumas, 


J Serie T. XVIII. 1846 p. 503; über die Quelle im Paramo 


de Ruiz Soaguin Acoſta, Viajes cientificos alos Andes 
ecuatoriales 1849 p. 89. asec 

„ (S. 251.) Die Beifpiele veränderter Temperatur in den 
Thermen von Mariara und las Trincheras leiten auf die Frage: ob 
das Styx⸗Waſſer, deſſen fo ſchwer zugängliche Quelle in dem wilden 
aroanifchen Alpengebirge Arkadiens bei Nonakris, im Stadtgebiete 
von Pheneos, liegt, durch Veränderung in, den unterirdiſchen Bue 


2 leitungs⸗Spalten feine ſchaͤliche Eigenſchaft eingebüßt Hat? oder 


ob die Wafer der Styx nur bisweilen dem Wanderer durch ihre 
eifige Kalte ſchaͤdlich geweſen find? Vielleicht verdanken ſie ihren, 


noch auf die jetzigen Bewohner Arkadiens übergegangenen boͤſen 


Auf nur der ſchauerlſchen Wüphelt und Dede der Gegend, wie der 
Mythe. des Urſprungs aus dem Tartarus, Einem jungen kenntniß⸗ 


aa 
17 


vollen Philologen, Theodor Schwab, iſt vor wenigen Jahren gez 
lungen, mit vieler Anſtrengung bis an die Felswand vorzudringen, 
wo die Quelle herabtraͤufelt: ganz wie Homer, Heſtodus und 
Herodot ſie bezeichnen. Er hat von dem, überaus kalten und dem 
Geſchmack nach fehe reinen, Gebirgswaſſer getrunken, ohne irgend 
eine nachtheilige Wirkung zu verfpüren. (Schwalb, Arkadien, 
ſeine Natur und Geſchichte, 1852 S. 15—20.) Im Alterthum 
wurde behauptet, die Kälte der Styr⸗Waſſer zerſprenge alle Gefäße, 
nur den Huf des Efels nicht. Die Styr⸗ Sagen find gewiß uralt, 
aber die Nachricht von der giftigen Elgenſchaft der Styr⸗Quelle 
ſcheint fih: erſt zu den Zeiten des Ariftoteles recht verbreitet zu 
haben. Nach einem Zeugniß des Antigonus aus Carpſtus (Hist 
Mirab. § 474) foll fie beſonders umſtaͤndlich in einem für uns 
verloren gegangenen Buche des Theophraſtus enthalten geweſen fein, | 
Die verlaͤumderiſche Fabel von der Vergiftung Alexanders durch | 
das Styr⸗Waſſer, welches Ariſtoteles dem Caſſander durch gutt 
pater habe zukommen lafen, ift von Plutarch und Arrian wider⸗ | 
‚legt; von Vitruvius, Sutin und Quintus Curtius, doch ohne ben 
Stagiriten zu nennen, verbreitet worden. (Stahr, Ariſtotelia | 
Th. I. 1830 S. 137140.) Plinius (XXX, 53) fagt etwas zwei⸗ 
deutig: magna Aristotelis. infamia excogitatum. Vergl. Ernſt 
Curtius, peloponneſus (1851) Bd. 1. S. 194—196 und 
212; St. Croix, Examen crit. des anciens historiens 
d'Alexandre p. 496. Eine Abbildung des Styr⸗ Falles, aus 
der Ferne gezeichnet, enthält Fiebler’s Meife durch 
Griechenland Th. I. S. 400. 
(S. 252.) »Des gites métallifères très imporlans, les 
plus nombreux peut-être, paraissent s'être formés par voie de 
dissolution, et les filons concrétionnés n'être autre chose que i 
d'immenses canaux plus ou moins obstrués, parcourus autrefois 
par des eaux thermales incrustantes. La formation d'un grand 
nombre de minéraux qu'on rencontre dans ces gites, ne suppose 
pas toujours des conditions ou des agens très éloignés des causes 
actuelles. Les deux élémens principaux des sources thermales 
les plus répandues, les sulfures et les carbonates alcalins; m'ont 
suffi pour reproduire artificiellement, par des moyens de syn- 
thèse très simples, 29 exp ers minérales istineles, presque toutes 
cristallisées, appartenant aux métaux natifs (argent, cuivre, et 
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arsenie matiis); au. quartz, au fer oligiste; au ſer, nickel, zinc 


el manganèse. carbobatés ; au sulfate de baryte, A la pyriley ma- 


Jachite, pyrileuivreuse; au cuivre) sulfuré; à argent rouge, ar- 
senical et antimonial’..... On se rapproche. le plus: possible des 
procédés, de la nature, si lon arrive a reproduire les minéraux 
dans leurs conditions d'association, possible, au moyen des agens 
chimiques naturels les plus répandus, et en imitant les phéno- 
mènes que nous voyons’ encore se -réaliser dans les foyers od 
Ja création minérale’a concentré les restes de cette activité qu'elle 
déployait autrefois avec) une toute autre énergie. D. de Ge: 


narmont sur la formation des minéraux: par la voie 


homide, in den Annales de Chimie et de Physique, 3 
Série L. XXXII. 1881 p. 234, (Vergl. auch Elie de Beanmont 
sur les Emanations volcaniques et métallifères, im Bulletin de 
la Société géedlogique de France, 2% Série T. XV. p. 129.) 

© (S. 252.) „um die Abweichungs⸗Größe der mittleren Quellen: 
Temperatur von dem Luftmittel zu ergründen, hat Herr Dr. Eduard 
Hallmann an ſeinem früheren Wohnorte Marienberg bei Vop⸗ 
pard am Rhein die Luftwaͤrme, die Regenmengen und die Wärme 
von 7 Quellen 8 Jahre lang, vom 1 December 1845 bis 30 Nos 


vember 1850, beobachtet, und auf dieſe Beobachtungen eine neue 


Bearbeitung der Tempera tur⸗Verhaͤltniſſe der Quellen 
gegründet. Surviefer Unterſuchung find die Quellen von vollig bes 


ſtandiger Temperatur (die rein geologischen) ausgeſchloſſen. Ge⸗ 


genſtand der Unterſuchung ſind dagegen alle die Quellen geweſen, die 
eine Veranderung ihrer Temperatur in der Jahresperiode erleiden. 
„Die veränderlichen Quellen zerfallen in zwei natürliche Gruppen; 

1) rein meteorologiſche Quellen; d. h. ſolche, deren Mit⸗ 
tel erweislich nicht durch die Erdwärme erhöht iſt. Bei dieſen 
Quellen ijt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel ab⸗ 


haͤngis von der Vertheilung der Jahres- Negenmenge auf die 12 Moz 


nate. Dieſe Quellen ſind im Mittel kälter als die Luft, wenn 


der Regen⸗Antheil der vier kalten Monate December bis März mehr 
als 33 ½ Procent: boträͤgt; fie find im Mittel wärmer als die Luft, 
wenn ber Regen⸗Authell der vier warmen Monate Juli bis October 
mehr als 334, Procent. betrügt. Die negative oder pojitive Ab⸗ 
weichung des Quellmittels vom Luftmittel ift deſto größer, je großer 
der Negen⸗ Ueberſchuß des genannten kalten oder warmen Jahres: 
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drittels iſt. Diejenigen Quellen, bei welchen bie Abweichung 
des Mittels vom Luftmittel die geſetzliche, d. h. die größte, kraft 
der Megen⸗Vertheilung des Jahres mögliche, iſt, werden rein me⸗ 
keorologiſche Quellen von unentſtelltem Mittel genannt; Me: 
jenigen aber, bei welchen die Abweichungs⸗Groͤße des Mittels vom 
Luftmittel durch ftirende Einwirkung der Luftwärme in den regens 
"freien Zeiten verkleinert tft, peifen rein meteorvlogiſche Quellen 
von angenähertem Mittel. Die Annäherung des Mittels an 


das Luftmittel entſteht entweder in Folge der Faſſung: beſonders 


einer Leitung, an deren unterem Ende die Warme der Quelle 
beobachtet wurde; oder fie ift die Folge eines. oberflächlichen Bere 
laufs und der Magerkeit der Quell⸗Adern. In jedem der einzelnen 
Jahre iſt die Abweichungs⸗Größe des Mittels vom Luftmittel bet 
allen rein meteorologiſchen Quellen gleichnamig; fie iſt aber bet 
den angenäherten Quellen kleiner als bel den unentſtellten: und 
zwar deſto kleiner, je größer die ſtöͤrende Einwirkung der Luft⸗ 
wärme iſt. Von den Marienberger Quellen gehören 4 der 
Gruppe der vein meteorologiſchen an; von dieſen 4 iſt eine in 


ihrem Mittel unentſtellt, die drei übrigen ſind in verſchledenen 


Graden angenähert. Im erſten Veobachtungsiahre herrſchte der 
Megen-Antheil des kalten Drittels vor, und alle vier Quellen waren 
in ihrem Mittel kälter als die Luft. In den folgenden vier Bee 
obachtungsſahren herrſchte der Regen ⸗Antheil des warmen Drittels 
vor, und in jedem derſelben waren alle vier Quellen in ihrem 


Mittel warmer als die Luft; und zwar war die pofitive Abweichung 


des Quellmittels vom Luftmittel deſto größer, je größer in einem 
der vier Jahre der Megen-Ueberſchuß des warmen Orittels war.“ 


Die von Leopold von, Buch im Jahre 1825 aufgeftellte Uns 
Eet, daß die Abweichungs⸗Größe des Quellmittels vom Luſtmittel 


von der Megen⸗Vertheilung in der Jahresperiode abhangen muͤſſe, 
{ft durch Hallmann wenigſtens für feinen Beobachtungsort Marien⸗ 
berg, im rheiniſchen Grauwacken⸗Geblrge, als vollſrandig richtig er⸗ 
wieſen worden. Nur die rein meteorologischen Quellen von unent⸗ 
ſtelltem Mittel haben Werth für die wiſſenſchaftliche Climatologie; 
diefe Quellen werden überall auftuſüchen, und einerſetts von den 
rein meteorologischen mit angenabertem Mittel, andrerſeits von 
den metevrologiſch⸗geologiſchen Quellen zu unterſcheiden fein, k 

4 2 Meteorofogifm-geologife Quellen: d. h. ſolche, deren 
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Mittel erweislich durch die Erdwärme erhöht iſt. Dieſe Quellen 
find Jahr aus Jahr ein, die Regen⸗Vertheilung mag fein, wie fie 
wolle, in ihrem Mittel wärmer als die Luft (die Wärme⸗Verän⸗ 
derungen, welche fe: im Laufe des Jahres zeigen, werden ihnen 
durch den Boden, durch den fie fließen, mitgetheilt). Die Gripe, 
um welche das Mittel einer meteorologiſch⸗geologiſchen Quelle das 
Luftmittel übertrifft, hängt von der Tiefe ab, bis zu welcher die 
Metcorwaſſer in das beſtaͤndig temperirte Erd⸗Innere hinabgeſunken 
finde, ehe ſie als Quelle wieder zum Vorſchein kommen; diefe 
Größe hat folglich gar kein elimatologiſches Intereſſe. Der Clima: 
tologe muß aber dieſe Quellen kennen, damit er fie nicht fäͤlſchlich 
fur rein metcordlogiſche nehme. Auch die meteorologiſch⸗geologiſchen 
Quellen kennen durch eine Faſſung oder Leitung dem Luftmittel 
angenähert fein: — Die Quellen wurden an beſtimmten, feſten 
Tagen‘ beobachtet, monatlich A- bis Smal, Die Meereshöhe, fos 
wohl des Beobachtungsortes der Luftwärme, als die der einzelnen 
Quellen, iſt sorgfältig beruͤckſichtigt worden.“ ` 
Dre. Hamann hat nach Beendigung der Bearbeitung. feiner 
Marienberger Beobachtungen den Winter von 1852 bis 1853 in 
Italien zugebracht, und in den Apenninen neben gewöhnlichen 
Quellen auch abnorm kalte gefunden. So nennt er „diejenigen 
Quellen, welche erweislich Kilte aus der Höhe herabbringen. Dieſe 
Quellen find für unterirdiſche Abflüſſe hoch gelegener offener Seen 
oder unterirdiſcher Waſſer⸗Anſammlungen zu halten, aus denen das 
Waſſer in Maffe: ſehr KI? in Spalten und Kluͤften herabſtürzt, 
um am Fuße des Berges oder Gebirgszuges als Quelle hervorzu⸗ 
brechen. Der Begriff der abnorm kalten Quellen ait dp diefer: fie 
find für die Höhe, in welcher fie hervorkommen, zu kalt; oder, was 
das Sachverhaltnih befer bezeichnet: ſie kommen für ihre niedrige 
Temperatur an einer zu tiefen Stelle des Gebirges hervor.“ 
(S. 253.) Humboldt, Asie centr. T. II. p. 58. Ueber 
die Grunde, welche es mehr als wahrſcheinlich machen, daß der 
‚Eniteafis, der zu . feiner ange zutſchen dem Sasdegt und Clbu- 
„ fs SSO-MNW im mittleren Parallel von 50“ reiht, 
„die Sprtfehung der vulfanifchen Spalte des Asferah catttagh) und 
Ehianeſchan feis J. g. a, O. p. 54-61, Beide, Asferad und Thlan⸗ 
fan, ofciliiren zwichen den Parallelen von 400%, und 480. Die 
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große araloseaſpiſche Senkung, deren Flächeninhalt durch 
Struve nach genauen Meſſungen das Areal von ganz Frankreich 
um fat 1680 geographiſche Quabratmellen übersteigt (a. a. O. 
p. 309—312), halte ich für alter als die Hebungen des Al tal und 
Thian⸗ſchan. Die Hebungsſpalte der letztgenannten Gebirgs⸗ 
fette hat fih durch Die große Niederung nicht fortgepſtanßt. Erst 
wette von dem kaſpiſchen Meere findet man fie wieder, mit 
einiger Abänderung in der Richtung, als Caucgſuss Kette 
aber mit allen trachptiſchen und vulkaniſchen Erſcheinungen. Dieſer 
geognoſtiſche Zusammenhang ft auch von Wid anerkannt und 
durch wichtige Beobachtungen beſtaͤtigt worden. In einem Auf⸗ 
fage über den Zusammenhang des Zitat = fhan mit dem Cauenſus, 
welchen, ich von dieſem großen Geognoſten befige, heißt es aus 
drücklich: „Die Häufigkeit und das entscheidende Vorherrſchen eines 
über das ganze Gebiet (zwiſchen dem Pontus und caſpiſchen Meere) 
verbreiteten Syſtems von parallelen Dislocations: und 
Erhebungs⸗vinten (mage von Df MiBe) fuhrt die mittlere 
Achſeurichtung der großen latktubinglen centralzaſtatiſchen 


und Bolor St i i t 
lere Streihungs-NRidtung des Co SOANW 18 in dem 


bum) hoc est nive candidum; worin Dohlen d Sanskeltwörter 
Kis glänzen wath Fels zu erkennen glaubte. (Vergl. meine 
Asie centrale 109.) Wenn ug i Name Granen 


ſtümmelt wurde, fo konnte allerdings, wie 


ale T. 
ſus in Caucaſus ver 
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Klauſen in feinen Unterſuchungen über die Wanderungen der Jo 
ſagt (Nheiniſches Mufeum für Philologie Jahrg. III. 1845 
S. 298), ein Name, „in welchem jede feiner erſten Sylben den 
Griechen den Gedanken des Brennens erregte, einen Brand 
berg bezeichnen, an den fih die Geſchichte des Feuepbrenners 
Geuerzunders, muprarts) leicht ppetiſchawie von ſelbſt anknüpfte. “ 
Es iſt nicht zu laͤngnen, daß Mythen bisweilen durch Namen verz 
anlaßt werden; aber die Entſtehung eines fo großen und, wichtigen 
Mythos, wie der typhoniſchscgucaſiſche, kaun doch wohl nicht aus 
der zufälligen. Klangähnlichkeit in einem mißverſtandenen Gebirgs⸗ 
namen herzuleiten ſein. Es giebts beſſere Argumente, deren auch 
Klauſen eines erwähnt. Aus der fachlichen Zuſammenſtellung von 
Typhon und Caucaſus, und durch das ausdrückliche Zeugniß 
des Pherecydes von Syros (ur. geit der 5Sten Olympiade) 
erhellt, daß das öſtliche Weltende fiir ein vulkaniſches 
Gebirge galt. Nach einer der Scholien zum Apollonius (Scho- 
lia in Apoll. Rhod. ed. Schaefferi 1813 v. 1210 p. 52%, 
ſagt Pherecpdes in der Theogon ie; „daß Typhon, verfolgt, zum 
Caucaſus foh und daß dort der Berg brannte (oder in Brand ges 
rleth); daß Seiten von da mach Italien flüchtete, wo dle Suet Withee 
cuſa um ihn herumgeworſen (gleicfam herumgegoſſen) wurde.“ Die 
Inſel Pithecuſa HE aber die Inſel Aenaria Gest Fihi, auf welcher 
der Epomeus (Epopon) nach Julius Obſeguens 95 Jahre vor unſrer 
Zeitrechnung, dann unter Titus, unter Diocletian und zuletzt, nach 
der genauen Nachricht des Tolomeo Fiadoni von Lucca, zu derſelben 
geit Priors von Santa Marig Novella, im Jahr 1302 Feuer und 
Laven auswarf. „Es ift ſeltſam“, ſchreibt mir der tiefe Kenner 
des Alterthums, Vöckh, „daß Pherecydes den Typhon vom Cau⸗ 
cafus fliehen laßt, weil er brannte, da er Jl der Urheber der 
Erdbraͤnde iſt; daß aber fein Aufenthalt im Caucaſus auf der 
Vorſtellung vulkaniſcher Eruptionen, daſelbſt beruht, ſcheint! auch 
mir unlaugbar.“ Apollonius, der, Nhodter, wo er (Apollon. 
Rhod: Argon, lib. II y. 1212—1217 ed. Bed) von der Geburt! 
des colchiſchen Drachen ſpricht, verſetzt ebenfalls in den Caucgſus 
den Fels des Typhon; an welchem dieſer von dem Blitze des 
Kroniden Zeus getroffen wurde. — Mögen immer die Lapaſtröme 
und Kraterſeen des Hochlandes Kely, die Eruptionen des Ararat 
und Elburuz, oder die Obſidian⸗ und Bimsſtein⸗ Ströme aus den 
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alten Kratern des Riotandagh in eine vor- hiſtoriſche geit fallen; 
ſo können doch die vielen hundert Flammen, welche noch heute im 
Caucaſus auf Bergen von fieben bis achttauſend Fuß Höhe wie auf 
weiten Ebenen in Erdſpalten ausbrechen, Grund genug geweſen fein, 
um das ganze caucaſiſche Gebirgsland für einen typhon tfden 
Gig des Feuers zu halten. 1373. 18h En O 
© (S. 255) Humboldt, Asie centrale Ti 814 und 
513. Ich habe Men darauf aufmerkſam gemacht (T. II. p. 200), 
daß Edriſi der Feuer von -Batu nicht erwähnt: da. fie doch ſchon 
200 Jahre früher, im loten Jahrhundert, Maſſubt, Cothbeddin 
weitlauftig als ein Nefala-Land beſchreibt, d. h. reich an bren= 
nenden Naphtha⸗Brunnen. (Vergl. Frahn, Ibn Fozlau p. 
245, und über die Etymologie des mediſchen Wortes Naphtha 
Asiat, Journal Vol, XIII. p. 12%) ý 263 
@ (S. 256.) Vergl. Moritz von Engelhard et und Fried. 
Parrot, Reife in die Krym und den Kaukaſus 1815 
Th. I. S. 71 mit Göbel, Reiſe in die Steppen des "be 
„S. 29253, Th. II. S. 138144, 
ite des Snfftant de 
imicvet de Physique, 


industriels de acide boracique en Toscane par le 
Comte de Larderel be 8. H ` g 
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Solimandugh aufſtelgt, in welchem man anſtehenden Serpentin 
und Blöcke von Kalkſtein gefunden hat. Etwas ſuͤdlicher, auf 
der kleinen Inſel Grambuſa, ſieht man den Kaleſtein auf dunkel⸗ 
farbigen Serpentin aufgelagert, S. die inhaltreiche Schrift des 
Admiral Beaufort, Survey of the coasts of Karamania 
1818 p. 40 und 48: deren Angaben durch die fo eben (Mai 1854) 
von einem ſehr begabten Künſtler, Albrecht Berg, heimgebrachten 
Gebirgsarten vollkommen betätigt werden. (Pierre de chi: 
hatcheff, Asie mineure 1853 L. I. p. 407.) 

% (S. 257.) Biſchof g. g. O. S. 682. 

(S. 257.) Sartorius von Waltershauſen, phyſiſch⸗ 
geographiſche Skizze von Island 1847 S. 123; Bunfew 
„über die Proceſſe der vulkaniſchen Geſteinsbildungen Islands“ in 
poggen d. Annalen Bd. 83. S. 257. 

(S. 257.) Waltershauſen a. a. O. S. 118. 

„(S. 259.) Humboldt et Gay-Lussac, Méem. 
sur analyse de Vairjatmosphérique im Journal de 
Physique, par Lamétherie T. LX. an 13 p. 151 (vergl. 
meine Kleineren Schriften Bd. Le 346). j 

m (S. 259.) »C'ost avec émotion que je viens de visiter un 
lieu que vous avez fait Connaître il y a einquante ans. L'aspect 
des petits Volcans de Turbaco est tel que vous Bayex décrit: 
c'est le même luxe de la végétation, le même nombre et la 
meme forme des cônes d'argile, la même éjection de matière 
liquide. el boucuse gd ep west la nature du 
gaz qui se dégage. J ivais a moi, d'après les conseils de 
notre ami commun, Mr. Boussingault, tout ce qu’il fallait pour 
Fanalyse chimique des émanations gazeuses, même pour faire 
un mélange frigorifique dans le but de condenser la vapeur 
d’eau, puisqu'on m'avait exprimé le doute, qu'avec cette vapeur 
on avait pu confondre l'azote: Mais cet appareil wa été au- 
cunement nécessaire. Dès mon arrivée aux Votcancitos l'odeur 
prononcée de bitume: mia mis sur la voie, et j'ai commencé pat 
allumer le gaz sur Foriſiee même de ue petit cratère. | On 
apergoit meme aujourd'hui à la surface du liquide qui s'élève 
par intermittence, une mince pellicule de pétrole. Le gaz! re- 
cueilli bridle tout entier, sans résidu d'azote (?) el sans déposer 
du soufre (au: contact de l'atmosphère) Ainsi la nature 
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eines Stolens ſtand, fih auch nichts 
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phénomène a complètement changé depuis votre voyage, à moins 
d'admettre une erreur dobservation, justilée par l'état moins 
avancé de la chimie expérimentale à celle époque. Je ne doute 
plus maintenant que la grande éruption de Galera Zamba, qui 
a éclairé le pays dans un rayon de cent kilomètres, ne soit un 
Phénomène de Salses, développé sur une grande échelle, puis- 
qu'il y existe des centaines de petits cônes, vomissant de Par- 
gile saléey sur une surface de plus de 400 Tienes carrées. — Je 
me propose d'examiner les produits gazeüx des cônes de Tus 
para, qui sont les Salses les plus éloignées de vos Volcaneitos 
de Turbaco. D'après les manifestations si puissantes qui ont 
fait disparaître une partie de la péninsule de Galera Zamba, de: 
venue tine ile, et après l'apparition d'une nouvelle fle, soulevée 
du fond de la mer voisine en 1848 et disparue de nouveau, je 
suis porté à croire que c'est près de Galera Zamba, à l'ouest 
du Delta du Rio Magdalena, que se trouve le principal foyer du 
phénomène des Salses de ja Province de Carthayene«’ (Aus 
einem Briefe des Oberſten Acoſta an A. v. D chu d. 21 Dec. 
1850.) — Vergl. auch Mosquera, M 
la Nueva Granada 4852 p: 235 un 
arien p. 48. 

(S. 200.) Ich habe auf ege ganzen amerikaniſchen Er⸗ 
pedition Greng den Rath Vauguelin's befolgt, unter dem ich elnige 
Zeit vor meinen Reiſen gearbeitet? das Detail jedes Verſuchs an 
demſelben Tage niederzuſchreiben, und aufzubewahren. Aus meinen 
Tagebüchern vom 17 und 18 April 1801 ſchreibe ich hier folgendes 
ab: „Da demnach das Gas nach Verſuchen mit Phosphor und ni⸗ 
tröſem Gas kaum 0,01 Sauerſtoff, mit Kalkwaſſer nicht 0,02 Koh: 
Tenfäure: zeigte; fo frage ich mich, was die übrigen 97 Hundert 
theile find. Ich vermuthete zuerſt, Kohlen- und Schweſel⸗Waſſer⸗ 
ſtoſf; aber im Contact mit der Atmoſphäre fest Dé an die kleinen 
Kraterränder kein Schwefel ab, auch war kein Geruch von geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoſfgas zu puren. Der problematische Theil könnte 
ſcheinen reiner Stickſtoff zu ſein, da, wie oben erwahnt, 
brennende Kerze nichts entzündete; aber ich we 
Beit meiner Analyjen der Grubenwetter, daß ein von aller Kohlen: 
ſäure freies, leichtes Waſſerſtoſfgas, welches bloß 
entzündete, ſondern das 
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Grubenlicht verlöfhte: während letzteres an tiefen Punkten hell 
brannte, wo die Luft betrachtlich mit Stickgas gemengt war. Der 
Rückſtand von dem Gas der Volcancitos if alfo wohl Stickgas mit 
einem Antheil von Waſſerſtoffgas zu nennen: einem Anthela 
den wir bis jetzt nicht quantitativ anzugeben wiſſen. Sollte unter 
den Volcancitos derſelbe Kohlenſe e" o liegen, den ich weſtlicher am 
Rio Sinu geſehen, oder Mergel und Alaunerde? Sollte atmoſphä⸗, 
riſche Luft in, durch Waſſer z gebildete Höͤhlungen auf engen Kluͤften 
eindringen und fich im Contact mit ſchwarzgrauem Letten zerſetzen, 
wie in den Sinkwerken im Salzthon von Hallein und Verch⸗ 
tholdsgaden, wo die Weitungen ſich mit lichtverloͤſchenden Gafen! 
füllen? oder verhindern die geſpannt, elaſtiſch ausſtrömenden 
Gas⸗Arten das Eindringen der atmoſphäriſchen Luft?“ Dieſe Fragen 
ſchrieb ich nieder in Turbaco vor 53 Jahren. Nach den neueſten Ze: 
obachtungen von Herrn Vauvert de Maw (1854) hat ſich die Entzünd⸗ 
lichkeit der gusſtroͤmenden Luftart vollkommen erhalten. Der Neifender 
hat Proben des Wafers mitgebracht, welches die kleine Krater-Oeff⸗ 
nung der Volcaneitos erfüllt. In demſelben hat Bouſſingalut Koch⸗ 
Il 65/39 auf einzeitre zukohlenſaures Natron 0,313 ſchwefelſaures 
Natron 0,20 z auch Spuren von borſaurem Natron und Zod gefunden. 
In dem niedergefallenen Schlamme erkannte Ehrenberg in genauer 
microſcopiſcher Unterſuchung keine Kalktheile, nichts Verſchlacktes; 
aber Quarzkörner, mit Glimmer⸗Blättchen gemengt, und viele kleine“ 
Kryſtall⸗prismen ſchwarzen Augits, wie er oft in vulkaniſchem Tuff: 
vorkommt: keine Spur von; Spongiolithen oder polygaſtriſchen Infu⸗ 
ſorien, nichts, was die Nähe des Meeres andentete; dagegen aber 
viele Reſte von Dicotyledonen, von Gräfern und Sporangien der 
Lichenen, an die Beſtandthetle der Mara von Pelifeo erinnernd⸗ 

(S. 201.) Humboldt, vues des Cordillenes et 
Monumens des peuples indigènes! delAmérique) Pl. 
XII p. 239. Diez ſchoͤnen Zeichnung der Volcancitos de Lurbacoy, 
nach welcher die Kupfertafel geſtochen wurde, iſt von der Hand 
meines damaligen jungen Reiſegefährten, Louis de Rieur. — Ueber 
das alte Taruge in der erſten Zeit der ſpaniſchen Conan 
ſ. Herrera, bee. I. p. 951, 

(S. 2020) Lettre: de Mr. Joaquin A e 0s ba . Mre Be 
de Beaumont-imden Comptes rendus de d’Atad: des See 
T. XXIX. 4849 p. 90.291. „ nag ona zun 
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(S. 263.) Humboldt, Asie centrale T. II. p:519 bis 
510: meiſt nach Auszügen aus chineſiſchen Werken von Klaproth, 
und Stanislas Julien. Das alte chineſiſche Seilbohren, welches 
in den Jahren 1830 bis 1842 mehrfach und bisweilen mit Vortheil 
in Steinkohlen⸗Gruben in Belgien und Deutſchland angewandt 
worden iſt, war (wie Jobard aufgefunden) ſchon im ATten Sabre 
hundert in der Relation de l'Ambassadeur hollandais van Hoorn, 
beſchrieben worden; aber die genauefte Nachricht von dieſer Bohr: 
Methode der Feuerbrunnen (Ho-tsing) hat der franzöſiſche 
Miſſionar Imbert gegeben, der fo viele Jahre in Kigs ting ſu 
reſidirt hat (f Annales de l'Association de la Propa- 
gation de la Foy 1829 p. 369—381). 

* (S. 264.) Nach Diard, Asie centr. T. II. p. 515. Aufer, 
den Schlamm- Vulkanen bei Damal. und Surabaya giebt es auf 
anderen Inſeln des indiſchen Archipels noch die Schlamm Vulkane 
von Pulu⸗Semao, Pulu⸗Kambing und Pulu⸗ Rott; f Jung: 
huhn, Javg, ſeine Geſtalt und BERN, 
ker Tag 830. 


und Galan 1 Wort iſt das, 1 
kritwort gubà Höhle). Da es wohl keinem Zweifel unterworfen 
fein kann, daß die Grotta, del Cane in der Naͤhe des Lago di Age 
nano bieſelbe ift, welche Plinius (Il cap. 93) vor. fat, 18 Sabre 
hunderten »in agro Puteolano« als »Charonea scrob „mortiferum 
spiritum exhalans« beſchrieben hat; fo muß man allerdings mit d 
Scacchi (Memorie geol. sulla Gampania 1819 p. 48) vers Iw fr 
wundert fein, daß in einem von dem Erdbeben fo oft bewegten, to 
lockeren Boden ein fo kleinliches Phänomen (die Zuleitung einer 
geringen Menge von kohleuſaurem Gas) hat Weizen SI 
ungeſtoͤrt bleiben konnen. 

7 (S 204.) Blume, Rumphia sive Commentatio- 
nes botanicae T. I. (1835) p. 47—39; 
(S. 265.) Humboldt, Essai géognostique $ 


de Physique T. 1 . 1833 p. eg 
* (S. 2001 S. e vin Alauſi (bet, Ticſan) am 
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Cerro Cucllo das Nivellement barométr. No. 206 in meinen Ob- 
serv. astron. Vol. I. p. 311. 

© (S. 266.) »Lexistence d'une source de naphte, (sortant 
au fond de la mer d'un mienschiste ‘grenalifere, et répandant, 
selon l'expression d'un historien de la Conquista, Oviedo, une 
»liqueur résineuse, aromatique et médicinalec; est un fait exe 
trémement remarquable, Toutes celles que l'on connatt jusqu'ici, 
appartiennent aux montagnes secondaires; et ce mode de gise- 
ment semblait favoriser l’idée que tous les bitumes minéraux 
(Hatchett dans les Transact, of the Linnaean Soctery 1798 p. 129) 
étaient dus à la destruction des matières végétales et animales 
ou à Pembrasement des houilles. Le phénomène du Golfe de 
Cariaco acquiert! une nouvelle importance, si Pon se rappelle 
que le même terrain dit primitif renferme des feux’ souterrains, 
qu’au bord des cratères eullammés Vodeur de petrole se fait 
sentir de tems en tems (pe, dans ruption au Vésüve 1808, 
lorsque le Volcan "lançait des scories), et que la plupart” des 
sources très chaudes de l'Amérique du Sud sortent du granite 
(las Trincheras près de Portocabello), du gneis et du schiste 
micicé. — Plus à Fest du méridien de Cumana, on’deseondant 
de la Sierra de Meapire, on rencontre d'abord le terrain creux 
(terra hueca) qui, pendant les grands tremblemens de terre de 
1766 à jeté! de l'asphalte enyeloppé dans du pétrole visqueux; 
et puis au-delà de ce terrain une infinité de sources chaudes 
hydrosulfureuses.« (Humboldt, Relnt hist. dusVoyage 
aux Régions équin. T. I. p. 136, 344, 347 und 447.) 

S. 200.) Kos mos Bd. I. S. 2. x 

"= (S. 270.) Strabo 1 pag. 88 Caſaub. Das Betwort 
Sidervpos beweiſt, daß hier nicht bon Schlamm⸗Vulkanen die Rede 
iſt. Wo auf dieſe Plato in feinen geognoſtiſchen Phantaſten ane 
ſpielt, Mythiſches mit Brobachtetem vermiſchend, ſagt er Veimme 
(im Gegenſatz der Erscheinung, welche Strabo beſchrelbt) iy pod 
aod morauol. Ueber die Benennungen ns und pias als vule 
kaniſche Ergiefungen habe ich ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
Kosmos Bd. I. S. 450 —452 Anm. 95) gehandelt; und erlunere 
hier nur noch an eine andere Stelle des Strabo (VI p. 269), 
in der die fich erhärtende Lava, pide miras genannt, auf das 
deutlichſte charakteriſert iſt. In der Beſchreibung des Aetna heißt 
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| es: „Der in Verhirtung uͤbergehende Glühſtrom (Hiat) verſteinert 
die Erdoberfläche auf eine beträchtliche Tiefe, jo taf, wer ſie auf⸗ 
| decken will, eine Steinbruch-Arbeit unternehmen muß. Denn da 
in den Krateren das Geſtein geſchmolzen und ſodann emporge⸗ 
| hoben wird, fo iſt die dem Gipfel entſtrömende Flüͤſſigkeit eine 
schwarze, den Berg herabſließende Kothmaſſe Ze) ei, welche, nach 
her verhärtend, zum Mühlſtein wird, und dieſelbe Farbe behalt, 
die ſie fruher hatte.“ 
(S. 270.) Kosmos Bd. I. S. 452 (Anm. 98). 
„(S. 271.) Leop, von Vu ch über bafabrifhe Infeln 
| und Erhebungskrater in den Abhandl. der Kön. Aka de- 
mie der Wiſſ. zu Berlin auf das J. 1818 und 1819 S. 51; 
deſſelben phyſtealiſche Beſchreibung der canarifchen H 
felw 1825 S. 213,262, 284, 318, 323 und 341. Diefe, für die 
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5 gründliche Kenntuiß vulkaniſcher Erſcheinungen Epoche machende 
. Schrift iſt die Frucht der Reiſe nach Madera und Teneriffa von 
t | Anfang April bis Ende October 18155 aber Naumann erinnert 
i mit vielem Rechte in feinem Lehrbuch det Geognofie, daß 
i ſchon in den von Leopold von Buch 1802 aus der Auvergne geſchrie⸗ 
` benen Briefen (geognoftifheDeob, auf Reifen durch Deutſch⸗ 
` land und Italien Bd. II. S. 282) bei Gelegen. Beſchrei⸗ 
i | bung des Mont dior die Theorie rhebungs-Krater 
? und ihr weſentlicher Unteridied von den igentlichen, Vulkanen 
1 ausgeſprochen wurde. Ein lehrreiches Gegenſtück zu den 3 Erhe⸗ 
80 bungs⸗Krateren der canariſchen Inſeln (auf Gran Cangrig, Te: 
‘ | neriſfa und Palma) Kiefern die Azoren. Die vortrefflichen Karten 


8 des Capitän Vidal, deren Bekanntmachung wir der engliſchen Ad⸗ 

miralitat verdanken, erlautern die wunderſame goognoſtiſche Con: 

| ſtructton dieſer Znſeln. Auf S. Miguel liegt die ungeheuer große, 

| im J. 1444 faſt unter Cabral's Augen gebildete Caldeira das sete 

| i Cidades: ein Erhebungs⸗Krater, welcher 2 Seen, die Lagoa grande. 

und die Lagon azul, in 812 F. Höhe einſchlieft. An Umfang ift 

| faf gleich groß die Caldeira de Corvo, deren trockner Theil des 

Bodens 1200 F. Hohe Hat, Fast dreimal Goyer legen die Erbe: . 

4 bungs⸗Kratere von Faval und Terceira. Zu derſelben Art der Aus⸗ 

| bruch Erſcheinungen gehtren die zahlloſen, aber vergänglichen Bee 
rute, welche 1601 in dem Meere um die Quiel S. Jorge und 

1757 um die Insel S. Miguel nur auf Tage ſichtbar wurden. 
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Das periodiſche Anſchwellen des Meerergrundes kaum eine geogra⸗ 
phiſche Meile weſtlich von der Caldeira das sele Cidades, eine 
größere und etwas langer dauernde Inſel (Sabrina) erzeugend, iſt 
bereits früher erwahnt (Kosmos Bd. J. S. 252). Ueber den Er⸗ 
hebungs⸗Krater der Aſtrunt in den phlegraiſchen Feldern und die 
in feinem Centrum, emporgetriebene Trachytmaſſe als 
ungeöfneten glocenfirmigen Hügel f Leop, von Buch in Poggen⸗ 
dorff's Annalen Bd. XXXVIL S. 171 und 182. Ein ſchöner 
Erhebungs⸗ Krater ift Nocca Monfing: gemeſſen und abgebildet in 
Abich, geol. Veob. über die vulkan. Erſcheinungen in 
Unters und Mittel⸗Jtallen 1841 Bd. I. S. 113 Tafel II. 
(S. 272.) Sartorius von Walters hauſen, phy⸗ 
ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1847 S. 107. 
(S. 274.) Es iſt viel geſtritten worden, an welche beſtimmte 
Localitat der Ebene von Trözen oder der Halbinſel Methana fih 
die Veſchreibung des roͤmiſchen Dichters anknüpfen laſſe. Mein 
Freund, der große, durch viele Reifen begünſtigte, griechiſche Alter⸗ 
thumsſorſcher und Chorograph, Ludwig Roß, glaubt, daß dle 
nächſte Umgegend von Trözen keine Oertlichkeit darbietet, die man 
auf den blaſenfoͤrmigen Hügel deuten koͤnne, und daß, in poetiſcher 
Freiheit, Ovid das mit Naturwahrheit geſchllderte Phanomen auf 
die Ebene verlegt habe. „Südwärts von der Halbinſel Methana 
and ostwärts von der krözeniſchen Ebene“, fihreibt: Roß, „liegt dle 
Inſel Kalauria, befannt als ber. Ort, wo Demoſthenes, von ben 
Mgeedonlern gedrängt, im Tempel des Poſeldon das Gift nahm. 
Ein ſchmaler Meeresarm ſcheidet das Kaltgebirge Kalaurig's von 
der Si 1 esarın (Durdhfahrt, 4660s) Stadt und 
EI u Ramen haben. In der Mitte des Sundes 
legt, durch einen niedrigen, vielleicht urſprunglich kunſtlichen 
Damm mit Kalgurig verbunden, ein kleines coniſches Eiland, 
in feiner- Geſtalt einem der Lange nach durchgeſchnittenen Ei zu 
vergleichen. Es ift durchaus pulkaniſch, und beſteht aus graugelbem 
und gelbrathlichem Trachpt, mit Lava⸗Ausbrüchen und Schlacken 
gemengt, fait ganz ohne Vegetation. Auf dieſem Eilande ſteht die 
heutige Stadt Poros, an der Stelle der alten Kalaurig. Die Bile 
dung des Eilandes iſt der der ji e vulfanifchen Inſeln im 
Vuſen von Thera (Santorin) gan, ahnlich. Ovidius: if in ſeiner 
begeſterten Schilderung wahrscheinlich einem zrlechiſchen Borbilde 
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oder einer alten Sage gefolgt.“ (up, Roß in einem Briefe 
an mich vom November 1345.) Virlet hatte als Mitglied der 
franzͤſiſchen wiſſenſchaftlichen Erpedition die Meinung aufgeſtellt, 
daß jene vulkaniſche Erhebung nur ein ſpaͤterer Zuwachs der Traz 
chytmaſſe der Halbinſel Methana geweſen fei, Dieſer Zuwachs 
finde fih in dem Nordweſt⸗Ende der Halbinſel, wo das ſchwarze 
verbrannte Geſtein, Kammeni-petra genannt, den Kammeni bet 
Santorin ahnlich, einen jüngeren Urſprung verrathe. Pauſanias 
theilt die Sage der Einwohner von Methang mit; daß an der 
Norbkuſte, ehe die, noch jetzt berühmten Schwefel Thermen aus⸗ 
brachen, Feuer aus der Erde auſgeſtiegen fei. (S. Curtius, 
Peloponneſos Bd. I. S. 42 und 56.) Ueber Aen „un beſchreiblichen 
Wohlgeruch“, welcher bei Santorin (Sept. 1650) auf den ſtinkenden 
Schwefelgeruch folgte, ſ. Nop, Reiſengauf den griech. Infeln 
des ägaiſchen Meeres Bd. J. S. 100. Ueber. den Naphtha⸗ 
Geruch in den Dämpfen der Lava der 1796 erſchtenenen aleutiſchen 
Sul umngck f Koßzebues Entdeckungs-Reiſe Bd. II. 


S. 100 und Léop. de Buch, Description phys, des Les 


Canaries, p. 458. 

. 274) Der hoͤchſte Gipfel der Porenden,d..i. der Pie 
de Nethou (der At le und höhere Gipfel der Maladetta- oder 
Malahita⸗ Gruppe), ift zweimal trigonometriſch gemeſſen worden; 
und hat nach Reboul 10737 Fuß (3481 „), nach Corabveuf 10478 
Fuß 3404”), Er Ip alſo an 1600, F. niedriger als der Mont 
Pelvour in den frauzöſiſchen Alpen bei, Briançon. Dem pie be 


Nethou find in den Pyrenden am goen an Hohe der pie Pojets 
ober Grift, und aus der Gruppe des Marbore der Montperdu und 


der Cylindre. ve 


S. 274.) Mém oursegvir àla Description 


(géologique de ta France L. il p. 339. Vergl. über Valleys 


of elevation und encircling Ridges in der filuriſchen Formation 
die vortrefflichen Schilderungen von, Sir Roderick Murchiſon in 
the Silurian System P. I. p. 42712, 
(S. 278.) Brava is und Martins, Observ. faites 
au Sommet etjam Grand Plateau, du-Mont-Blanc, im 
Annuaire météorol, de la France pour 1850 p. 131. 
S, 275 Kosmos Bd, IV. S. 221. Ich babe die Eifeler 


Vultane zweimal, bei ſehr verſchiedenen Zuſtänden der Entwickelung 
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der Geognoſte: im Herbſte 1794 und im Auguſt 1835, beſucht: das 
erſte Mal in der Umgegend des Laacher Sees und der, damals dort 
noch von Geiſtlichen bewohnten Abtei; das zweite Mal in der Um 
gegend von Bertrich, dem Moſenberge und den nahen Ma ar en: 
immer nur auf wenige Tage. Da ich bei der letzten Excurſion das 
Gluck genoß meinen innigen Freund, den Berghauptmann von 
Dechen, begleiten zu konnen; fo habe ich, durch einen vieljaͤhrigen 
Brieſwechſel und durch Mittheilung wichtiger handſchriftlicher Auf⸗ 
füge, die Beobachtungen dieſes ſcharfſinnigen Geognoſten frei be: 
nutzen dürfen, Oft habe ich, wie es meine Art ft, durch An füh⸗ 
rungs zeichen das unterſchleden, was ich wörtlich dem Mitges 
theilten entlehnte. 
S. 2760.) H. von Degen, geogn. Ueberſicht der 
Umgegend von Vad Bertrich 1847 S. 11 51, / 
„(S. 276.) Stengel in Röggerath, das Gebirge 
von Rheinland und Weſtphalen Bd. I. S. 79 Tafel III. 
Vergl. auch die vortrefflichen, die Eifel und das Neuwieder Becken um⸗ 
fallenden Erläuterungen C. von Oeynhauſen' s zu feiner geogn. 
Karte des Laacher Sees 1847 S. 34, 39 und 42. Ueber die 
Maagre fr Steininger, geognoſtiſche Veſchreibung der 
Eifel 1853 S. 113. Seine früpefte verdlenſtliche Arbeit, „die 
erloſchenen Vulkane in der Eifel und am Nieder⸗Rhein“, 
“tft von 1820, FA) ih a; pafita a sort 
(S. 279.) Der Lencit! (gleihartig vom Veſuv, von Mocca 
di papa im Albaner Gebirge, von Viterbo, von der Nocca Mone 
fiha: nach Pilla bisweilen von mehr als 3 Zoll Durchmeſſer, und 
Aus dem Dolerit des Kalſerſtuhls im Breisgau) findet ſich auch „a n⸗ 
ſtehend als Leueit:Geftein in der Eifel am Burgberge bel Nieten. 
` Der Tuf ſchließt in der Eifel große Bloͤcke von Leuettophyr ein bet 
Voll und Weibern.“ — Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, 
einem von Mitscherlich vor wenigen Wochen in der Berliner az 
demie gehaltenen, chemiſch⸗geognoſtiſchen Vortrage folgende wich: 
tige Bemerkung aus einer Handschrift zu entnehmen: „Nur 
Waſſerdaͤmpfe können bie Auswürfe der Eifel bewirkt haben; fie 
würden aber den Olivin und Augit zu den feinſten Tropfen zertheilt 
und zerſtäubt haben, wenn fie dieſe noch flüͤſſig getroffen Hatten, 
Der Erundmaſſe in den Auswirflingen mb auf's iunigſte, 
3. B. am Dreiſer Weiher, Bruchſtücke des zertrümmerten alten 


Gebirges eingemengt, welche häufig zuſammengeſintert finds: Die 
großen Ollvin⸗ und die Augitmaſſen finden fic) fogar in der Regel 
mit einer dicken Kruſte Med Gemenges umgeben; nie kommt 
im Olivin oder Augit eln Bruchſtück des alteren Gebirges 
vor; beide waren air ſchon fertig gebildet, ehe fe an die Stelle 
gelangten, wo die Zertrümmerung ſtatt fand. Olivin und Augit 
hatten fih alſo aus der flüſſigen Vaſaltmaſſe ſchon ausgeſondert, 
ehe diefe eine Waſſer⸗Anſammlung oder eine Quelle traf, die das 
Heraus werfen bewirkte.“ Vergl. über die Bomben auch einen alteren 
Aufſaß von Leonhard Horner in den Transactions of the 
Geological Soc, 2 Ser, Vol. IV. Part 2, 1836 p. 467, ` 

M (S, 279.) Leop. von Buch in Poggendorfß's Annalen, 
Bb. XXXVI S. 179, Nach Scgechi gehören die Auswürflinge 
zu dem erſten Ausbruch des Veſuvs im Jahr 795 Leonhar des 
neues Jahrbuch für Mineral. Jahrg. 1853 S. 259. 

D (S. 282.) Ueber Bildungsalter des Mheinthals f. H. von 
Deden, geogn. Veſchr. des Siebengebirges in den Ver⸗ 
Handl, des naturhift, Vereins der Preuß. Rhelnlan de 
und Weſtphalens 1852 S. 556—559. — Von ben Snfuuforten der 
Gifel handelt Ehrenberg in den Monatsberichten der Atad, 
der Wipf zu Berlin 1844 S. 337, 1848. S. 133 und 148, 1846 
S. 161—171. Der mit infuforien-haltigen Vimsſtein⸗ Brocken er» 
füllte Traf von Brohl bildet Hügel bis zu 800 F. ‚Höhe, 

* (S. 282.) Vergl. Rozet in den Mémoires de la So- 
ciété géologique, 2 Série T. I. p. 119. Auch auf der In⸗ 
fel Java, Weier wunderbaren Stätte vielfacher vulkanischer bd: 
tigteit, findet man „Krater ohne Kegel, gleichſam flache Pulkane“ 
ung huhn, Java, feine Geſtalt und Pflanzen dee 
Lief VII S. 640), zwischen Gunung Galal und ‚Perwafti, „als 
Crploſſong⸗Kratere“ den Maaren analog. Ohne alle Rand⸗ Er 
höhung, liegen fie zum Theil in ganz flachen Gegenden der Se » 
birge; haben eckige Bruchſtücke der geſprengten Geſteinſchichten um 
ſich her zerſtreut, und ſtoßen jetzt nur Dampfe und Gass Arten aus. 

(S. 283.) Humboldt, umriſſe von Vulkanen der 
Cordilleren von Quito und Merten, ein Beitrag zur Php: 
ſiognomit der Natur, Tafel IV (Kleinere Schriften, Bd. L 
S. 133 — 206). x | 

S. 283) Umtiffervon Vulkanen Tafel VI. 1 | 


eine nede Cr 
wird erdeten 
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NE iG, 2830 HAD. got VIL (Sleinere Schriften 
Bd. I. S. 463 — 467). Ueber die topographiſche Lage des Popoca⸗ 
tepetl (rauchender Berg in agtetiſcher Sprache) neben der 
(liegenden) weilen Frau, Iztaccihuatl, und fein, geographiſches 
Verhältniß zu dem wefitigen See von Tegeucy und der öfklich 
gelegenen pyramide von Cholula [. meinen Alas geogr. et 
phys: de la Nouvelle-Espagne PI. 3. D 
of w (S. 288.) umriſſe von Vulkanen Tafel IX; der 
Sternberg, in aztekiſcher Sprache Citlaltepetl: Kleinere 
Schriften Bd. J. S. 467—470. unde mein Atlas g6ogr, et 
phys, de Ia Nouv. Espagne Pl. 17. gë 
„E. 283.) umriſſe von Bulk, Tafel II. 

(S. 283.) Humboldt, Vues des Cordillares et 
Monumens des peuples indigènes de l’Amèrique (fol.) 
Pi. LX. 

(S. 283.) umriſſe von Rule Taf. Lund X (Kleinere 
Schriften Bd. I. S. 1 90). 4 s 

S. 284) Umriffe von Vult Taf, IV. 

„(S. 234) A. d. O. Taf. Il und VII. 

* (C3 284) Lauge vor der Ankunft von Bouguer und La 
Condamine (1736) iu der Hochebene von Quito, lange vor den 
Verpmeſungen der Mfttonomen, wußten dort die Eingeborenen, daß 
der Chimborazo höher als alle anderen Nevados (Schneeberg) der 
Gegend fei. Sie hatten zwei, fic) faſt im ganzen Jahre überall 
gleich bleibende Niveau⸗Linten erkannt; die der unteren Grenze des 
ewigen Schnees; und die Linie der Höhe, bis zu welcher ein ein⸗ 
zelner, zufälliger Schneefall herabreicht. Da in der Mequatorials 


Gegend von Quito, wie ich durch Meſſungen an einem anderen 
Orte (Asie centralo T. III. p. 255) erwleſen habe, die Schnee © 


linie nur um 180 Fuß Hohe an dem Abhange von fees der höchſten 
Coloſſe barlttt und da diese Variation, wie noch kleinere, welche 
Localverhälkniſſe erzeugen, in einer großen Entfernung geſehen (die 
Höhe des Gipfels vom Montblanc it der Höhe der, unteren Aequa⸗ 
torial: Schneegrenge gleich, dem bloßen Auge unbemerkbar wird: 
fo entſteht durch bleſen Umſtand für die Tropenwelt eine ſcheinbar 


ununterbrochene Regelmäßigkeit der Schneebedeckung, d. h. der Form 


der Schneelinie. Die landschaftliche Darstellung diefer Horizontalitat 
fet die Physiker in Erſtaunen, welche nur an die Unregelmäßigteit 
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der Schneebedecung in der veränderlichen, ſogenannten gemd: 
Higten Zone gewohnt find. Die Gleichheit der Schneehöhe um Quito 
und die Kenntniß von dem Maximum ihrer Oſcillation bietet fent 
rechte Baſen von 14800 Fuß über der Meeres fache, von 6000 
Fuß über der Hochebene bar, in welcher die Städte Quito, Hamz 
bato und Nuevo Riobamba liegen: Baſen, die, mit ſehr genauen 
Meſſungen von Hoͤhenwinkeln verbunden, zu Diſtanz⸗Beſtimmungen 
und mannigfaltigen topographiſchen, ſchnell auszuführenden Arbeiten 
benutzt werden können. Die zweite der hier bezeichneten Niveau⸗ 
Linien; die Horizontale, welche den unteren Theil eines einzelnen, 
zufälligen Schneefalles begrenzt; entſcheidet über die relative Höhe 
der Bergtuppen, welche in die Region des ewigen Schnees nicht 
hineinreichen. Von einer langen Kette ſolcher Bergkuppen, die 
man irrigerweiſe für gleich hoch gehalten hat, bleiben viele unter⸗ 
halb der temporären Schneelinie und der Schneefall entſcheldet 
fo über das relative Höhenverhaͤltniß. Solche Betrachtungen über 
perpetuirliche und, zufällige Schneegrenzen habe ich in dem 
Hochgebirge von Quito, wo die Sierras nevadas oft einander ge⸗ 
nähert find ohne Zuſammenhang ihrer ewigen Schneedecken, aus 
dem Munde roher Landleute und Hirten vernommen. Eine groß⸗ 
artige Natur ſchaͤrft anregend die Empfänglichkeit bei einzelnen 
Individuen unter den farbigen Eingeborenen ſelbſt da, wo ſie auf 
der tiefften Stufe der Cultur ſtehen. 

(S. 285.) Abich in dem Bulletin de la Société de 
Géographie, 4» Série T, I. (4851) p. 517, mit einer fehe 
ſchönen Darſtellung der Geſtalt des alten Vulkans. t 

S. 285.) Humboldt, Vues des Cord. p. 295 Pl. LXI 
und Atlas dela Relat. hist. du Voyage Pl. 27. 

* (©. 286.) Kleinere Schriften Bd. I. S. 61, 81, 8 
und 88. R 
G. 286.) Junghuhn, Reife durch Java 1845 S. 
215 Tafel XX. 

„(S. 287.) S. Adolf Erman's, auch in geognoſtiſcher Hine 
Där fo wichtige Meife um die Erde Bd. III. S. 271 und 207. 

S. 287) Sartorius von Walters hauſen, phy- 


ſiſch⸗geographiſche Skizze von Island 1817 S. 107; bet 


ſelben geognoſtiſcher Atlas von Island 1853 Tafel XV. 
und XVI. ‘3 
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16 (S. 287.) Otto von Rohe bwe, Enkdeckungs⸗Reiſe 
e Südſee und in die Berings⸗Straße 1815 — 1818 
b. III. S. 68; Reiſe-Atlas von Choris’ 1820 Tafel 5; Vicomte 
“Giac) Hist. des Progrès de la Géologie 1847 T. I. 
p. 544; und Vuze ta, Diecidiiario geogr. este d. historico 
Vislas Filipinas T. II. (Madr. 1851) p 436 und 470-471: 
ber der zwie fachen umz ingelung, welche Delamare fo 
wiſſenſchaftlich genau als umſtaͤndlich in feinen Briefe an Arago 
(Nov. 1842; Comptes rendus de l'Acad, des Se, T. XVI. 
D 756) 5 eines zweiten Kraters im Kraterſee, nicht gedacht 

wird. Der große Ausbruch im Dee, 1754 (ein früherer, heftiger 
geſchah am 24 Sept. 1716) berſtörte das alte, am ſüdweſtlichen 
Ufer des Sees gelegene Dorf Taal, welches {pater weiter vom 
Vulkan wlebererbaut wurde. Die kleine Inſel des Sees, auf 
welcher ber Vulkan emporſteigt, heißt Isla del Volean (Buzeta 
d. g. O.). Die abſolute Hohe des Vulkans von Taal ift kaum 840 F. 
Er gehört alſo nebſt dem von Nofima zu den allernkedrigſten. 
Sur gelt der amerikaniſchen Expedition des Cap. Wilkes (1842) 
war er in voller Thätigkeit; f. United States Explor Ex- 
ped. Vol. V. p. 317, 

„. 287) Humboldt, Examen crit, de Vhist, de 
la Géogre T. III. p. 1357 Hannonis Periplus! inHudfon!s 
Geogr. Gracci min. I. I. p. 48. Deh zi 

48 (S. 288.) Kosmos Bd. I. S. 238, 

(S. 289.) Ueber die Lage des, vielleicht kleinſten aller thas 
tigen Vulkane f. die ſchoͤne Karte des Japaniſchen Reichs 
von F. von Stebold 1840. 

„(S. 289.) Ich nenne hier neben dem pie von Teneriſſa 
unter den Inſel⸗ Vulkanen nicht den Mauna roa, defen” tegel- 
förmige Geſtalt feinem Namen nicht entſpricht. In der Sandwich⸗ 
Sprache bebeutet namlich mauna Berg, und roa zugleich lang 
und ſehr. Ich nenne auch nicht ben Hawaii, über deſſen Höhe fo 
lunge geritten worden iſt und der lange als ein am Gipfel unge: 
oͤffneter trachytiſcher Dom beſchrieben würde. Der berühmte Krater 
Sirup (ein Ger geſchmolzener aufwallender Lava) liegt örtlich, 
nach Wilkes in 3724 F. ‚Höhe, dem Fuße des Mauna rog nahe; 
vergl. bie vortreffliche Beſchrelbung in Eharles Wilkes, SE 
ring Expedition Vol, IV. p. 165—196. 
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më, 290.) Brief von Fr. Hoffmann an Leop. von Buch 
über die geognoſtiſcheßConſtitution der Livaxiſchen Sue 
feln, in Poggend. Annalen Bd. XXVI. 1832 S. 59. . 

5 (S. 290.) Saunier in der American Association 
(tenth annual meeting, at New-Haven 1850), 

(S. 290.) S. Franz Junghbuhn's überaus lehrreiches 
Werk: Java, feine Geſtalt und Pflanzendecke 1852 Bd. I. 
S. 99, Der Ringgit if jezt fat erloſchen, nachdem feine 
furchtbaren Ausbrüche im Jahr 1586 vielen taufend Menſchen das 
Leben gekoſtet hatten. 

A (©. 200) Der Ginfel des Wefuns i alle mie 242 Fuß 
höher als der Brocken. 

* (S. 290.) Humboldt, Vues des Cordilléres PL 
XLII und Atlas géogr. et physique PI. 29, 1 

(S. 291.) Funghuhna. a. O. Bd. I. S. 68 und 98. 

(S. 291.) Vergl. meine Relation hist. T. I. p. 93 fe: 
ſonders wegen der Entfernung, in welcher der Gipfel des Vulkans 
der Inſel Pico bisweilen geſehen worden iſt. Die ältere Meſſung 
Ferrer's gab 7428 Fuß: alfo. 285 F. mehr als die, gewiß ſorgfal⸗ 
tigere Aufnahme des Cap. Vidal von 1843. 

(S. 291.) Erman in ſeiner intereſſanten geognoſtiſchen 
Beſchreibung der Vulkane der Halbinſel Kamtſchatkg giebt der 
Awatſchinſkaja oder Gorelaja Sopka 8360 F., und der Strieloſch⸗ 
naja Sopka, die auch Korjazkajg Sopka genannt wird, 11090 F. 
Reife Bd. II. S. 494 und 540). Vergl. über beide Ston, 
von denen der erſte der thätigfte ift, L. de Buch, Deser. 
phys. des Iles Canaries p. 447—450. Die Crman’fpe Meſſung 
des Vulkans von Awatſchg fimmt am meiften mit der frühen 
Meſſung von Mongez 1787 auf der Expedition von La Perouſe 
Gigs F.) und mit derzneueren des Cap. Beechey (8497 F.) überein. 
Hofmann auf der Kotzebue'ſchen und Lenz auf der Lütke'ſchen Reiſe 
fanden nur 7664 und 7705 Fuß; vergl. Lütke, Voy. autour du 
Monde T. III. p. 67—84. Des Admirals Meſſung POR bee 
Streloſchnaja Gent gab 10518 F. 

36 (S. 201.) Vergl. Pentland's Höhentafel in Mary Som er: 
ville’ Phys. Geogr. Vol. II. p. 452; Sir Woodbine Pariſh, 
Buenos-Ayres and the Proy. of the Rio de la Plata 
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3852 p 333 Psp ptovaimetfe = vite Li Pern Bd. I. 
S. 411 —434. 

u (S. 291.) Sollte der Gipfel dieſes ante Vullans 
im Abnehmen der Hoͤhe begriffen fein? Eine barometriſche Meſſung 
von Baldey, Vidal und Mudge im Jahr 1819 gab noch 2975 Meter 
oder 9156 Fuß: während ein ſehr genauer und geübter Beobachter, 
welcher der Geognoſie der Vulkane ſo wichtige Dienſte geleiſtet hat, 
Sainte-Claire Deville (Voyage aux Iles Antilles et à lle 
de Fogo p. 155), im Jahr 1842 nur_2790 Meter oder 8537 Fuß 
fand. Cap. King hatte kurz vorher Me" Höhe des Vulkans von 
Fogo gar nur zu 2686 Metern oder 8267 F. beſtimmt. 

(S. 201.) Erman, Reife Bd. III. S. 271, 275 und 
297. Der Vulkan Schiwelutſch hat, wie der Pichincha, die bei, 
thätigen Vulkanen feltene Form eines langen Rückens (chrebet), 
auf dem fih einzelne Kuppen und Kämme (grebni) erheben. 
Glocken- und Kegelberge werden in dem vulkaniſchen Gebiete der 
Halbinſel immer durch den Namen sopki bezeichnet. 

(S. 291.) Wegen der merkwürdigen Uebereinſtimmung der 
trigonometriſchen Meſſung mit der barometriſchen von Sir John 
Herſchel ſ. Kosmos Bd. I. S. 41 Anm. 2. 

» (S. 29.) Die barometriſche Meſſung von Sainte⸗ 
Claire Deville (Voy. aux Antilles p. 102 — 118) im Jahr 1842 
gab 3706 Meter oder 11408 Fuß; nahe übereinſtimmend mit dem 
Meſultate (11430 Fuß) der zweiten trigonometriſchen WEE 
Borda’s vom Jahre 1776, welche ich aus dem Manuscrit du Dep 
de la Marine habe zuerſt veröffentlichen können (Humboldt, 
Voy. aux Régions équinox. T. I. p. 116 und 275 — 237). 
Borda's erſte, mit Pingré gemeinſchaftlich unternommene, trigos 
nometriſche Meſſung vom Jahre 1771 gab, Datt 11430 Fuß, nur 
10452 F. Die urſach des Irrthums war die falſche Notirung 
eines Winkels (33° ftatt 53%: wie mir Borda, defen großem pers 
ſönlichen Wohlwollen ich vor meiner Orinoeo-eife fo viele nühs 
liche Rathſchlaͤge verdanke, ſelbſt erzählte. 

u (S. 291.) Ich folge der Angabe von Pentland, 12367 engl. 
Fuß; um fo mehr, als in Sir Games Roß, Voy- of discovery 
in the antarctic Regions Vol. L p. 216, die Hohe des Vul⸗ 
fans, defen Rauch und plammen⸗Ausbrüche PI bei Tage ſichtbar 
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waren, im allgemeinen zu 12400 engl. Fußen (11634 Par. Fuß) 
angegeben wird. i 291 
. (S. 201 ueber den Argäus, e den Hamilton aert, bes 
fliegen und barometrif gemeen (u 11921, Parise Fuß oder 
3005"), f. Peter von Tchihatcheff, Asie mineure (1853) T. I, 
p. 44419 und 571. William. Hamilton in feinem vortreff⸗ 
lichen Werte (Researches in Asia Minor) erhalt als Mittel 
von einer Varometer⸗Meſſung und einigen Höhenwinkeln 13000 feet 
(42196 Par, F); wenn aber nach Ainsworth die Höhe von Kalſarieh 
1000 feet (938 Par. F.) niedriger iſt, als er fie annimmt: nur 
11258 Par. F. Vergl. Hamilton in den Transact.-of the 
Geolog. Soc. Vol, V. Part 3. 1810 p. 596. Rom Argaus (Erbe 
ſchiſch Dash) gegen Süͤdoſt, in der großen Ebene von Exegli, erheben 
ſich ſüdlich von dem Dorſe Karabungr und von der Verggruppe 
Koradſcha⸗Dagh viele, ſehr kleine Ausbruch⸗ Kegel. Einer der⸗ 
ſelben, mit einem Krater verſehen, hat eine wunderbare Schiffsge⸗ 
geit, an dem Vordertheil wie in einen Schnabel auslaufend. Es 
llegt dicfer Krater in einem Salzſee, an dem Wege von Karabunar 
nach Eregli, eine ft ile von dem erſtern Orte entfernt. Der 
Hügel führt denſelben Namen. (Tchihatcheff T. I. P. 455; 
Billiam Hamilton, Researches in Asia Minor Vol, II. 
p. 217.) i 
„ (S. 202.) Die angegebene Hoher iſt eigentlich die ded araf 
grünen Vergſees Laguna verde, an defen: Rande Dé die, voi 
Bouſſingault unterſuchte. Solfatare befindet (Acosta, Viaje! 
cientificos 4 los Andes ecualoriales2184 T5) x 
(S. 202.) Vonſingault it bis zum Krater gelangt und 
hat die Höhe barometriſch gemeen; fie, jrimmt nahe mit ber, 
7 überein) die ich 23 Jahre früher, auf der Reiſe von Popayan nach 
Quito, ſchätzungsweiſe bekannt gemacht. i E 
s (S. 202.) Die Höhe weniger Vulkane iſt fo überſchaͤtzt 
worden als die Höhe des Coloſſes der Sandwich ⸗Inſeln. Wir ſehen 
dieſelbe nach und nach von 17270 Fuß einer Angabe aus der 
dritten Reiſe von Cook) zu 15465 F. in King's, zu, 15583 F. in 
Marchand's Meſſung, zu 12909 F. durch Cap. Wiltes, und zu 
12693 F. durch Horner auf der Meife, von Kotebus herabſinken. 
Die Grundlagen des letztgenannten Reſultates hat Leopold von 
Buch zuerſt bekannt gemacht in der Pes er. phys, des Les 
6 4 3 ch 
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Canaries p. 379. Vergl. Wilkes, Explor, Exped. Vol. IV. 
p. 111—162. Der oͤſtliche Kraterrand hat nur 12609 F. Die An⸗ 
nahme großer er Höhe bei der behaupteten Schueeloſigteit hes Mauna 
Moa (Bt. 19° 26’), würde dazu dem Defultat widerſprechen, daß 
nach meinen Meſſungen im mericaniſchen Continent in derſelben 
Breite die Grenze des ewigen Schnees ſchon 13860 Fuß hoch ger 
funden worden iſt (Humboldt, Voy. aux Régions équimox. 
T. I. p. 97, Asie centr. T. III. p. 269 und 359), 

(S. 202.) Der Vulkan erhebt ſich weſtlich von dem Dorfe 
Gimbal, das ſelbſt 9911 Fuß über dem Meere liegt (Weofta p. 76). 

* (S. 292.) Ich gebe das Reſultat von Erman's mehrfachen 
Meſſungen im Sept. 1829, Die Höhe der Kraterrander fol Berz 
änderungen durch häufige Eruptionen ausgeſetzt fein; denn es 
hatten im Aug. 1828 Meſſungen, die daffelbe Vertrauen einflöfen 
konnten, eine Höhe von 15040 F. gegeben. Vergl. Er man's 
phoſttaliſche Beobachtungen auf einer Reife um die 
Erde Bb. I. S. 400 und 419 mit dem hlſtoriſchen Bericht 
ber Geif Bd. III. S. 355—360. 

(S. 292.) Bouguer und La Condamine geben in der In⸗ 

schrift zu Quito für den Tungurahua vor dem großen Ausbruch 
von 1772 und vor dem Erdbeben von Miobamba (1797), welches 
große Vergſtürze veranlaßte, 15738 F. Ich fand trigonometriſch 
im Jahr 1802 für den Gipfel des Vulkans nur 15473 F. 

” (S. 292.) Die barometriſche Meſſung des hoͤchſten Gipfels 
vom Volcan de Puracé burch Grancifeo get Caldas, der, wie mein 
theurer Freund und Neifebegleiter, Carlos Montufar, als ein blu 
tiges Opfer feiner Liebe für die Unabhängigkeit und Freiheit des 
Vaterlandes fiel, giebt Acoſta (Viajes cientificos p. 70) zu 5184 
Metern (15957 F.) an. Die Höhe des kleinen, Schwefeldampf mit 
heftigem Gerauſch ausſtoßenden Kraters (Azufral del Boqueron) habe 

; ich 13524 F. gefunden; Humboldt, Recueil d’Observ. astro- 
nomiques et d'opérations trigonom, Vol I. p. 304 

„(S. 292.) Der Sangay iſt durch ſeine ununterbrochene Thaͤ⸗ 
tigkeit und feine Lage überaus merkwürdig; noch etwas öͤſtlich ents 
fernt von der öftligen Cordillere von Quito, Die vom Rio Paz 
faa, in 26 Meilen Abſtandes von der nächſten Küfe der Südſee; 
elne Lage, welche (wie die Vulkane des Himmelsgebirges in Aſien) 
eben nicht bie Theorie unterſtützt, nach der die oͤſtlichen i 
RER ͤ EEE 


+ 


— — —— 


Ss a 


in Chili wegen Meeresferne frei von vulkaniſchen Ausbrüchen fein 
ſollen. Der geiſtreiche Darwin hat nicht verfehlt diefer alten und 
weit verbreiteten vulkaniſchen Lttoral⸗Thevrie in den Geological 
Observations on South America 1846 p. 185 umſtändlich 
zu gedenken. 

(S. 292.) Ich habe den Popocatepetl, welcher auch der Vol- 
can grande de Mexico genannt wird, in der Ebene von Tetimba 
bei dem Indlaner⸗Dorſe San Nicolas de los Ranchos gemeſſen. 
Es ſcheint mir noch immer ungewiß, welcher von beiden Vulkanen, 
der Popocatepetl oder der Pie von Orizaba, der höhere ſel. Vergl. 
Humboldt, Recueil d'Observ. astron. Vol. II. p. 543. 

(S. 292.) Der mit ewigem Schnee bedeckte Pic von Orizaba, 
deſſen geographiſche Ortsbeſtimmung vor meiner Neife überaus irrig 
auf allen Karten angegeben war, ſo wichtig auch dieſer Punkt für dle 
Schifffahrt bei der Landung in Veracruz ift, wurde zuerſt im 
Jahr 1796 vom Encero aus lang durch Ferrer gemeſſen. 
Die Meſſung gab 16776 Fuß. Eine ahnliche Operation habe ich in 
einer kleinen Ebene bei Zalapa verfucht. Ich fand nur 16302 F.; 
aber die Hoͤhenwinkel waren febr klein und die Grundlinie ſchwierig 
zu nivelliren. Vergl. Humboldt, Essai politique sur la 
Nouv. Espagne, 2 éd. T. I. 1825 p. 166; meinen Atlas 
du Mexique (Carle des fausses positions) Pl. X, und Klei⸗ 
nere Schriften Bd. I. S. 468. 

(S. 292.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des 
i 1807 p. 163. Die e ift unſicher, 9 mehr als 
a u groß. 

“ (S. 202.) Ich habe den De Kegel des Vulkans 
von Tolima, der am nördlichen Ende des Paramo de Quindiu 
liegt, im Valle del Carvajal bei dem Staͤdtchen Ibague gemeſſen 
im Jahr 1802. Man ſieht den Berg ebenfalls, in großer Entfer⸗ 
nung, auf der Hochebene von Bogota, In dieſer Ferne hat Caldas 
durch eine etwas verwickelte Combination im Jahr 1806 ein ziem⸗ 
lich angenähertes Reſultat (17202 F.) gefunden; Semanario de 
Ta Nueva Granada, nueva E, aumentada por J. Acosta 
1849, p. 349. 

(S. 202.) Die abfolute Höhe des Vulkans von Arequipa 
it fo verfehieden angegeben worden, daß es ſchwer wird zwiſchen 
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bloßen Schägungen und wirklichen Meſungen zu unterſchelden. 
Der ausgezeichnete Botaniker der Malaſping'ſchen Weltumſeglung, 
Dr. Thaddius Hanke, gebürtig aus Prag, erftieg den Vulkan von Arez 
quipa im Jahr 1796, und fand auf dem Gipfel ein Kreuz, welches bes 
reits 12 Jahre früher aufgerichtet war, Durch eine trigonometriſche 
Operation foll Hanke den Vulkan 3180 Toiſen (19080 F.) über dem 
Meere gefunden haben. Dieſe, viel zu große Hoͤhen⸗Angabe ent⸗ 
ſtand wahrſch einlich aus einer irrigen Annahme der abfoluten Hoͤhe 
der Stadt Arequipa, in deren Umgebung die Operation vorgenom⸗ 
men wurde. Wäre damals Hanke mit einem Barometer verſehen 
geweſen, fo würde wohl, nachdem ter auf den Gipfel gelangt war, ein 
in trigonometriſchen Meſſungen ganz ungeübter Botaniker nicht zu í 
elner ſolchen gefhritten fein. Nach Hanke erftieg den Vulkan zuerſt À 
wieder Samuel Curzon aus, den Vereinigten Staaten von Nord⸗ d 
amerika (Boston Philosophical Journal 1823 Nov, p. 168), | 1 
Im Jahr 1830 ſchaͤtzte Pentland die Höhe zu 5600 Metern í 
(17240 F.), und. diefe Zahl (Annuaire du Bureau des Lon- k 
gitudes pour Yan 1830 p. 325) habe ich für meine Carte hyp- 1 
sométrique de la Cordillère des Andes 1831 benußt, | : 
H 


Mit derſelben ſtimmt befriedigend (bis faſt 17 die trigonometriſche 


Meſſung eines franzöſiſchen Gee: Offieters „Herrn Dolley, überein, D 
die 16-1826 der wohlwollenden Mittheilung des Cap. Alphonſe de R 
Moges in Paris verdankte. Dolley fand trigonometriſch den Gipfel | ti 
des Vulkans von Aregulpa 10943 Fuß, den Gipfel des Charcani d p. 
11126 F. über der Hochebene, in welcher die Stadt Arequipa liegt. | en 
Setzt man nun nach barometriſchen Meſſungen von Penkland und d sé 
Rivero die Stadt Arequipa 7800 F. (Pentland 7852 feet in der th 
Hihen-Tabelle zur Physical Geography von Mary Gomer: bi 
ville, gte gut, Vol, II. p. 454; Rivero im Memorial de 

ciencias naturales T. II. Ema 1823 p. 68; Meyen, Reife be 
um die Erde Th. II. 1830. S. 5), ſo, giebt mir Dolley’s trigono- | a 
metriſche Operation für den Vulkan von Arequipa 17712 Fup ha 
(2952 Toiſen), für den Vulkan Charcani 18492 Fuß (3082 Toifen). | mi 
Die oben citirte Höͤhen⸗Tabelle von Pentland giebt aber für den | fil 
Vulkan von Arequipa 20320 engl, Fuß (19065 Par. Fuß): b. L 

1825 Par. Fuß mehr als die Veſtimmung von 1830, und nur S 
au identiſch mit Hänke's trigonometriſcher Meſſung des Jahres 1796! 

Ein trauriger Zuſtaud der Sppfometrie! EI LE 
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(S. 292.) Bouſſingault, begleitet von dem kenntnißvollen 
Obhriſten Hall, hat faſt den Gipfel des Cotopari erreicht. Er ge⸗ 
fängte nach baromſetriſcher Meſſung bis zu der Höhe von 5740 Me⸗ 
tern oder 17608 F.? Es fente nur ein kleiner Raum bis zum 
Mande des Kraters, aber die zu große Lockerheit des Schnees ver⸗ 
hinderte das Welterſteigen. Vielleicht ift Bouguer's Höhen⸗An⸗ 
gabe etwas zu klein, da feine complicirte trigonometriſche Berech⸗ 
nung von der Hypothefe über bie Höhe der Stadt Quito abhängt, 

(S. 292.) Der Sahama, welchen Pentland (Annuaire 
du Bureau des Long. pour 1830 p. 321) beſtimmt einen noch 
thätigen Vulkan nennt, liegt nach defen neuer Karte des Thals 
von Titicaca (1848) öſtlich von Arica in der weſtlichen Cordillere. 
Er iſt 871 Fuß Höher als der Chimborazo, und das Höhen: Vers 
haͤltniß des niedrigſten japanifchen Vulkans Koſima zum Sahama 
tf wie 1 zu 30. Ich habe angeſtanden den chilenischen Aconcagua, 
der, 1835 von Fitzroy zu 21767 Par. Fuß angegeben, nach Pent⸗ 
land's Correcton 22431 Par. Fuß, nach der neueſten Meſſung (1845) 
des Capikäns Kellet auf der Fregatte Herald 23004 fect oder 21584 
Par. Fuß hoch ift; in die fünfte Gruppe zu ſetzen, weil es nach 
den einander entgegengefeßten Meinungen von Miers (Voyage 
to Chili Vol. L. p. 280 und Charles Darwin (Journal of 
Researches into the Geology and Natural History ot 
the various countries visited by the Beagle, 2 ed. 
p. 291) etwas zweifelhaft bleibt, ob dieſer coloſſale Berg ein noch 
entzündeter Vulkan it. Mary Somerville und Pentland laͤugnen 


auch die Entzündung. Darwin Dt: »I was surprised at hearing 


that the Aconcagua was in action the same night (15 San. 1835), 
because this mountain most rarely shows any sigh of Aétion.« 

(S. 293.) Dieſe durchbrechenden Porphormaſſen zeigen ſich 
beſonders in großer Mächtigkeit nahe am Illimani in Cenipampa 
(14962 F.) und Totorapampa (12860 F.) auch bildet ein glimmer⸗ 
haltiger Quarzporphyr, Granaten, und zugleich eckige Frag⸗ 
mente von Kieſelſchiefer einſchließend, die obere Kuppe des berühmten 
ſilberreichen Cerro de-Potosi (Pentland in Handſchriften von 1832). 

(S. 295.) Sartorius v. Waltershauſen, geogn. 
Skizze von Island. S. 103 und 107. 

» (S. 206.) Stza bo lib. VI p. 276 Cafaub.; Plin. Hist. 
Hat, III 9! »Strongyle, quae a Lipara Hiquidiore flamma tantum 
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differt; e cujus fumo quinam flaturi sint venti, in triduo praedicere 
incolae traduntur.« Bergi, auch Urlichs, Vindiciae Plinianae 
1853 Fase. I p. 39. Der, einſt fo thâtige Vulkan von Apara (im 
Nordosten der Inſel) ſcheint mir entwederzder Monte Campo bianco 
oder der Monte di Capo Castagno geweſen zu fein, (Vergl. Hoff 
mann in Poggendorff's Annalen, Bd. XXVI. S. 49—54) 

(S. 297.) Kosmos Bd. I. S. 231 und 448 (Anm. 77), 
Bd. IV. S. 24 (Anm. 65). Herr Albert Berg, der früher ein 
maleriſches Werk: Phyſtognomte der Tropiſchen Veget a 
tion von Südamerika, herausgegeben, hat 1853 von Mhodos 
und der Bucht von Myra (Andrlace) aus die Chimara in Lycien 
bei Deliktaſch und Panartaſch beſucht. (Das türkiſche Wort Usch 
bedeutet Stein, wie dägh und tagh Berg; Deliktaſch bedeutet: 
durchlöcherter Stein, vom türk. delik, Loch.) Der Reiſende fab 
das ‚Serpentinfteins Gebirge, zuerſt bei Adrafan, während Beau⸗ 
fort ſchon bei der Inſel Garabuſa (nicht Grambufay, ſüdlich vom 
Cap Chelldon ia, den dunkelfarbigen Serpentin auf Kalkſtein anges 
lagert, vielleicht ihm eingelagert, fand. „Nahe bei den Weber: 
bleibſeln des alten Vulkaus⸗ Tempels erheben fih die Reſte einer 
chriſtlichen Kirche im ſpaten byzantiniſchen Style; Reſte des Haupt⸗ 
ſchiſfs und zweier Seiten⸗Capellen. In einem gegen Often geles: 
genen Vorhofe bricht die Flamme in dem Serpentin= Ges 
Dein aus einer etwa 2 Fuß breiten und 1 Fuß hohen, camins 
artigen Oeffnung hervor. Sie ſchlaͤgt 3 bis 4 Fuß in die Höhe, 
und verbreitet (als Naphtha⸗Quelle ?) einen Wohlgeruch, der Dé 
bis in die Entfernung von 40 Schritten bemerkbar macht. Neben 
Meier großen Flamme und außerhalb der caminartigen Oeffnung 
erſcheinen auch. auf Nebenſpalten mehrere fehr kleine, immer. ents 
zuͤndete, zuͤngelnde Flammen. Das Geftein, von der Flamme bes 
rührt, it ſtark geſchwärzt; und der abgeſehte Ruß wird geſammelt, 
zur Linderung der Schmerzen in den Augenliedern und beſonders 
zur Farbung der Augenbraunen. In drei Schritt Entfernung von 
der Chimaͤra Flamme ift die Wärme, die fie verbreitet, ſchwer zu 
ertragen. Ein Stück dürres Holz entzündet fih, wenn man es in 
die Oeffnung halt und der Flamme nähert, ohne fie zu berühren. 
Da, wo das alte Gemaͤuer an den elfen angelehnt ift, dringt auch 
aus den Zwiſchenraumen der Steine des Gemauers Gas aus, das, 
wahrſchelnlich von niederer Temperatur oder anders gemengt, fih 
. : 
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nicht von ſelbſt entzündet, wohl aber durch ein genähertes Licht. 
Acht Fuß unter der großen Flamme, im Inneren der Ruine, findet 
ſich eine runde, 6 Fuß tiefe, aber nur 3 Fuß weite Oeffnung, welche 
wahrſcheinlich einſt überwoͤlbt war, weil ein Waſſerguell dort in 
der feuchten Jahreszeit ausbricht, neben einer Spalte, über der ein 
Flaͤmmchen ſpielt.“ (Aus der Handschrift des Reiſenden.) — Auf 
einem Situationsplan zeigt Berg die geographiſchen Verhältniſſe 
der Alluvialſchichten, des (Lertide-2) Kalkſteins und des Serpen: 
tin⸗Gebirges. 

(S. 297.) Die alteſte und wichtigſte Notiz über den Bulk 
kan von Mafaya iſt in einem erſt vor 14 Jahren von dem verdienſt⸗ 
vollen hiſtoriſchen Sammler Ternaur⸗Compans edirten Manuferipte 
Oviedo's: Historia de Nicaragua (cap; V big X) enthalten; 
fep 115—197; Die franzöſiſche Ueberſetzung bildet einen Band 
der Voyages, Relations et Mémoires originaux pour 
servir à l’histoire.et à la découverte de l'Amérique. 
Vergl. auch Lopez de Gomara, Historia generaldelasindias 
(Zaragoza 1553) fol. CX, b; unb unter den neueſten Schriften Squier, 
Nicaragua, its people, scenery and monuments 1853 
Vol. I. p. 211 223 und Vol. II. p. 17. So weit berufen war der 
unausgeſetzt ſpeiende. Berg, daß fidh in der königlichen Bibliothek zu 
Madrid eine eigene Monographie von dem Vulkan Maſaya, unter 
dem Titel vorfindet: Entrada y descubrimiente del Vol- 
can de Massya, que está en la prov. de Nicaragua, 
fecha por Juan Sanchez del Porte ro, Der Verfaſſer war Einer 
von denen, welche fih an den wunderbaren Expeditionen des Dos 
minicaner⸗Moͤnchs Fray Blas de Ife Iden Krater herabließen. 
(Oviedo, Hist. de Nicaragua p. 141.) Bo Lee 1e 

* (©. 298.) In der von Ternaur⸗Compans gegebenen franz 
zöſiſchen Ueberſetung. (das fran té e Original ift nicht erſchlenen) 
heißt es p. 123 und 132: »On ne peut cependant dire qu’il sorte 
précisément une ſlamme du cratère, mais bien une fumée aussi 
ardente que du feu; on ne la voit pas de loin pendant le jour, 
mais bien de nuit, Le Volcan éclaire autant que le fait la lune 
quelques jours ayant d'être dans son plein. Diefe fo- alte Be: 
merkung über die problematiſche Art der Erleuchtung. eines 
Kraters und der darüber ſtehenden Luftſchichten iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung, wegen der fo oft in neueſter Zeit angeregten Zweifel über 
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die Entbindung von Waſſerſtoffgas aus den Krateren der Vul⸗ 
kane. Wenn auch in dem gewöhnlichen hier bezeichneten Zuſtande 
die Hölle von Maſapa nicht Schlacken oder Aſche auswarf 
(Gomara fegt hinzu: cosa que hazen otros volcanes), fo hat fie 
doch bisweilen wirkliche Savas Ausbrüche gehabt: und zwar wahr⸗ 
ſcheinlich den letzten im Jahr 1670. Seitdem iſt der Vulkan ganz 
erloſchen, nachdem ein perpetuirlides Leuchten 140 Jahre lang 
beobachtet worden war. Stephens, der ihn 1840 beſtieg, fand keine 
bemerkbare Spur der Entzündung. Ueber die Chorotega- Sprache, 
die Bedeutung des Wortes Mafaya und die Maribios fe Bu ſch⸗ 
mann's fharffinnige ethnographiſche Unterſuchungen über die 
aßztekiſchen Ortsnamen S. 130, 140 und 171. 

M (©. 209.) es trois eompatzuons conyinrent de dire 
qu'ils avaient trouvé de grandes richesses; et Fray Blas; que 
j'ai connu comme un homme ambitieux, rapporte dans sa rela- 
tion le serment que lui et les associés firent sur Vévangile, de 
persister à jamais dans leur opinion que le volcan contient de 
l'or mêlé d'argent en fusion le Oviedo, Descr, de Nicaragua 
cap. Xp. 186 und 196. Der Cronista de las Indias iſt übrigens 
ſehr darüber erzürnt (cap. 5), daß Fray Blas erzählt habe, „Oviedo 
habe ſich die Hölle von Ma Fab à vom Kaifer zum Wappen ers 
beten“. Gegen heraldiſche Gewohnheiten der Zeit were ſolche geo: 
gnoſtiſche Erinnerung übrigens nicht geweſen; denn der tapfere Diego 
de Ordaz, der Do rühmte, als Cortez zuerſt in das Thal von 
Mexico eindrang, bis an den Krater des Popocatepetl gelangt zu 
ſein, erhielt dieſen Vulkan, wie Oviedo das Geſtirn des füdlichen 
Kreuzes, und am Titten Columbus (Exam. crit. T. IV. 
p. 285—240) ein Fragment von einer Landkarte der Antillen, als 
einen heraldiſchen Schmuck. 

S (S. 300) Humboldt, An ſichten der Natur Bd, II. 
S. 276. Di We 1 

(S. 300) Squier, Nicaragua, its people and mo- 
numents Vol. IN p. 108 (John Bailey, Central America 
1850 p. 75). , y 

H (S. 300.) Memorie geologiche sulla Campania 
1849 p. 61. Die Höhe des Vulkans von Jorullo habe ich über der 
Ebene, in welcher er aufgeſtiegen, 1578 Fuß, über der Meeresfläche 
4002 Fuß gefunden. 9 met etd 


a7 


S. 301,) La Condamine, Journal du Voyage & 
VEquateur p.163; derfelbe in der Mesure de trois Degrés 
de la Méridienne de l’Hémisphére austral p. 56. 
(S. 302.) In dem Landhauſe des Marques de Selvalegre, 
des Vaters meines unglücklichen Begleiters und Freundes Don 
Carlos Montufar, war man oft geneigt die bramidos, welche dem 
Abfeuern einer fernen Batterie ſchweren Geſchützes glichen und in 
ihrer Sntenfitét, bei gleichem Winde, gleicher Heiterkeit der Luft 
und gleicher Temperatur, ſo überaus ungleich waren, nicht dem 
Sangap, ſondern dem Guacamayo, einem 10 geographiſche Meilen 
näheren Berge, zuzuſchreiben, an beffen Fuße ein Weg von Quito 
über die Hacienda de Antisana nach den Ebenen von Archidona 
und des Rio Napo führt. (S. meine Special: Karte der Provinz 
Aulros, No. 23 meines Atlas geogr. et phys. de l’Amer. 
1814—1834.) Don Jorge Juan, welcher den Sangay in größerer 
Nähe als ich hat donnern hören, fagt beſtimmt, daß die bramidos, 
die er ronquidos del Volcan (Relacion del Viage 4 la Ame- 
rica meridional Parte I. Tomo 2, p. 569) nennt und in Pin⸗ 
tac, wenige Meilen von der Hacienda de Chillo, vernahm, dem 
Gangay oder Volcan de Macas äugehören, defen Stimme, wenn 
ich mich des Ausdrucks bedienen darf, ſehr charakteriſtiſch ſei. Dem 
ſpaniſchen Aſtronomen ſchien dieſe Stimme beſonders rauh, daher er ſie 
lieber ein Schnarchen (un ronquido) als ein Gebrüll (bramido) nennt. 
Das ſehr unheimliche Geräufch des Vulkans Pichincha, das ich mehr⸗ 
mals ohne darauf erfolgende Erdſtöße bei Nacht, in der Stadt Quito, 
gehort, hat etwas hell klirrendes, als würde mit Ketten geraſſelt und 
als ſtürzten glasartige Maſſen auf einander. Am Sangay beſchreibt 


Wille das Geräufc bald wie rollenden Donner, bald abgeſetzt und 
troden, als befände man fih in nahem Peloton: Feuer, Bis Payta 
und San Buenaventura (im Choco), wo die bramidos des Sangap, 
bi, fein Kraden, gehört wurden, find vom Gipfel des Vulkaus 
in ſuͤdweſtlicher Richtung 63 und 87 geographiſche Meilen. 
(Vergl. Carte de la Prov. du Choco und Carte hypsométrique des 
Cordillöres, No. 23 und 3 von meinem Atlas geogr. et phy- 
sique.) So find in dieſer mächtigen Natur, den Tungurahua und 
den, Quito naheren Cotopari, defen Krachen ich im Februar 1803 
(Kleinere Schriften Bd. I. S. 384) in der Südſee gehört habe, 
mit eingerechnet, an nahen punkten die Stimmen von vier Vulkanen 
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vernommen worden. Die, Alten erwähnen auch „des Unterſchledes 
des Getöſes“, welches auf den Aesliſchen Inſeln zu verſchiedenen 
Zeiten derſelbe Feuerſchlund gebe (Strabo lib. VI p. 276). Bei 
dem großen Ausbruch (23 Januar 1835) des Vulkans von Conſe⸗ 
guina, welcher an der Südſee⸗Küſte am Eingange des Golfs von 
Fonfesa in Central⸗ Amerika liegt, war die unterirbiſche Fortpflan⸗ 
zung des Schalles ſo groß, daß man letzteren auf der Hochebene 
von Vogota deutlichſt vernahm: eine Entfernung wie die vom 
Aetna bis Hamburg. (Acoſta in den Viajes cientificos de 
Mr, Boussingault á los Andes 1849 p. 56.) 
© (S. 302) Kosmos Bd. IV. S. 230. x 
„ (S. 304) Veral. Strabo lib. V p. 248 Caſaub.: tgu 
xordiag cds und lib, VI p. 276. — Ueber eine zwieſache Ent 
ſtehungsart der Infeln ufert ſich der Geograph von Amaſia (VI p. 238) 
mit vielem geologiſchen Scharffinn. Einige Inſeln, ſagt er (und er 
nennt fle), „find Bruchſtücke des feſten Landes; andere ſind aus dem 
Meere, wie noch jetzt fih zuträgt, hervorgegangen. Denn Mr Hoch⸗ 
ſee⸗Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahr: 
ſcheinlich aus der Tieſe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen 
liegenden und durch eine Meerenge getrennten iſt es vernunftgemaͤßer 
als vom Feſtlande abgeriſſen zu betrachten.“ (Nach Verdeutſchung 
von Grosturd.) — Die kleine Gruppe der Pithekuſen beſtand aus 
Ischia, wohl urſprünglich Aengrig genannt, und Procida OO 
Warum man fih diefe Gruppe als einen alten Affenſitz dachte, 
warum die Griechen und die ttallſchen Torrhener, alfo Etruſter, 
ihn als ſolchen benannten (Affen hießen tyrrheniſch apınor, Strabo 
lib. XIII p. 626); bleibt fehe dunkel, und hängt vielleicht mit dem 
Mythus zuſammen, nach welchem die alten Bewohner von Jupiter 
in Affen verwandelt wurden. Der Affen: Name dpruor erinnerte an 
Arima oder die Arimer des Homer U. II, 783 und des Heſtodus, 
Theog. v. 301. Die Worte elv Along des Homer werden in einigen 
Codd. in eins zuſammengezogen, und in jbiefer Zuſammenziehung 
finden wir den Namen bei den römischen Schriftſtellern (Wirg. 
Aen. IX, 716; Ovid. Meta m. XIV, 88), plintus (Hist. nat. 
III, 5) ſagt fogar beſtimmt: »Acnaria, Homero Inarime dicta, 
Graecis Pithecusa . 4 Das homeriſche Land der geint, Rp: ` 
phonë Lagerstätte, Hat man im Alterthum bit geſucht in Eileen, 
Myſien, Lybien, in den vulkantſchen pithekuſen, an dem Crater 
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Puteolanus und in dem phrpgiſchen Brandland, unter welchem 

~ Typhon einſt lag, ja in der Katakekaumene. Daß in hiſtoriſchen 
Zeiten Affen auf Iſchig gelebt haben, fo fern von der afrikaniſchen 
Küfte, ift um fo unwahrſcheinlicher, als, wie ich ſchon an einem 
anderen Orte bemerkt, ſelbſt am Felſen von Gibraltar das alte 
Daſein der Affen nicht erwieſen ſcheint, weil Edriſi (im 12ten 
Jahrh.) und andere, die Hereules⸗Straße fo umſtändlich beſchrel⸗ 
bende, arabiſche Geographen ihrer nicht erwähnen. Plinius laͤugnet 
auch die Affen von Aenarla, leitet aberkden Namen der Pithekuſen 
auf die unwahrſcheinlichſte Weiſe von réog, dolium (a figlinis 
doliorum), her. „Die Hauptſache in dieſer tnterfucung ſcheint 
mir“, fagt Bidh, „daß Inarima ein durch gelehrte Deutung und 
Piction entstandener Name der Pithekuſen iſt, wie Corcyra auf 
diefe Weiſe zu Sheria wurde; und daß Aeneas mit den Pithe⸗ 
kuſen (Aeneae insulae) wohl ert durch die Romer in Verbindung 
geſetzt worden it, welche überall zin dieſen Gegenden ihren Stamm: 
vater finden. Für den Zuſammenhang mit Aeneas fol auch Nävius 
zeugen im erſten Buche vom puniſchen Kriege.“ 

(S. 304.) Pin d. Pyth. I. 31. Vergl. Strabo y p. 243 
und 248, XIII p. 627. Wir haben bereits oben (Kos mos Bb. IV. 
S. 253 Anm. 61) bemerkt, daß Typhon vom Caucaſus nach Unter: 
Italien floh: als deute die Mpthe an, daß die vulkaniſchen Aus: 
brüche im letzteren Lande minder alt feien wie die auf dem caucaz 
ſiſchen Iſthmus. Von der Geographie der Vulkane wie von ihrer 
Geſchichte ift die Vetrachtung mythischer Anſichten im Volksglauben 
nicht zu trennen. Beide erläutern fih oft gegenfeitig. Was auf 
der Oberflache der Erde für die mächtigſte der bewegenden Kräfte 
gehalten wurde (Ariſtot. Meteorol. II. 8, 3): der Wind, das 
eingeſchloſſene Pneuma; wurde als die allgemeine Urſach der Vul 
canicität (der feuerſpeienden Berge und der Erdbeben) erkannt. 
Die Naturbetrachtung des Ariftoteles war auf die Wechſelwirkung 
der duferen und der inneren, unterirdiſchen Luft, auf eine Aus⸗ 
duͤnſtungs⸗Theorie, auf Unterfehiede) von warm und kalt, von 
feucht und trocken, gegründet (Ariſtot. Meteor. II. 8, 1. 28. 3. 
und II. 9. 2). Je größer die Maſſe des „in unterirbiſchen und 
unterſeeiſchen Hoylgaͤngen“ eingeſchloſſenen Windes ift, je mehr 
fie gehindert find, in ihrer natürlichen, weſentlichen Eigenschaft, 
Dé weithin und fonen zu bewegen; deſto heftiger werden die Aus⸗ 
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brüche. »Vis fera ventorum, caecis inclusa tavernise (Ovid. 
Metam: XV, 299). Zwiſchen dem Pneuma und dem Feuer if 
ein eigener Verkehr, (T6 nip drav werd avetparos ý, plverae phd 
sal piporarraztog; Ar iſtot. Meteor, II. 8, g. — vai ydp xd ip 
olov metparés cis pias; Theophraſt. de igne § 30 p. 715.) 
Auch aus den Wolken fendet das plötzlich frei gewordene Pneuma 
den zündenden und weitleuchtenden Wetterſtrahl (apnsenp). „In 
dem Brandlande, der Katakekaumene von Lydien”, fagt Strabo 
(lib. XIII p. 628), „werden noch bref, volle vierzig Stadien von ein- 
ander entfernte Schlünde gezeigt, welche die Bla ſe baͤlge heißen; 
darüber liegen rauhe Hügel, welche wahrſcheinlich von den e m p. orge: 
blaſenen Glühmaſſen aufgeſchichtet wurden.“ Schon früher hatte 
der Amafier angeführt (lib. Ip. 57): „daß zwiſchen den Eycladen 
(Thera und Therafia) vier Tage lang Feuerflammen aus dem Meere 
bervorbrachen, ſo daß die ganze See ſiedete und brannte; und es 
wurde wie durch Hebel allmalig emporgehoben eine aus Gluͤhmaſſen 
zuſammengeſetzte Inſel.“ Alle diefe fo wohl beſchriebenen Erſchei⸗ 
nungen werden dem zuſammengepreßten Winde beigemeſſen, der 
wie elaſtiſche Dämpfe wirken foll. Die alte Phyſik kümmert Do 
wenig um die einzelnen Weſenheiten des Stoffartigenz fie ift 
dpnamifchl und haͤngt an dem Maaße der bewegenden Kraft. Die 
Anſicht von der mit der Tiefe zunehmenden Wärme des Planeten 
als Urſach von Vulkanen und Erdbeben finden wir erſt gegen das 
Ende des dritten Jahrhunderts ganz vereinzelt unter Diocletian von 
einem chriſtlichen Viſchof in Afrika ausgeſprochen (Kosmos Bd. 
IV, S. 244). Der Pyriphlegethon des Plato nährt als Feuerſtrom, der 
im Erd Inneren kreiſt, alle lavagebende Vulkane: wie wir ſchon 
oben (S. 305) im Terte erwaͤhnt haben. In den früheſten Ahn⸗ 
dungen der Menſchheit, in einem engen Ideenkreiſe, liegen die 
Keime von dem, was wir jetzt unter der Form anderer Symbole 
erklaren zu können glauben. 

(S. 306,) Mount Edgecombe oder der St. Lazarus: Verd, 
auf der kleinen Inſel (Croze's Island bei Lifiansty), welche weft: 
lich neben der Nordhalfte der größeren Inſel Sitta oder Varanow 
im Norfolk Sunde liegt; ſchon von Cook gefehen: ein Hügel 
theils von olivinreichem Bafalt, theils aus Feldſpath-⸗Trachyt zu⸗ 

ſammengeſetzt; von nur 2600 Fuß Höhe. Seine letzte große Erup⸗ 
tion, viel Bimsſtein zu Tage fordernd, war vom Jahr 1796 (Lutké, 
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Voyage autour du Monde 1836 T. III. p. 15). Acht Jahre 


darauf gelangte Cap. Lifiansty an den Gipfel, der einen Kraterfee ` 


enthält. Er fand damals an dem ganzen Berge keine Spuren der 
Thaͤtigkeit. 

(S. 308.) Schon unter der ſpaniſchen Oberherrſchaft hatte 
1781 der ſpaniſche Ingenieur, Don Joſs Galifteo, eine nur 6 Fuß 
größere Hohe des Spiegels der Laguna von Nicaragua gefunden 
als Baily in ſeinen verſchiedenen Nivellements von 1838 (Hum⸗ 
boldt, Rel. hist. T. III. p. 321). 

(S. 309.) Vergl. Sir Edward Belcher, Voyage round 
the World Vol. I. p. 185. Ich befand mich im Papagavo⸗Sturm 
nach meiner chronometriſchen Länge 19° 11’ weſtlich vom Meridian 
von Guayaquil: alfo 101° 29“ weſtlich von Paris, 220 geogr. Met: 
len weſtlich von dem Littoral von Cofta: Rica, 

(S. 309.) Meine früheſte Arbeit züber 17 gereihete Vul⸗ 
kane ven Guatemala und Nicaragua ift; in der geographiſchen Seit- 
ſchrift von Berghaus (Hertha Bd. VI. 1826 S. 131 — 160) ent: 
halten. Ich konnte damals außer dem alten Chronista Fuentes 
(lib. IX cap. 9) nur benutzen die wichtige Schrift von Domingo 
Juarros: Compendio de la Historia de la ciudad de 
Guatemala; wie die drei Karten von Galifteo (auf Befehl des 

` mericahifchen Vicefönigs Matias de Galvez 1781 aufgenommen), von 
Joſé Roſſi y Nubi (Alcalde mayor de Guatemala, 1800), und von 
Joaquin Yfafi und. Antonio de la Cerda (Alcalde de Granada): 
die ich großentheils handſchriftlich beſaß.“ Leopold von Buch hat 
in der franzöſiſchen Ueberſetzung feines Werkes über die canariſchen 
Inſeln meinen erſten Entwurf meiſterhaft erweitert (Descr. phy- 
sique des Iles Canaries 1836 p. 500—514); aber die Unge⸗ 
wißheit der geographiſchen Gynonymie und die dadurch veranlaßten 
Namenverwechſelungen haben viele Zweifel erregt: welche durch die 
ſchöne Karte von Baily und Saunders; durch Molina, Bos- 
quejo de la Republica de Costa Rica; und durch das große, 
ſehr verdienſtliche Werk von Squier (Nicaragua, its People 
and Monuments, with Tables of the comparative Heights of 
the Mountains in Central America, 1852; f: Vol: I. p. 418 und 
Vol. II. p. 102) großentheils gelöft worden) ſind. Das wichtige 
Reiſewerk, welches uns ſehr bald Dr. Oerſted unter dem Titel: 
Schilderung der Naturverhaͤltniſſe von Nicaragua 
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und Coſta Mica zu geben verſpricht, wird neben ausgezeichneten 
botaniſchen und zoblogiſchen Forſchungen, welche der Hauptzweck 
S der Unternehmung waren, auch Licht auf die geognoſtiſche De: N 
ſchaſſenheit von Central: Amerika werfen. Herr Derfted hat von IR 
1846 bis 1843: daſſelbe mannigfach durchſtrichen und eine Samm- | 
lung von Gebirgsarten nach Kopenhagen zurückgebracht. Seinen 
freundſchaftlichen Mittheilungen verdanke ich intereſſante Verich⸗ 
tigungen meiner fragmentarifhen Arbeit. Nach den mir bekannt 
gewordenen, mit vieler Sorgfalt verhlichenen Materialien, denen 
| auch die ſehr ſchaͤtzbaren des preußiiſchen General⸗Conſuls in Central 
Amerika, Herrn Heffer beizuzählen find, ſtelle ich die Vulkane 
von Central-Amerika, von Süden gegen Norden fortſchreitend, { 
folgendermaßen zuſammen: t { 
Ueber der Central- Hochebene von: Cartago (4360 ß.) in der { 
Mepublit Coſta Mica (Br. 10° 9% erheben ſich die drei Vulkane H 
Turtiaiva, Jraſu und Reventado: von denen die erſten bei⸗ N 
den noch entzündet find, | 
Volcan de Lurrialvar (Höhe ohngeſaͤhr 10300 F.); ift i 
nach Oerſted vom Iraſu nur durch eine tiefe, ſchmale Kluft ge | 
trennt. Sein Gipfel, aus welchem Nauchfäulen aufſteigen, iſt | 
noch unbeſtiegen. 1250 | f 
| Vulkan Jraſus, auch der Vulkan von, Cartago genannt i 
+ (10412 F.), in Nordoſt vom Vulkan, Meventado; iſt die Haupt- { 
Eſſe der vulkaniſchen Thätigkeit auf Cofta Mica; doch fonderbar | 
` zugänglich, und gegen Süden dergeſtalt in Terraſſen getheilt, daß | 
| a patte man den hohen Gipfel, von welchem beide Meere, das der An⸗ { 
— tillen und die Südfee, geſehen eco da pferde erreichen kann. ! 


Der etwa tauſend Fuß hohe Aſchen- und apillt⸗Kegel feigt aus 
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Hauptſtadt von Cofta Rica; mit einem Krater, der mehrere 
kleine Seen einſchließt. i 

Zwiſchen den Vulkanen Barba und Drofi folgt eine Reihe 

von Vulkanen, welche die in Cofta Rica und Nicaragua So- NW 


ſtreichende Hauptkette in faſt entgegengeſetzter Richtung, oſt⸗ weſtlich, 


durchſchneidet. Auf einer ſolchen Spalte ſtehen: am öſtlichſten 
Miravalles und Tenorio (jeder dieſer Vulkane ohngefaͤhr 
4400 F.); in der Mitte, füdöftlich von Drofi, der Vulkan Mine 
con, auch Rincon de la Vieja“ genannt (Squier Vol. II. p. 102), 
welcher jedes Frühjahr beim Beginn der Regenzeit kleine Aihen: 
Auswürfe zeigt; am wertli often, bei der kleinen Stadt Alajuela, 
der ſchwefelreiche Vulkan Votos* (7050 F.). Dr. Oerſted vergleicht 
dieſes Phänomen der Richtung vulkaniſcher Thätigkeit auf einer 
Queerfpalte mit der oſt⸗weſtlichen Richtung, die ich bei den 
mericaniſchen Vulkanen von Meer zu Meer aufgefunden. 

Drofi*, noch jetzt entzündet: im ſuͤdlichſten Theile des Staa⸗ 
tes von Nicaragua (4900 F.); wahrſcheinlich der Volcan del Papa- 
gayo auf der Seekarte des Deposilo hidrografico, 

Die zwei Vulkane Mandeira und Ometepec* (3900 und 
4900 F.): auf einer kleinen, von den aztekiſchen Bewohnern der 
Gegend nach dieſen zwei Bergen benannten Inſel (ome tepetl be: 
deutet: zwei Berge; vgl. Buchmann, aßtekiſche Ortsna⸗ 
men S. 178 und 171) in dem weſtlichen Theile der Laguna de 
Nicaragua. Der Inſel-Vulkan Ometepec, fälſchlich von Juarros 
Ometep genannt (Hist, de Guatem, T. I. p. 51), tf noch thaͤ⸗ 
tig. Er findet fih abgebildet bei Squier Vol. II. p. 235. 

Der ausgebrannte Krater der Infel Zapatera, wenig erhaben 
über dem Seeſpiegel. Die Zeit der alten Ausbrüche it völlig un⸗ 
bekannt. 

Der Vulkan von Momo bach o: am weſtlichen ufer der La- 
guna de Nicaragua, etwas in Süden von der Stadt Granada. Da 
dieſe Stadt zwiſchen den Vulkanen von Momobacho (der Ort wird 
auch Mombacho genannt; Oviedo, Nicaragua ed, Ternaur 
p. 245) und Mafaya liegt, fo bezeichnen die Piloten bald den einen, 
bald den anderen diefer Kegelberge mit dem unbeſtimmten Namen 
des Vulkans von Granada. 

Vulkan Maffaya (Maſapa), von dem bereits oben (S. 207300) 
umſtäͤndlicher gehandelt worden (E: einſt ein Stromboli, aber feit 
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dem großen Lava-Ausbruch von 1670 erloſchen. Der Vulkan von 
Maſſaya liegt zwiſchen den beiden Seen von Nicaragua und Managua, 
im Weſten der Stadt Granada. Maſſapa it nicht ſpnonym mit 
dem Nindiri; ſondern Maſſayg und Nindiri“ bilden, wie 
Dr. Oerſted fih ausdrückt, einen Bwillings- Vulkan, mit zwei 
Gipfeln und. zwei verſchiedenen Kratern, die beide Lavaſtröme gez 
geben haben. Der Lavaſtrom des Nindiri von 1775 hat den See 
von Managua erreicht. Die gleiche Hoͤhe beider ſo nahen Vulkane 
wird nur zu 2300 Fuß angegeben. 

Volcan de Momotom bo“ (6600 F.), entzündet, auch oft bon: 
nernd, ohne zu rauchen: in Br. 12° 23°; an dem nördlichen Ende 
der Laguna de Managua, der kleinen, ſculpturreichen Inſel Mos 
motombito gegenüber (f. die Abbildung des Momotombo in Squier 
Vol. I. p. 233 und 302—312). Die Laguna de Managua liegt 26 
Fuß Höher als die, mehr als doppelt größere Laguna de Nicara- 
gua, und hat keinen Inſel-Vulkan. 

Von hier an bis zu dem Golf von Fonfeca oder Conchagug 
zieht fih, in 5 Meilen Entfernung von der Suͤdſee-Küſte, von 
SHO nach NW eine Reihe von 6 Vulkanen hin, welche dicht an 
einander gedrängt find und den gemeinſamen Namen los Maribios 
führen (Squier Vol. I. p. 419, Vol. II. p. 123). 

El Nuevo*: faͤlſchlich Volcan de las Pilas genannt, weil der 
Ausbruch vom 12 April 1850 am Fuß dieſes Berges ſtatt fand; 
ein ſtarker Lava⸗Ausbruch faſt in der Ebene ſelbſt! (Squier Vol. 
II. p. 105—110.) 

Volcan de Telica*: ſchon im 16ten Jahrhundert (gegen 1529) 
während feiner Thaͤtigkeit von Oviedo beſucht; dilih von Chinen⸗ 
daga, nahe bei Leon de Nicaragua: alfo etwas außerhalb der vor: 
her angegebenen Richtung. Dieſer wichtige Vulkan, welcher viele 
Schwefeldaͤmpfe aus einem 300 Fuß tiefen Krater ausſtöͤßt, ift vor 
wenigen Jahren von dem, mir befreundeten, naturwiſſenſchaftlich 
ſehr unterrichteten Prof. Julius Fröbel beſtiegen worden. Er 
fand die Lava aus glaſigem Feldſpath und Augit zuſammengeſetzt 
(Squier Vol. II. p. 115—117). Auf dem Gipfel, in 3300 Fuß Höhe, 
liegt ein Krater, in welchem die Dämpfe große Maſſen Schwefels 
abſetzen. Am Fuß des Vulkans ift eine Schlammquelle (Salſe ). 

Vulkan el Viejo s: der nördlichſte der gedrängten Reihe von 
ſechs Vulkanen. Er if vom Capitán Sir Edward Belcher im Jahr 
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1933 beſtiegen und gemeſſen worden. Das Nefultat der Meſſung 
war 5216 F. Eine neuere Meſſung von Squier gab 5630 F. Diez 
fer, ſchon zu Dampier's Zeiten ſehr thitige Vulkan iſt noch ent: 
zündet. Die feurigen Schlacken⸗Auswürfe werden häufig in der 
Stadt Leon geſehen. "+ 

Vulkan Guanacaure: etwas nördlich außerhalb der Reihe 
von el Nuevo zum Viejo, nur 3 Meilen von der Küſte des Golfs 
von Fonſeca entfernt. 

Vulkan Conſeguina“: auf dem Vorgebirge, welches an dem 
ſüdlichen Ende des großen Golfs von Fonſeca vortritt (Br. 12° 509; 
berühmt durch den furchtbaren, durch Erdbeben verkündigten Aus⸗ 
bruch vom 23 Januar 1835. Die große Verfinſterung bei dem Aſchenfall, 
der ähnlich, welche bisweilen der Vulkan Pichincha verurſacht hat, 
dauerte 43 Stunden lang. In der Entfernung weniger Fuße waren 
Feuerbraͤnde nicht zu erkennen. Die Reſpiration war gehindert; 
und unterirdiſches Getöſe, gleich dem Abfeuern ſchweren Geſchützes, 
wurde nicht nur in Balise auf der Halbinſel Pucatan, ſondern auch auf 
dem Littoral von Jamaica und auf der Hochebene von Bogota, in letzterer 
auf mehr als 8000 Fuß Höhe über dem Meere wie in faſt hundert und 
vierzig geographiſchen Meilen Entfernung, gehört. Juan Galindo 
in Silliman's American Journal Vol. XXVII. 1895 
p. 392—336; Acoſta, Viajes AlosAndes 1849 p. 56, und Sgu er 
Vol. II. p. 110—113; Abbildung p. 163 und 165.) Darwin (Jour- 
nal of researches during the voyage of the Beagle 
1845 chapt. 14 p. 201) macht auf ein fonderbares Zuſammentreffen 
von Erſcheinungen aufmerkſam: nach langem Schlummer brachen 
an Einem Tage Gufallig 2) Conſeguing in Central⸗Amerika, Acon⸗ 
cagua und Corcovado (ſudl. Br. 2017 und 43% in Chili aus. 

Vulkan von Conchagua oder vom Amalapa: an dem noͤrd⸗ 
lichen Eingange des Golfs von Fonſeca, dem Vulkan Conſeguing 
gegenüber; bei dem ſchoͤnen Puerto de la Union, dem Hafen der 
nahen Stadt San Miguel. 

Von dem Staat von Coſta Rica an bis zu dem Vulkan Concha⸗ 
gua folgt demnach die gedraͤngte Reihe von 20 Vulkanen der Richtung 
So- NW; bei Conchagua aber in den Staat von San Salvador ein⸗ 
tretend, welcher in der geringen Länge von 40 geogr. Meilen 5 jetzt mehr 
oder weniger thätige Vulkane zahlt, wendet ſich die Reihung, wie die 
Südſee⸗Küſte ſelbſt, mehr DEO-WNB, ia fat O W. während 
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das Land gegen die Öftliche, antilliſche stüfte (gegen das Vorgebirge 
Gracias á Dios) hin in Honduras und los Mosquitos plötzlich aufs 
fallend anſchwillt (vergl. oben S. 307). Erſt von den hohen Vulkanen 
von Ult: Guatemala an in Norden tritt, wie fon (S. 307) bemerkt 
wurde, gegen die Laguna von Atitlan hin, die ältere, allgemeine 
Richtung N45 W wiederum ein: bis endlich in Chiapa und auf 
dem Iſthmus von Tehuantepec fich noch einmal, doch in unvulka⸗ 
niſchen Gebirgsketten, die abnorme Richtung O- offenbart. 
Der Vulkane des Staats San Salvador ſind außer dem von Con⸗ 
chagua noch folgende vier: 

Vulkan von San Miguel Boſotlan“ (Br. 13° 350, bei der 
Stadt gleiches Namens: der fhönfte und regelmaßigſte Trachytkegel 
nacht dem Inſel⸗ Vulkan Ometepec im See von Nicaragua (Squier 
Vol. II. p. 196). Die vulkaniſchen Krafte find im Voſotlan ſehr 
thâtig; derſelbe hatte einen großen Lava⸗Erguß am 20 Juli 1844. 

Vulkan von San Vicente“: weſtlich vom Mio de Lempa, zwi⸗ 
ſchen den Städten Sacatecoluea und Sacatelepe. Ein großer 
Aſchen⸗Auswurf geſchah nach Juarros 1643, und im Januar 1835 
war bei vielem zerſtörenden Erdbeben eine langdauernde Eruption. 

Vulkan von San Salvador (Br. 130 47), nahe bei der 
Stadt dieſes Namens. Der letzte Ausbruch {ft der von 1656 gez 
weſen. Die ganze Umgegend ift heftigen Erdftößen ausgeſetzt; der 
vom 16 April 1854, dem kein Getöfe voranging, hat faft alle Ge⸗ 
bäude in San Salvador umgeſtürzt. 

Vulkan von Jzaleo *, bei dem Dorfe gleiches Namens; oft 
Ammonlak erzeugend. Der erſte hiſtoriſch bekannte Ausbruch ge⸗ 
ſchah am 23 Februar 1770; die letzten, weitleuchtenden Ausbrüche 
waren im April 1798, 1805 bis 1807 und 1825 (f; oben S. 300, 
und Thompfon, Official Visit to Guatemala 1829 p. 512), 

Volean de Pacaya* (Br, 140 23): ohngefaͤhr 3 Meilen in 
Südoften von der Stadt Nen: Guatemala, am kleinen Alpenſee 
Amatitlan; ein Dir thatiger, oft flammende Vulkan; ein gedehn⸗ 
ter Rücken mit 3 Kuppen. Man kennt die großen Ausbrüche von 
1565, 1651, 1671, 1677 und 17755 der letzte, viel Lava gebende, 
ift von Zuarros als Augenzeugen beſchrieben. 

Es folgen nun dle beiden Vulkane von Alt- Guatemala, mit 
den ſonderbaren Benennungen de Agua und de Fuego; in der 
Breite von 140 12% der Küfte nahe: 


Volcan de Agua: ein Trachptkegel bei Escuintla, hoher als 
der Pic von Teneriffa; von Obſidian⸗Maſſen Geugen alter Erup⸗ 


nord⸗ nord⸗ weſtlicher gelegenen und! jetzt Antigua Guatemala ge⸗ 
nannten Stadt veranlaßte. 
ee Volcan de Fuego“; bof Aeatenango, fünf Meilen in BNW 


und die Einwohner zu zwingen ſich nördlicher, in der neuen Stadt 
Santiago de Guatemala, anzufiedeln. Hier, wie bei der Verle⸗ 
gung von Riobamba und mehrerer anderer den Vulkanen der An⸗ 


Schlacken = Auswürfen und Erdbeben!) wenig ausgeſegt wäre”, 


Hall maß unter Segel beide Vulkane von Alt⸗ Guatemala, und 
fand für den Volcan de Fuego 13760, für den Volcan de Agua 
13983 Pariſer Fuß. Die Fundamente dieſer Meſſung hat Poggendorff 
geprüft. Er hat die mittlere Höhe beider Berge geringer gefunden 
und auf ohngeführ 12300 Fuß reducirt. 

Volcan de Quesaltenango* (Br. 15° 100, entzündet feit 
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1321 und rauchend: neben der Stadt gleichen Namens; eben ſo 
follen entzündet fein die drei Kegelberge, welche füblich den Alpenſee 
Atitlan (im Gebirgsſtock Solola) begrenzen. Der von Jugrros 
benannte Vulkan von Tajamulco kann wohl nicht mit dem 
Vulkan von Queſaltenange identiſch fein, da dieſer von dem 
Dürfen Tajamulco, füblid von Tejutla, 10 geogr. Meilen in 
NW entfernt iſt. 

Was ſind die zwei von Funel genannten Vulkane von Saca: 
tepeques und Sapotitilan, oder Brue's Volcan de Amilpas? 

Der große Vulkan von Goconusco: liegend an der Grenze 


von Chiapa, 7 Mellen fiblid von Ciudad Real, in Br. 169.24” 


Ich glaube am Schluß dieſer langen Note abermals erinnern 
zu müfen, daß die hier angegebenen barometriſchen Höhen-Beſtim⸗ 
mungen theils von Espinache herrühren, theils den Schriften und 
Karten von Baily, Squier und Molina entlehnt, und in pariſer 
Fußen ausgedrückt find. 

* (S. 309.) Als gegenwärtig mehr oder weniger thitige 
Vulkane find mit Wahrſcheinlichkeit folgende 18 zu betrachten, alfo faſt 
die Hälfte aller von mir aufgeführten, in der Bor: und Jetztzeit 
thätigen Vulkane: Srafu und Turrialva bei Cartago, el Rin- 
con de la Vieja, Potos (2) und Oroſi; der Inſel-Vulkan Ome 
tepec, Nindiri, Momotombo, el Nuevo am Fuß des Trachyt⸗ 
Gebirges las Pilas, Telica, el Viejo, Confeguina, Gan 
Miguel Boſotlan, San Vicente, Jzalco, Pacava, Volcan 
de Fuego (de Guatemala) und Queſaltenango. Die neueſten 


Ausbrüche find geweſen; die von el Nuevo bei las Pilas 18 April 1850, 


San Miguel Bofotlan 1843, Gonfeguina und San, Bie 
cente 1835, Jaleco 1825, Volcan de Fuego bei Neu- Gugte⸗ 
mala 1799 und 1852, Pacaya 1775. A 

më, 310.) Vergl. Squier, Nicaragua Vol. II. p. 103 
mit p. 106 und 114, wie auch ſeine frühere kleine Schrift On the 
Volcanos of Central America 1850 p. 7; L. de Buch, Hes 


Canaries p. 506: wo der aus dem Vulkan Nindiri 1775 aus: 
gebrochene, ganz neuerdings von einem ſehr wiſſenſchaftlichen Beo⸗ ` 


bachter, Dr. Oerſted, wieder geſehene Lavaſtrom erwähnt ift. 

© (S. 312.) ©. alle Fundamente dieſer mericaniſchen Ortsbe⸗ 
ſtimmungen und ihre Vergleichung mit den Beobachtungen von 
Don Joaquin Ferrer in meinem Recueil d’Obsery. astron. 
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Vol. II. p. 521, 529 und 536—550; und Essai pol. sur la Nou- 
velle- Espagne T. I. p. 35 — 59 und 176, J. II. p. 173, Ueber 
die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung des Vulkans von Colima, nahe 
der Südſee⸗Küſte, habe ich ſelbſt früh Zweifel erregt (Essai pol. 
T. I. p. 68, T. II. p. 180). Nach Höͤhenwinkeln, die Cap. Bafil 
Hall unter Segel genommen, läge der Vulkan in Br. 19° 36“: alfo 
einen halben Grad nördlicher, als ich ſeine Lage aus Itinerarien 
geſchloſſen; freilich ohne abſolute Beftimmungen für Selagua und 
Petatlan, auf die ich mich ſtützte. Die Breite 19° 25“, welche ich 
im Tert angegeben habe, ift, wie die Höhen⸗Beſtimmung (11266 F.), 
vom Cap. Beechey (Voyage Part II. p. 887). Die neueſte 
Karte von Laurie (The Mexican and Central States of America 
1853) giebt 19° 20“ für die Breite an. Auch kann die Breite 
vom Jorullo um 2—3 Minuten falſch fein, da ich dort ganz 
mit geofogifehen und topographiſchen Arbeiten beſchaͤftigt war, und 
weder die Sonne noch Sterne zur Breiten⸗Veſtimmung ſichtbar 
wurden. Vergl. Bafil Hall, Journal written on the Coast 
of Chili, Peru and Mexico 1824 Vol, II. p. 379; Beecher, 
Voyage Part II. p. 587; und Humboldt, Essai pol, T. I. p. 
68, T. II. p. 180. Nach den treuen, ſo überaus maleriſchen An⸗ 
ſichten, welche Moritz Rugendas von dem Vulkan von Colima ent⸗ 
worfen und die in dem Berliner Muſeum aufbewahrt werden, 
unterſcheidet man zwei einander nahe Berge: den eigentlichen, immer 


Mauch ausſtoßenden Vulkan, der ſich mit wenig Schnee bedeckt; und 


die höhere Nevada, welche tief in die Region des ewigen Schnees 
aufſteigt. 

7 (S. 3160) Folgendes it das Reſultat der Singen: und Höhen- 
Beſtimmung von den fünf Gruppen der Reihen- Vulkane in der 
Andeskette, wie auch die Angabe der Entfernung der Gruen von 
einander: eine Angabe, welche die Verhältniſſe des Areals celautert, 
das vul kaniſch oder unvulkaniſch ift: 

I. Gruppe der mericanifden Vulkane. Die Spalte, auf 
der die Vulkane ausgebrochen ſind, iſt von Ot nach Welk gerich⸗ 
tet, vom Orizaba bis zum Colima, in einer Erſtreckung von 98 
geogr. Meilen; zwiſchen Br. 19° und 19° 20“, Der Vulkan von 


Turtle liegt iſolirt 32 Meilen öftlicher als Orizaba, der Kuͤſte 


des mericaniſchen Golfes nahe, und in einem Paralelkreiſe 
(18° 280, der einen halben Grad ſüͤdlicher tft. 
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Mi 
IL Entfernung der mericanifhen Gruppe von der nächſt⸗ tr. 
folgenden Gruppe Genttal= Amerikas (Abſtand vom Vulkan von | lir 
Orizaba zum Vulkan von Soconusco in der Richtung OS — far 
WNW): 75 Meilen. ale 
III. Gruppe der Vulkane von Central-Amerika: ihre | ges 
Linge von SO nach NW, vom Vulkan von Soconusco bis Turri⸗ da 
alva in Cofta Rica, über 170 Meilen, | De 
IV. Entfernung der Gruppe Central-Amerita’s von der G. 
Vulkan⸗Reihe von Neu⸗Granada und Quito: 157 Meilen. | bet 
V. Gruppe der Vulkane von Neu⸗Granada und Quito; 
ihre Länge vom Ausbruch in dem Paramo de Ruiz noͤrdlich vom die 
Volcan de Tolima bis zum Vulkan von Sangay: 118 Meilen. $ Ce 
Der Theil der Andeskette zwiſchen dem Vulkan von Puracé bet | un 
Popayan und dem fiidliden Theile des vulkaniſchen Vergknotens ahr 
von Pafo it Rad — SSW gerichtet. Weit öftlih von den 


Vulkanen von Popavan, an den Quellen des Rio Fragua, liegt y ift 
ein ſehr ifolirter Vulkan, welchen ich nach der mir von Miſſio⸗ 
naren von Timana mitgetheilten Angabe auf meine General -Karte 


D 
der Bergknoten der füdamerifanifchen Cordilleren eingetragen voi 
habe; Entfernung vom Meeresufer 38 Meilen. del 


V. Entfernung der Vulkan⸗Gruppe Neu⸗Granaba's h Pa 
und Quito's von der Gruppe von peru und Bolivia: 240 Meilen; | 


| ba 
die größte Lange einer vulkanfreten Kette. 1 to; 
VII. Gruppe der Bultan-Reihe von Peru und Bolivia: | Co) 
vom Volcan de Chacani und Areguipa bis zum Vulkan von 
Atacama (16° ½ — 21 % 105 Meilen. Î vi 
VIN. Entfernung der Gruppe. Peru's und Volivia's von 
der Vulkau⸗Gruppe Chilis: 135 Meilen. Von dem Theil der ` 
Wüſte von Atacama, an deſſen Rand ſich der Vulkan von San k € 
pedro erhebt, bis weit über Copiapo hinaus, ja bis zum Vulkan ` 9 
von Coquimbo (30° 5 in der langen Cordillere weſtlich von den. t D 
beiden Provingen Catamarca und Rioja, ſteht kein vulfaniféer \ q 
Kegel, : eS 
IX. Gruppe von Chili: vom Vulkan von Cogulmbo bis | 1 
zum Vulkan San Elemente 242 Meilen. t 4 


Dieſe Schätzungen der Ränge der Cordilleren mit der Kruͤm⸗ SU 
mung, welche aus der Veranderung der Achſenrichtung entſteht, [A 
von dem Parallel der merleaniſchen Vulkane in 19° „ nördlicher Breite ` 
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bis zum Vulkan von San Clemente in Chili (46° e: füͤdl. Breite); 
geben für einen Abſtand von 1242 Meilen einen Raum von 635 
Meilen, der mit fünf Gruppen gereihter Vulkane (Mexico, Cen⸗ 
tral⸗Amerika, Neu-Granadg mit Quito, Peru mit Bo- 
livia, und Chili) bedeckt ift; und einen wahrſcheinlich ganz vul⸗ 
kanfreien Raum von 607 Meilen. Beide Raume find fih ohngefaͤhr 
gleich. Ich habe ſehr beſtimmte numeriſche Verhältnige anz 
gegeben, wie fie ſorgfaͤltige Discuſſion eigener und fremder Karten 
dargeboten, damit man mehr angeregt werde dieſelben zu verbeſſern. 
Der längfte vulkanfreie Theil der Cordilleren ift der zwiſchen den 
Gruppen Neu⸗Granada⸗Quito und Peru⸗Bolivia. Er iſt zufällig 
dem gleich, welchen die Vulkane von Chili bedecken. 

S. 317.) Die Gruppe der Vulkane von Merico umfaßt 
die Vulkane von Origaba*, Popocatepetl*, Toluca (oder 
Cerro de San Miguel de Tutucuitlapilco), Jorullo*, Colima“ 
und Turtla “*. Die noch entzündeten Vulkane find hier, wie in 
ähnlichen Liſten, mit einem Sternchen bezeichnet. 

* (S. 317.) Die Vulkan⸗Reihe von Central⸗Amerika 
ift in den Anmerkungen 66 und 67 aufgezählt. 

* (S. 317.) Die Gruppe von Neu- Granada und 
Quito umfaßt den Paramo y Volcan de Ruiz“, die Vulkane 
von Tolima, Puracé* und Sotars bei Popayan; den Volcan 
del Rio Fragua, eines Zufluſſes des Caqueta; die Vulkane von 
Pafo, el Azufral', Gumbal*, Tuguerres“, Chiles, Im⸗ 
baburu, Cotocachi, Rucu⸗Pichäncha, Antiſana (), Co: 
topari“, Tungurahua*, Capac-Urcu oder Altar de los 
Collanes (?), San gay“. 

S. 317.) Die Gruppe des ſüdlichen Peru und Bolt 
vig's enthält von Norden nach Süden folgende 14 Vulkane: 

Vulkan von Chacani (nach Curzon und Meyen auch Char⸗ 
cant genannt): zur Gruppe von Areguipa gehörig und von der 
Stadt aus ſichtbar; er liegt am rechten Ufer des Rio Quilca: nach 
Pentland, dem genaueſten geologiſchen Forſcher dieſer Gegend, 
in Br. 16° 11/5 acht Meilen ſüͤdlich von dem Nevado de Chu- 
quibamba, der über 18000 Fuß Höhe geſchaͤtzt wird. Handſchrift⸗ 
liche Nachrichten, die ich befike, geben dem Vulkan von Chatani 
18391 Fuß. Im ſuͤdöſtlichen Theil des Gipfels fab Curzon einen 
großen Krater. 
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Vulkan von Arequipa”: Br. 16° 20%; drei Mellen in 
No von der Stadt. ueber feine Höhe (17714 F.D vergleiche 
Kosmos Bd. IV. S. 292 und Anm. 45. Thaddius Haͤnke, 
der Botaniker der Expedition von Malafpina (1796), Ga: 
muel Curzon aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(811) und Dr. Weddell (1847) haben den Gipfel erſtiegen. 
Meyen ſah im Auguſt 1831 große Nauchfäulen aufſteigen; 

ein Jahr früher hatte der Vulkan Schlacken, aber nie Lavaſtröme 
ausgeſtoßen Meven's Reife um die Erde Th. II. S. 33). 

Volcan de Oma to: Br. 16° 50% er hatte einen heftigen 
Auswurf im Jahre 1667. 

Volcan de Uvillas ober Uvinas: ſüdlich von Apo; feine 
letzten Ausbrüche waren aus dem 16ten Jahrhundert. 

Volcan de Pichu-Pichu: vier Meilen in Often von der 
Stadt Arequipa (Br. 16° 25); unfern dem Pafe von Cangallo 
9076 F. über dem Meere. 

Volean Viejo: Br. 16° 55/5 ein ungeheurer Krater mit 
Lavaſtroͤmen und viel Bimsſtein. 

Die eben genannten 6 Vulkane bilden die Gruppe von 
Yrequipa 

Volcan de Tacora oder Chipicani, nach Pentland's ſchöner 
Karte des Sees von Titicaca; Br. 17° 45, Höhe 18520 Fuß. 

Volcan de Sahama*: 20970 Fuß Höhe, Br. 18° 7/5 ein 
abgeſtumpfter Kegel von der regelmäßigſten Form; vergl. Kos: 
mos Bd. IV. S. 276 Anm. 47. 

Vulkan Pomarape: 20360 Fuß, Br. 18° 8“; ſaſt ein Zwil⸗ 
Ungsberg mit dem zunächſt folgenden Vulkane. 

Vulkan Parinacota: 20670 Fuß, Br. 18° 12“, 

Die Gruppe der vier Trachytkegel Sahama, Pomarape, Paringcota 
und Gualatiert, welche zwiſchen den Parallelkreiſen von 189 7° und 
18° 25“ liegt, iſt nach Pentland's trigonometriſcher Beſtimmung 
höher als der Chimborazo, höher als 20100 Fuß. 

Vulkan Gualatieri“: 20604 Fuß, Br. 18° 257; in der 
boliviſchen Proving Carangas; nach Pentland ſehr entzündet 
(Hertha Bd. XIII. 1829 S. 21). 

Unfern der Sahama⸗ Gruppe, 18° T bis 18° 25, verán- 
dert plotzlich die Mulkan-Neipe und die ganze Andeskette, der fie 
weſtlich vorliegt, ihr Streichen, und geht von der Richtung Süd- 
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oft gen Nordweſt in die bis zur Magellaniſchen Meerenge allgemein 
werdende von Norden nach Süden plotzlich über. Von dieſem 
wichtigen Wendepunkt, dem Littoral⸗Einſchnitt bei Arica (18° 280, 
welcher eine Analogie an der weſt⸗afrikaniſchen Küſte im Golf von 
Biafra hat, habe ich gehandelt im Bd. 1. des Kosmos S. 310 
und 472 Anm. 17. 

Vulkan Islugg: Br. 19° 20% in der Provinz Tarapaca, 
weſtlich von Carangas. 

Volcan de San Pedro de Atacama: am nordöftlihen Rande 
des Desierto gleiches Namens, nach der neuen Speclal⸗Karte 
der waſſerleeren Sandwüſte (Desierto) von Atacama vom Dr. 
Philippi in Br. 22° 16“ vier geogr. Meilen nordiftlih von dem 
Städtchen San Pedro, unweit des großen Nevado de Chorolque. 

Es giebt keinen Vulkan von 21° ½ bis 30% und nach einer 
ſo langen Unterbrechung, von mehr als 142 Meilen, zeigt ſich zuerſt 
wieder die vulkaniſche Thaͤtigkeit im Vulkan von Coquimbo. Denn 
die Eriſtenz eines Vulkans von Copiapo (Br. 27° 280) wird von 
Meyen geläugnet, während fie der des Landes ſehr kundige Philippi 
betätigt, 

7 (S. 317.) Die geographiſche und geologiſche Kenntniß der 
Gruppe von Vulkanen, welche wir unter dem gemeinſamen Namen 
der gereihten Vulkane von Chili begreifen, verdankt den 
erſten Anſtoß zu ihrer Vervollkommnung, ja die Vervollkommnung 
ſelbſt, den ſcharfſinnigen Unterſuchungen des Capitins Fitz⸗Roy 
in der denkwürdigen Expedition der Schiffe Adventure und Beagle, 
wie den geistreichen und ausführlicheren Arbeiten von Charles 
Darwin, Der Letztere hat. mit dem ihm eigenen verallgemeinern⸗ 
den Blicke den Zusammenhang der Erſcheinungen von Erdbeben und 
Ausbrüchen der Vulkane unter Einen Geſichtspunkt zuſammenge⸗ 
faßt. Das große Naturphaͤnomen, welches am 22 Nov. 1822 die 
Stadt Copiapo zerftörte, war von der Erhebung einer beträchtlichen 
Landſtrecke der Küſte begleitet; und während des ganz gleichen Phaͤno⸗ 
mens vom 20 Febr. 1835, das der Stadt Concepcion fo verder blich 
wurde, brach nahe dem Littoral der Inſel Chiloe bei Bacalao Head 
ein unterſeeiſcher Vulkan aus, welcher anderthalb Tage feurig 
wüthete. Dies alles, von ähnlichen Bedingungen abhängig, iſt 
auch früher vorgekommen, und bekräftigt den Glauben: daß die 
Reihe von Felsinſeln, welche ſüdlich von Valdivia und von dem 
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Fuerte Maullin den Fidrden des Feſtlandes gegentibertiegt: und 
Chiloe, den Archipel der Chonos und Hugytecas, la Peninsula de Tres 
Montes, und las Islas de la Campana, de la Madre de Dios, de Santa 
Lucia und los Lobos von 39 53° bis zum Eingang der Magellaniſchen 
Meerenge (52° 160) begreift; der zerriſſene, über dem Meere hervor⸗ 
ragende Kamm einer verfuntenen weſtlichſten Cordillere fei. Allerdings 
gehört kein geöffneter trachytiſcher Kegelberg, kein Vulkan dieſen fractis 
ex aequore terris an; aber einzelne unterſeeiſche Eruptionen, welche 
bisweilen den mächtigen Erdſtoͤßen gefolgt oder denſelben vorherge⸗ 
gangen ſind, ſcheinen auf das Daſein dieſer weſtlichen Spalte zu 
deuten. (Darwin on the connexion of volcanic phacnomena, 
the formation of mountain chains, and the effect of the same 
powers, by which continents are elevated: in ben Transactions 
of the Geological Society, Second Series Vol, V. Part 3, 
1840 p. 606—615 und 629—631; Humboldt, Essai pol. sur 
la Nouv, Espagne T. I. p. 190 und T. IV. p. 287. 

Die Reihenfolge der 24 Vulkane, welche die Gruppe von Chili 
umfaßt, ift folgende, von Norden nach Süden, von dem Parallel 
von Coquimbo bis zu 46° ſüdlicher Breite gerechnet: 

a) Zwiſchen den Parallelen von Coquimbo und Bal 
paraifo: 

Volcan de Coquimbo (Br. 30° 59 

Vulkan Limari 

Vulkan Chuapri 

Vulkan Aconcagua “: WNW von Mendoza, Br. 32° 39/5 
Höhe 21584 Fuß nach Kelet (f. Kosmos Bd. IV. S. 292 
Anm. 47); aber nach der neueſten trigonometriſchen Rn des 
franzöſiſchen Ingenteurs Herrn Piſſis (1854) nur 22296 engliſche 
oder 20907 Pariſer 1 etwas niedriger als der Sahama, 
den Pentland jetzt zu 22350 engl. Fuß annimmt. 

b) Zwiſchen den Parallelen von Balparatfo und 
Concepcion: > 

Vulkan Mai pu *: Br. 3305575 von Meyen beſtiegen. Das Tra⸗ 

chyt⸗Geſtein bes Gipfels hat obere Juraſchichten durchbrochen, in 
denen Leopold von Bud Exogyra Couloni, Trigonia costata, und 
Ainmonites biplex aus Höhen von 9000 Fuß erkannt hat (Deserip- 
tion physique des Iles Canaries 1896 p. 471). Keine Lava 
U fröme, aber Flammen- und Schlacken-Auswürfe aus dem Krater., 
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Vulkan Peteroa *: östlich von Talea, Br. 35° 10°; ein Vul⸗ 
kan, der oft entzündet iſt und am 3 Dec. 1762 nach Mollna's 
Beſchreibung eine große Eruption gehabt hat; der vielbegabte 
Naturforſcher Gay hat ihn 1831 beſucht. 

Volcan de Chillan: Br. 36° 2/; eine Gegend, welche der 
Miſſionar Haveſtadt aus Muͤnſter beſchrieben. Zwiſchen den 
Vulkanen Chillan und Peterog liegt der Nevado Descabezado, 
welchen Molina (äirrthümlich) für den höchften Berg von Chili 
erklart hat. 

Vulkan Tucapel: weſtlich von der Stadt Concepcion; auch 
Silla veluda genannt; vielleicht ein ungeöffneter Trachptberg, det 
mit dem entzündeten Vulkan von Antuco zuſammenhaͤngt. 

©) Zwiſchen den Parallelen von Concepcion und 

Valdivia: 

Vulkan Antuco * Br. 37° 20“; von Pöppig umſtändlich 
geognoſtiſch beſchrieben: ein baſaltiſcher Erhebungs⸗Krater, aus 
defen Innerem der Trachytkegel aufſteigt; Lavaſtroͤme, die an 
dem Fuß des Kegels, ſeltener aus dem Gipfel⸗Krater, ausbrechen 
(pôppig, Reiſe in Chile und Peru Bd. 1. S. 364), 
Einer dieſer Ströme floß noch im Jahr 1828. Der fleißige Do⸗ 
meyko fand 1845 den Vulkan in voller Thätigkeit, und feine 
Hohe nur 8368 Fuß Pentland in Mary Somerville's Phys. 
Geography Vol. I. p. 486). Swifden Antuco und dem Des- 
enbezabo ift nach einer Nachricht, die mir der ausgezeichnete 
amerikaniſche Aſtronom, Hr. Gilliß, mitgetheilt, im Inneren der 
Cordillere am 25 Nov. 1847 ein neuer Vulkan aus der Tiefe er⸗ 
ſtiegen, zu einem Hügel * von 300 Fuß. Die ſchwefligen und 
feurigen Ausbrüche find von Domeyko über ein Jahr lang geſehen 
worden. Weit öftlich vom Vulkan Antuco, in einer Parallelkette 
der Andes, giebt Pöppig auch noch zwei thätige Vulkane: Punha- 
muidda * und Unalavquen *, an. 

Vulkan Callaqui 

Volcan de Villarica “: Br. 38° 55° 

Vulkan Chifials Br. 39° 35“ 

Volcan de Panguipulli *: nach Major Philippi Br. 40. 
Volcan de Galbuco *: Br. 41° 12 Pi 

d) Swiſchen den Parallelen von Valdivia und dem 

ſudlichſten Cap der Inſel Chiloe: 


ame "ete Er 
rk em: 


Vulkan Ran co 

Vulkan A far ns oder Llangushue: Br. 405 454, Höhe 6646. 

Vulkan Guanahuca(Gnanegue?) 

Vulkan Minima dom oder Minchemadiva: Br. 42˙ 
38, ihe 6610 F. \ A 

Volcan del Corcovado f; Höhe oa F. 

Vulkan Panteles, (Yntales)s Br. A7 40% Höhe 6306 F. 
Die vier letzten Hehen find Reſultate der Meſſung des Cap, Fitz 
Moy (Exped. of the Beagle Vol. III. p. 278). 

Vulkan San Elemente: der, nach Darwin aus Granit 
beſtehenden Peninsula, de tres Montes gegenüber; Br. 46984, 
Auf der großen Karte Sudamerika's von La Cruz iſt, ein ſud⸗ 
licherer Vulkan de los Gigantes, gegenüber dem Archipel de a 

des, In, Br. 519 4“, angegeben. Seine Exiſtenz iſt 


318.) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. J. 


„ (S. 3180 Den 2h Januar 1804, S. mein Essai pol. 

sur la Nous, Espagne T. I. p. 166. z 
% (S. 321.) Der Glimmerſchiefer⸗Bergknoten de los Robles 
(Br. 2° 2) und des Paramo de las; Papas (Br. 2° 20/) enthält 
dle, nicht 1½ Meilen von einander getrennten Alpenſeen, Laguna 
de S. lago und del Buey, aus, deren erſterer, die Caueg und zweiter 
der dalenenfiu tſpringt, um, bald durch eine Central: 
0 rale von 9° 


Fur die geologifehe, Frage ob die vulkanreiche Andestette von Chill, 
Peru, Bolivia, Quito und Reu-Granada mit der Gebirgskette des 
Iſthmus von Panama, und auf dieſe Weife mit der von Veragug 
und den Vulkan⸗Reihen von Cofta Rica und ganz Central⸗Amerika, 
verzweigt (et? ift der genannte Bergtnoten zwiſchen Popayan, Al⸗ 
maguer und Timana von großer Wichtigkeit. Auf meinen Karten 
von 1816, 1827 und 1831, deren Vergſyſteme durch Brus in 
Joaquin Acoſta's ſchoͤne Karte von Neu-Granada (1847) und andere 
Karten verbreitet worden find, habe ich gezeigt, wie unter dem nord⸗ 
lichen Parallel von 2⸗ 40, die Andeskette eine Oreithetlung erleidet; 
die weſtliche Gorbillere läuft Zwischen dem Thal des Rio Sauen und 
dem Rio Mtrato, die mittlere zwiſchen dem Cauca und dem Mio 
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Magdalena, die öſtliche zwiſchen dem Magdalenen⸗Thale und den 
Llanos (Ebenen), welche die Zuflüſſe des Marañon und Orinoco 
bewäſſern. Die ſpecielle Richtung Meier drei Cordilleren habe ich 
nach einer großen Anzahl von Punkten bezeichnen können, welche in 
die Reihe der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen fallen, 
von denen ich in Suͤdamerikg allein 152 durch Stern⸗Culminationen 
erlangt habe. 

Die weſtliche Cordillere läuft öſtlich vom Rio Dagua, weſtlich 
von Cazeres, Roldanilla, Toro und Anſerma bei. Cartago, von 
SSW in NNO, bis zum Salto de San Antonio im Mio Cauca 
(Br. 5° 14), welcher ſüdweſtlich von der Vega de Supia liegt. 
Von da und bis zu dem neuntauſend Fuß hohen Alto del Viento 
(Cordillera de Abibe oder Avidi, Br. 7° 12/) nimmt die Kette an 
Höhe und umfang betrachtlich zu, und verſchmelzt Dé in der Pro⸗ 
ving Antioguig mit der mittleren oder Central⸗Cordillere. Weiter 
in Norden, gegen die Quellen der Rios Lucio und Gugcubg, vers 
läuft ſich die Kette, in Hügelreihen vertheilt. Die Cordillera occi- 
dental, welche bei der Mündung des Dagua in die Bahia de San 
Buenaventura faum 8 Meilen von der Südfee-Küfte entfernt ift 
(Br. 3° 500, hat die doppelte Entfernung im Parallel von Quibdo 
im Choco (Br. 5° 48). Dieſe Bemerkung ift deshalb von einiger 
Wichtigkeit, weil mit der weſtlichen Andeskette nicht das hochhü⸗ 
glige Land und die Hügelkette verwechſelt werden muß, welche in 
dieſer, an Waſchgold reichen Provinz fih von Novita und Tado an 
längs dem rechten Ufer des Rio San Juan und dem linken Ufer 
des großen Mio Atrato von Süden nach Norden hinzieht. Dieſe 
unbedeutende Hügelreihe iſt es, welche in der Quebrada de la 
Raspadura von dem, zwei Flüfe (den Rio San Juan oder Nog⸗ 
Hama und den Rio Quibdo, einen Zuſtrom des Atrato), und durch 
dieſe zwei Oceane verbindenden Canal des Moͤnches durchſchuit⸗ 
ten wird (Humboldt, Essai pol. T. I. p. 235); fie ift es guch, 
welche zwiſchen der vonzmir fo lange vergeblich gerühmten Bahia 
de Cupica (Br. 6842) und den Quellen des Napipi, der in den 
Atrato fällt, auf der lehrreichen Erpedition des Cap. Kellet geſehen 
worden ifte (Vfgl. a. a. O. T. I. p. 231; und Robert Fitz Roy, 
Considerations on the great Isthmus of Central America, im 
Journal of the Royal GeogrfSoc. Vol. XX, 1851 p. 178, 
180 und 186,) 
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Die mittlere Andeskette (Cordillera central), anhaltend die 
höchſte, bis in die ewige Schneegrenze reichend, und in ihrer ganzen 
Erſtreckung wie die weſtliche Kette far von Süden nach Norden. 
gerichtet, beginnt'8 bis 9 Meilen in Nördoſt von Popayan mit den 
Paramos von Guanacos, Huila, Iracg und Chinche. Weiter hin er- 
heben fih von S gegen N zwiſchen Buga und Chaparral der langge⸗ 
ſtreckte Rücken des Nevado de Baraguan (Br. 4 1% la Montana de 
Quindio, der ſchneebedeckte, abgeſtumpfte Kegel von Tolima, der Bul- 
fan und Paramo de Ruizu nd die Mesa de Herveo. Diefe hohen und 
rauhen Berg: Einöden, die man im Spaniſchen mit dem Namen 

Paramos belegt, find durch ihre Temperatur und einen eig enthüml⸗ 

ichen Vegetations⸗Charakter bezeichnet, und liegen in dem Theil der 

Tropengegend, welchen ich hier beſchreibe, nach dem Mittel vieler 
meiner Meſſungen von 9500 bis 11000 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel. In dem Parallel von Mariguita, des Herveo und des 
Salto de San Antonio des Cauca⸗Thals beginnt eine maſſenhafte 
Vereinigung der weſtlichen und der Central⸗Kette, deren oben Crs 
wähnung geſchehen iſt. Dieſe Verſchmelzung wird am anffallendften 
zwiſchen jenem Salto und der Angostura und Cascada de Caramanta 
bei Supla. Dort liegt das Hochland der ſchwer zuganglichen Pro⸗ 
ving Antioquia, welche nach Manuel Reſtrepo fih von 5% bie 
8° 34“ erſtreckt, und in welcher wir in der Richtung von Süden 
nach Norden nennen als Höhenpunkte: Arma, Sonſon; nördlich 

von den Quellen des Rio Samana: Marinilla, Mo Negro (6420 F.) 
und Medellin (4545 F.); das Plateau von Santa Mofa (7944 F.) 

und Valle de Osos. Weiter hin über Cazeres und Zaragoza 
hinaus, gegen den Zuſammenſiuß des Cauca und Nehi, verſchwindet 

bie eigentliche Gebirgäfstte; und der üftliche Abfall der Cerros de 

San Lucar, welchen ich bei der Jeſchiſſung und Aufnahme des 

Magdalena⸗Stromes von Babilas (Br. 8° 1) und Paturia (Br. 
7 360 aus geſehen, macht fich nur bemerkbar wegen des Contraſtes 
der weiten Flußebene. 

Die oͤſtliche Cordillere bietet das geologiſche Intereſſe dar, daß 
fie nicht nur das ganze nͤͤrdliche Bergſyſtem Neu⸗Granada's von 
dem Tieflande abſondert, aus welchem die Waſſer theils durch den 

Caguan und Caqueta dem Amazonenfluß, theils durch den Guaviare, 
Meta und pure dem Orinoco zufließen; ndern auch deutlichſt mit 
der Küftenfette von Carens in Verbindung tritt. Es findet namlich 
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dort Datt, was man bet Gangſpſtemen ein An ſcharen nennt: eine 
Verbindung von Gebirgsjöchern, die guf zwei Spalten von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Richtung und wahrſcheinlich auch zu ſehr verſchiedenen 
Seiten fic) erhoben haben.“ Die oͤſtliche Cordillere entfernt fih weit 
mehr als die beiden anderen von der Meridian-⸗Richtung, abweichend 
gegen Nordoſten, fo daß fie in den Schneebergen von Merida (Br. 
8° 100% ſchon 5 Laͤngengrade öftlicher liegt als bet ihrem Ausgang 
aus dem Bergknoten de los Robles unfern der Ceja und Timana. 
Nördlich von dem Paramo de la Suma Paz, öſtlich von der Puri- 
ficacion, an dem weſtlichen Abhange des Paramo von Chingaza, in 
nur 8220 Fuß Höhe, erhebt fid über einem Eichenwald die ſchoͤne, 
aber baumloſe und ernſte Hochebene von Bogota (Br. 4° 360. 


Sie hat ohngefaͤhr 18 geographiſche Quadratmeilen, und ihre Lage j 


bietet eine auffallende Aehnlichkeit mit der des Beckens von Kaſch⸗ 
mir, das aber am Wuller⸗See, nach Victor Jacguemont, um 3200 Fuß 
minder hoch iſt und dem ſüdweſtlichen Abhange der Himalava⸗Kette 
angehört. Von dem Plateau von Bogota und dem Paramo de 
Chingaza ab folgen in der öſtlichen Cordillere der Andes gegen 
Nordoſt die Paramos von Guachanegue über Tunja, von Zoraca 
über Sogamoſo; von Chita (15000 F. 2), nahe den Quellen des 
Rio Caſanare, eines Zufluſſes des Meta; vom Almorzadero 
(12060 F.) bei Socorro, von Gacota (10303 F.) bei Pamplona, 
von Laura und Porguera bei la Grita. Hier zwiſchen Pamplona, 
Salazar und Roſario (zwiſchen Br. T 8, und 7e 50 liegt der kleine 
Gebirgsknoten, von dem aus ſich ein Kamm von Süden nach Norden 
gegen Ocaña und Valle de Upar weſtlich von der Laguna de Maracaibo 
vorſtreckt und mit den Vorbergen der Sierra Nevada de Santa 
Marta (18000 Fuß 2) verbindet. Der Wiere und maͤchtigere Kamm 
fährt in der urſprünglichen Richtung nach Nordoſten gegen Merida, 
Trurillo und Varguifimeto fort, um fih dort Etlich von der Laguna 
de Maracaibo der Granit⸗Küſtenkette von Venezuela, in 
Weſten von Puerto Cabello, anzuſchließen. Von der Grita und dem 
Paramo de Porquera an erhebt fid die ͤſtliche Cordillere auf einmal 
wieder zu einer außerordentlichen Höhe. Es folgen zwiſchen den 
Parallelen von 8e 5% und 9° 7 die Sierra Nevada de Merida 
(Mucuchies), von Vouſſingault unterſucht und von Codazzi trigono⸗ 
metriſch zu 14136 Fuß Höhe beſtimmt; und die vier Paramos de 
Timotes, Niquilao, Bocond und de las Rosas, vpll der herrlichſten 
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Alpenpflanzen. (Vergl. Codazzi, Re 


sumen de la Geografia 


de Venezuela tsi p. 12 und 495); auh meine Asie centrale 
über die Höhe des ewigen Schnees in dieſer Zone, J. III. p. 258—262.) 
Bultanifche Thaͤtigteit fehlt der weſtlichen Cordillere gang; der mitt⸗ 
leren ift fie eigen bis zum Tolima und Paramo de Ruiz, die aber 


vom Vulkan von Puracé fait um drei 


Breitengrade getrennt ſind. 


Die ͤͤſtliche Cordillere hat nahe an ihrem öftlichen Abfall, an dem 


Urſprung des Mio Fragua,Auordöſtlich 


von Mocon, ſüdoͤſtlich von 


Timana, einen rauchenden Hügel; entfernter vom Littoral der 
Südſee als irgend ein anderer noch athätiger Vulkan im Neuen 


Continent. Eine genaue. Kenntniß der ortlichen Verhaͤltniſſe der, 
Vulkane zu der Gliederung der Gebirgszüge tye für die Vervoll 2 a 
kommnung der Geologie der Vulkane von fate Wichtigkeit. Al 

Qu 


älteren Karten, das einzige Hochland von 


ten nur irre leiten. 
(S. 321.) Pentland in M 


to abgerechnet, konn⸗ 


ary Somerville's Phys. 


Geography (1851) Vol. I. p. 185. Der Pic von Vilcanoto 
(15970 F.), liegend in Br.“ 14° 28/, ein Theil des mächtigen Ger 


birgsſtockes dieſes Namens, oſt⸗weſtlich 
ende der Hochebene, in welcher der 22 
Titicaca, ein kleines VBinnenmeer, liegt 

% (S. 322.) Vergl. Darwin, 


gerichtet, ſchließt das Nord⸗ 
geogr. Meilen lauge See von 
t. 

Journal of researches 


into the Natural History and Geology during the 
Voyage of the Beagle 1845 p. 275, 291 und 310. 
(S. 324.) Junghuhn, Java Bd. 1. S. 79. 


a (S. 324) A. a O. Bd. III. 
die Tertiärflora auf der Inft 


S. 155 und Göppert, 
el Java nach den Ent⸗ 


deckungen von Fr. Junghuhn, (1854) S. 17. Die Abweſen⸗ 
heit der Monocotyledonen ift aber nur; eigenthümlich den zerstreut 


auf der Oberfläche und beſonders in 


den Bächen der Regentſchaft 


Bantam liegenden verkteſelten Baumfammens in den unter⸗ 
irdiſchen Kohlenſchichten finden fih dagegen Reſte von Palmenhols, 
die zwei Geſchlechtern (Flabellaria und Amesoneuron) angehören. 


S. Göppert S. 31 und 35. 
„(S. 325.) Ueber die Bedeutun: 


ee wermuthungen, welche mir Burnouf 


aided Wortes Meru und die 
über feinen Zuſammenhang 


mit mira (au-Sunſtrtt Meer) mitgetheilt, f. meine Asie cen- 
trale T. L p. 114116 und Laſſen's Indiſche Alterthums⸗ 


Funde Bd. I. ©. Sur, der geneigt iſt den Namen für nicht ſaus⸗ 
kritiſchen urſprungs zu halten. P 

n (S. 325.) S. Kosmos Bd. IV. S. 284 und Anm. 6. 

1 (S. 3260 Gunung iſt das javaniſche Wort fiir Berg, im 
Malayiſchen ginong » das merkwürdigerweiſe nicht weiter über den 
ungeheuren Bereich des malaviſchen Sprachſtammes verbreitet iſt; 
f. die vergleichende Worttafel in meines Bruders Werke über 
die Kawi⸗Sprache Bd. II. S. 249 No. 62. Da es die Ge⸗ 
wohnheit ift dieſes Wort gunung den Namen der Berge ant Java 
vorzuſetzen, ſo ifr es im Terte durch ein einfaches G. angedeutet. 

ss (S. 320.) Leop- de Buch, Description physique 
des Ies Canaries 1836 p. 409. Aber nicht bloß Fava (Jung⸗ 
huhn Th. 1. S. 61 und Th. H- S. 547) hat einen, Coloß, den 
Semeru von 11480 F., welcher alſo den Pie von Teneriffa um ein 
Geringes an Höhe überſteigt; bet, ebenfalls noch tätige), aber, 
wie es ſcheint, minder genau gemeſſeng Pic von Indrapur a auf 
Sumatra * n 11500 GÄER 1. S. 78 und Proſil⸗Karte 
No. 1). Dieſem ſtehen auf Sumatra am nächſten die Kuppe Telaman, 
welche einer der Gipfel des Orhir (nicht 12980, fondern nur 9040 F. 
hoch) iſt; und der Merapi (nach Dr, Horner 8980 F.); der thitigite 
unter den 13 Vulkanen yon, Sumatra, der aber (Th. II. S. 294 
und Junghuhn's Battaländer 1847 Th. 1. S. 25), bei der 
Gleichheit des Namens, nicht zu verwechſeln it mit zwei Vulkanen 
auf Java: dem berühmten Merapi bei Jogjakerta (8640 F.) 
und dem Merapi als öſtlichem Güpfeltheile des Vulkans Sdjen 
(8065 F.). Man glaubt in dem Merapiſfden heiligen Namen 
Meru, mit dem malayiſchen und javaniſchen Werte api, Feuer, ver⸗ 
bunden, zu erkennen. A = * 

s (S. 326.) Jun geh u hen, Java Bd. I. S. 80. 

n (S. 327.) Vergl. Sof: Hooker, Sketch-Map of Si- 
khim 1850, und in feinen Himalaya Journals Vol. 1. 185% 
Map of part of Bengal; wie guch Strache v, Map of West-Nari 
in feiner Physical Geography of Western Tibet 1853. 
. ai Fung bun Java Bd. UPS 396. und 
601-604. Von 1829 bis 1848 hat der kleine Auswurfs⸗Krater 
des Bromo 8 feurige Eruptionen gehabt. Der Kraterſee, welcher 
1842 verſchwunden war, hatte fih 1848 wieder gebildet, aber nach 
den Beobachtungen von B. van Herwerden foll die Auweſenheit 
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des Wafers im Keſſelſchlunde gar nicht den Ausbruch glühender, 
weit geſchleuderter Schlacken gehindert haben. 

» (S. 328.) Junghuhn Bd. II. S. 624—641. 

% (S. 328.) Der G. Pepandajan_ tft 1819 von Reinwardt, 
1837 von Junghuhn erſtiegen worden. Der Letztere, welcher die 
umgebung des Berges, ein mit vielen eckigen ausgeworfenen Lava: 
blöden bedecktes Trümmerfeld, genau unterſucht und mit den 
fruͤheſten Berichten verglichen hat, Hilt die durch fo viele fhäßz 
bare Werke verbreitete Nachricht, daß ein Theil des eingeftürgten 
Berges. und ein Areal von mehreren Quadratmeilen während des 
Ausbruchs von 1772 verſunken fei, für ſehr übertrieben; Jung- 
huhn Bd. II. S. 98 und 100. 

® (S. 328.) Kosmos Bd. IV. S. 9, Anm. 30 zu S. 232; 
und Voyage aux Régions Equinox. L. II. p. 16. 

» (S. 330.) Junghuhn Bd. II. S. 241—246. 

M (S. 330.) A. a. O. S. 566, 590 und 607-609. 

„(S. 330.) Leop. von Bud, phyſ. Beſch r. der canari: 
ſchen Inſeln S. 206, 218, 248 und 289. 

(S. 331.) Barranco und bärranca, beide gleichbedeutend 
und beide genugſam im ſpaniſchen Amerika gebraucht, bezeichnen 
allerdings eigentlich eine Waſſerfurche, einen Waſſerriß; la quiebra 
que hacen en la tierra las corrientes de las aguas; — »una 
torrente que hace barrancas; weiter bezeichnen fie auch jegliche 
Schlucht. Daß aber das Wort barranca mit barro, Thon, weicher, 
feuchter Letten, auch Wegkoth, zuſammenhange: ist zu bezweifeln. 

„(S. 331.) Lyell, Manual of elementary Geology 
1855 chapt. XXIX p. 497. 

” (S. 331.) »Lobsidienne et par conséquent les pierres- 
ponces sont aussi rares à Java que le trachyte lui-même. Un autre 
fait très curieux c'est l'absence de toute coulée de lave dans 
cette île volcaniques Mr. Reinwardt, qui lui-même a observé 
un grand nombre d’éruptions, dit expressément qu'on n'a 
jamais eu d'exemples que l'éruption la plus violente et la plus 
dévastatrice ait élé accompagnée de laves.« Léop. de Buch, 
Description des Ies Canaries p. 419. In den vulkaniſchen 
Gebirgsarten von Java, welche das Mineralien⸗Cabinet zu Berlin 
dem Dr. Zunghuhn verdantt, find Dtorit⸗Trachpte, aus Oligoklas 
und Hornblende zuſammengeſetzt, deutlichſt zu erkennen zu Burung: 
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iS agung S. 255 des Leidner Catalogs, zu Tiinas S. 232 und im 7 A 
Gunung Parang, der im Diſtrict Vatu⸗gangi liegt. Das ify Woe 
identiſch die Formation von dioritiſchem Trachyte der Vulkans / 
Hrizaba und Toluca von Merfco, ber Juſel Panaria in den Liparen fF 
und Aegina im ägaiſchen Meer, 

(S. 332.) Junghuhn Bd. II. S. 309 und 314. Die feu⸗ 
rigen Streifen, welche man am Vulkan G. Merapi ſah, waren 
gebildet durch nahe jufammengedrangte Schlacken ſtroͤme (traindes 
de fragmens), durch unzuſammenhangende Maſſen, die beim 4 ` 
Ausbruch nach derſelben Seite hin herabrollen und . ſehr ver⸗ E 
ſchiedenem Gewicht am jähen Abfall auf einander ſtoßen. Bei dem 
Ausbruch des G. Lamongan am 26 März 1847 hat ſich, einige 
hundert Fuß unterhalb des Ortes ihres Urſprungs, eine ſolche 
bewegte Schlacken reihe in zwei Arme getheilt. „Der feurige 
Streifen“, heißt es ausdzüdlich (Bd. 11. S. 767), „beſtand nicht j= 
aus wirklich geſchmolzener Lava,Sfondern aus dicht hinter einander 
rollenden Lava-Trümmern.“ Der G. Lamongan und der G. Semeru 

d find gerade die beiden Bulfane der Inſel Java, welche durch ihre 
Thätigkeit in langen Perioden dem kaum 2800 Fuß hohen Strom⸗ 
boli am ähnlichſten gefunden werden, da fie, wenn gleich in Höhe 
fo’ auffallend verſchieden (der Lamongan 5010 und der Semeru 

11480 Fuß hoch), der erſtere nach Paufen von 15 bis 20 Minuten 

(Eruption vom Juli 1838 und März 1847), der andere von 1½ 

bis 3 Stunden (Eruption vom Auguſt 1836 und September 1844), 
Schlacken⸗Auswürfe zeigten (Bd. II. S. 554 und 765—769). Auf Í 2 2 
Stromboli ſelbſt kommen neben vielen Schlacken⸗Auswürfen auch 

kleine, [feltene Lava⸗Ergießungen vor, welche, durch Hinderneſe 
aufgehalten, bisweilen am Abhange des Kegels erſtarren. Ich lege 

eine große Wichtigkeit auf die verſchiedenen Formen der Cone 

tinuttät oder Sonderung, unter denen ganz oder halb ge⸗ Se 
ſchmolzene Materien ausgeſtoßen oder ergoſſen werden, Jus den⸗ 1 
ſelben oder aus verſchiedenen Vulkanen. Analoge Forſchungen, unter 
verſchiedenen Zonen und nach leitenden Ideen Ke 
find ſehr zu wünſchen bei der Armuth ant Fein feitigtit der An⸗ 

ſichten, zu welcher die vier thätigen europaiſchen Vulkane führen. 

Die von mir 1802, von meinem Freunde Bouſſingault 1831 aufge⸗ 

worſene Frage: ob in den Cordilleren von Quito der Antiſang 


Lavaſtröme gegeben habe? die wir weiter unten berühren in 
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den Ideen der Sonderung des Flüfigen ihre Löͤſung. Der weſent⸗ 
liche Charakter eines Lavaſt ros iſt der einer gleichmaͤßigen, At: 
fammendangendeng gläcſtskeitf bandartigen Stromes, aus wel- 
chem beim Erkalten und Verhärten fih an der Oberflache Schalen 
ablöſen. Dieſe Schalen, unter denen die, fart homogene Lava lange 
fortfließt, richten fih theilweiſe durch Ungleichheit der inneren Be⸗ 
wegung und Entwickelung heißer Gas⸗Arten (chief oder ſenkrecht auf; 
und wenn ſo mehrere Lavaſtröͤme zuſammenfließend einen Lavaſee, 
wie in Island, bilden, fo entſteht nach der Erkaltung ein Truͤm⸗ 
merſeld. Die Spanier, beſonders in Merico, nennen eine ſolche, 
zum Durchſtreifen ſehr unbequeme Gegend ein walpais. Es erin⸗ 
nern ſolche Lavafelder, die man oft in der Ebene am Fuß eines 
Vulkans findet, an die gefrorene Oberſläche eines Sees mit auf 
gethürmten kurzen Eisſchollen. 

oo (S. 332.) Den Namen G. Idien kann man nach Buſch⸗ 
mann durch das javaniſche Wort higjen! einzeln, allein, beſonders, 
deuten: eine Ableitung von dem Gub. hidji oder widji, Korn, 
Saamenkorn, welches mit sa das Zahlwort eins ausdrückt. Ueber 


die Etymologie von G. Tengger feye die inhaltreiche Schrift 
meines Bruders über die Verbindungen zwiſchen Java 


und Indien (Kawk⸗Sprache Vd. . S. 188), wo auf die hiſto⸗ 
riſche Wichtigkeit des Tengger⸗Gebirges hingewieſen wird, das 
von einem kleinen Volksſtamm bewohnt wird, welcher, feindlich 
gegen den jetzt allgemeinen, Mohammedanismus auf der Inſel, ſei⸗ 
nen alten indiſch⸗iavankſchen Glauben bewahrt hat. Junghuhn, ber 
fehe ſteißig Bergnamen aus der Kawi⸗Sprache erklart, ſagt (Th. II. 
S. 554), lengger bedeute im Kawi Hügel; eine ſolche Deutung 
erfährt das Wort auch in Gericke's javaniſchem Wörterbuch 
(javaansch-nederduitsch Woordenboek, Amft 1847). 
Slamat, der Name des hohen Vulkans von Tegal, He das be⸗ 
kannte arabiſche Wort selamat, welches, put, Glück und Heil 
bedeutet. r 

(S. 332.) Junghuhn Bd. II. 9 
S. 698, Tengger S. 773. 

2G, 332.) Bd. II. S. 760—762. 

„ (S. 344.) Atlas géographique et physique, der 
die Rel. hist. begleitet (1814), Pl. 28 und 29. 
„(S. 334.) Kosmos Bd, IV. S. 311-313. B 
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„(S. 334.) Kosmos Bd. I. S. 216und 444, Bd. IV. S. 226. 
nte (S. 336.) In meinem Essai politique sur la Nou- 
zu⸗ velle-Espagne habe ich in den zweis Auflagen von 1811 und 
vel⸗ 1827 (in der letzteren T. II. p. 165—175), wie es die Natur jenes 
len Werkes erheiſchte, nur einen gedrängten Auszug aus meinem Tage⸗ 
nge buche gegeben, ohne den topographiſchen Plan der Umgegend und 
Be⸗ die Höhenfarte liefern zu konnen. Bei der Wichtigkeit, welche man 
uf; | auf eine fo große Erſcheinung aus ders Mitte des vorigen Jahr 
fee, hunderts gelegt hat, glaubte ich jenen Auszug hier vervollſtandigen 
uͤm⸗ zu men. Einzelheiten über den neuen Vulkan von Jorullo ver⸗ 
iche, danke ich einem erſt im Jahre 1830. bur einen ſehr wiſſenſchaftlich 
rin⸗ gebildeten mexicaniſchen Geiftlichen, Don Juan Zofe Paftor Morales, 
ines aufgefundenen officiellen Document, das drei Wochen nach dem 
auf⸗ V Tage des erſten Ausbruchs verfaßt worden iſt; wie auch mündlichen 
d | Mittheilungen meines Begleiters, des Biscainers Don Ramon x, 
uſch⸗ Espelde, der noch lebende ne vernehmen koͤnnen. h et 
ers, Morales hat in den Archiven des Biſchofs von Michuacan einen Ze 
torn, Bericht entdeckt, welchen Joaquin de Anfogorri, Priefter in dem 
leber indiſchen Dorfe la Guacana, am 19 October 1759 an eee Biſchof re 
hrift ‘ richtete. Der Oberbergrath Burkart hat in feiner veste / 
ava Schrift (Aufenthalt und Reiſen in Mexico, 1836) ebenfalls 
hiſto⸗ ſchon einen kurzen Auszug daraus (Bd. I. S. 230) gegeben. Don 
das Ramon Espelde bewohnte zur Zeit meiner Reiſe die Ebene von 
E? Jorullo und hat das Werdienftäguerit den Gipfel des Vulkans bez 
, feiz ftiggen zu haben. Er ſchloß zich einige Jahre nachher der nd w 27 
„der dez. Intendente Corregidor Don Juan Antonio de Ria sm = ME 
h. II. 10 März 1789 aft. Zu derſelben Expedition gehörte ein wohl un⸗ fr 
atung terrichteter, in ſpaniſche Dienſte als Berg⸗Commiſſar getretener 
thud) Deutſcher, Franz Fiſcher. Durch den Letzten iſt der Name des 
1847). 5 Jorullo zuerſt nach Deutſchland gekommen, da er deſſelben in den 
is bez Schriften der Geſellſchaft der Bergbaukunde Bd. II. 
d Heil ©. AM in einem Briefeg erwähnte. Aber früher ſchon war in 
Italien des Ausbruchs des neuen Vulkans gedacht worden: in 
Idjen Clavigero's Storia antica del Messico (Cesena 1780, T. I. 


p. 42) und in dem pbdetiſchen Werke Rusticatio mexicana bes 
Pater Maphael Landivar (ed, altera, Bologna 1782, p. 17). Cla⸗ 
„ der vigero ſetzt in feinem ſchaͤbaren Werke die Entſtehung des Bul- 
tans, den er Juruposſchreibt, fälſchlich in das Jahr 1760, und er- 
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weitertf die Neſchreibung des Ausbruchs durch Nachrichten über 
den Béi bis Queretaro erſtreckenden Aſchenregen, welche ihm 1766 
Don Juan Manuel de Buſtamante, Gouverneur der Provinz Valla- 
dolid de Michuacan, als Augenzeuge des Phänomens mitgetheilt 
hatte. Landivar, der unſerer Hebungs⸗ Theorie enthuſtaſtiſch, wie 
Ovidius, zugethane Dichter, laßt in wohlklingenden Herametern 
den Coloß bis zur vollen Höhe von 3 milliaria. aufſteigen, und 
ſindet (nach Art der Alten) die Thermalquellen bei Tage kalt und 
bel Nacht warm. Ich fah aber um Mittag das hunderttheilige 
Thermometer im Wafer des Rio de Cuitimba bisy52°'/, ſteigen. 
Antonio de Alcedo gab in dem Sten Theile feines großen und 
nützlichen Diccionario Beogräfico-histörico de las Indias 
occidentales 6 América, 1789, alſo in demſelben Jahre als 
des Gouverneurs Riaſio und Berg-Commiſſars Franz Fiſcher Bes 
richt in der Gazeta de Mexico erſchien, in dem Artikel Zu: 
rullo (p. 374—375), die intereſſante Notiz: daß, als die Grd: 
beben in den Playas anfingen (20 Juni 1750), der im Ausbruch 
begriffene weſtlichſte Vulkan von Colima. fic plotzlich beruhigte: ob 
er gleich „70 leguase (wie Alcedo at: nach meiner Karte nur 
28 geogr. Meilen!) von den Playas entfernt ift. „Man meint“, 
fegt er hinzu, „die Materie fet in ben Eingeweiden der Erde dort 
auf Hinderniſſe geſtoßen, um ihrem alten Laufe zu folgen; und da 
fie geeignete Höhlungen Lin Often) gefunden habe, fot De im or 
rullo ausgebrochen (para reventar en Xurullo).“ Genaue topogras 
phiſche Angaben Über die Umgegend des Vulkans finden ſich auch in 
des Guan Gols Martinez de Lejarza geographiſchem Abriß des 
„Alten Taraſter⸗Landes: Análisis estadistico delaprovineia 
Michuacan, en 1822 (Mexico 1824), p. 125, 129, 150 und 131. 
Das Zeugniß des zu Valladolid in der Nähe des Jorullo wohnenden 
Verfaſſers, daß feit meinem Aufenthalte in Merico keine Spur 
einer vermehrten vulkaniſchen Thaͤtigkeit fih an dem Berge gezeigt 
hat, Jo am früheften das Gerücht von einem neuen Aus 


{Bruce im Jahr 1819 (Lyell, Principles of Geology 1855 
pe 430)F Da die Pofition des Zorullo in der Breite nicht ohne 
Wichtigkeit ift, fo bin ich darauf aufmerkſam geworden, daß Lez 
jarga, der ſonſt immer meinen aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen 
folgt, auch die Lange des Jorullo ganz wie ich 2° 25“ weſtlich vom 
Meridian von Merico (103° 50“ weſtlich von Paris) nach Beit 
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Uebertragung angiebt, in der Breite von mir abweicht. Sollte die 
über von ihm dem Jorullo beigelegte Breite von 18% 3330“, welche ber’ 
1766 des Vulkans Popocatepetl (18° 59 47% am nadien kommt, ſich 
Ballas auf neuere, mir unbekannte Beobachtungen gründen? Ich habe in 
theilt meinem Recueil d’Observ. astronomiques Vol. II. p. 321 
„ wie ausdrücklich sert: fruité supposée 19° SL seiclofen aus guten y 
netern Sternbeobachtungen zu Valladolid, welche 19059 8 gaben, und 
„und fter Wegridtung.” Die Wichtigkeit der Breite von Gorullo habe 7 
t und ich erſt erkannt, als ich ſpaͤter die große Karte des Landes Mexico 
heilige in der Hauptſtadt zeichnete und die oſt- weſtliche Vulkan⸗ Reihe 
eigen. eintrug. 
n und Da ich in dieſen Vetrachtungen über den Urſprung des Jorullo 
dias J mehrfach der Sagen gedacht habe, welche noch heute in der Umgegend 
e als herrſchen, fo will ich am Schluß dieſer langen Anmerkung noch 
r. Be⸗ einer ſehr volksthüͤmlichen Sage Erwähnung thun, welche ich ſchon 
(Eu: in einem anderen Werke (Essai pol. sur la Nouv. Espagne 
Erd⸗ T. II. 1827 p. 172) berührt habe: »Selon la crédulité des indigs- 
sbruch nes, ces changemens extraordinaires que nous venons de décrire, 
te: ob sont l'ouvrage des moines, le plus grand peutêtre qu'ils aient 
e nur produit dans les deux hémisphères. Aux Playas de Jorutlo, 
eint“, dans la chaumitre que nous habitions, notre höle indien nous 
e bert raconta qu'en 1759 des Capueins en mission préchérent à l'habi= 
nd da tation de San Pedro; mais que, n’ayant pas trouvé un accueil 
m Zo⸗ favorable, ils chargérent cette plaine, alors si belle et si fertile, j 
pogra⸗ des imprécations les plus horribles et les plus compliquées : ils 
uch in prophétisèrent que d'abord l'habitation serait engloutie par des k 
f des flammes qui sortiraient de la terre, et que plus tard Pair am- 
incia biant se refroidirait à tel point que les montagnes voisines re- 
d 131. steraient éternellement couvertes de neige et de glace. La pre- " 
enden mière de ces malédictions ayant eu des suites si funestes, le bas 
Spur peuple indien voit déjà dans le refroidissement EE du A 
eicht Volcan le présage d’un hiver pérpétuel.t ; 22 
Aus⸗ Neben Kd ift wohl die erſte gedruckte Erwährung der Gataz Z hee Se? 
1855 ſtrophe die ſchon vorhin genannte in der Gazeta de Mexico de 
ohne 5 de Mayo 1789 (T. III. Num. 30 pag. 293 — 297) geweſen; fie ard iter 
aß Le⸗ führt bie beſcheidene Ueberſchrift: Superficial y nada facullativa 
ungen Descripcion del estado en que se hallaba el Volcan de Jorullo 
h. vom la manana del dia 10 de Marzo de 1789, und wurde veranlaßt 
Zeit⸗ 
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durch die Expedition, von Riaiio, Franz Fiſcher und Espelde. ëng: 
ter (1791) haben auf der nautiſch⸗aſtronomiſchen Expedition von 
bef Malaspina die Botaniker Mociño und Don Martin Seſſeldon der 
Z Suͤdſee⸗Kuͤſte aus ete den Jorullo beſucht. 
h 14 (S. 339.) Meine Varometer⸗Meſſungen geben für Mexico 
1168 Toifen, Valladolid 1002“, Patzeuaro 1130, Ario 9941, Agua: 
fatco 780 , für die alte Ebene der Playas de Jorullo 4041; Humb, 
Observ. astron, Vol. I. p. 327 (Nivellement barométrique No. 
367—370). 
„(S. 340.) Ueber der Oberfläche des Meeres finde ich, wenn 
die alte Ebene der Playas 404 Toiſen it, für das Maximum der 
Converität des Malpais 487, für den Rücken des großen Lava⸗ 
ſtromes 600% für den hoͤchſten Kraterrand 6673 für den tiefſten 
Punkt des Kraters, an welchem wir das Barometer qufftellen 
konnten, 644, Demnach ergaben fih, für. die Höhe. des Gipfels 
vom Jorullo über der alten Ebene 263 Toiſen oder 1578 Fuß. 
(S. 340) Burkart, Aufenthalt und Reiſen in 
Mexico in den Jahren 1825— 1834 Bd. I. (1836) S. 227. 
40 (S. 340.) A. a, O. Bd. I. S. 227 und 230. 
(S. 340.) Poulet Serope, Considerations on Vol- 
canos p. 267; Gir Charles Lyell, Principles of Geology 
1883 p. 429, Manual of Geology 1855 p. 580; Daubeny on 
Volcanos p. 337, Vergl. auch on the elevation-hypothesis Dana, 
Geology in der United States Exploring Expedition 
Vol, X. p. 369. 7 
elen Ph G. AA Nous avons 616, Mr. Bonpland et moi, étonnés 
GH 1 de trouver enchassés dans les laves basaltiques, lithoides 
Fk i et scorifices du Volcan de Jorullo des fragmens anguleux; blancs 
5 D ah blancs-verdätres de Syénite,, composés de peu d’amphibole, 
1 be et de beaucoup de feldspath lamelleux, La ob ces masses, ont, 
Sa été croyassées par la chaleur, Ie feldspath est devenu filandreux, 
„ ae sorte que les bords de la fente, sont réunis, dans quelques 
endroits, par des fibres alongées de Ja masse. Dans les Cordil- 
leres de l'Amérique du Sud, entre Popayan et Almaguer, au 
pied du, Cerro Broncoso, j'ai trouvé, de véritables, fragmens de 
gneis enchissés dans: un trachyte abondant en pyroxène, Ces 
phénomènes prouventique les formations trachytiques sont sorties. 
u-dessoug de la croûte granitique du globe. Des phénomènes 
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analogues présentent les trachytes du Siebengebirge sur les bords 
du Rhin et les couches inférieures du Phonolithe Porphyr- 
schiefer) du Bitiner Stein en Boheme.« Humboldt, Es 
géognostique sur le Gisement des Roches 1823 p. 133 
und 339. Auch Burkart (Aufenthalt und Reifen in Merico 
Bd. I. S. 230) erkannte in der ſchwarzen, olivinreichen Lava bes 
Jorullo umſchloſſen; „Blöcke eines umgeaͤnderten Spenits. Horn⸗ 
blende iſt nur felten deutlich zu erkennen. Die Spenit⸗Blöcke dürf⸗ 
ten wohl den unumſtößlichen Beweis liefern, daß der Sitz des 
Feuerheerdes des Vulkans von Jorullo fid in oder unter dem Sye: 
nit befinde, welcher wenige Meilen (leguas) ſuͤdlicher auf dem linken 
Ufer des der Suͤdſee zufließenden Rio de las Balsas ſich in bedeu⸗ 
tender Ausdehnung zeigt.“ Auf Lipari bei Caneto haben Dolomien 
und 1832 der vortreſſliche Geognoſt Friedrich Hoffmann ſogar in 
derben Obſidian⸗Maſſen eingeſchloſſene Fragmente von Granit 
gefunden, der aus blaßrothem Feldſpath, ſchwarzein Glimmer und 
wenig hellgrauem Quarz gebildet war (Poggendorff's An⸗ 
nalen der Phyſik Bd. XXVI. S. 49). 

@ (S. 347.) Strabo lib. XIII p. 579 und 628; Hamilton, 
Researches in Asia minor Vol. II. chapt. 39. Der weft: 
lichſte der 3 Kegel, jetzt Kara Devlit genannt, iſt 500 Fuß über 
der Ebene erhaben und hat einen großen Lavaſtrömm gegen Koula 


hin ergoſſen. Ueber 30 kleine Kegel zählte Hamilton in der, Nähe. 


AAS). 


Die 3 Schlünde (popo und te des Strabo) find Krater, Wee 
welche auf coniſchen, aus Schlacken und Laven zuſammengeſetzten 4 


Bergen liegen 

(S. 347) Erman, Reiſe um die Erde Bd. III. 
S. 538; Kosmos Bd. IV. S. 291 und Anm. 25 dazu. poſtels 
(Voyage autour du monde par le Cap. Eu tk é, partie bist. 
T. III. p. 76) und Leopold von Buch (Description physique 
des les Canaries p. 448) erwähnen der Aehnlichkeit mit den 
Hornitos von Jorullo. Erman beſchreibt in einem mir gütigft mit⸗ 
getheilten Manuſcripte einergroße Zahl abgeſtumpfter Schlacke n⸗ 
tegel in dem ungeheuren Savafelde oͤſtlich von den Baidaren⸗Ber⸗ 
gen auf der Halbinſel Kamtſchatka. 

8 (S. 348.) Porzio, Opera omnia, med., phil. et 
mathem., in unum collecta 1736: nach Dufrénoy, Mémoires 
pour servir à une description géologique de la France, 
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Pm IV. p. 274. Sehr volltändig und mit lobenswerther Unpar: 
VE. ek ae genetifche] Fragel kehandelt in der Iren‘ Auflage 
von Sir Charles Lvell's Principles of Geology, 1853 p. 369. 
Schon Vouguer (Figure de la Terre 1749 p. LXVI) war der 
Idee der Erhebung des Vulkans von Pichinchg nicht abgeneigt; vil 
west pas impossible que le rocher, qui est brùlé et noir, ait été 

soulevé par l'action du feu souterrain«; vergl, auch p. XCI 

9 (S. 348.) geitſchrift für Allgemeine Erdkunde 
Bd. IV. S. 398. 

(S. 343.) Su der fiheren Beſtimmung der Mineralien, aus 
welchen die mericanifchen Vulkane zuſammengeſetzt find, haben ältere 
und neuere Sammlungen von mir und Pieſchel verglichen werden 
koͤnnen. 

© (S. 349.) Der ſchoͤne Marmor von la Puebla kommt aus 

8 den Bruͤchen von Tecali, Totomehuacan und Portachuelo; ſüͤdlich 
von dem hohen Trachyt-Gebirge el Pizarro. Auch nahe bei der 
Treppen Pyramide von Cholula, an dem Wege nach la Puebla, 
Habe ich Kalkſtein zu Tage kommen fehen. 

fl (©. ofp Der Cofre de Perote fteht, in Sriboft des Fuerte 
oder Castillo de Perote, nahe, dem üftlichen Abfall der großen Hoch⸗ 
ebene von Mexico, faft Holirt da; feiner großen Mafe nach ft er ar 
aber, doch einem Hoͤhenzug angehörig, welcher fich, -den Rand da 
Abfalls bildend, hen Cruz blanca/ Rio frio gegen las Vigas Ludes 
f; 17 (lat. 19° 37° 37), über den Coffer von Perote (l 5 57% long. 


x 


990 28“ KI Welch von Ficochimalco und Achilchötla, nach dem 
pie von Orizaba (lat. 19° 2 17”, long. 99° 35 15) in der Rich⸗ 
A von Norden nach Süden erſtreckt: parallel der Kette (Popo⸗ 
IU Atepetlf Sataccihuatt), welche das Keſſelthal der mericaniſchen Seen 
von von la Puebla trennt, (Für die Fundamente dieſer 
Bert f. mein Recueil.d’Obsery. astron. Vol. II. 
p. 529—532 und 547, fowie Analyse de l'Atlas du Mexi- 
B CT ober Essai politique sur la Nouv. Espagny I. I. 
p. 55—60.) Da der Cofre fih in einem viele Meilen breiten 
Bimsſtein⸗ Felde schroff erhoben hat, fo hat es mir bei der win⸗ 
terlichen Beſteigung (das Thermometer fant, auf dem Gipfel, den 
FA Tf Febr. 1804, bis 2° unter den Gefrierpunkt) überaus intereſſant — et 
geſchtenen, daß die Bimsſtein⸗Bedeckung ehe ich an mehreren em 
Punkten barometriſch beim Kinauf⸗ und Herabſteigen maß, ſich Fe 


lex = 4 4 


es 81¹ 5 
e a Fos 
über À au erhebt. Die untere Grenze des Bimsfteins in det 3 
Ebene zwiſchen Perote und Rio Frio ift 1189 Toiſen über dem i Zeit 7m 
Meereöfpiegel, die obere Grenze am nördlichen Abhange A309 Toi: 7 25 Of 
fen; von da an durch den Pinahuaſt, den Alto de los Caxones 
(1954 0, wo ich die Breite ku der Sonne bez Jes, 
ſtimmen konnte, bis zum Gipfel“ war keine Spur von Vims- 
ſtein zu ſehen. Bei Erhebungfdes Berges iſt ein Theil der E 


à “Bimaftein -Dede des großen Arenal, SÉ vieleicht durch Waſſer bbe se) 
(A 5 geebnet worden iſt, mit emporgeriſſen worden. Ich SAS S 
— abe an Ort und Stelle in mein Beie Zeichnung dieſes 


Bimsſtein⸗ Gürtels eingetragen. Es iſt dieſelbe wichtige Er⸗ 


Wun, welche im Jahr 1834 am Veſuvfeſchrieben wurde: 2 B 

A SA hligeſBimsſteintuff⸗ Schichten durch das Aufftei” wu, 

E e, 7 d 
gen des Vulkans, freilich zu größerer Höher: ahtzehn- bis Se SE 


zehn⸗ hundert Fuß gegen die Einſiedelei des Salvatore hin 5 7 SI 
1 i m poggendoyffes Annalen Bd. 37. S. 175 US : 
igs. | 179), Die Obertäce bes Piori Geſteins am Cotre war de, (erf 
E WO ich den höchſten Bimsſtein fand, nicht durch Schnee der Be- 
achtung entzogen. Die Grenze des ewigen Schnees liegt in ry 
‘Mexico unter der Breite von 19% und 19e / op in der mittleren _,,, , 
Höhe von 231045 und der Gipfel des Cotre . bis zum Fuß des 2 
Heinen haus⸗ artigen Würfelfelſens, wo ich die Inſtrumente anf 
Brit, 2098, ober 12588 Fuß über dem Meere. Nach Höhen 
* winkeln ift der Würfelfels 21: oder 126 Fuß hoch; alſo iſt die 
Total- Höhe, zu der man wegen der ſenkrechten Felswand nicht 
gelangen kann, 12714 Fuß über dem Meere. Ich fand nur einzelne 
Flecke ſporadiſch gefallenen Schnees, deren untere Grenze 11400 Fuß 
war: ohngefaͤhr ſieben⸗ bis achthundert Fuß früher als die obere 
Waldgrenze in ſchönen Tannenbaumen: Pinus occidentalis, ge jz 
mengt mit Cupressus sabinoides und Arbutus Madrofo... Die 
Eiche, Quercus xalapensis, hatte uns nur bis 9700 Fuß abfoluter 
he begleitet. (Humb, Nivellementharométr: des Cor- 
dillères No. 414 — 429.) Der Name Nauhcampatepetl, 
welchen der Berg in der mericanifchen Sprache führt, iſt vou 
feiner eigenthümlichen Geftalt Hergenommen, die auch die Spanier 


veranlaßte ihm den Namen Cofre zu geben. Er bedeutet: vier⸗ 
= 


diger Berg; denn nauhcampa, von dem Zahlwort nahui 4 ge; 


bet, heizt zwar als Nov, von vier Seiten, aber als Abi. the 
Note e 
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(obgleich die Wörterbücher dies nicht angeben) wohl ohne Zweifel 


viereckig oder ierſettig, wie dieſe Bedeutung der Verbindung 
nauheampa isquich beigelegt wird. Ein des Landes ſehr kündige 


Beobachter, Herr Pleſchel) vermuthet das Dafein einer alten Krater⸗ 


Deſfnung am biden Abhange des Coſſers von Perote Zeitſchr. 


für Allg. Erdkunde, herausg. von Gumprecht, Bd. V. 
S. 125). Die Anſicht des Cotre, welche ich in meinen Vues 


des Cordillöres'nf Pl. XXXIV! gegeben, habe ich in der Nahe 


des Caſtells San Carlos de Perote, in einer Entfernung von ohn. 


Te gefahr zwei Meilen, entwerfen. 7 Der alt ⸗aztekiſche Name von 
H ` 


A 


(Ge ite de enfeinätion sans liquefaction. ‘Cependant Vespac 


d 


FE 


dem Waſſer (für ein böſes Wahrzeichen gehaltenen und zu aber⸗ 
dg derung gebrauchten Sâfesaet pinähuistli (val, 
Sahagun, Pistori gen, de las cosas de Nueva Espana 
Te, 4820 p. 10-11) ein Name, welter den pin, fi) ſchg 
mien, abgeleitet wir! on demſelben Verbum reif: me 
einer Staude CMmimofacee2)® pinakuibuiztti, von Hernandez ha à 
Vérécunda uberſetzt, Aeren Wlaͤtter bei der Berührung herabfallen "` 
e eee ee, 
ee ae Etras b L p. 56, ib, VE 5. 200 pak e , 
Sosa Vd. 1. S. A51 und Bb. 1. S. 210, und let die Bye , 
Tome: der Lapachei den Griechen Am. 82 dazu, ie ih) 

din GUID Kosmos Bb. IV. S. 310 und Anm, gs dazu. S 

S. 35% onmin“, fagt La Conda 
étique, quoique nous ayons, 
Bouguer et, mol, campe des semai el des mois entiers sur 
“Tes rale nomwement zur eix de Pichincha) jotopaxi 
St de Chimborazo. Je wal vu sür ces montagnes que de 


fe a aa und bedeutet (nach Buchmann): an 


‘erystal! nolrtre/appelſs vulgairenient aŭ Pérou Piedra de Gal- 

nago-“(Obsidientie), dont j'ai rapporté plusieurs mordeaux et 
dont on Voit une léniilté pole de sept à huit pouces de diame- 
tre au Cabinet du dard tré 
forme par jes Völcans. 
coule ¢ontinuellemen 
Macas, au ui -zet de 
wavons'' 
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paxi, lorsque sur ses flanes il s'ouvrit des espèces’ de soupirau: 
d'où l'on vit sortir à flots des matières enflammées et liquides Zë | 
qui devoient être St nature semblable à Ja lave du Vésuve.s NE 
(£a Condamine, Journal de Voyage en Italie in bel 
Mémoires de l’Acadfmie des Sciences, Année 1787 nf 
Hi Beide Beifpiele, beſonders das erftere, find nicht gli A 
ich gewählt. Der Sangay ift erſt im December des Jahres 1849 72 | 
von Sebaſtian Wife wiſſenſchaftlich unterſucht worden; was La x | 
Condamine in einer Entfernung von 27 geographiſchen Meilen für | 
herabſtießende leuchtende Lava, ja Ch Erguß brennenden Hi Za 
Schwefels und Erdpechs“ hielt, find glüpende Steine und Schladen: 
maſſen, welche bisweilen, nahe an einander gedrängt, an dem fei: 
len Abhange des Aſchenkegels Herabgleitens (Kosmos Bd. W Tr 
S. 303), Am Cotopari habe ich nicht mehr als am Tungurahua, 
Chimborazo, Pichincha, oder an dem Puracé und Sotara bei Poz rk 
Pavan etwas gefehen, was Deg dieſen Ber geoloſſen ent- l 4 
floffen, gelten könnte. Die ungufammenhdngenden glühenden, oft ya 
obfidian-haltigen Maſſen von 5—6 Fuß Durchmeſſer, welche bei 
feinen Ausbrüchen der Cotopari hervorgeſchleubert hat, ſind / von N A 2 | 
Fluthen geſchmolzenen Schnees und Eiſes geſtoßen, [weit in die 7 Cs | 
Ebene gelangt, und bilden dort theilweiſe ſtrahlen förmig divergi⸗ fall wat 7 | 
rende Reihen, fea Condamine oft an einem anderen Orte Jour- 7 (wit 
nal du Voyage à l’Equateujr p. 160) fehe wahr: „Ces éclats dë 27) 
de Fecher, gros-comme une chaumière d'Indien, forment des d 
trainees de rayons qui partent du Volean comme d’un centre 
commun, 

G. 35) Guettard's Abhandlung über die ausgebrannten / 2 
Vulkane wurze 1782, alfo dreiggahre yor £a Condamine’s Reife , 7.47 
nach Stalien, in der Akademie selene exit goën /7 
P italiänifhen Meife des Aſtronomen, gebruckt (. p. 380). 

(S. 357.) „n y a peu de volcans dans la chaîne des Si 
Andes (fagt Leopold von Buch) qui aient "offert des courants de „ 
Javes, et jamais on men- yu autour des volcans de Quito. F 
Antisana, sur Ja chaine orientale des Andes, est le seul volcan 
de Quito, sur Jequel Mr, de Humboldt ait vu près du sommet 
“uelque. chose d'analogue à un courant de laves/cette coulée 
tait tout à fait semblable a de TObsidienne.“ Deser: des 
Nes Canaries 1836 p. 468 und 488. ` 


) 
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e y i 
V A E. 35f) Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. 
S. 161, 
* (S. 360.) „Nous difl&rons entièrement sur la prétendue 
>, coulée d’Antisana vers Pinantura, Je considère celte oa 
H 


Let: À N comme un Soulèvement récent analogue à ceux de Calpi (Yan 
1 L ireu), Pisque et Jorullo. Les fragmenf trachyt ques ont pris 
7% ane épaisseur plus Considérable vers le milieu de la coulée. 
be Leur couche est plus fpaisse vers Pénantura que sur des points 

_ plus rapprochés d’Antisana. L'état fragmentaire est un effet 97 e t 

B, söulèvement oe et souvent dans la Cordillère des Andes tes 4644 el 
H tremblements de terre peuvent etre produits par des tasse- 
S tients] (Lettre de Mr. Boussingault Gabal 1834) 
Je Se Kosmos’ Bor 16. S. 210, In der Berseetbung feiner 
Beſteigung des Chimborazo (December 1831) fagt Bousfimgaule: 
„Die Mafe des Berges beſteht nach meiner Anſicht aus einem 
ijf Haufwerk ganz ohne alle Ordnung über einander gethürmter Tra: 
2 chyt⸗Trümmer. Dieſe oft ungeheufren Trachyſ-Ptuͤcke eines Bul- 
mal, fang find in ſtarrem Zuſtande gehoben; ihre Ränder And ſcharf; 
qa nichts deutet darguf, daß fie in Schmelzung oder nurfim Auftand 
der Erweichung geweſen waren. Nirgends beobachtet man an irgend 
einem der Aeguatorial-Wulkane etwas, was anf einen Lavg⸗ 


from ſchließen laſſen könnte. Niemals ie aus dieſen Kratern ef 
f anderes ausgeworfen worden als Schlamm: Maffen, e fu 
D aus, welche oft in beträchtliche Entfernungen geſchleude SCH d 


e den.“ (Humboldt, Kleinere Schriften Bd. I. S. 200) 
d det Ueber die erſte Entſtehung der Meinung von dem Gehobenfein 
Lin „ faster Mapei als ufgehänfter locke f. Weofta/ Viajes á los 
‘Andes ecuätöriales por Me. Boussingault 1849 p. 222 hf 
ff und 223. Die durch Erdſtöße und andere Urſachen Bau y 
Beweging: der auſgehauften Bruchſtücke und die allmälige Ausſül⸗ 
lung der Zwiſchenraͤume fo nach des berühmten Reiſenden Ver: 
muthung eine aumaͤlige Senkung vulkantſcher Berggipfel hervor: 
bringen. 
0 (S. 360.) Humb. Asie centrale T. II. p. ac? 
Gulla Ro fe; mineral, geognoſtiſche Reiſe nach de 
0. Aral, dem Altai und Beat far Meere Bd. . S. 59 Sc? 
Schmale, langgedehnte Grantemanern können bei den frise}, CH 
Ise der Erdrinde über Spalten aul Sai ye den 5 5 


Ca, Tod fal aA miun rien 
di 2 . und len. mehr ie wer ner 
` late 
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Vulkans von Pichincha findet] als naycos der Stadt Quito, 
pon 30 —40 Fuß Breite sa meine Kl. Schr. Bd. I. S. 

* (S. 36 La Condamine, Mesure des trois 
miersDegres du Mfridien dans J“ Hémisphère 1 
1751 p. 36. 

a (S. 361.0 Paſuuchon, durch die Zieler el Tambillo vor 
Atacazo getrennt, erreicht ſo wenig als der letztere die Region des 
ewigen Schnees. Der hohe Rand des Kraters, Ja Della, iſt gegen 
Weſten eingeſtürzt, tritt aber gegen Often amphitheatraliſch her⸗ 
vor. Die Sage geht, daß am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts; 
Paſſuchda bei Gelegenheit einer Eruption des Pichincha für immer 
zu ſpeien gufgehoͤrt habe: was die Communication zwiſchen den 
Effen 7 1 oͤſtlichen und weſtlichen Cordille⸗ 
ren beſtätigt. Das eigentliche Baffin von Quito / dammartig gë: 
ſchloſen: im Norden durch einen Bergknoten zihiſchen Cotocacht 
und Imbaburo, gegen Süden durch die Allos de Chisinche, (pt: 
fhem 0e 20“ N und 0° 40, S), iſt großentheils der Lange nach ge⸗ 
theilt durch den Bergrücken von Ichimbio und Poingaſi. Oeſtlich 
liegt das Thal von Puembo und Chilly, weſtlich die Ebene von 
Jüaguito und Turubamba. In der öſtlichen Cordillere folgen von 
Norden gegen Süden Imbaburo, die Faldas de Guamani und An⸗ 
tifana, Sinchulahua und die ſenkrechte, mit thurmartigen Zacken 
gekrönte | ſchwarze Mauer von Rumitaui (Steins Ange)s in 
der weſtlichen Cordlllere folgen Cotocacht, Caſttagua, Pichinchg, 


würdigen, noch offen E welche man am Fuß des 


Atacazo, Corazon: auf defen Abhaug die prachtvolle Alpenyflanze, 


der rothe Ran uncul d$ Gusman iyi Hot, Es ſchlen mir hier 
der Ort, von einem für die vulkaniſche Geologie fo. wichtigen, ét 
ſiſchen Boden mit wenigen Zuͤgen eine, aus eigener Anſicht ge 
ſchoͤpfte, morpholegiſche Darſtellung der Reliefform zu geben. 
(S. a Beſonders auffallend iſt es, daß der mächtige 
Vulkan Cotopart, welcher / freilich meiſt nur nach langen Period 
eine ungeheure Thätigkeit ofenbart und beſonders durch die Si 
ihm erzeugten Ueberſchwemmungen verheerend auf die Umgegend 
wirkt, zwiſchen den periodiſchen Ausbrüchen keine, fet es in der 
Hochebene von Lactacunga, fet es von dem Paramo de Pansache 
aus, ſichtbaren Dampfe zeigt. Aus feiner Höhe von faſt 48000 Sai 
14 der Meter Höhe entſprechenden ues PANNE von Luftz 
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und Damypfſchichten ift eine ſolche Erſcheinung, wegen mehrerer 
Vergleichungen mit anderen Vulkan ⸗Coloſſen, wohl nicht zu ers, , 
klaren. Auch zeigt fih kein anderer Nevado der Aeguatorial-Cor⸗ 
dilleren fo oft woltenfrei und in fo großer Schönheit als der abge⸗ 
ſtumpfte Kegel des Cotopari: d. h. der Theil, welcher ſich über die 
Grenze des ewigen Schnees erhebt. Die ununterbrochene Regel- 
maßigkeit dieſes Aſchenlegels iſt um vieles größer als die des 
Aſchenkegels des Pics von Teneriffa, an dem eine schmale hervor⸗ 
ſtehende Obſibian⸗ Rippe mauerartig herablauft. Nur der obere 
Theil des Tungurahua fol ehemals durch Regelmaͤßigkeit der Ge 
ſtaltung ſich faſt H n gleichem Grade ausgezeichnet haben; aber das 
furchtbare Erdbeben vom 4f Februar 1797, die Ca taſtrophe von (A m 
Riobamba genannt, hat durch Spaltungen, Vergſtürze und Her: 
abgleiten losgeriſſener Ee durch Anhaͤufung von 


2 den Kedelberg des Tungurahua verunſtaltet. Am 


Cotopart ift, wie ſchon Bouguer bemerkt, der Schnee an einzelnen 
punkten mit Bimsftein- Broken gemengt, und bildet dann fat 
eine fete Mafe. Eine kleine Unebenheit tin dem Schneemantel 
wird gegen Nordweſten ſichtbar, wo zwei kluftartige Thaler herab: 
gehen. Zum Gipfel aufſteigende ſchwar ze Felsgrate ſieht 


und 9/ December 1742 auf halber Höhe des mit Schnee bedeckten 


A A man von weitem nirgends, obgleich bet der Eruption vom 24, Juni 


h h 


Aſchelkegels eine Seiten⸗Oeſſnung ſich zeigte. „II s'étoit ouvert“, 
wt Bouguer (Figure de la Terre p. LXVII; ut. a Con: 
hamine, Journal du Voy. àl'Équateur p. 159), „une nou 

velle bouche apes vers, le milieu de Ja partie continuellement 

neigée, pendant que ia flamme sortoit toujours par le haut du 
cône tronqué.“ Bloß ganz oben, nahe dem Gipfel, erkennt man 
einige horizontale, oy parallele, aber unterbrochene, ſchwar he 

Streifen. Durch das Fernrohr bei verſchiedener Beleuchtung be⸗ 

trachtet, schienen fie mir Felsgrate zu fein. Dieſer ganze obere 

Theil if ſteiler, und bildet faſt nahe an der Abſtumpfung des 

Kegels einen mauerartigen, doch nicht in großer Ferne mit bloßen 

Mugen ſichtbaren Ring, von ungleicher Höhe. Meine Beſchreibung 

dieser) fart ſentrechten ſoberſten ummwallung hat ſchon lebhaft die 
Aufmerkſamkeit zweier ausgezeichneten Geologen, Darwin (V otca- 
nie Islands 184} p. 83) und Dana (Geology of the U. St. 
Explor. Exped. 1849 p. 356) auf fih gezogen. Die Vulkane 
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ber 1 „Inſeln, Diana lt auf St. Helena, Teneriffa 
und Colopart zeigen analoge Bildungen. Der és Punkt, 
defet Höhenwinkel ich bei der trigonometriſchen Meſſung am Co: 
topari beſtimmte, lag in einer ſchwarzen Converität. Vielleicht ife 
es die innere Wand des höheren, entfernteren Kraterrandes; oder 
wird die Schneeloſigkeit des hervortretenden Geſteins zugleich durch 
Steilheit und Krater-Wärme veranlaßt? Im Herbſt des Jahres 
1800 ſah man in einer Nacht den ganzen oberen Theil des Aſchen⸗ 
kegels leuchten, ohne daß eine Eruption oder auch nur ein Aus⸗ 
ſtoßen von ſichtbaren Daͤmpfen darauf folgten. Dagegen hatte bei 
dem heftigen Ausbruch des Cotopari vom / Sanuar 1803, wo 


während meines Aufenthalts an der Südſee⸗Küſte Datz A 
Seiebet das Donnergetöfebie Fenſterſcheiben im Hafen von Guava⸗ 


quil (in 37 geogr. Meilen Entfernung) erſchuͤtterte, of Aſchen⸗ 
kegel ganz feinen Schnee verloren und bot einen Unglück verheißen⸗ 
den Anblick dar, War ſolche Durchwärmung je vorher bemerkt 
worden? 

Je regelmäßiger die Figur des ſchneebedeckten, abgeſtumpften 
Kegels ſelbſt tft, deſto auffallender ift an der unteren Grenze der 
ewigen Schneeregion, ifs die Kegelform beginnt, im Südweften 
des Gipfels, die Erſcheinung einer sft drei- bis vier⸗ 
ſpitzigen kleinen Geſteinmaſſe. Der Schnee’ bleibt wahrſcheinlich wer 
gen ihrer Steilheit nur ſleckenweiſe auf derſelben liegen. Ein Blick 
auf meine Abbildung (Atlas pittoresque qu Voyage Pl. 10) 
fellt das Verhältniß zum Aſchenkegel am deutlichſten dar. Ich 
habe mich diefer ſchwarzgrauen, wahrſcheinlich baſalkiſchen Geſtein⸗ 
maſſe am meiſten in der Quebrada und Reventazon de Minas 
genaͤhert. Obgleich in der ganzen Provinz feit Jahrhunderten die: 
fer weit ſicht bare Hügel, ſehr fremdartigen ste tenet la 
Cabeza del Inga genannt wird, fo herrſchen doch über feinen Ur⸗ 
ſprung unter den farbigen Eingeborenen (Indios) zwei ſehr ver⸗ 
ſchiedene Hypotheſen: nach der einen wird bloß behauptet, ohne 
Angabe der Zeit, in der die Begebenheit vorgefallen fet, daß der 
Fels der herabgeſtürzte Gipfel des, einſt in eine Spitze endigenden 
Vulkans fet; nach einer anderen Hypotheſe wird die Begebenheit 
in das Jahr (1533) verlegt, in welchem der Inca Atahuallpa- in 
Caramarca erdroſſelt 1 00 und ſo mit dem, in demſelben Jahre 
erfolgten, von Herrera beſchriebenen, furchtbaren os 
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des Cotopari, wie auch mit der dunklen Prophezeiung von Ata⸗ 
huallpa's Vater, Huayna Capac, über den nahen Untergang des 
peruaniſchen Reichs in Beziehung gefest. Sollte das, was bep-yen 
Hypotheſen gemeinſam ift: die Anſicht, daß jenes Felſenſtück vor: 
mals die Endſpize des Kegels bildete, der traditionelle Aere 
oder spi die dunkle Erinnerung einer wirklichen Begebenhert 
fein? Mie Ekugeborenen, fagt man, würden bei ihrer Uncultur wohl 
Thatſachen auffaſſen und im Gedichtnif bewahren, aber fih nicht 
zu geognoſtiſchen Combinationen erheben Können. Ich bezweifle die 
Richtigkeit dieſes Einwurfs. Die Idee, daß ein abgeſtumpfter 
Kegel „eine. Spitze verloren“, fie unzertrümmert weggeſchleudert 
habe, wie bei ſpaͤteren Ausbrüchen große Bloͤcke ausgeworfen wur: 
den: kaun fih auch bei/Aneultur darbieten. Die Treppen⸗Pyrgmide 
von Cholula, ein Banwerk der Tolteken, iſt abgeſtumpft. Es war 
den Eingeborenen ein Bedürfniß fih die Pyramide als urſprüng⸗ 
lich vollendet zu denken. Es wurde die Mythe erſonnen, ein Abro⸗ 
lith, vom Himmel gefallen, habe die Spitze zerftört; ja Theile des 
Abroliths wurden den ſpaniſchen Conguiftadoren gezeigt. Wie kann 
man dazu den erſten Ausbruch des Vulkans Gotopart in eine Beit 
verſetzen, wo der Aſchenkegel (Reſultat einer Reihe von Eruptionen) 
ſchon vorhanden geweſen fein ſoll? Mir d es wahrſcheinlich, 
daß die Cabeza del Inga an der Stelle, Welche fie jetzt, einnimmt, 
entſtanden ift; daß fie dort erhoben wurde: wie am Fuß des Chim⸗ 
borazo der Yana-Urcu, wie am Cotopart felbft der Morro ſüdlich 
von Guniguaicu und nordweſtlich von der kleinen Lagune Dural: 
coha (im Qguechhua: weißer See). 

Ueber den Namen des Cotopaxi habe ich im iten Bande 
meiner Kleineren Schriften (S. 463) geſagt, daß nur der 
erſte Theil deſſelben fih durch die Qguechhua⸗Sprache deuten laſſe, 
indem er das Wort ccolto, Haufe, fei; daß aber pacsi unbekannt 
fei. La Condamine deutet (p. 53) den ganzen Namen des Berges, 
indem er fagt: »le nom signifie en langue des Incas masse bril- 
tante. Buschmann bemerkt aber, daß dabei an die Stelle von 
pacsi das, davon gewiß ganz verſchtedene Wort pacsa geſetzt wor- 
den fei, welches: Glanz, Schein, befonders den fanften des Mon- 
desſbedentet; um glanzende Maffe auszudrücken, mußte Mun 
nach dem Geiſte der Aguechhua- Sprache die Stellung beider Wör⸗ 
ter die umgekehrte fein: pen 
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s (S. 364.) Friedrich Hoffmann in Poggendorff’s 
Annalen Bd. XXVI 1832. S. 48. JA 
= (el af) Bouguer, Figure de la Terre p: LXVII Lë 
Wie oft ift feit dem Erdbeben vom 19 Juli 1698 das Staͤdtchen 
Lactacungg Medef zerſtört und von Vimsſtein⸗Quadern aus den (Are 
unterirdifhen Steinbruͤchen von Bumbflica wieder aufgebaut gor: / Lë 
den! Nach hiſtoriſchen Documenten, welche mir bei meiner An⸗ Á A 
wefenheit aus alten Abſchriften oder aus ae prai geret⸗ A ) 
i teten Documenten des Stadt⸗Archives mitgetheilt wurden, traten 
die Zerſtörungen. ein: in den Jahren 1703, 1736, 9 December 1742, 
30 November 1744, 22 Februar 1757, 10 Februar 1766 und 
- 4 April 1763] alfo fiebenmal in 65 ey Zahr 1802 fand fs 2 
î ich noch 8 det Stadt in Trümmern, in Folge des großen Crd- 24 
bebens von Niobamba am 4 Februar 1797. 
(©. a Dieſe Verſchiedenheit iſt auch ſchon von dem 2 
ſcharfſinnigen A bich (über Natur und Zuſammenhang vil 
kaniſcher Bildungen 1841 S. 83) erkannt worden. 
. ap Das Geſtein des Cotopari hat weſentlich die 75% 
ſelbe minerglogiſche Zuſammenſetzung als die ihm naͤchſten Vulkane.“ 
E Antiſana und Tungurahua. Es if ein Trachyt, aus Oligo zd CN 


TS und Augit zuſammengeſetzt, alfo ein Chimborazo⸗Geſtein; 
E Ein Beweis der Identität derſelben vulkaniſchen Gebirasartff in di 
7 Maſſen der hezenüberſtehenden Cordilleren. In den Stücken, welche 
ich 1802 und Vouſſingault 1831 geſammelt, ift die Grundmaſſe theils 
licht oder gruͤnlich grau, pechſteinartig glaͤnzend, und an den Kan⸗ 
ten durchſcheinendz theils ſchwarz, fait baſaltartig, mit großen und 
e kleinen Poren, welche glänzende Wandungen haben. Der eingeſchlo z 
r fene Oligoklas liegt darin ſcharf begrenzt: bald in ſtark glänzenden, 
2 ` ſehr deutlich auf den Spaltungsflachen geſtreiften Kryſtallen; bald iſt 
t er flein und mühſam zu erkennen. Die weſentlich eingemengten 
, Augite find bräunlich und ſchwärzlich⸗grün, und von ſehr verſchie⸗ 
dener Größe. Selten und wohl nur zufällig eingeſprengt ſind dunkle 
Glimmer⸗ Blättchen und schwarze, metalliſch glanzende Körner von 
Magneteifen. In den Poren einer oligoklasreichen Mafe lagert 
etwas gediegener Schwefel, wohl abgefest von den alles durchdrin⸗ 
genden Schwefeldämpfen. 
3 ab „Le Volcan de Maypo (iat. austr. 34° 15‘). qui n’a Ze 
jamais rejelé de ponces, est encore éloigné de deux journées de 
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Ia colline de Tollo, fe 300 pieds defhauteur et toute composée 
de ponces qui renferment du feldspath vitreux, des cristaux 


E bruns de mica el de petits fragments d'obsidienne. C'est don 


une éruption (indfpendente) isolée tout au pied des Andes ét 
près de la plaine.“ Léop: de Buch, Description phys. des 
Jles Canariesg{836 p. 470. 

s (S. 364) Federico de Gerolt, Cartas geognosti- 
cas de los principales distriftos minérales de Mexico 
4827 p. 5. 

(6, ai Vergl. über Erſtarrung undß Bildung der Erd: 
frufte Kosmos Bd.“ J. S. 178180 und Anm. 7 auf S. 425, 
Die Ver ſuch e von Biſchof, Charles Deville und Deleffe haben 
über die Faltung des Erbkoͤrpers ein neues Licht verbreitet. Vergl. 
auch die alteren ſinnreichen Betrachtungen von Babbage bei Ge- 
legenheit feiner thermiſchen Erklarung dest Problems, welches der 
Serapis⸗Tem pel noͤrdlich von Puzzuoli darbietet, im Quarterly 
Journal of the Geological Soc. of London Vol. III. 1847 


/ 
r p. 186; Gharles Deville ur la diminution de dihs les 
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roches en passant de l'état cristallin*& l'état vitreux, in den 
ET rendus de Aen, des Sciences T. XX. 1845 
ap 4453; Deteffe sur les effets de ta Husionf T. XXV. 1847 
(e 545; Louis Frapollt sur le caractère géologique, im Bulle- 

lin dh la Soc. gfol. de France, 2“ eie, T. IV. 1847 
p. 627 us vor alle fii der Beaumont in feinem wichtigen EL 
KR: sur les systèmes de Montagnes 1852 T. III. 


Folgende drei Abſchnitte verdienen eine befondere Aufmerkſamkeit 
der Geologen: Considérations sur les soulèvements düs à une di- 


minution lente et h lume de la (tre p. 1330; 
sur/dorasement, BEE md refoulement par Sausurefomne 2 
une des causes de l'éléValion des ÉIS be de montagnes, p. 1317, ` 


1333 und 1346; sur Ja contraction queijles roches fondues éprou- 
vent en cristallisant, tendant dès le commencement du refroi- 
dissement du globe à rendre sa masse interne plus petite que 
la Capacité de son enveloppe extérieure, p. 1235. 

WC 304.) »Les ‘eaux chaudes de Saragyn & la hauteur 
de 5260 [pieds sont remarquables par le rôle que joue le gaz 
acide carbonique aui les {traverse à l'époque des tremblements 
dé terre. Le gaz à ‚cette époque, comme l'hydrogène carboné 
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de la presqu'île een See de volume et s’échauffe A 

avant ef pendant les tremblements de terre dans la plaine d'Ar- Vies 

débil. ns lagpresqu'tle d'Apchéron la’ température s'élève de 

20° jusqu’à l'inflammation£spontanée au moment et à l'endroit 

d'une éruption ignée, pronostiquée toujours par des tremble- 

ments de lerreïdans les provinces de Chémakhi et d’Apchéron.« 

Abid in den Mélanges physiques et chimiques T. II. 

1855 p. 364 und 365. (Vergl. Kosmos Bd. IV. S. 223.) 7 
(S. ath W. Hopkins, Researches on ny sical (ag 

Geology in ben Philos, Transact, for 1839 P. II. p. 311, 

for 1840 P. I. p. 193, for 1842 P. I. p. 43; auch über die erfor- 

derlichen Berhiltnife der Stabilität der äußeren Pur: 

Theory of Volcanoszim Report of the 17% meetings of XX Za 

the British Association 1847 p. 45—49; — , os 
E S. aff Kosmos Bd. IV. S. 35—38 Ym. 33—36; 

Naumann, Geognoſie Bd. I. S. 66-75; Biſchof, Wärme⸗ 4. C7 

lehre S. 382; Lyell, Principles of Geology 1853 p. 536 bis 

547 und 1 Tanke. ſehr lehrreichen und angenehmen Schrift TO 

Souvenirs d’un Naturaliste par A. de Quatrefages ) 

1854 T. II. p. 46% wird die obere Grenze der ſlüſſtgen geſchmolzenen 

Schichten bis auf die geringe Tiefe von 20 Kilometer heraufgerückt: 

»puisque la plupart; des Silicates fondent déjà a 666° cent.« 

„Diefe niedrige Angabe”, bemerkt guten Nofe, „beruht auf einem 

Jrrthum. Die Temperatur von 1300%, welche Mitfeherlidy als 

Schmelzpunkt des Granits angegeben (Kosmos Bd. I. S. 48), iſt 

gewiß das Minimum, was man annehmen kann. Ich habe mehr 

mals Granit auf die heißeſten Stellen des Porzellan⸗Ofens fesen 

laſſen, und immer ſchmolz derſelbe unvollſtändig. Nur der Glimmer 

ſchmilzt dann mit dem Feldſpathizu einem blafigen Glafe zuſammen; 

der Quarz wird undurchſichtig, ſchmilzt aber nicht. So ift es mit 

allen Gebirgsarten, die Quarz enthalten; und man kann fogar Diefes 

Mittel anwenden, um Quarz in Gebirgsgrten zu entdecken, wo 

feine Menge fo gering ift, daß man ihn mit bloßen Augen nicht er⸗ 

kennen kann: z. B. bei dem Syenit des Plauenſchen Grundes und 

im Diorit, den wir gemeinſchaftlich 1829 von Alapajewſt tm Ural 

gebracht haben. Alle Geſteine, welche keinen Quarz und überhaupt 

keine fo kieſelſäure reichen Mineralien enthalten als der Granit: 

d B. der Bofalt, fihmelen leichter als Granit im Yorzellanfeier 
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zu einem vollkommenen Glaſe; aber nicht über der Spiritus Lampe 
mit doppeltem Luftzuge, die doch gewiß eine Temperatur von 666° 
hervorzubringen im Stande iſt.“ In Viſchoß's merkwürdigen Ver- 

/ ſuchen, bei dem Gießen einer aa en ſelbſt der Baſalt 
nach einigen hppothetiſchen Vorausſetzungen eine 165° R. höhere Tem- 
pergtur als der Schmelzpunkt des Kupfers zu erfordern (Wär me: 
lehre des Innern unſers Erdförpers S. 473), 

fa, 


beginnt, unabhängig von der geographiſchen Breite, die merkwürdi⸗ 
gen Beobachtungen von/Frantlin, Erman, Kupffer und vorzüglich 
von Middendorf a. a. O. S. 42, 47 und 167: 

"Hi © G, 374) Leibnis in der Protogaeas A 
yer Fy 1 (G. 37.) ueber Vivarais und wee voten fepe 
ein à genauen Unterfüchungen von Gérard in n geologtiden 
ae Wanderungen Vd. J. (1866) S. 164, 173 und 214. Die alten 
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Vulkane von Olot find aufgefunden von dem amerlkaniſchen Geolo⸗ 

gen Maclure 1808, beſucht von Lell 1830, und fhòn beſchrieben 
2 And abgebildet von demſelben in ſeinem Manual of Geology 
£ 


2 ` 1853 p. 535—542. 
d 2 H (S, 374.) Sir Rod. Murdifon, Spe p. 20 und 
d 55—58 (vell, Manual p. 863). 3 
2 "S, 9700 Re CR MANS regions 
Vol. I. p. 


d G37.) get, von Buch, beser. des Iles Canaries 
Ne. 337-369, und Q ndgrebe, Naturgeſchichte der Vul 
kane 1855 Bd. 121—136; und über die Umwallungen der 
Erhebungs- Krater (Caldeiras) auf den Juſeln San Miguel, Fapal 
und Terceira (nach den. Karten von Gap. Vidal) Kosmos Bb. IV. 
E Anm. 84 zu S. 271. Die Ausbrüche von Faval (1672) und S. an 
dk A 


(1580 und 1808) ſcheinen von dem Spauptoutean] dem Pico /abzu⸗ 
abzuhangen. 

S. 37) Kosmos Bd, I. S. 201 (Anm. 27) und 301, 

“ (S. 37). Nefultate der Beobachtungen über Madera von 

A Sir Charles Well und Hartung im Manual of Geologf 1858 
D p. 515—525, 

%, 37) Darwin, Volcanic Islands 184 p. 23 

2 d SC Lee, Cruise of the U. 8. Brig Lk 1856. 


u, af) Kosmos Bd. IV. F. 218. Vergl. auch über 
die ungleiche Verbreitung PAARE A A Elsboden / 
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í v (S. af) Si die vortreffliche Beſchrribung von Aſcenſſon in 2 
3 Darwin, Voleanic Islands p. 40 und #1. 
LG. 34) zeen 84 und 92: über the great hoo ZA 8 
: space or valley southwar Of the central curved: ridge, across 
which the half of the crater must once have extended. It is 
interesting to trace the steps, by which the structure of a vol- 
canic district becomes obscured and finally obliterated. (Vergl. 
auch Seale, Geognosy of the Islandgof St. Helena p. 28.) 
„ (S. 37) St Pads Rocks: S. Darwin p. 31-38 , 


b 125. 477 eet 
2 (S 37) Dauſſu / sur l'existence probable d'un volcan Ae" 74 
Sousfmarin ddhsl'Atlantiquefin den Comptes rendus de l’Acade T= 


des Sciences T. VI. 1838 p. 512; Darwin, Volcanid 1s- Me 
lands p.92; Lee, Cruise of the U. St. Brig Dolphin p. 2, 
55 und 61. Sa 

ne, sh Gumprecht, die vulfanifée Chätigreit JS 
auf dem Feſtlande von Afrika, in Arabien und auf den 
Infeln des rothen Meeres 1849 S. 18. 

(©. 37.) Kosmos Bd. I. S. 456 Anm. 7. Ueber die 2 
geſammten bisher bekannt gewordenen irſcheinungen in Afrika! ZA 
Landgr ebe Natur, y aoe Vulkane Bd. 1. 441 

, 195—219. 
(S. à Die Höhe dest Demavend über dem Meere wurde d 
von Ainsworth zu 2298 Toifen angegeben / aber nach Berichtigu J5 
einer, wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler beruhenden SCH E KH 
Höhe (Asie ceptr. T. III. p. 327) beträgt fie, zufolge der Tafeln 
von Oltmanns Bett 2914 Toiſen. Eine noch etwas größere Hoͤhe, P 
3141, geben die, gewiß ſehr ſicheren Höhenwinkel meines Freundes, 
des faif. ruſſiſchen Capitans Semmi Jahre 1839 aber die Ent⸗ b Ps 
fernung ift nicht trigonometriſch begründet, ſondern beruht auf der 
Vorausſetzung, daß der Vulkan Demavend 66 Werſte (1 Aequatorial⸗ 
ke Grad = 104¾ Werft) von Teheran entfernt fei. Es ſcheint bem: Le 
7 nach, daß der perſiſche, dem ſüdlichen Ufer des caſpiſchen Meeres ſo 
nahe, aber von der colchiſchen Küſte des ſchwarzen Meeres an 150 


geographiſche Meilen entfernte, mit ewigem Schnee bedeckte Vulkan | 
Demavend den frofen Ararat um 2800 F den caucaſiſchen CF 


Elburugeum villeicht 1500 FAHY Höhe übertrifft. Ueber ben Vul⸗ 
fan Demabend f. Ritter, Erdtunde von Aſten Bd. VI. 


